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EN wetter lagerte über Berlin. Wie 
ND) vollgefogene Scheuerlappen hingen 
2 at die Wolfen über der unfrohen 
— Der Aſphalt vor dem Bahnhof 
iedrichſtraße glänzte trüb vom melancho⸗ 
iſchen Regen. Auf den Treppenſtufen wa⸗ 
F die Fußſpuren der Reiſenden zu ſehen. 
Von den Bahnſteigen quollen Dampfſchwa⸗ 
= iy müde, graue Vogelihwärme in die 
gie Htihwere Luft hinaus. Als ob die Sonne 
eh auf dem Lande wäre und für 
ie Reichshauptftadt feine Zeit hätte, 
He g D: Zug nad) Königsberg auf dem 
= gs en Geleife war zur Abfahrt bereit. 
= agen erfter Klaſſe follte bis zur ruj- 
* Grenze laufen. Davor ſtand eine 
— — Geſellſchaft, faſt 
Beerdigung. Ein a 
rieb ſich das linke Maar, eine — — 
ſteckte ihr Taſchentuch ein. Am Wagen⸗ 
fenſter ſchoben ſich zwei, drei Rücken zu den 
— hin. 
Hier und dort ein halbgeflüſter 
ein unwilliger Blit, en — 
gr vorüberhafteten. $ 
— des Treppenaufgangs ſtand 
tie ihnen abfeits und madte Mens 
— = Schlank war er, tadellos ge: 
i a taue Haare und graue Bart: 
ee n oier ein feines, rajfiges 
= a x m feine Mundwintel gudite es. 
Stake Bot, ob aus Trauer? Es gibt 
— oe Jolde Gefühle durcheinander: 
— r tritifierte feine Gejelljchaft mit 
eo iss nterfdeiden. Er tannte fie alle. 
ean ne alte Grau dort im etwas zers 
en I Samtmantel war Magda von Lin: 
— Hagenſche Baronin. Einſt trug 
Per aide evenuen nad) Hunderttaujenden, 
einen einzigen ausgedörrten Gain: 
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ten mehr. 1905 hatte die Baronin zwei 
Woden lang in einem lettifden Kerker ges 
feffen. Seitdem trug fie weiße Haare. Die 
ftanden ihr aber gut, fie war wie eine ent» 
thronte Königin. Wenn fie die feinen Augen- 
brauen zufammenzog, war es, als dürfte 
fie nod) immer befeblen. Am Arme ihres 
Sohnes ftand fie, des tollen Guftav, den fie 
eines Bonner Studentenjtandals wegen bei 
nahe aus der Matrifel geftrichen hätten, 
die tadellojen Bettern des Ober: und Uns 
terlandes. Im Welttriege hatte der wilde 
Kaug es gewagt, in der Maſurenſchlacht 
gegen die Ruſſen zu kämpfen. Aufgeknüpft 
hätten ihn die, wenn fie ihn gefaßt hätten. 
Doh er liep fih nie fallen. Er war ans 
Siegen gewöhnt, in der Schlacht, im Balls 
faal, er mit feinen erobernden Bliden. So 
war er mit einem Lungenſchuß abgefommen. 
Heute aber ftand er da wie Don Carlos: 
Mtt eins, ehe Marquis Pofa ihn aufmun: 
tert. War das nun echt? Man wußte nie, 
wann der Wildſchoß auszujchlagen gedachte. 

Da konnte man feinem Nachbar, dem Gra- 
fen Hugo von Plettenberg, viel leichter vom 
Geſicht ablejen, wie er bier zwijchen feinen 
Söhnen ftand, dem Magenfenfter gunadft. 
Seit die Petersburger Salons ausgeräuchert 
waren, es feinen Zaren mehr gab, deffen 
aufrihtigiter Kammerherr er gewejen war, 
jollte die Welt für ihn grau in grau vers 
junten fein. Wie Trauerweiden hingen feine 
dunklen, graugemifchten Haare zu beiden 
Geiten der bleihen, tiefgefurchten Wangen 
herab. Nur flüchtig glomm es in feinen 
ihwarzbraunen Augen wie erlöjchendes 
Maldfeuer auf, wenn fie feinen zehnjährigen 
Udo ftreiften. Heinrich, fein älterer Sohn, ftand 
unbeadhtet wie ein Qatai daneben. Er hatte 
rote Bauernhände und Eommerfprofjen um 
die durchaus nicht adlige Stutznaſe herum. 
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So hätte der ftumme Beobadter nod) 
mandes Schickſal aus diefen ftreng ver: 
ſchloſſenen Mienen herauslefen finnen, ohne 
indistret zu werden. Es madte ihm offen: 
fichtlid) Spaß. Aber da wurde er am Armel 
gezupft, und cin etwas jchäbiges Menjchens 
exemplar mit verf.Izten Manieren, die aber 
vornehm wirten folien, drängte fic) ver: 
traulid) an ihn heran. 

Der ſchlanke, graue Herr wildte über 
feinen Mantel, als hätte er eine Motte zu 
vertreiben. 

Dod der unangenehme Mtenfd lieg fih 
nicht abjdiitteln, ſondern fliifterte diht an 
feiner Geite: „Nanu, Bater, wie lange fol 
ih bier auf meinem faljhen Fuß ftehen? 
Es drüdt niederträchtig, feit ich den echten 
bei St. Quentin gelaffen habe. Mjo, wie 
fol es heute werden? Im Café alles aus 
Rand und Band. Du follft dein Programm 
für den Abend fdjiden. Beethoven oder 
Grieg? Ale fragen an, die den Herrn 
Baron Monheim wollen fpielen hören.” 

„So fag’ ihnen, der Baron Eberhard von 
Monheim müßte auf Infpiration warten. 
Übrigens, mein alter Junge, fennft du 
unfere Wbmadung. Unter Gottes freiem 
Himmel bijt du der Herr Ober vom Nollen: 
dorfplag, im ,Baltifden Café. Was du 
mir in unferer Manfarde, ‚Coburger Hof‘, 
vier Treppen hod, bijft, geht dod niemand 
etwas an. Und was deinen Fuß betrifft, 
man fpridt nicht von Opfern, die man ges 
bracht hat, bejonders, wenn man wie du 
als Kellner dies Manto der Natur geradezu 
genial zu fafdjieren weiß.“ 

Gr ſprach leife, aber mit febr bewußten 
Alzent, als wollte er einen ganz Beitimmten 
aus dem Heiligtum feiner innerften Ge- 
danten weifen. 

Dod) Otto, der Kellner, bohrte feine uns 
handfdubten Fäufte in die Hofentalden: 
„Sol das heißen, daß du dih meiner ſchämſt, 
weil die Sippe zuhört? Ja, Papachen, das 
hättejt du früher bedenken folen. Jest bin 
id nun mal da, wie mein biirgerlides Fräus 
lein Mama webleidig feftgeftellt hat. Wie 
Kurland beerdigt wird, tann auch ich mir 
anjehen. Gudt ihr auf euren legten Lan: 
desbevollmädhtigten, Jo gud’ ich mir die 
hübſchen Damen an, aud) bürgerliche, zum 
Beilpiel die ftolge Blonde dort.” 

Der Herr von Monheim ftreifte ihn mit 
einem abfertigenden Blid: „Anna Nettel: 
horft, die Rofe aus der Forftei zu Gteinfee? 
Bild’ dir feine Schwadhheiten ein.” 

„Wer weiß, wer weiß. Seitdem der ads 
lige Galan fie figen ließ...” 

„Sht, man hört uns. Auf Wiederfehen, 
mein Junge. Und heute abend — Beets 


hoven, natürlich Beethoven. Pathetique, 
Eroifa, Mondfchein, was ihr wollt. Sintes 
mal id die guten Berliner Hafjifch bilden 
fol.” Als der Otto nod) immer zögerte, 
fah ihn Eberhard von Monheim fragend 
an und 30g feine Brieftafde. Water und 
Sohn verftanden fid. „Und Hier die Bant: 
noten, um dir neue Hojen und beffere Laune 
angupafjen. Adieu.” 

Als ob ein Infekt ihn beläftigt hätte, 
wilchte er über feine Hände hin, als Herr 
Otto mit zweideutigem Grinjen das Geld 
einftedte. Er fah noh, wie der ungeſchlachte 
Patron auffällig grüßend an der großen 
Blondine voriiberging. Gie beadhtete ihn 
nicht, fie fah ftarr wie all die andern auf 
das geöffnete Wagenfenfter. 

„Vorjehen! Abfahren!“ 

Lebhaftere Bewegung entjtand, man wollte 
feben, grüßen. Die Vorderen drängten zurüd. 

Aus den Kiffen des Wagens hob fih eine 
ſchmächtige Geftalt, ein fleiner Kopf mit 
grauen Bartjtoppeln, das Geficht wie mit 
grauem Schweiß überzogen, lebensmüde. Hin: 
ter den Glajern des Rneifers blißte es auf. Die 
Lippen bewegten fih, aber fein Wort, fein 
Aufwiederfehen. Eine dürre Hand hob fid. 
Da fate Guftav von Linden nad ihr und 
tüpte fie ehrerbietig. Lautlos rollte der Zug 
aus der Halle. 

„Rußland pleite, Deutichland pleite. Nur 
aud Kurland unter dem Sargdedel,“ brummte 
Baron Monheim und fpigte die Lippen, 
als ob er auf alles pfeifen wollte. Aber 
diefe Lippen zudten ſchmerzlich. Da vor 
ihm ſchluchzte eine fchlante Dame laut auf. 
Gott fet Dank, dod ein echter Goldton. 
Das war Maria von Lintfels, die allabend- 
lid) an feiner Kaffe das Kleingeld ausgab 
und bis elf Uhr die Tageseinnahme über: 
zählte. Ihre Tante, Baronin von Linden, 
legte die behandſchuhte Rechte auf ihre Shul: 
ter. Haltung! Bor den Menſchen weint 
man nicht, das ift nicht ftilvol. Die Leid: 
tragenden gingen vorüber. Wie eine graue 
Dede Iaftete Berlins Himmel auf ihnen. 
Nicht jeder trug Brotmarfen in der Tafde. 
Es modte mander unter ihnen fein, der 
heute nod) nichts Warmes gegeffen hatte. 

Am Geländer ftand Anna Nettelhorft, 
die blonde Förfterstochter, und ftredte der 
weinenden Maria die große, runde Hand 
bin. Sie waren Mitpenfionärinnen auf dem 
Lande gewefen. Maria fiel ihr um den 
Hals und flüfterte: „Won den Ärzten aufs 
gegeben, Kehlkopfkrebs.“ 

Da trat aud) Guftav von Linden artig 
grüßend heran: „Ich weiß nicht, mein gna- 
diges Fraulein, ob id) nod) den Vorzug 
babe...“ 
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Anna Nettelhorft gupfte die Freundin am 
Armel: „Maria, der Herr dort fragt did...” 

„Nicht Doch, Antje, das gilt dir.“ 

„Antje,“ half Baron Guftav flint ein, 
„jo nannten wir Gie im Paftorat. Erin: 
nern Gie fic) nit...“ 

Das junge Mädchen hob den flechten- 
fchweren Kopf: „Bedaure, Baron, erinnere 
mid) wirklich nicht.“ 

. „Ouftav!” rief eine Stimme hinter ihm. 
Die Mtutter rief. 

„Nun, dann nicht.” Shroff, fait unge- 
zogen, tiefes Rot auf den bärtigen Wangen, 
wandte er fih ab. . 

Erjtaunt jah Maria ihm nad: „Aber, 
Antje, das war dod...” 

„Kann fein, das war. Sekt aber nicht 
mehr. Auf Wiederfehen, Maria.“ Unnah: 
bar ging fie an den adligen Herren vor: 
über. Bor ihr ftiegen die zwei jungen Gras 
fen Plettenberg hinunter. Der zehnjährige 
Udo, ein bildhübjcher Blondfopf, weinte. 
Er wußte eigentlich nicht warum. 

„Junge, hör’ auf!” rief fein derberer 
Bruder. 

„Heinz, iġ. will nad Kurland, will in 
unfern Wald, will nicht hierbleiben, Heinz.“ 

„Ra, na — muß es denn gleich fein? 
Bift du größer und fannft reiten und [dies 
Ben, dann vielleicht.“ 
` „ga, und dann drefden wir die elligen 
Letten.“ 

„Sieh mal an! Muß denn gleid) ges 
drojhen werden?” Und dod) ftreichelte er 
die weiche, Rnabenwange. 

Anna Nettelhorit feufzte. Wieder einer, 
der fic) nad) dem furijden Walde jehnte: 
Unauffällig verlor fie fi in der Menge. 

Baron Eberhard rührte fih nod nicht. 
Gr fah dahin, wo der Zug verihwunden war. 

Bua, lieber Bua,“ jagte er weid. 

„Bua,“ wiederholte eine vornehme, leiſe 
Stimme. Der alte Graf Plettenberg ftand 
neben ihm. „Sein Gpigname in Dorpat, 
je, ja. War ein lieber, pradtiger Rommi: 
litone, Edelmann und Student zugleich, 
ebenjo [chlagfertig am Rneiptijd wie auf der 
Menfur.” 

„Schon auf dem GFedjtboden. Uijeh, wie 
hat er mich verdrofchen!” 

„And im Nitterhaufe, wie hat er uns da 
die Wahrheit gejagt! In der Schulfrage, 
weißt du nod) die glänzende Rede, als ihm 
vor innerer Bewegung die Stimme brad.” 

Eberhard von Monheim jchneugte fih dis- 
fret: „Nichts zu machen. Nun ohne ihn 
vorwärts durch did und dünn. Wollen dies 
fen Reichsdeutſchen beweijen, daß Arbeit uns 
nicht jhändet. Wie ift es, fommft du heute 
auf meine Mufitbude 2” 


„Aber, Beiter, gerade heute? Jeder Rur: 
länder fiebert der Entſcheidung entgegen. 
Gedjseinhalb Millionen Gutsland wollen 
diefe lettifchen Frondeure enteignen. Und 
da verlangjt du...“ 

„Rommt nur, id) reibe euh Chopins 
Trauermarſch auf oder Tod und Helden: 
verehrung oder fo was. Nobel wollen wir 
zugrunde gehen. Leben, Bruder, leben ijt 
dod) das Schönfte, was wir in diejer nieder: 
tradtigften aller Welten behalten haben.“ 

na, du haft gut reden. Nicht eine Scholle 
Heimaterde haft du zu verlieren.“ 

„Und du mehr als zehn Quadratmeilen, 
das ift ein Unterfdied. Bin ein Krippen: 
teiter mein Leben lang gewejen, hab’ nicht 
geheiratet aus Rüdjicht auf meine gufiinf: 
tigen Kinder. Und dod) werdet ihr meinen 
Leichnam in kuriſcher Erde dulden müjjen. 
Wird nod) Pla für mid) fein. Aber vor: 
ber fpiel’ id) euh anf. Man muß dod 
etwas für die Heimat tun, aud in diejem 
entfürjteten Berlin.” 

Graf Plettenberg fah mit diiftern Augen 
umber. Gie traten auf die naſſe Straße. 
Fröftelnd knöpfte er feinen Pelgrod zu: 
„Halt rect. Hier jah es anders aus, als 
id) im Gefolge Seiner zariſchen Majeftät 
die Ehre hatte... Jet liegen fo — fo viele 
Srühftüdspapiere umher. Die Autos fprigen 
Straßentot an die Bamajchen, und die Buben 
pfeifen, die Hände in den Hofenjäden. — 
Buben, ja fo. Udo, wo ift Udo geblieben 2” 
So fuhr er nervös auf. 

„Herrgott, was fol ihm denn gejchehen ? 
Er ging mit deinem Heinz voraus.“ 

„Ach was, der fieht vor lauter Pferden 
die Menfden niht. Das verjteht ihr nicht. 
Wenn man dem Jungen die ermordete Mute 
ter erjegen muß...“ Und verfdwunden 
war er in der trüben Menfjchenflut, die fees 
lenlos vorüberhajtete. 

Baron Eberhard jtedte fih gemächlich eine 
Zigarette ins Geficht und fimulierte: ‚Halb 
Dämon, halb Kinderwärterin, fo ift der Rur- 
länder. Du frempelft ihn nicht um, nicht 
mit Liebe, nicht mit Flöten, nicht einmal 
mit Chartreufe oder Curacao.‘ 

8 


8 8 

Ob fein Sohn Ähnliches dadte? Da er 
vor des Baters Cafétongert noch einige 
Stunden Ruhe hatte, räfelte er fich im ‚Co- 
burger Hof, vier Treppen hod, in einer 
Kammer mit Sargwänden, fonft wohl nur 
von Kellnern bewohnt, auf des Vaters Bett, 
tauchte des Waters Zigaretten und trant 
feinen Likör aus einem filbernen Bederlein. 
Einen drmliden, geplagten Epiegel hielt er 
fih vor und ftudierte feinen etwas gewöhn« 
licen äußeren Menjden. Er ftrid) einen 

15* 


228 ESSSssessessssssseq Carl Worms: BZZZZZZZZZZZZZZZA 


Haarzipfel über die Stirne, bürftete an fei- 
nem Bärthen herum und zog die Stirne 
fraus, wie er es bei Graf Plettenberg ges 
fehen hatte. Nichts half, das Gefiht blieb 
gewöhnli. Das hatte er von der Mutter, 
die Jungfer bei der alten Baronin Monheim 
gewejen war. Golde Jungfern waren im 
alten Kurland mitunter das Freiwild, woe 
mit die Jagd des gnädigen Jungherrn ans 
fing. Bom Fräulein Mutter hatte er auh 
die ftrammen Glieder, mit denen er nichts 
anzufangen wußte Bom Vater allein die 
bohrenden, fidjtenden Augen und die topiers 
ten, nadläffigen Bewegungen, wie nad 
einem Nachmittagsſchlafe. 

Sa, Otto Gutlieb, das adlige Pli knöpfſt 
du dir nicht an wie eine teuer erftandene 
Atlastrawatte. Otto Gutlieb! Wie ihn der 
Name fdon ärgert, ihm aufgebrannt wie 
dem Sträfling der Stempel, fo ein Wik des 
wißigen Herrn Papa. Muß eine gute Liebe 
gewefen fein, die Satan eingefegnet hat. 
Nun ja, geforgt hat der Baron für ihn, im 
hübſchen turijden Fleden Taljen und auf 
den Gütern da herum. Er bat mit Guftav 
Linden und Heinz Plettenberg die Schule 
bejucht, ift mit Anna Nettelhorft zufammen 
tonfirmiert worden. Aber immer auf einige 
Schritt Diſtanz. Bum Deiwel, warum 
pfeift er nicht auf diefe ganze hochmütige 
Bande? Warum ftöht er fich als Kellner 
in diefem klaſſiſchen Café umber, ftatt fih 
mit feinen Ellbogen Bahn zu breden? Mun, 
weil er eben adlig fühlt, trog allem. Dies 
fen leiſen Weildenduft der Salons, das 
Havannaarom der Raudfabinette — er tann 
fie nicht entbehren. Eine ftumme Hodad: 
tung vor diefem Stande, vor dem eignen, 
nobel verzichtenden Bater hat es ihm ans 
getan. Was hat diefer Adel nicht alles er: 
lebt und ift nicht unterzufriegen! 1905 die 
lettifhe Revolution, 1914 von den Ruffen 
angeſchmutzt, nah Sibirien verfdidt, 1915 
von den Neichsdeutichen aud nicht gerade 
mit ſchwediſchen Handfduben angefaßt, 1919 
von den Letten beftoblen und vertrieben. 
Und nun find fie — zu fünfzigtaufend fliid: 
tig, über Deutjchland verjtreut, an Frei: 
tijden niederfigend, Stellen fuchend, für 
notleidende Landsleute forgend, Riidfehr in 
die Heimat hoffend — nod) immer größer 
als ihr Schidjal, ungebeugt. 

Ja, war denn fo etwas möglih? Da 
arbeitet die hochnafige Baronin Linden im 
Verein vom Baltiihen Noten Kreuz, der 


alte Plettenberg im Baltifchen Bertrauens: - 


rat. Graf Heinz will fih als Herrenreiter 
anjtellen laffen. Papa Eberhard ftellt ein 
adliges, fiinftlerijd gebildetes Trio zuſam— 
men. Paftor Nettelhorft, der fie alle in 


GSteinfee tonfirmiert hat, deffen Paftorat 
fedjstaufend Rubel jährlich trug, begnügt 
fih mit einer Hungerpfarre im Braunfdweis 
gijden. Sein Sohn Karl gibt Privatftunden, 
fünf Mart die Stunde! Dberförfter Ulrich 
Nettelhorjt, des Paſtors Bruder, das alte 
Rauhbein, der mit feiner Stentorftimme den 
turifden Wald vollgefchrieen und den Herr: 
gott einen lieben Diann hat fein lajjen, ift 
jest als Hegemeijter eines ſchleſiſchen Fort: 
reviers zufrieden, wenn er einmal in der 
Mode fein Stüd Fleijd auf dem Teller 
bat. Geine Anna, die verwöhnte Lorelei, 
der alle Junter um Talfen herum die Kur 
ſchnitten, fol nadjtens in einer Srrenanftalt 
oder einem Kranlenheim ihr Brot finden. 
Grethen, ihr langbegopftes Sdwefterlein, 
ift in einem weſtpreußiſchen Paftorat unters 
gefroden, ift Dienftmadden, Gartnerin, 
Wäſcherin, Stiige und Bonne zugleich und 
befommt dafür ganze fünfundzwanzig Dart 
monatlid), womit fie nicht einmal die Sohlen 
bezahlen fann, die fie für Pfarrer und 
Pfarrin fih ablaufen muß. 

Und troßdem find die Rurldnder, adlige 
und bürgerliche, fidel, freugfidel, wenn es 
fein tann und der Herrgott einen Feiertag 
Ihidt. Sie tlimpern auf dem Pianoforte, 
fingen, tanzen fogar. Nicht die modernen 
Schiebetinge, nur Walzer, fittigen Walger. 

Otto Gutlieb ift mehr fürs Schieben, er 
hat ein Herz für Schieber, die des Welts 
triegs trübe Glut an das Ufer fpiilte. Er 
bat fo etwas vom Typus des englifden Ges 
Ihäftsmannes, dem alles Weltergehen höchft 
ſchnuppe ijt, wenn er nur fein Geſchäft 
madt. Er hat in der größten aller Men: 
Ihenjchlächtereien fi) das Eijerne Kreuz 
zweiter Klaſſe geholt und dafür feinen Fuß 
bei St. Quentin gelaffen. Sekt aber will 
er in der Loge figen und das Leben vor» 
beigiehen feben. Nur die Anna Nettelhorft 
möchte er fic) herausfiſchen. 

Er glaubt nidt an Kurland, nidt an 
Deutſchland, an Rußland erft recht niht. 
Ein Genie muß international eingeftelt fein, 
fühl wie die erftbejte Hundeſchnauze, unters 
nehmend wie ein felmüsiger Bolſchewiſt 
oder ein ſächſiſcher Spartakus. Won beiden 
hat er etwas. Aber vom furijden Adel 
tommt er nicht los. 

Als Freund Hat er fic) einen fdwargen 
Pudel angelegt, feinen närrijchen Briand, 
den er nad) dem tollen franzöjiichen Vetter 
getauft bat. Ihm vertraut er feine inners 
ften Gedanten. Den bei Fuß, die Anna im 
Arm und eine Fahrkarte erjter Kajüte via 
Neuyork in der Reiſetaſche — und er ſpuckt 
auf ganz Europa. Go weit hat ihn das 
Leben in diejem verpöbelten Berlin jhon 
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gebradt. Dieje Rurländer find ihm zu gee 
finnungstiidtig, er möchte fie gern bei einer 
fleinen Schwäche erwilchen. 

Wer zum Beijpiel wüßte, was es gwifden 
Guftav Linden und Anna Nettelhorft ger 
geben hat, wie weit fie miteinander gefommen 
find. Verlobt waren fie beftimmt. Er hat 
fie hinter der Goldregenhede im Hagenjchen 
Bart belaufht. Als der Baron in Bonn 
Student war, hat er fie auf einer Rhein: 
fahrt als Gefelljdafterin der Mama Baronin 
wiedergejehen. Auf der Rommandobriice 
des Dampfidiffes, von der Sdiffsfapelle 
begleitet, hat fie bei St. Goar mit ihrem 
traftigen Sopran die Lorelei gefungen. Geit: 
dem heißt fie die turifde Lorelei und Baron 
Gujftav hat- erft recht Feuer gefangen. In 
Gteinfee ift er mit ihr fpagicren geritten, 
bat fie zur Entenjagd ins Boot genommen, 
auf dem Hagenjhen Gee mit den weißen 
und gelben Rofen. Dod) Baronin Mutter 
muß abgewintt haben. Und Bater Nettel- 
horft hat gewettert, eine Nettelhorft braudte 
teine Mißheirat einzugehen. Alfo wirtjchaf: 
tete der junge Guftav in Bonn darauf Ios, 
um fih zu betäuben, und madte Dumm: 
beiten, die fogar Kaifer Wilhelm II, fein 
Rorpsbruder, erfuhr. Mit ſchlichtem Abs 
Ichied war er nad Haufe gereift und hatte 
bei der Mama als Waldbruder gelebt. Die 
war an ihrem Mutterjöhnchen irre gewor: 
den, nicht aber Anna Nettelhorft, die treu 
zu ihm gehalten, bis er jelbft ihr das goldne 
Ringlein zurüdgeftellt haben fol. Da war 
es aus mit der Liebe gewefen. Wie weit 
aber batten fie fih miteinander eingelaffen? 
Das intereffierte Otto Butlieb am meilten. 
Ein dezentes Rlopjen trieb ihn aus dem 
Bette. Mad) einer Nummer des Lofalangei= 
gers. griff er, als wäre er bei der Lektüre 
angetroffen. Das machte fih ganz gut. Der 
Zahltellner Georg war es, fein Stubennad): 
bar, der ihm aus der vornehmen Flurhalle, 
um vier Treppen tiefer, fo dies und das 
bribwarm berichtete und ihn „Herr“ Otto 
nannte. . 

Auh heute hatte er Neuigkeiten, baltifche 
Neuigkeiten auszutragen. Redts und links 
warf er die Fradihöße, liep fic in einen 
Klubfefjel fallen und ſtrich wichtig über fein 
geöltes Haar. Nur auf eine Zigaretten: 
länge wäre er gefommen. Alfo Graf Udo 
bufte arg, könne märlifches Klima nicht ver: 
tragen, und deshalb ziehe der alte Graf nad 
Harzburg. Ob Herr Otto wiffe, wo Harz- 
burg liegt. Natürlich, natiirlid. Alſo weis 
ter! Go ein großer, blonder Schlagetot fol 
aus Königsberg mit Gaden tommen. Ohne 
ihn wolle Graf Udo nicht reijen. 

Otto Gottlieb hieb verächtlich mit der 


Hand durd) die Quft: ,Renn’ ich, tenn’ ich. 
Lette, halb Diener, halb Erzieher. Läßt fih 
für den Jungen ungenweife fritaffieren. Der 
Alte hat ihn ftudieren laffen, fam aber nicht 
viel heraus. Tann wurde er Forjtgebilfe 
beim faugroben Nettelhorſt in Steinjee. Zwei» 
tes Mehl, nichts für herrſchaftlichen Tijd. 
Aber — Harzburg fagten Gie. Warum 
denn Harzburg?“ 

Georg fragte fih den Kopf: „Sa, da 
werde einer aus diejen Herrichaften Hug! 
Soll nämlich bei Harzburg ein herzoglidhes 
Geftiit fein, das verftaatlicht ift. Und für 
die Übergangszeit — fo viel verjtand ich, 
da die Herren frühftüdten — ift Graf Hein: 
rich bei den Pferden angeftelt und fol in 
einem alten Schloß mit Efeu wohnen.“ 

„Hm, hm, jo,“ madte Gutlieb bedeutend wie 
vor einer Haupt: und Staatsattion. Dann 
flug er klatſchend an feine niedrige Stirn: 
„Schau, fhau, wie fih das fügt! Harzburg, 
ganz recht. Nad) Harzburg fol ja aud der 
bärbeißige Oberförjter, der es auf der Bruft 
oder im Magen hat. Legen dort wohl eine 
Heine Baltenfolonie an.“ 

Sa, und dann wären wieder Balten an: 
gefommen, diesmal aus Gwinemiinde, wo 
die Gozi fie nicht mehr füttern wollen. Gie 
trieben die Preije in die Höhe und nähmen 
die Wohnungen fort. Mit Mühe hätte der 
‚Coburger Hof‘ fie noh untergebracht, diess 
mal einen Baron Dreilöwen mit Frau und 
fehs Söhnen und einige Töchter dazu. — 
needs! Ic bitt’ Sie, Herr Otto, wie uns 
modern! fiber zwei hinaus geht man dod 
nicht, wo das Kaffeebrötchen ſechzig Pfennige 
und ein Ci dazu zwei Mart foftet. Aber 
fein ijt dDiefer Baron, fag’ id) Ihnen, tipps 
topp! Und die Baronin nod) tipp-topper. 
Er zum Behrod den ſchwarzen Plaftron und 
folide Straßenhalbjhuhe, fie in violettem 
Promenadenkoſtüm.“ 

„Kurländer? Hm, erinnere mich nicht.“ 

„Nein, nein. Livländer oder aus Eſtland. 
Ich kenne mich in dieſen Ländchen noch nicht 
aus. Er mit rotem Vollbart, ſie entzückende 
Brünette. Ich hörte den jungen Grafen 
Plettenberg ſagen, ſie als geborene Wienerin 
ſei 1914 von den Ruſſen interniert geweſen, 
er auf einem Gefangenentransport in Gibis 
tien aus dem fahrenden Zug in den ruffis 
[hen Winter hineingefprungen. Interefjant, 
was? Man fommt aus dem Staunen nicht 
mehr heraus. Heute abend find fie im Bals 
tijden Café.” 

„Aljo werde id fie fennen lernen,“ jagte 
Otto nachläſſig und bürftete vor dem Spiegel 
feine Haare ebenjo, wie er es beim Bater 
gejehen. „Sonjt nichts weiter pafjiert?” 

„Sp gut wie nidts. Oder dod, jawohl.“ 


930 2e Carl Worms: BZZ IZR HH ZZ 


Er warf die ausgebrannte Zigarette in den 
Ramin und febte eine flaue Miene auf. 
„Bei unferm diden Portier hat eine Dame 
erft nad) dem Herrn Baron, dann nad) Ihnen 
gefragt. Das heißt, eine Dame foll es eigent: 
lid) nicht gewefen fein.” 

„And das höre ich erft jeßt?“ 

„Du lieber Gott, folde Damen... Ubris 
gens hat fie wiederfommen wollen und fih 
die Zimmernummer nennen laffen. Etwas 
intim, das muß id) Jagen.“ 

Bald aber fagte er gar nidts mehr. Denn 
ohne anguflopfen hatte eine Fremde die Tür 
aufgeitoßen und mufterte erftaunt die ſchäbige 
Eleganz des vierten Stodwerts. 

„Hier?“ fragte fie halblaut. 

Nad erftem Stodwerk fah fie gerade aud 
nicht aus. Klein und zierlic) von Gejtalt, 
bewegte fie den Kopf ſpieleriſch gwifden ihren 
Schultern und die Augen dazu, die zwei bis 
drei Menjhen zugleich beobachten fonnten. 
Ihre Toilette mochte einft [hick gewejen fein, 
jest erinnerte fie an Bühnengarderobe. Herr 
Otto bemerkte eine geplagte Naht an ihrer 
redten CEchulter, Herr Georg im linten 
Strumpf ein ganz Heines Lod. Zwei los: 
bändige Haarjträhnen hingen über die nies 
drige Stirn. Einen zerfnitterten Hut hielt 
fie [don in der Hand. 

Ein niht mißzuverftchender Blid vers 
abjchiedete den Kellner, der fih zeremoniell 
gegen Herrn Otto verbeugte: „Und fonft ha: 
ben der Herr mir nichts mehr aufzutragen ?” 

Bönnerhaft winkte der „Herr“ ab: „Nichts, 
id) dante. Mad dem Konzert zwei Gedede 
wie gewöhnlich in der halbdunteln Ede des 
Salons. Für den Herrn Baron die Tages: 
zeitung, und dak der Margot gut temperiert 
ijt. Adieu.“ 

Die Dame fah dem Kellner nad), fah den 
Otto Gutlieb an und warf fi und ihren 
Hut lahend in die Sofaede: „Sagen Gie, 
Otto, Ipielen Sie hier Theater oder find Gie 
von ciner Filmgejellichaft engagiert?“ 

Beim Klang diefer Stimme mit gereizt 
nervöſem Unterton horchte der ſchlaue Halb: 
baron auf. Wie hatte er nur zweifeln tin: 
nen! „Baronin Berg? Wahr und wahr: 
haftig! Wanda von Berg! Nein, dieje fiber: 
rajdung! Was wird mein — was wird 
Baron Monheim dazu fagen! Aber gnädige 
Frau fehen enerviert aus. Gnddige Frau 
find dod) nicht leidend ?” 

Er wollte ihre Hand füjjen, die fie aber 
fehr energijd) hob: „Na, na, nur nicht gleid) 
zu intim! Sagen Sie mal, und hier wohnt 
mein alter Better, in diefem Rod), das nad) 
gweideutiger chambre garnie duftet? Gind 
wir nidjt etwas auf den Hund gefommen, 
Ottoden ?” 


„O Frau Baronin belieben zu [cherzen. 
Arme Fliidtlingsquartiere pflegen teine 
Perferteppide aufzuweifen. Aber Sie tennen 
dod) Ihres Betters Bediirfnislofigtert, der 
auch id) mich füge. Denn fein Los ift 
meins.“ 

Gie lachte mofant. „DO das ift ja jehr 
nett von Ihnen. Ob aber Ihr Baronden 
nicht billiger abfame, wenn er Gie dazwi« 
jhen andern Wohltätern der Menfchheit 
auspumpte? Ja, was ftarren Sie mid) denn 
an? Habt ihr meine Karte aus dem Königs: 
berger Krantenhaufe nicht befommen? Mußte 
mich zufammennäben laffen, war verwundet, 
nad) dem Weltfriege, als id) mein Mafdinen: 
gewehr gegen die Litaucr bediente. Und 
habe nicht einmal das E. 8.2. Schändlidh, 
nicht? Aber jeßt ſchaffen Sie mal Ihr Schafs: 
gejicht ab, Teuerjter, und feien Gie fo galant, 
den Vetter heraufzulotjen. Er fol unten. in 
der Halle fein. Aber Gie begreifen, daß ich 
ihm dort nidt an den Hals fliegen fann. 
Und id) habe folange feinen Mann gefiift. 
Aber nit meinen Namen nennen, hören 
Sie? Eine Dame erwarte ihn, verjchleiert, 
mit einem Stich ins Operettenhafte. Renaife 
fance, Gie verftehen. Glunfern können Gie 
dod) nod) aus dem Fir Fix, fix, nur feine 
Miidigteit vorihügen! Ich made unterdes 
Toilette. Kamm und Biirfte finde ich 
ihon.” 

Allein gelaſſen, irrte fie ſummend wie 
eine Hummel durd die Stybe und pußte 
fih zum Empfang. Gogar des Betters 
Nagelbürjte ftöberte fie auf. Als ihr Haar 
fic) nicht fangen ließ, warf fie es mit einem 
ungeduldigen Geufzer über die Schulter und 
den Schleier ihres Hutrandes darüber. Nun 
nod zwei elektrijche Flammen ausgejchaltet, 
die Füßchen hinaufgezogen, das biegfame 
Körperhen in die zerfajerten Polfter ges 
ſchmiegt, fo. Ein Fenfter mag offen bleiben, 
es riecht hier nad Kellnerodör. Nun, Ebbo, 
tannft du fommen. > 

Gott, was hat fie nicht alles zu erzählen! 
Wohin hat der Weltkrieg fie mit ihrem 
Mtanne geführt! Der war zuerft in der ruf» 
fiihen Armee, dann in der baltiihen Qan: 
deswehr. In Odeſſa find fie knapp den 
Bolſchewiſten entfommen. In Bulgarien 
hat fie mit Anardiften verkehrt. Sehr inter» 
effant, aber doch etwas ſchlafraubend. Daher 
die große Gulphonalredjnung in der Hof: 
apothefe von Cofta. In Rumänien ijt fie 
der ſchönen Königin vorgeftellt worden. 
Schön, nun ja. Aber Jonft — nee, nce, nicht 
binjehen! Diefe rumänifhen Damen mit 
ihren Ravalieren, die aud) ihr angeboten 
wurden — nee, nee. In Taljen ging es 
anftändiger her als in Bufarejt. Und dann, 
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als fie von ihrem Manne abgefdnitten war, 
die heroijche Flucht aus Mitau! Die Stadt 
ein Feuermeer, alle Sffentliden Gebäude 
von den abziehenden Feldgrauen angeftect, 
aus Wut, weil die Letten ihr Wort ge: 
broden und fie aus dem Lande gedrängt 
hatten. Der Januarjchnee rofa gefärbt, die 
Mondfihel am Himmel, Ranonenlarm von 
Riga herüber. Gie mit ruſſiſchen und deut- 
Then Soldaten in einem Biehwaggon zu: 
fammengepferdt, auf einer Holzkiſte ſchla— 
fend. Einen gutmiitigen Feldgrauen bittet 
fie, ob fie fic) an feinen breiten Rüden leh- 
nen dürfte. „Jawohl, Herzchen,“ antwortet 
er. „Meine Frau maht es ebenfo.” Und 
fie hat herrlich gejchlafen. Dann aber die 
Fahrt duch Litauen! Schienen aufgerilfen, 
Schleichpatrouillen im Buſch, aus einem 
Dorfe werden fie beichoffen. Hinaus in den 
Schneegraben, wo fie fünf Stunden liegen 
miiffen. Gie bedient ein Mafchinengewehr, 
wird am Arm verwundet. Zwei Soldaten wer: 
den neben ihr erjchoffen. Das Dorf wird er: 
ftürmt. Weiter in litauifche Einöde hinein, 
worüber falter Steppenwind Hagend ftreicht. 
au die Ihren, ihr Bepäd hat fie im Ge- 
dränge verloren. Mutterfeelenallein tommt 
fie in Tilfit an, läßt fih in Königsberg ge- 
fund fliden und ift nun in Berlin, in dem 
nervenreizenden, pridelnden Berlin. Wie 
herrlich die Autos von der Straße rufen, 
wie laut die Elektriſche läutet! Im Hotel 
ein Rlingeln und Laufen treppauf, treppab. 
Wd, nur wieder etwas erleben nad turifdem 
Etilleben mit all feinen legalen Berlobungen! 
Im Welttriege tamen allerdings auh Ent: 
lobungen vor, wenn Feldgraue fih in der 
Finanzierung der einzig Geliebten verjehen 
hatten. 

Das alles erzählt fie dem Better in ſprühen⸗ 
der Haft, nahdem fie ihm an den Hals ge: 
flogen ift. Auh an ihre Küffe hat er glau- 
ben müjfen. Die Frijur hat fie ihm verwilcht, 
und fein Konzert wartet. Mber fie erzählt fort. 

„Du, und in die Berliner Nachtlokale 
führft du mih aud, die muß ic) fehen. Man 
will doch wilfen, worin man fih von der 
Mondaine unterfcheidet.” 

Er fdnappt nad Luft: „Erbarm’ dich, 
Wanda... So dent dod) an deinen Mann. 
Was wird der dazu fagen?” 

„Ah was!” Gie jchüttelt fih das Haar 
gigeunerhaft um die blaffen Schläfen. „Er 
muß eben warten. Geinen Mann nimmt 
man dod wie eine Medizin. Dann ftellt 
man ihn mit der Etikette: Vorficht! in das 
Upotheferjhrantdhen zurüd. Berlin ohne 
Mann ift beffer. Ich werde ja wieder Sehn⸗ 
ſucht nad) ihm befommen, aber fürs erfte 
erhole ih mich von ihm.” 


Edelroft 231 


„Sa, wo haft du denn zuleßt geftedt? 
Warum famft du nicht gleich hierher?” 

Gie lehnte fic) wichtig mit gefreugten 
Armen zurüd: „Bearbeitet hab’ ich.“ 

„Du und Arbeit?“ 

„Mhm, reiß nur die Augen auf. Mein 
Mann hat mir ein Spriidlein in Grün und 
Silber über mein Bett gehängt: Arbeiten 
und nicht verzweifeln! Nun arbeite ich und 
er verzweifelt. Aljo hör’. Raum geheilt, 
verfuchte id) es guerft mit einer Frau Ge- 
heimrat, der id) Wilhelm Raabe vorlejen 
und Stod und Brille bewaden folte. Nas 
türlich gähnte ich bei jeder Seite zweimal, 
benußte den Stod als Ofeneijen und ließ 
die Brille aufs Parkett fallen, allwo fte 
plagte. Alſo wurde ich entlaffen und fchentte 
mein Gehalt einem armen Balten aus der 
Landeswehr. Dann mußte ich bei einer 
geizigen Generalstodter Wäſche auswringen 
und Kohlen jchippen, hatte aber teine blaffe 
Ahnung, wie man wringt und fdippt. Mjo 
wieder nichts! Diesmal verlor ich meine 
zweihundert Mart in einem roten Beutelden 
auf der Straße. Dann verjuchte id) es in 
einer Thüringer Penfion als Gtüße, fang 
nad) dem Wbendeffen ruſſiſche Lieden, 
ſchenkte den Kindern Schneeglödkhen und 
Veilchenſträußchen und Iiep mich von jungen 
Herren andidten. Die alten Damen aber 
nannten mid) die unmöglidhe Baronin, jo 
ging id) wieder und — da bin ih. Du 
ftelljt mich in deinem Café an, nicht?” 

Baron Eberhard jak wie auf einem Brats 
toft. Sein Konzert rief. Aljo folte fie fih 
erft das Lokal anfehen. Unterwegs plau: 
derte fie an feinem Arm unter dem Regen: 
ſchirm weiter. Den fragliden Otto hätte 
er in Rurland lafjen folen. Man reife nicht 
mit Berloquen aus der Gugendgeit. Dann 
mußte er von ihrer neueften Belanntichaft 
hören. Der Zahltellner Georg hatte recht ges 
hört. Aus Swinemünde waren Aftafvon Dreis 
löwen und feine Familie angefommen, einer 
der reichiten livländifchen Grokgrundbefiger. 
Das Schloß hatten fie ihm geplündert, fein 
Gut aufgeteilt, ihn felbft nad) Sibirien ge: 
fcidt. Bon feinem rohen Wärter infultiert, 
hatte er ohne Pelz den Sprung aus dem 
Waggon gewagt. Schüſſe hatten fie ihm 
nadgefandt, das Telephon fpielen laffen — 
umfonft. Durch weichen Schnee, halb er: 
ftarrt, war er in ein verfchneites Dorf ge: 
fommen, defjen mitleidige Bauern ihn in 
einem alten Goldatenmantel entlommen 
ließen. Sn drei Monaten hatte er fih zur Hei- 
mat durchgebettelt. Grogartig, was? Und 
dabei hält er fid) ftramm und hat einen 
prächtigen, langen Bart, als ob er in Feuer 
ftände, Seine zwei Söhne erfter Ehe hatten 
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bei der Marine gedient, waren aber im 
Hafen von Odeſſa von den Roten erträntt. 
Nun hatte ihm die zweite Frau ſchon wie- 
der einige Töchter und fechs Söhne gefdentt. 

„Dent, Ebbo, der reift mit feinen Kindern 
wie Hagenbed mit feinen Löwen, um fih 
fehen gu laffen. Eine Mijchehe, dent’, adlig: 
bürgerlich, ich [wärme für Miſchehen. Und 
die zweite Mama, Baronin Irmgard — 
entzüdend, fag’ id) dir! Klaffiiches Profil, 
tief dunfel, gefeierte Wiener Diva, die bei 
einem Rigaer Gaſtſpiel es vorgezogen, als 
Baronin lieber gleid) in Livland zu bleiben. 
Ich begehe noch die Torheit und trage mid) 
als Gouvernante ihrer Kinder an.“ 

„ber, liebfte Wanda, du verwechlelit ja 
die Erdteile und läßt den Etern von Beth» 
lehem über Bileams Efel aufgehen.“ 

Gie hielt ihm den großen Mund mit ihrer 
Heinen Hand zu: ,Rujd, mah’ mich nicht 
Ichlechter, als ich bin. Neugierig bin ich nur 
aus Chriftenliebe, und diefe Frau interejjtert 
mid. Sobald du fie fichft, wirft du-iiber 
die Ohren in fie verfdoffen fein, falls nicht 
deine blaffe Maria ältere Rechte haben 
folte.” 

Er bat fie, keinen Unfinn zu ſprechen. 
Gott fet Dant, don leuchteten die elektrifch 
auftaudenden und wieder verfdwindenden 
Budjtaben des Baltifchen Cafés auf. Nun 
ging feine Arbeit an. Er lächelte bitter. 

Wanda von Berg, die mit ihm auf dem 
Flügel in Steinfee nur fo geflimpert hatte, 
follte ihn heute ernft nehmen. Wanda von 
Berg fol Hatjchen, wenn er fi) von feinem 
Alavierjeffel erhebt? Wunderlicher Lauf der 
Welt! 

Dod) Wanda von Berg fdien eine andere 
zu werden, fobald fie den ftrahlenden Gaal 
betrat. Ale Tiſche waren voll. Es ſchmei⸗ 
Helte den verwöhnten Berlinern, fic) von 
Baronen vorjpielen zu laffen, von Baronejjen 
bedient zu werden und dazu echt furifde 
Riimmeltuden zu effen. Immer größer 
wurden Wandas Augen. Das war ja Maria 
von Lintfels mit dem heimwehlranten Ges 
fihthen, die dort am Zahltiich jab. Da 
waren Wandas flotte Tänzer, die auf dem 
Podium Geige und Cello ftimmten. Und 
dort in der Baltenede jo mandes befannte 
Gefidht, jo mandes von Arbeit und Sorge 
gealtert. Auch nicht ein befreiendes, leicht: 
finniges Lahen mehr? Wanda drüdte fid 
in ihre Ede und rührte langjam ihren Kaffee 
um. Beethoven war ihr zu ſchwer. Gie 
war nicht mehr in Berlin. Über den Tennis» 
plag von Hagen ſchritt fie, trat in den 
Marital von Steinfee, mit den eichengetäfel: 
ten Wänden und fteinernen Krippen. Gie 
ftieg die vierzig Stufen zum Taljener Kirch: 


Iein hinauf, hörte den Anton Nettelhorft 
predigen und am Waldrand den Ulrich 
Nettelhorjt über Wilddieberei fluchen. Und 
dort oben in der Heufcheune des Paftorats 
das halbdunkle Nejtchen, in dem der Rader 
Guftav ihnen das Küjjen anzeigen wollte. 
Die Antje aus der Forſtei war faft eifer: 
füchtig geworden. O Jugendgeit! 

Und nun hört das Cello zu brummen 
auf, die Geige. fingt nicht mehr. Better 
Ebbo am Klavier allein, als wollte er ihr 
etwas zuliebe tun, ein ſüßes, wehmütiges 
Klagen, eine Bariation des altbefannten 
Liedes: 

„Sag’ mir das Wort, dem fo oft ich hab’ gelauſcht — 
lang, lang ift’s ber. 

Sing mir das Lied, das mit Wonne mid) beraufcht - 
lang, lang ijt’s ber...” 

Heiliger Strohfad, was geht denn vor? 
Ift es nod diejelbe Wanda von Berg, die 
fonft mit Frauen wie mit zahmen Tauben 
fpielt und die Männer wie wilde Kaninchen 
zu nehmen pflegt? Da figen. fie ja alle, fie 
fieht gut befannte baltifche Gefichter, auh 
die jchöne Irmgard mit ihrem rotbärtigen 
Aftaf. Und dort der flotte Guftav. Dod 
heute ift aud) er gahm und ftarrt wie ents 
rüdt nad dem äußerften Marmortijdden 
am Fenfter. Richtig, da fit die Antje 
zwiſchen den Plettenbergichen Jungen, ſcheint 
aber aud) weit weg zu fein. Denn die gros 
Ben, ſchönen Augen ſuchen den Dedenfries 
ab, leije vibrieren ihre Nafenflügel. Mein, 
gu der wagt fid) die ausgelaffene Wanda 
heute nicht. Als ob fie einen Gottesdienft 
nicht ftören wollte. Ihr felbft wird andäch— 
tig zumut, tiefer driidt fie ſich in ihre Ede. 
Sanft verflingt bas Tonftüd, 

Lang, lang ift’s her... 

8 B8 
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Und fo war es gejchehen wider befferes 
Vermuten und Planen. Da half fein Mur: 
ren, fein Beten mehr. Ruſſiſch waren die 
Baltenlande gewefen, deutjc hatten fie were 
den wollen, lettifd) waren fie geworden. Bon 
rujliichen Henfern gequält, von boljchewiitis 
Then Mördern gezehntet, von lettifdyen Dieben 
beftohlen, wanderten Taufende in der Fremde 
umber. Mod) war fein Balte in Deutjchland 
verhungert. Geine Geijftlidjen predigten auf 
Ichlefiihen und Medlenburger Rangeln, 
feine Lehrer zogen auf Bortragsreijen ums 
her, Juriſten ließen fih in vorgerüdten 
Jahren immatrifulieren und gingen aufs 
Staatsexamen los. Landeswehrleute, Stu: 
denten, Handwerker, Förfter, Injpettoren 
arbeiteten in ſchönſter Eintracht mit Schaufel 
und Cpaten im hannöverſchen Torfmoor, 
in der Lüneburger Heide. 
Der Adel mußte umlernen, wie das deut: 
[he Militär. Halbvergeffene Talente holten 
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fie hervor und feßten fie in Geld um. Aber 
ſchwer war es, geduldig arm zu werden. 

Und wo war denn ihr Reichtum geblie- 
ben? Nun, jechseinhalb Millionen Guts- 
land follten durch einen Bejchluß der lettijchen 
Ronftituante nationalifiert, das- heißt geftoh: 
fen werden. Drohend hing diefer Antrag 
über der alteingefejienen Eippe wie eine 
Hagelwolfe über vollen Weizenähren. Und 
nun follten in diefem von England fonftrus 
ierten Lettland, wo ſchon englifde Agenten 
Häufer, Fabrifen, Waldparzellen fauften, 
die Deutjhen erdrofjelt werden? Hatten 
fie denn feinen Teil an diefem Boden, den 
Baterblut gedüngt, den deutjche Jugend in 
der Landeswehr nod jüngit von feindlichem 
Einfall befreit hatte? AU die [hönen Lands 
häufer und Schlöſſer in vornehm ſchweigen⸗ 
den Parkanlagen follten leer ftehen, die tief- 
grünen Waldwege unbetreten bleiben, all 
die Rornweiten und Wielenfldden nicht mehr 
deutjche Augen erfreuen? Diefe Blumen» 
rabatten und Rofenheden, diefe Schneijen 
und Waldichläge, Niejelungen und Gaat: 
teihe — wer hatte fie angelegt, für wen? 
Sollte baltijches Heimweh erft erfahren, wie 
lieb die Geburtsjtätte, das ererbte Eigentum 
werden fonnte ? 

Stöhnend warf fih Guftav von Linden 
in feinem SHotelbette hing und her. Die 
eleftrijdhen Gloden im ‚Coburger Hof‘ und 
auf den Straßen hatten ihn längjt gewedt. 
Nun tamen nod all diefe grauen Fragen 
dazu. Er fühlte fih wieder als Gelundaner 
vor der großen Repetition, wenn die prag: 
matijden Geldidtsfragen ihn verwirrten 
und fein dider Gejhichtslehrer gleichmütig 
gefagt hatte: „Linden, jegen Sie fih.” Heute 
war niemand da, der ihn forrigieren fonnte, 
heute mußte er allein damit fertig werden. 
Adh, wieviel Jahre hatte er vertrödelt 
durch dies verdammte furijde Leben und 
Zebenlafjen! Ein Frieren ging an feiner 
Ceele vorbei, wenn er an all die verplem: 
perten Rnabenefeleien und Jugendtorheiten 
dadte. Tiefer bohrte er den hübjchen 
Kopf mit den braunen Loden, dem tran- 
fen Stugbart in die Riffen hinein. Die 
Dede über den Schädel gezogen und nicht 
mehr gedadt an die tollen Ritte, Dauere 
märſche, Salto-mortales des Gymnafiajten, 
an erfte Liebesfpiele und heimliche Bantette, 
von denen Mutter nichts wiljen durfte. — 
Mutter — ja, Mutter, die mit harter Hand 
und überwallendem Mutterſtolz ihm den 
früh verftorbenen Bater erfegen wollte. War 
fie nicht die Seligteit und das Elend feines 
Lebens gugleid)? Hatte er fih nidyt an der 
ftolgen, echt ariftofratifchen Art ihrer Herren: 
natur erzogen und doch feinen unbändigen 
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Ginn niht von einer Frauenhand meiftern 
laffen wollen? 

Dann war der Krieg gefommen. Gott 
Jet Dant! Aus war es gewefen mit dem 
elenden Hindämmern in verlogener Schloß« 
freiheit. Im Blut der Schladhten wollte er 
fih reinwafden, Ios von Mutters Schürzen» 
band. Unter Hindenburg war er verwundet 
worden, im Heer des Kronprinzen hatte er 
gefodten, gulekt in der Landeswebhr gegen 
die Boljhewiften. Aber der Tod hatte ihn 
leben laffen. Und nun jauchzte er in das 
Elend der Verbannung hinein. Ein Mann 
wollte er werden. 

Mit beiden Füßen fprang er aus dem 
Bette. Mit dem ganzen warmen Kopf in 
die Wafhichüffel hinein! Hei, da war ja 
die -Gonne wieder, die er wochenlang nicht 
gejehen Hatte. Aus Often fam fie, ihm war 
fie wie Heimatgruß. Als er damals dem 
Todfranten die Hand gefüßt, als gleich 
darauf die verlajlene Beliebte ihn hatte abs 
bligen laffen, da hatte er fidh’s in aufitei= 
gendem Zorn gelobt, beide wieder zu erobern, 
die verwailte Heimat und das fortgeworfene 
Ziebesglüd. Kraft genug hat er. Er fühlt 
fie, wie er die nadten, jehwellenden Arme 
aufwirft, die leicht behaarte Bruft mit tals 
tem Waffer überjchüttet, wie er Vetter Heinz 
Plettenberg die Hand driidt, der unangemels 
det hereinftürmt. Alle find fie fo vorwärts 
drängend, die bisher gehalten waren, als 
hätte gemeinjame Not fie aufgefriiht. Wer 
Todesnähe tennen gelernt hat, der hat das 
Leben jchäßen gelernt. Und todgeweiht find 
fie alle gewefen, an Leiden vorüber ging ihr 
Weg, vorbei an lieben Leiden, denen man 
die Augen nicht Hatte zudrüden dürfen. 
Denn fie hatten in Sdiikengraben oder Ges 
fängnishöfen gelegen. Bisweilen aud) waren 
feine Augen mehr dagewefen. 

Graf Heinz fam fih allerdings neben dem 
eleganten Better wie der KRärrner neben dem 
Könige vor. Er gab auf uberes nicht viel. 
Er war wie eine Woltsausgabe desjelben 
Wertes neben dem Pradıtbande mit Golds 
ſchnitt. Aber feine treuherzigen, tiefblauen 
Augen überftrahlten die furgen, rötlichen 
Haare, die Sommerjprofjen, die verunglücdte 
Nafe, diefe ganze gedrungene Geftalt. Das 
gwijden taute er fogar an feinen Nägeln 
oder kraute fih am Kopf oder anderswo. 
Das Wort fap ihm Iofe hinter dem traftigen 
Gebiß, und fein Herz war voll Gutmiitigteit 
und Lebensfreude. Immer behauptete er 
„Sau“ im Leben zu haben. So aud) heute. 

Er hatte die Anjtellung am Bündheimer 
Geftiit, freie Schloßwohnung dazu. Als 
weiblide Garnitur wollte er ſich Rufine 
Maria Lintfels und ihre Freundin Wanda 
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von Berg mitnehmen. Go mit Pferden 
allein, ohne Weiber ginge es dod im Leben 
niht. Die Maria müßte wieder rote Baden 
triegen, und mit Wanda ultte es fih famos, 
befonders zu Pferde. 

„Na, du,” lachte Guftav, „die verulft dir 
nod) die ganze Wirtjchaft und dein gutes 
Herz dazu.“ 

„Ah wo! Nobel muß die Welt zugrunde 
gehen. Und nun tu mir den Gefalen und 
bearbeite die Tante, fie erwartet dich unten 
in der Halle. Ihr müßt nah Harzburg, 
wenigftens für den Gommer, zur großen 
Rennwode. Papa bringt Udo Hin, in Sole 
und Fichtennadeln hinein. Wird das feudal 
werden! Weißt du, da Hat ein Graf aus 
Eitland, Traubenberg oder Traubenftein 
oder fo was, eine Baltenpenfion aufgetan, 
hodfein, mit Turm, auf einem Feljenvor: 
Jprung. Dahin müßt aud) ihr. Kleins 
baltenland fag ich dir. Die Dreilöwens 
tommen aud. Ad, Bufte, etwas aufatmen, 
unter fich fein und dann hinein in die große 
Kräntel — Übrigens ift Karl Nettelhorit 
heute von der Grenze eingetroffen. Er foll 
Nachrichten von Haufe mitbringen und hat 
nad dir gefragt.“ 

Mit beiden Armen zugleich fuhr Baron 
Guſtav in feinen Rod: „Nettelhorft, endlich! 
Hat er dir feine Briefe mitgegeben 2” 

„Ich bab’ ihm nur die Hand drüden 
tönnen. Drüben wird er wohl taum ge: 
wejen fein, feine Zeitungsartifel haben die 
Herren Letten böſe gemadt. Aber mündlich 
erzählt er uns um fo mehr. Um zwölf Uhr 
folen wir bei der Löwengruppe im Tiers 
garten fein. Ganz der alte Nettelhorft, mit 
etwas Vergoldung an den Sohlen. Ein 
vernünftiger Menſch verabredet fih, bei Rem: 
pinsti oder im Boo fid) zu treffen. Nein, 
er bei den Löwen, um im Maiengrün fih 
echt römifc zu verfhwören — du Brutus, 
er Caffius und der plumpe Casca id. — 
Brutus, du jchläfit!” ſchrie er Iuftig und 
wurftelte in den Loden des Betters herum, 
der nachdenklich vor dem Spiegel figen ge: 
blieben war, die Kopfbürfte in der Hand. 

Guſtav feufgte und jchüttelte fic) zwi» 
[chen den breiten GSchulterblättern guredt: 
»Jtimm’s mir nicht übel, aber mitunter über: 
fommt es mid) fo, daß ich gern wieder in 
Kurland wire. Was geht da jekt vor? 
Unjre ganze Butunft fteht auf dem Gpiel. 
Werden fie uns das Land nehmen oder niht?” 

„I was, fie wagen es nidt. Bluten wer: 
den wir jhon müljen, aber mit Maß. Hat- 
ten uns ſchon früher darauf befinnen können. 
Werden von nun an etwas näher zufammens 
rüden. Warum aud) niht? Der Lette ift 
aud ein Menſch, Jozufagen.“ 


Guſtav nidte zerftreut, liep fih vom Zim: 
merfellner den Kaffee bringen und raudte 
eine Zigarette nad) der andern. Heinz follte 
ihm mehr von Karl Nettelhorjt erzählen. 
Als Vetter der ſchönen Antje hatte er einen 
Sommer lang mit ihm fonturriert, fih Dann 
aber unbegreiflicherweife zurüdgezogen. Ob 
er fic) verändert, wollte er wijjen. 

„Nicht daß ich wüßte,“ bemerkte Heinz 
wie jchläfrig im Sonnenſchein. „Ntoh immer 
turg, mehr ſchlank als did, etwas binfender 
Gang, jchief Köpfchen nad) linfs. Hände 
meift in den Hojentajden, Hofen jelbjt am 
Knie ausgebudtet, Haden [chief getreten. 
Ganz fo wie auf der Schulbank gwijden 
uns in feines Alten PBaftorat. In den tiefer 
liegenden Augen lauern nod immer einige 
unprattifde Ideale, die er fid) in Deutjch- 
land wird abgewöhnen müjjen. Übrigens 
fol er aus Gewiffensbedenten fein theolo- 
gilches Studium aufgegeben haben und nur 
nod von Lehrftunden, Zeitungsartiteln und 
Vorträgen leben wollen. Weißt du, er hatte 
immer das an fi, was wir bei Pferden 
das verftedte Lahmen nennen.” 

„Und dod follten wir ihn beneiden. Er 
hat nod) Ideale. Den Karl lak du mir gus 
frieden, fag’ id) dir. Trieb er es in Dor- 
pat aud ein wenig toll, ein honoriger Kerl 
bleibt er doh. Iffs ein Wunder, daß er 
fih jeßt wie die getroffene Ente im Sdling: 
traut verbeißt, wo die Bolſchewiſten ihm alle 
Gefdwifter abgefdoffen haben? Gerächt 
hat er fih [chon und hat als Rittmeifter der 
Landeswehr mindeftens ein Dugend diefer 
Kerle ftumm gemadt. Gehen wir, id) muß 
ihn fpreden, hab’ geradezu eine heimliche 
Gehnjudt nad ihm, wie nod nie nad 
einem Mädchenzopf oder lofem Gchürzen- 
bande.“ 

„Aber, Gufte, Mutter wartet unten, und 
nod haben wir Zeit.“ 

Des Betters Wangen liefen rot an. Er 
hatte nod) immer fo eine flaumige Rnabene 
haut: „Nein, Teuerfter, warten können wir 
eben nicht. Wo Höheres auf dem Gpiel 
fteht, muß Mutter warten.“ 

Er fabte nad) Stot und Handfduben und 
war fdon auf der Treppe, ehe Heinz fic 
befann, daß bier einer im Begriff war, fidh 
zu emanzipieren, wie er fchon längft von 
feinem andersgearteten Alten. Die Zaren: 
träume des Vaters, diefe Ehrfurcht vor Hof: 
luft, Titeljagd und ſlawiſcher Grandezza 
waren feinem ländlichen Berjtande böhmiſche 
Dörfer. Wenn er nur ein Pferd gwifden 
den Schenteln hatte, war er König und ſich 
felbft genug. Kopfichüttelnd ging er hinter: 
drein. 

Um zwölf Uhr begleitete die Sonne fie 
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durch die Siegesallee, an den ſtillen, weißen 
Herren vorüber, die jetzt nichts mehr zu 
fagen hatten und in dieſem ungalanten Ber: 
liner Klima etwas jtart nachgedunfelt waren. 
Sie fdlenderten den Reitwegen entlang, 
Heinz fah fih die Pferde, Buftav die jungen 
Damen an. Von Kurland fpraden fie. Hier 
blühten im Tiergartenviertel jhon die Dia» 
gnolien, der Rajen war von weißen Stern: 
bliimden und blauem Gundermann durch: 
fegt. Ob die Birken zu Haufe [Hon aus» 
ſchlugen? Die Birken! „Ach, weißt du nod, 
diejer Duft nad) dem erjten Gewitter! Und 
wie wir uns unter die Dachtraufen ftellten, 
um fdjneller zu wadjen. Du, und wie du 
beim Austreiben des Viehs die Mädchen in 
die Waden tniffft.” 

„Nein, das warft du.“ 

„Nein, du.“ 

So ging es fort. Gie wußten es wirflid 
nicht mehr genau. Aber zu furijder Lenzes: 
Iuft [chien aud) das zu gehören. Und dann 
der Schnepfenftrich, das Fiepen des erjten 
Rehs, der Reiher über dem Ellerbrud. Sie 
waren nod lange mit ihren Erinnerungen 
nicht fertig, als fie zu beftimmter Stunde, 
etwas erbigt, Das Lowendentmal erreichten, 
wovor in Gedanfen Karl Nettelhorft, der 
legte Sohn des legten Pajtors zu Hagen und 
Steinſee ftand. Heinz hatte nicht zu viel 
gejagt. Unjcheinbar, ſehr unfcheinbar fah er 
aus, für den furifden Wald vielleicht noch 
annehmbar, für das Tiergartenviertel ein: 
fad unmöglich. Nicht einmal die Krawatte 
fap an rechter Stelle. Daher wohl aud 
dies etwas verſteckte Stelldichein, das dem 
jungen Theologen ganz natürlich vortam. 
Dies Denkmal interejfierte ihn augenblidlich 
mehr als ganz Berlin. Bewundernd fah er 
zum Schmerz des majeftätijchen Tieres neben 
dem fterbenden Gefährten auf. Go lag die 
Heimat vor ihm und er als Heimatlofer 
hatte ebenfo aufbrüllen mögen, wenn die 
Berliner Polizei nicht gewejen wäre. 

Treuherzig ftredte er den Dorparter Roms 
militonen die braune Hand hin. Jetzt erft 
fahen fie, wie verbrannt er war. Sa, er 
hatte fih umgetan. Beim Bater in Crem: 
lingen war er gewefen, der übrigens mit 
jeinen firchenfremden Braunfchweiger Bauern 
nicht jehr weit fam. Dann hatte er beim 
Ohm Ulrih in Stroppen ſchleſiſche Schnepfen 
geihoffen und zulegt im Fintentruge einen 
baltifden Rommers mitgemadt, mit etwa 
dreihundert in Deutjchland Studierenden und 
Philiftern. „Warum wart ihr nicht getom: 
men? amos, jag’ id) euh. Wie fih das 
gufammenfpradh, — fang und — trant! 
Drdentlich turijde Begeifterung befam man 
in die Rnoden. Neue Verbände ftudieren- 
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der Balten haben fih in Danzig und Göt- 
tingen gebildet. Gogar ein Sugendverband 
baltijder Schüler fol entjtehen.“ 

Dann jaßen fie auf einer verftedten Bant 
gujammen und fdmiedeten Pläne, zum erjten 
Male mit trodner Kehle, aber heißen Wangen. 
Guftav ftrömte fih aus wie ein übervoller 
Wetterbad. Jebt feien die Baltenlande da- 
zu berufen, die hiftorifd)-gejunde, wirtſchaft⸗ 
lihe Verbindung zwiſchen Deutjchland und 
Rubland zu ſchaffen. Der Bismardgedanfe 
follte wieder auferjtehen. Die Balten fühlten 
dentijh und Rußland kannten fie. Ihre 
Landeswebhr war von deutſchem Militär auss 
gebildet, von deutjchen Univerfitäten holten 
fih baltijde Söhne die Wiffenfdaften. Alfo 
follten auf baltijdem Boden die alt-deutjchen 
Ideale gehütet werden. Lor dem Boljches 
wismus Deutjchland warnen, ein Beilpiel 
für parteilofe, einige Baterlandsliebe geben 
und den Dant abtragen, der Deutjchland 
gebührte — das follte das Programm der 
Zutunft werden. Was die Balten über 
fieben Jahrhunderte durchgeführt, deutſch 
unter Fremden zu bleiben, follte das in dem 
gerriffenen, erfrantten Deutſchland unmöglich 
fein? Hatten die Patrioten in Schleswig, 
MWeftpreußen, Oberjchlefien, Tirol nicht [don 
erhebende Beilpiele gegeben? War nicht 
ſchon in deutſchem Wort und deutjcher Schrift 
zu hören und zu lejen, daß diefe Balten 
deutjcher als deutſch wären? 

Die Linden über ihnen raujdten. Die 
Sonne gudte in die dichteften Weihdorns 
heden, eine Amjel rief unermiidlid. Wie 
jollte da kuriſche Jugend fih duden? Als 
ob die drei nod) Schüler im Hagenfchen 
Paltorat wären und einen Feldgugsplan 
entwiirfen gegen Janze, den Pferdejungen, 
der Hafen in Schlingen fing und auf Lers 
den ſchoß. Prügel war das mindefte, was 
er verdient hatte, 

Sa, und nun folte Karl erzählen, viel 
erzählen, was er von der Heimat gehört. 
Näher riidten fie zufammen. Alfo fogar 
bis Tilfit war er mit feinen baltifden Bors 
trägen gefommen. Dort hatte er zwei Bes 
tannte getroffen. „Erinnert ihr euch noch 
des hübſchen, olivenfarbenen Ruffen, mit 
dem wir bis zur Prima gujammengingen ?” 

„Feodor Kamarin?” rief Heinz lebhaft. 
„Nun wie denn nicht! Sohn des reihen 
Nigafhen Kaufmanns, |drieb von mir alle 
mathematijden Hausarbeiten ab.“ 

„And du die ruffifden von ihm,“ nedte 
Karl. 

„Ja, ja, weiter! Was iſt's mit ihm?“ 
Guſtav konnte nicht lange geduldig zuhören. 

„In Moskau hat er ſtudiert, das ganze 
Elend ruſſiſchen Studentenlebens kennen ge⸗ 
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lernt und ift unter die Boljchewiften geraten. 
Als ihr Agent wirft er nominell in Deutjch- 
land. Gein Deutih hat er ftart verlernt, 
niht aber feine baltijde Erziehung. Alfo 
arbeitet er beimlid) am Umſturz der ruf- 
fiihen Verfaſſung und fpielt ein gewagtes 
Spiel. Wir aber werden ihn brauden 
können.“ 

Guſtav ſprang auf. „Du, den muß ich 
ſprechen. Wo finde ich ihn?“ 

„Er wird dich eher finden und fragte 
ſchon nach dir. Denkt euch, und dann ſprach 
ich Ferland. Ferland Rudſit, wißt ihr noch?“ 

„So halb und halb. Sein Vater war bei 
uns in Steinſee Hofesſchmied, und er hat 
mid) einmal verdroſchen, weil ich ihn lets 
tijden Lausbuben ſchimpfte. Fäufte hatte 
er wie Eijen. Mein Alter hat ihn für Udo 
engagiert, der ohne diefe feine erjte Liebe 
nicht nad) Harzburg reifen will.“ 

„Sa, was jol der uns?” 

„Sag’ du nicht, Guſtav. Mit den Letten 
werden wir uns auseinanderlegen miiffen, 
wenn wir nad Kurland zurüd wollen. Ich 
gehe beftimmt, je früher defto beffer. ers 
land aber hatte eine deutſche Mutter, dein 
Bater, Heinz, ließ ihn ftudieren. Get darf 
er als Lette aus: und einreijen, fo oft er 
will, und hat feine Verbindungen nad) Mitau 
und Riga wie Feodor nah) Moskau und 
Petersburg.” 

Heinz fiel ihm lebhaft bei, die beiden 
müßte man warm halten. Aber Guftav 
wintte vornehm ab: „Ach, was wijfen die!“ 

Überlegen jchüttelte Karl den furz ges 
ſchorenen Schädel. „Noh immer fo adels: 
ftolz, alter Junge? Wirjt umlernen müfjen, 
wirft dem Ferland nod) danten müfjen, der 
dir zum Beijpiel heute jagen läßt, daß die 
Stimmung in der Ronjtituante umgujdlagen 
droht. Die rote Linte will den früheren 
Gutsbefigern nicht einmal ein Reftgut gus 
geftehen. Der erjte Teil des Antrages ift 
“auf der Sitzung vom vierten April in erfter 
Lejung angenommen worden.“ 

Einen hundemäßig turijden Fluch quetichte 
Heinz heraus. Guftav war etwas blak ge: 
worden. Hm, Karl hatte recht, diejen Fer: 
land wird man warm halten miiffen. Ob: 
glei... Er wußte nicht, warum er von jez 
ber eine Abneigung gegen ihn gehabt. 

Aljo nun heißt es, Mutter für die Reife 
gewinnen. In Harzburg foll man fich gus 
jammenfinden. Ein Lette, ein Ruffe, ein 
paar Balten dazu. Alfo tann die Ber: 
brüderung losgehen. Auf Wiederjehen! 
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Man fonnte eigentlid) niht behaupten, 
da; die Balten in ftilen Berliner Winteln 
Trübſal bliejen. Der Wirt des ‚Coburger 


Hofes‘ hatte es verjtanden, einen Schimmer 
von SBebhaglidteit über ihren Verkehr zu 
breiten. Sogar für Wanda von Berg hatte 
er nod ein altes Badezimmer herrichten 
laſſen. Er hatte ein Herz für die Vertriebes 
nen. Karl Nettelhorft hatte er ein. paar 
Nächte in feiner Kanzlei fchlafen Iafjen. 
Aljo waren all diefe Gräfinnen und Bas 
roninnen ihm dankbar für den in der Halle 
glimmenden Kamin, für ein Polfter mehr 
in der Gofaede, für jeden Blumenjtrauß, den 
der Frühling in das jtille Leſezimmer des 
Hotels ſchickte Baronin Magda von Linden 
hielt täglich Whendcercle ab, wie die fran: 
zölifchen Emigranten am Rhein vor hundert 
Jahren. Ale im Hotel bis zum Liftboy 
herunter hatten die vornehme alte Dame 
gern. Es war immer ein leijes Raufchen, 
jo etwas Duft von Beildhenefjenz um fie her. 

Go jaf fie an einem warmen Aprilabend 
in einem Korbjefjel des Kleinen, umbujchten 
Lidthofes, eine weißwollne Hälelarbeit in 
den fleißigen Händen. Der bunte Schein 
einer eleftrijdjen Lampe in Schmetterlings= 
form lag auf ihrem weißen Haar und auf 
den Spigenbarben um Schulter und Hals. 
Der Baronin gegenüber jaß Irmgard von 
Dreilöwen und fpielte zerjtreut mit Hands 
ſchuhen und Spigenjabot, während Baron 
Uftaf, gum Aufbruch bereit, vor den Damen 
ftand. 

„Gnädigſte geftatten, dak ich zu widers 
fpredjen wage,“ fo jchloß er einen Heinen 
Meinungsftreit und zerteilte mit kurzem 
Handgriff feinen roten Bart. „Nach Deutjch- 
land gehören wir nidjt. Unjere Bejtim» 
mung — nennen Gie fie Sdidfal, id) nenne 
fie Gott — hat uns hierher geworfen, nur 
um uns in Erinnerung zu bringen, uns 
felbft zufammenzujghließen, was wir zu Hauje 
nie verjtanden haben. — Pardon, gnädige 
Frau, nod einen Augenblid. Unfere zahl: 
Iofen baltijhen Verbände in der Fremde 
beweijen das Bedürfnis, endlid) einig zu 
werden, ohne Anjehen von Begabung, Kennt: 
nis, Rang und Stand. Mahen wir es dod) 
den Neichsdeutjchen vor. Unjere Landes: 
wehr zum Beijpiel ijt, ftreng genommen, 
der legte Reft des preußiſchen Militarismus, 
der auf baltiihem Boden wiedererjtehen 
fol. So teßerijd) dente ich trog aller Demos 
tratijden Umwelt. Und find wir fo weit, 
daß wir hier als artige Kinder anerfannt 
find und für ftubenrein gelten, dann mare 
ſchieren wir zurüd und treten mit unjern 
Kindern an die Gräber unjrer Ahnen. An 
den Dftjeeftrand müfjen wir. Und wenn id 
nod feds Jungen zu meinen ſechs zube: 
fame — Hand aufs Herz, gnädige Frau, 
Mutter hätte nichts dagegen — id führte 
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fie alle zurüd, je früher, defto beffer. Denn 
Kinder werden wir nötig haben, viel Rin: 
der. Ich hafe alle diefe wie Geſchäfte ab» 
geichloffenen Ehen, in denen es heißt: ‚Du, 
wir heiraten, aber — teine Kinder.‘ Oder: 
‚Mehr als zwei nicht.‘ Das nenne ich Ehe- 
brud. Ich hafje diefe Studentenehen, die 
alle Poefie der Ehe töten, dies Zigeunern 
unter einem Zelte ohne die Bürde der [dine 
ften Verantwortung, die uns das Leben 
ſchenkt. — Go, und nun gehe ich meine 
Pfeife rauhen. Es ift die längfte Reichs» 
tagsrede, die ich gehalten. Verſchwören Sie 
fid) unterdes -mit meiner Cbeliebjten, die 
noch viel an mir guredtriiden möchte. Und 
wenn id jest nod) Ihre liebe Hand küſſen 
darf, fo gehe ich heute mit dem Bewußtjein 
Ichlafen, das ich fonft nur vor Weihnachten 
oder nach meinem Geburtstage hatte, mit 
dem Bewußtfein eines ganz unverdienten 
Geſchenkes.“ 

Lächelnd überließ die alte Dame ihm 
ihre Hand, die ſcherzend nach ſeiner Wange 
zu ſchlagen drohte. 

„Man kann ihm nicht böſe ſein,“ ſagte 
fie aufgeräumt, als fie allein zurücklie— 
ben. „Er gewinnt jeden, wenn er wider« 
fpridt. Sie willen, glaube ich, noch gar 
nicht, was für einen netten Mann Gie 
haben.” 

„Bielleiht.” Aus dem dunklen Timbre 
diefer Stimme Hang es wie leijes Bedenten, 
troh der nod) etwas wienerijch leichten Sprech» 
weile. Der interejfante dunfle Kopf war 
unverwandt der Tür gugefebrt, durch die 
der Baron gegangen war. 

„Nun fängt wieder feine Andacht an,” 


fagte Frau Irmgard finnend und [chredte‘ 


erjt auf, als fie fih beobadtet jab. „a, 
ja, glauben Sie mir. Er geht rauchend auf 
und ab und bleibt vor feinem Schreibtijch 
ftehen. Darauf hat er in grünem Maro: 
guinrahmen das Bild feiner erften Frau 
geftellt, fein, engelsihön, blond, gang uns 
wahrfcheinlich blond. Und er liebt. fie noch. 
Verzeihen Cie, gnädige Frau, dak id) Sie 
damit beläftige. Aber es tut- wohl, fih ein» 
mal gehen zu laffen, und Gie fordern ein 
Rertrauen jchnell heraus. Gehen Gie, mit 
diefem Gefpenft fämpfe ich, jolange ich vers 
heiratet bin, vergebens. Geit ihre beiden 
Söhne in Odeffa umfamen, ift es ftarfer 
als ich.“ 

„Aber, liebfte Freundin, was ſprechen Sie 
da! fiberreizte Nerven, weiter nidts. Für 
die zwei haben Gie ihm feds geſchenkt...“ 

„And werde ihm nod mehr gebären,“ brady 
fie in verhaltner Leidenfchaft aus. „Ich weiß, 
man zudt die Schultern über mid. Kinder: 
reihtum findet man lächerlich. Go weit 


find wir Deutfthe fdon. Aber ich, die reihs- 
fremde Wienerin, bin ganz feiner Meinung. 
Die Baltenlande brauden Kinder, viel Kin: 
der. Das ift tein Opfer, das ift felige Hin: 
gabe an ihn, den einzigen. Was habe ih 
ihm niht ſchon dargebradt, meinen Glau: 
ben, meinen Beruf. Und dod) war mir 
meine fatholifde Religion wert, meine Runft 
war mir alles. Jetzt bete ich jeden Abend 
mit meinen Kleinen Iutherijch und finge nur 
nod) Wiegenlieder dem Allerfleinjten. Alles, 
alles um feinetwillen und alles nicht genug. 
Die Tote ift hinter mir, fie fteht neben ihm, 
wenn er in meine Rammer fommt, fie ift 
der Dämon meiner Träume.” 

Aufihluchzend warf fie den Kopf auf die 
gefalteten Hände. Frau Magda wurde uns 
heimlich zumut. Etwas fchaufpielerijch tas 
men ihr diefe Belenntnijfe doch vor, ganz 
gegen ſchlicht Furifhe Manier. Du lieber 
Gott, in Rurland liebte man und verlor 
darüber nicht fo viele Worte, Liebfojend 
ftrich fie über die dunkeljchimmernde Haars 
flut der jungen Grau: „Haltung, Rind, Hals 
tung,“ mahnte fie miitterlid. „Wir vers 
geben uns etwas, wenn wir uns felbjt nicht 
mehr an der Strippe haben. Gehen Gie, 
nun babe id) Ihretwegen eine Majhe fallen 
laffen. Das ift gegen alle Hausfrauenords 
nung. Paffen Sie auf, ein einziges Laden 
Ihres Süngften treibt dieje blaffen Eins 
bildungen aus Ihrem Schlaf. Und dann 
fehen Gie Ihren Mann wieder als den 
Bater Ihrer Riifen, als den vollendeten 
Kavalier, wie id) ihn eben gu bewundern 
Gelegenheit hatte.“ 

Tapfer trodnete Baronin Irmgard fih 
die Augen. „Ich fehe ihn meift vor mir in 
Todesgefahr, im Wachen und im Schlaf. 
Dann dente ich nad, wie meine Liebe ihn 
retten könnte. Da brauft der Zug dur% die 
todſtille fibirijde Cinjamfeit. Er ftöht die 
Waggontiir auf, fein Henter padt ihn am 
Kragen, den Browning in der Fauft. Da 
reißt er fic) Ios, der Pelz fällt, in feinen 
Bart ſprühen ſcharfe Echneewehen. Ein 
einziger Blid auf die weite Unendlichkeit, 
er wirft fih vom Trittbrett herunter. Schüfje 
trachen, dann fteht er allein in diejer ſchnee⸗ 
flutenden Weite. Du guter Gott, weißt du 
es denn aud, was wir Balten erduldet 
haben, während du über dem Welttriege 
ftandeft und fern von uns warft!” 

„Still, ftil, verfündigen Gie fi nicht. 
Mer wird denn fo... Und jest feien Gie 
vernünftig und löjen Gie dort oben in Ih: 
rem Zimmer die erjte durch die zweite ab. 
Wir haben jo viel mit Toten zu tun gehabt, 
daß fo eine lebendige Bifite Ihrem Herrn 
Gemahl eine wahre Wohltat fein wird, 
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Wafden Sie die hübſchen Augen tlar und 
laffen Sie fic) getroft in Wagners Parfifal 
führen. Mufit ift gute Arzenei. Amüfieren 
Sie fi, und heute abend höre ich wieder 
neben mir Shr hergiges Eiapopeia für Ihr 
Züngftes. Ob Sohn oder Tochter, das bes 
halte id) bei der Menge niht. Seien Gie 
verfidert, eine mit einem einzigen beneidet 
Gie in aller Stille, zeigt es aber nicht.“ 

Nein, Frau Magda zeigte vieles nicht, 
was fie in fih trug. Das war fie ihrer Er: 
giehung ſchuldig. 

Unrubiger flog der Käfer an der Lampe 
hin und ber, ftärter dufteten die ftolgen, 
weißen und violetten Srisbliiten. Sie ge- 
riet ins Sinnen hinein. Ob diefe Livländer 
nicht bejjere Lebenstünftler waren? Gie 
tam aus ihren Falten nicht heraus. Ad, 
nun hatte fie wieder vergeffen zu fragen, 
wann die Dreilöwens nad) Harzburg reiften 
und ob aud fie bei Traubenburgs wohnen 
würden. Gie wollte nad der Klingeljchnur 
greifen. Da bejann fie fih, daß fie ohne 
Jungfer reijte, und Kellner mochte fie nicht 
um fi) haben. Gie feufgte. Wars dent- 
bar? Adlige als Penfionshalter! Freilich, 
aus Ejtland, aber dod) von Adel. Das 
Café des Herrn von Monheim hatte fie 
nie anders als einen ſchlechten Wig diejes 
etwas Ddefadenten Sprojjen aus guter Fa: 
milie aufgefaßt und war nicht zu bewegen, 
fic folh ein adliges Konzert anzuhören. 
Aber die Traubenburgs wollte fie fennen 
lernen. Gie hatte die Gräfin Ruth auf 
einer Goiree des Noten Kreuzes gefehen. 
Gie hatte immer fo etwas Strenges, Graues 
an fid. Ihr Mann folte ihr Schidjal fein. 
Frau Magda feufzte zum gweitenmal. Gie 
fonnte ein Lied davon fingen und wollte 
dem vergötterten Sohne die zu kurz ge: 
ratene Vaterliebe erjegen. Nun hatte er fie 
zu dieſer Harzburger Reife überredet. 

Aber was ging eigentlich mit dem Jungen 
vor? Wo war er wieder? Während fie 
Sammlungen und Berlojungen für das Bal: 
tifhe Rote Kreuz veranjtaltete, ging er 
Ichärfer ins Zeug. In den Zelten hat er 
öffentlic) gefprochen und fie haben ihm Bei: 
fall gerufen. Nah Danzig und Misdroy 
ift er zu Verfammlungen gefahren, Artikel 
in den ‚Baltijchen Blättern‘ waren von ihm 
unterzeichnet. Beſonders der legte über 
‚Baltentum und Deutjchtum‘ hat lebhaften 
Anteil gefunden. Fremde fragen nad) ihm, 
einer fogar mit ftart jlawijchem Akzent. 
Nein, nein, das gefällt der Mama gar nicht. 
Sie fann fid) nod) immer nicht daran ge: 
wöhnen, daß fie einen dreißigjährigen Sohn 
hat. Für die Heimat follte er fih einjegen, 
aber nicht in politijden Zänfereien. 


Aud der junge Nettelhorft ftedt täglich 
mit ihm zufammen. Ganz manierlid, aber 
zu nachdenklich für ihren ftolgen Jungen und 
feine Iachende Giegfriednatur. Überhaupt — 
dieje Nettelhorits... Frau Magda häfelte 
eifriger und ſchob ihren weißjeidnen Schal 
von den Schultern. Nun ja, ihren lieben, 
alten Paftor mochte fie wohl, hatte ihm aud 
durch ihre Beziehungen ein Pfarramt vers 
Ihafit. Sein Bruder, der Oberförjter, war 
ihr etwas zu doppelfoblig, Better Pletten: 
berg aber hielt febr viel von ihm. Gein 
Nefttiiten, die braungezopfte Margarete, 
hatte oft mit dem Udo im Gteinfeefden 
Park gefpielt. Aber, aber... Da ftand 
wieder die felbjtbewußte Anna vor ihr, die 
ihr überall im Wege gewefen war. Gie 
hatte nun einmal eine andere Dentungsart. 
Man mag es Vorurteil, Antipathie, bewußte 
Ablehnung nennen, gleichviel. Eine Schwies 
gertodjter aus dem Forſthauſe wollte fie 
nit. Die mit ihr fid) in ihres Sohnes 
Neigung teilen folte, wollte fie felbft aus» 
fuchen, einerlei, was die Menſchen dazu 
lagten. Sie war zulange arm an Liebe ge: 
wejen, um nun nod) das legte zu verlieren, 
was ihr gutam. Und dies Mädchen Hatte 
ihr den Sohn lang genug entfremdet. Nun 
hatte er bejjeres zu tun, Gott fet Dant. 

Aber in ihren Gedanken blieben Sorgen 
genug, wie Kletten im Werg. Die Abficht, 
je nad) Kurland zurüdzufehren, hatte fie 
aufgegeben. Ihr graute vor der Ausficht, 
in einem lettijchen Staate leben zu müffen. 
Mod) hörte jie das Gekreiſch der Weiber, 
als fie mit zwölf andern Damen in einem 
Keller Tage und Nächte hatte aushalten 
miifjen und dur das Schlüffelloh Schimpfs 
wörter und Todesdrohungen hineingejchrien 
wurden. Aber ihrem Guftav folte das Erbe 
erhalten bleiben. Wenn es ruhiger gewor: 
den war, follte er zurüd. Um fo ruhiger 
wollte fie ihn dann reifen laffen, feit fie ers 
fahren, daß Anna Nettelhorft fic) mit Bas 
gidengudt, NRöntgenftrahlen und Kranten- 
pflege abgebe, wohl alfo bald eine Stelle 
antreten werde. Bisweilen allerdings hatte 
fih die Baronin ernftlich geprüft, ob fie dem 
Madden nicht unredt tue. Die Zeiten 
waren dod) anders geworden. Golte nicht 
gerade fie die rechte Frau für Guftav fein? 
Bon Auslefe im alten Sinne hielt dies demos 
tratifche Jahrhundert ja nicht viel. Anna 
Nettelhorjt war jhön, Hug, gebildet, hatte 
Temperament. Der Friede, die Ordnung 
des väterlichen Haufes bürgte für eine tüd- 
tige Hausfrau. Und dod) — es war nicht 
nur Adelsſtolz, nicht nur die Angjt der 
Mutter, den Sohn zu verlieren. Etwas 
Wefensfremdes blieb übrig, was Frau Magda 
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warnte, Flamme zu Flamme, wie paßte 
das in eine fo aufgeregte Zeit hinein? 

Da ftörte fie Graf Plettenberg in ihren 
Gedanken. Am Schreibtiſch in der Halle 
hatte er einen Brief beendet und fah in den 
Lichthof hinein. Er war diifterer denn je, 
als quälte ihn ein heimliches Erleben. Noch 
immer ſtrich er am gefdloffenen Briefumfchlag 
auf und ab. 

„Guten Abend, Rufine. Haben Sie meis 
nen Heinrich nicht gefehen?” 

„Er wollte mit Guftav unfern alten Juftiz« 
rat auffuden, den Feuerbach, Sie tennen 
ihn doh. Irgendeine juriftiche Frage quälte 
fie wieder. Gie wiffen doh, daß die Jugend 
fi) von uns emanzipiert. Geben Gie fih, 
maden Sie mir den Hof. Das verftanden 
Gie vor zwanzig Jahren pradtig. Kommen 
Gie, id plaudre Ihnen die Stirnfalten fort. 
Das Leben ift zu kurz, um immer tragijch 
genommen zu werden.“ 

„Das fagen Gie, Rufine? Das wun: 
dert mid.“ 
- „Mjo bewundern Gie nur immer weiter. 
Sie dürfen nod höfliher als Baron Drei- 
löwen werden, der mit feinen Elogen mid 
wieder jung maden wollte, Aber was ift 
Ihnen? Gie find ja ganz verändert.“ 

pid, nichts, nichts von Bedeutung, fo 
hoffe id. Die Herren bet Adlon zum Fünf: 
ubrtee erzählten — id bitte, ganz unter 
uns, es ift nod) unverbürgt — erzählten, 
dap in Riga das UAgrargefek durdgegangen 
fei.” 

„Und daß wir...“ 

„Bettler werden folen. Steinjee, Hagen 
dürften parzelliert und an landhungrige 
Rnedte verteilt werden. ch bitt’ Gie, die 
tönnen den Boden dod) nicht lieben. Gie 
werden ihn ausjaugen, den Wildftand aus: 
totten, den Wald an die Engländer ver: 
taufen. So ein lettijher Demotrat oder 
Rommunift tennt dod) nicht die Seele, die 
in folder Heimatſcholle ftedt. — Heinrid — 
für Heinrich ift mir nicht bange. Der jchlägt 
fih Durd. Was aber mad)’ ich mit Udo, 
den die ermordete Mutter mir nachgelaffen, 
daß ih an ihm gutmade, was ich an ihr 
vernadhläfligt habe?” 

Baronin Magda merkte, daß heute wies 
der ein Tröfterabend werden folte. Alle 
tamen fie mit ihren Echmerzen zu ihr und 
war niemand für ihre Sorgen da. Gie fam 
fid) wie der Käfer dort oben vor, aud) fie 
wußte nicht ein nod) aus. Erft verfuchte fie 
es mit Strenge und fand, daß der Better 
Udo viel zu fehr verweidlide, zu einem 
Mädchen ziehe er ihn heran. Das finne 
der Wille der toten Mutter nicht fein. Und 
was das Gerücht betreffe, es werde heute 


fo viel getlatidt ... Am beften tate er, wenn 
er felbft reifte. Ihm fet ja die Riidfehr nicht 
unterjagt. 

Graf Plettenberg fcbiittelte fih, daß feine 
langen Haare zottelten und die Tränenjäde 
an feinen Augen rot anliefen. „Was, ih 
nah Kurland, zu diefen Dieben und Ban: 
diten? Niemals! Rußland haben fie das 
Land geftohlen, worin id) mich nur als Ber: 
walter meines Herrn und Raifers anfah. 
Ad was, reden Sie mir nicht vom Anjchluß 
an Deutichland, felbftändigem Herzogtum, 
Freiheit des Individuums. Sind dod nur 
Phantaftereien unfrer lieben Jugend. Kur: 
land war am glüdlichften, als es zu Rup: 
land gehörte. Nie ift es reicher, ertrags» 
fähiger gewefen, nie haben wir ruhiger und 
aufriedener gelebt.” 

„Aber, Liebfter, vergeffen Sie die legten 
ruffiihen Jahre?” 

„KRufine, das war dod das alte Rube 
land nicht. Da gab es feinen Zaren mehr, nur 
einen Haufen Wahnfinniger, die in ihrer Toll» 
wut fid) mit Menfdjenfleijd mäfteten. Ich 
aber fann die Zeit nicht vergelfen, wo das 
in Winterfroft und eleftrifdem Licht ftrah= 
lende Petersburg der Hintergrund vornehm- 
fter Zebensfülle war. Ich tann nun einmal 
nicht anders. Dieſe jchöne Petersburger 
GSorglofigfeit in parfümierter Hofluft hat es 
mir angetan. Revolution ift Unfinn, Volks» 
freiheit ein Verbrechen. Nun bricht der 
Wahnfinn aud bei uns aus.“ 

„Uber um Gottes willen, wohin wollen 
Sie denn?” 

„So früh als möglich aus diefem Berlin 
heraus. Dies Läuten auf den Straßen madt 
mid) verrüdt. Hier der Brief fol nad) 
Stroppen. Meinen alten Förfter fol Harz 
burg mir gefund pflegen, und feinen Unter» 
förfter Rudſit laffe id) für Udo tommen. 
Der ift beffer als zehn Wärterinnen. Er 
hat ihn reiten, ſchwimmen, fchlittern ges 
lehrt. Er fol ihn mir für Kurland vor: 
bereiten.“ 

„Der Lette 2” 

„Halblette, wenn Gie wollen. Ich ver: 
laffe mid) ganz auf ihn.“ 

„Und nah Harzburg fol Shr Nettelhorft ? 
Allein oder mit...“ Die Baronin fühlte, 
wie ihr Atem verjagte. 

„Mit feinen Mädchen, natürlid, Gie 
werden ihn pflegen. Er foll’s mit dem 
Magen haben. Gott, man ift es doch feinen 
Leuten jhuldig, für fie zu forgen. Außer: 
dem hat aud) Gretden meinen Jungen gern, 
läuft wie ein Bub, Hettert auf die höchſten 
Bäume Im Schießen nimmt fie es [don 
mit dem Ferland auf. Und die Anna... 
Pardon, ift die Uhr ſchon .. .? Gieben vors 
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über! Da muß fie ja... Sie wollte vors 
ſprechen und mir fagen, wann der Bater 
reifen könnte. Das Reifegeld folte fie fih 
holen und... Nu da, wahrhaftig! Püntt- 
lid) wie in Steinfee, wenn fie mir die Rofen 
otulieren half.“ 

Ein Diener hatte ihm eine Karte ges 
bradt. Ehe die Baronin fic) guriidgiehen 
fonnte, ftand Anna Nettelhorft in einem be: 
[cheidenen braunen Reiſejäckchen zwijchen 
den Schiebetüren und verneigte fih leicht. 
Gejhäftsmäßig fertigte der Graf fie ab: 
„Auf Wiederfehen, mein Fraulein, im Harz.“ 
Er war immer etwas befangen, wenn er 
etwas Gutes tun wollte. Und fort war er, 
beinahe unhöflich ſchnell. Aber er mußte 
feinen Heinrich |prechen, der ihm mehr von 
der lettijden Konftituante erzählen folte. 

Anna Nettelhorft ftand nocd immer an 
der Tür. Wie bift du groß geworden! mußte 
fih Frau Magda geftehen. Da war aber 
wieder diejer fatale Zug, dies Vorjchieben 
der Unterlippe, dies Menden des fein ges 
ſchnittenen Profils, wie auf einer Ramee. 

Wäre die nichts für Buftav gewejen, die 
mit ihrem gefunden Blut, das jebt flüchtig 
ihre Wangen färbte? Frau Magda hatte 
allerdings nie den Berdadt ganz los werden 
tönnen, daß Anna gern Frau Baronin ges 
worden wäre. Wie, wenn fie ihr dod) un: 
recht getan? Unrecht tat fie feinem Menjchen 
gern, wenn ihr das Abbitten aud) ſchwer 
fallen modte. An Edelmut folte dies Mads 
den fie nicht übertreffen. 

Und Anna dadte nichts anderes, als daß 
fie hier ihr Schidjal vor fih fehe. Es gab 
eine Zeit, wo fie dieje Frau gu haffen ges 
meint, wo fie mit ihr um Die Geele des 
Sohnes gerungen. Und dann wieder hätte 
fie etwas darum gegeben, dies ftrenge, alte 
Geſicht von einem milderen Zuge verflärt 
zu jehen, Mutter zu der fagen zu dürfen, 
die ihren wilden Prinzen fo prädtig er: 
zogen hatte. Dod) feit des Vaterlandes Not 
waren dieje Wiinjche wie in Brunnentiefe 
verjunten. Jest ftand fie bier, mit der 
alten Zeit abzurechnen, für immer, wie fie 
meinte. 

Baronin Linden fah erftaunt auf und 
fpannte die Hatelarbeit gwijden ihren Han: 
den. „Wünſchen Cie nod etwas, Fraulein? 
Das Geld gab Ihnen der Baron fon.” 
Das Hang etwas nad) Berabjchiedung. 

Unna Nettelhorit richtete fid) auf. „O 
gnädige Frau, zu betteln brauchen wir nod 
nicht. Es ift eine Abſchlagsſumme, die mein 
franter Bater beanfpruden darf. Dod) das 
hatte aud brieflid) abgemadht werden können. 
Sn der Tat, id) wünjche nod) etwas. Denn 
eigentlid) bin id) zu Ihnen gelommen.” 


Eine Pauſe trat ein, niemand [prad). 
Dann widelte die Baronin ihre Häfelei gus 
fammen und wies auf den nädjten Stuhl: 
„Aljo dann, bitte.“ 

Anna blieb am Tijhe mit gefniffenen 
Lippen ftehen. Nun fiel das volle Licht in 
ihre reiche Haartrone hinein, es flimmerte 
wie blajjes Gold. „Ich habe Gie um Ber: 
zeihung zu bitten, oder eigentlih Ihren 
Herrn Sohn,“ fagte fie mit einem tapfern 
Entihluß. „Es war am Tage der Abreije 
unjeres Landesbevolmadtigten. Mir war 
das Herz fo voll von Baterlandsweh und 
Kummer um den Kranten.“ 

„Beitern fam die Nadridt. Er ift tot.” 

„And auf dem Mitauer Waldfriedhof bei 
feinen Kindern begraben, ich weiß. Wieder 
eine Hoffnung weniger, Kurland ärmer um 
einen Mann. Als id) die Wartehalle ver: 
ließ, trat Ihr Sohn an mid heran. Ich 
wies ihn ab, id) wollte allein jein.“ 

Frau Magda lehnte fih zurüc und hielt 
es nicht für nötig, nod) einmal zum Gigen 
aufzufordern. Ihre Stimme wurde etwas 
ſchärfer: „Sie find wohl jehr ftolz, Fräulein 
Nettelhorft ?“ 

„Vielleicht, gnädige Frau.” 

‚Die tinnte aud Frau Baronin fagen, 
fiel es der alten Edelfrau jo nebenbei ein. 

„Dan jagt, dak Literatenftolg unleidlider 
als Adelsſtolz fein fol. Er hat mid) jeden» 
falls vor vielen Unjchidlichkeiten bewahrt 
und ift wohl das legte Flitterchen, das auf 
der Flucht an uns hängen blieb. Nun aber 
ift es an der Zeit ihn abzulegen. Und daher 
bin ich heute hier und bitte um Bergeihung, 
Gie oder Ihren Sohn, gleichviel. Sagen 
Gie es ihm oder nicht, gleichviel. Ich hatte 
nicht das Redt, ungezogen zu fein.“ 

Überrafcht tehrte ihr die alte Dame das 
volle, aufleuchtende Geficht zu: „Darf ich 
fragen...“ 

„Wie id) dazu tomme? Ic las in den 
‚Baltiihen Blättern‘ einen Artifel Ihres 
Sohnes über den Kampf um die Heimat 
mit geijtigen Waffen. Für den wollte ich 
ihm danten, er war mir — aus der Geele 
gejprochen, darf ich wohl nicht jagen. Aber 
er fprad) in meine Geele hinein.“ 

Sie fah, wie die vorfichtige Mutter ftetfer 
werden wollte, und lächelte ein ganz Klein 
wenig. 

„Viel habe id) aus Kurland nicht mite 
nehmen dürfen. Auh alte Erinnerungen 
hätten das Gepad bejdwert. Go ließ ich 
aud) all die Kleinen Qugendtorheiten und 
woltigen Träume zurüd, die feuchten Lenz» 
abende und goldnen Waldwege, von hellem 
Lahen belebt, all die Ritte und Bootfahr« 
ten, Johannisfeuer und Dlaienbäume.“ 
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„Aber, liebftes Fräulein, fo alt dürfen 
Gie dod nod nicht fein.“ 

Ich fürdte, diefe rauhe Zeit bringt uns 
fere Knaben um ihre Jugend, und wir Mäd⸗ 
den fommen an Liebe zu kurz. Sch bitte 
mich nicht mißzuverftehen. Wenn ich aber 
in Mitau die vielen Hochzeitstutichen vor 
den lettijden Kirchen fah und fajt teine 
vor unjrer deutjchen, fo fiel mir Whnlides 
ein. Die Not zwingt uns, felbftändiger zu 
werden, als unfer Gejchlecht eigentlich vers 
tragen dürfte. Da verlieren wir allmählich 
die Zuriidbaltung und treten in ungleichen 
Wettbewerb mit dem Manne ein.“ 

„And fürdten Gie nicht, dak Sie dabei 
etwas verlieren könnten ?“ 

„Etwas Schmetterlingsftaub, vielleicht. 
Auch wir müffen Opfer bringen. Für Poefie, 
für turijde Waldidylle haben wir teine Zeit 
mehr. Rampf ums Dajein nennen die Ges 
lehrten bas, was mein jehr aufridtiger Bater 
Prügelei um Stellen tauft.“ 

„Sind aud Gie fdon dazu gegwuns 
gen?” 


Ich babe einen franten Vater und eine - 


um zehn Jahre jüngere Schweiter, der ih 
die Mutter erjegen möchte. Sie hatte in 
Preußen eine Stelle als Bonne, wurde aber 
mehr als Dienftmäddhen ausgenußt und 
mute ftatt der Kinder Schweine füttern, 
gegen freien Aufenthalt. Da habe id fie 
guriidgenommen, fie fol meinen Bater nad 
Harzburg begleiten. ch felbft bin fo glüd« 
lich, dort am Krantenhaufe eine Gtelle als 
Pflegerin gefunden zu haben. Ich tann aud 
bas Röntgenkabinett bedienen.“ 

„Sp, fo. Da findet fic ja viel Rurlän- 
dijches zufammen.“ Das tam etwas gedehnt 
heraus, 

Anna beeilte fid zu verfidern, daß fie 
wohl zu Gefelligteit wenig Zeit finden würde 
und für die Ihren eine bejcheidne, ftille 
Benfion bei einer oberjchlejiihen Witwe 
Schwarz gefunden fei. 

Und nun Hatte fie lange genug an fid 
gehalten. Den Adel Rurlands konnte fie 
ſchäßzen. Aber mit ihm gujammenleben — 
nein, Auch in der Verbannung niht. Und 
doch tüpte fie die feine, alte Hand, die fih gus 
rüdziehen wollte, 

„Beltatten Gie (hon, gnädige Frau. Denn 
ich nehme an, daß des Berfajjers Gefinnung 
dort in den: ‚Baltijchen Blättern‘ von feiner 
Mutter ftammt. Und ih will mir alle Mühe 
geben, mit meinem furijden Stolze fertig 
au werden.” ; 

Sn .fliidtiger Verwirrung entwifdte ihr 
einer ihrer Handfdjube. Sie biictte ſich. Es 
war, als tniete fie vor der Mutter diejes 
Sohnes. Dann ging fie. 


Nachdenklich Jchritt Frau Magda now 
einige Male auf den weihen Teppichen der 
nun ganz leeren Halle auf und ab. Hatte 
fie diefem Mädchen niht unrecht getan? 
Wire fie nicht die Rehte für ihren Wilde 
fang gewejen, der wieder wie fo oft mit Ges 
fahren fpielte und jauchzend diefe Notzeit 
als feine Wiedergeburt feiern wollte? Collte 
fie in der Verbannung niht lernen, das 
natiirlidje Recht des Herzens höher als ihr 
Mutterreht zu achten? Go wie Diener, 
Gartner und Pferdepfleger aud eine Schwies 
gertodter heranklingeln konnte fie Dod) wohl 
nicht. Es war nicht mehr zeitgemäß. 

Aber folte fie nicht fchon gu alt gum 
Lernen fein? 

Wie gern hätte fie jet Guftav in bie 
Augen gejehen. Dod) mit ihm war es wies 
der nidts. Ohne feinen Gutenachtkuß mußte 
fie hinauf. — Vor den Zimmern der Dreis 
löwens blieb fie ftehen. Die waren aus der 
Oper zurüd, und eine herzige Stimme fang 
balblaut: „Schlaf, Herzensiöhndhen, mein 
Liebling bift du. Schließe die müden Guds 
äugelein zu.” Na, wenn das den Rotbart 
nicht gewinnen folte... 

Sn den Zimmern gegenüber fab fie nod 
Licht. Dort wohnten die Plettenbergs. Ob 
Udo vergeffen hatte, das Licht abzuitellen? 
Gie öffnete geräufchlos die Tür und blieb 
betroffen ftehen. Mit unterdriidtem Schluch⸗ 
gen fah fie den Grafen über das Bett feines 
Süngften gebeugt. Liebfofungen, Berfpre= 
Hungen mifdte er durcheinander, Wars 
möglich, tonnte der finftre, ſchwergeprüfte 
Mann aud) fo weich fein? Reglos wie ein 
Toter hing das Kind in des Vaters Armen. 
Die blonden Locten überjchatteten feine 
Stirne, Durd) den Hemdſchlitz ſchimmerte 
feine roja Schulter. 

Das jah die Baronin nicht mehr, wie ſich 
der Bater plötzlich aufriß, als ſchämte er 
fih, und feft, beinahe roh das Kind in die 
Kiſſen drüdte und das Licht ausdrehte, 

Yn allen Gliedern zitternd, von Schweiß 
überdedt, blieb Udo allein und ftarrte mit 
bangen, jchlaffremden Augen ins Duntel, 
Was war geihehen? Er durfte nicht mehr 
fein Kurland, nicht mehr ihr liebes Steinfee 
mit. den alten Eichen und grünen Geebud)- 
ten wiederjehen? Gollte er nicht mehr feinen 
Pony reiten, nicht mehr mit dem großen 
Ferland jegeln dürfen? Ach, wenn er nur 
nicht dieje Angft vor dem dunfeln, wort» 
fargen Bater gehabt hätte! Immer wenn 
er zum Nachtgebet tam, erftidte er ihn mit 
feinen Küffen. Und ein Gung mag dod 
feine Riiffe leiden. Dazu nannte der Vater 
einen Frauennamen mit jo wilder Zärtlich« 
feit, einen Namen, der dem Kleinen nichts 
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fagte. Er wußte nicht, dab cs der Name 
feiner ermordeten Mutter war. 

Er atmete turg und ſchwer und warf fih 
herum. Go fand ihn Bruder Heinz, der 
wieder mit Guftav und Karl in hodpoli: 
tilher Sigung zufammen gewefen war. Geine 
feften kuriſchen Gaufte balten fi immer 
trampfbafter, je ernfter die Nadridten aus 
dem Often waren. 

„Heinz, lieber Heinz,“ piepfte einer aus 
den Deden heraus. 

„Jung, warum jhläfft du nicht?“ 

„Ich tann dod nicht. Water war wieder 
bei mir und weinte und küßte wieder fo 
ftart.” 

Der junge Graf unterdriidte nur halb cin 
etwas musfuldfes Wort und warf feine Klei- 
der ab. 

„Heinz, ich fteig’ gu dir ins Bett. Ich 
bab’ fold eine Angft, Heinz.“ 

„Ah, was das für Dummbeiten find.“ 
Aber da tamen fdon zwei nadte Füßchen 
angetrippelt. Der große Bruder rüdte brum: 
mend zur Wand und zog die Dede über fie 
beide. Und da fol nun ein Kind nicht ners 
vös werden vor allzu großer Liebe. Er 
mußte den Jungen halten, fo fehr bebte der 
und drängte zum Bruder Hin, der ihn end» 
lid) mit derber Überredung zur Rube bradhte. 

Alfo er folte bedenken, daß Bater die 
Mutter jehr geliebt und daß Udo ganz wie 
die Mutter ausfehe. Und dak Bater Steins 
fee nun doh nicht mehr habe — das heißt, 
verbejjerte er flint, man tonne nicht willen, 
was aus Kurland würde. 

„Du, fag’ mal, Udo, was wiirdeft du 
maden, wenn fie uns Gteinfee nehmen ?“ 
fragte er mit verhaltener Stimme Da 
wurde der Meine Kerl gang wad. Nicht 
eher würde er ruben, als bis fie es ihm 
wieder herausgäben, die böfen Letten, denn 
fie batten fein Recht daran. Totfdlagen 
wollte er fie. 

„Na, na! Kurland ift groß genug. Wollen 
wir den Letten auch etwas abgeben. Was 
meinft du?“ 

„Berland, ja,” überlegte Udo altflug, 
„erland wird es nicht dulden, daß fie uns 
Steinfee ftehlen.” 

Und dann entwarf er Plane. (Einen 
neuen Biebftall wollte er bauen, unter dem 
Shloßturm einen Balton, um den Staren 
ins Häuschen zu fehen. Und Heinz folte 
ihm erlauben darauf loszuwirtichaften, fos 
bald er den erften Rehbod erlegt. Dann 
wollte er wiffen, wie die Mutter geheißen 
und ob fie hübſch gewefen wäre, Alles, alles 
gab der gutmütige Bruder zu. 

„erland fol tommen, Ferland,” heiſchte 
der Kleine weinerlich, Auch den wollte der 


Bruder rufen. Faft ärgerte er fih, daß fie 
nicht ohne diefen Letten fertig wurden. End» 
lid) fchlief Udo ein. Sacht trug ihn Heinz 
in fein Bettchen guriid und ftrich ihm die 
blonden Loden zurecht. 

Er aber ftand im Mondfdein now lange 
am Fenfter und fab dort irgendwo in der 
gerne ein Schloß brennen und fah im Gee 
fängnishofe die Leichenreihen der bolſche⸗ 
wiftiichen Opfer vor fi. Die Mutter hatte 
er nur an einem goldenen Kreuz erfannt, das 
fie auf bloßer Bruft zu tragen pflegte. Die 
ftarren Arme hielt fie aufgeworfen, als wollte 
fie den Himmel herabrufen. Go hatte er fie 
nicht einmal in einen Garg betten ténnen, 
fondern nur in Laten gejchlagen, mit Tan» 
nengweigen aus Gteinfee zugededt. Das 
Kreuz aber hatte er behalten. Wenn er 
einmal eine Braut haben follte, der wollte 
er es geben. 

Geit jenem furdtbaren Tage, wo er als 
Soldat der Landeswehr unter dem Stable 
helm bei den Toten Wache gehalten, drohte 
ihm das Laden abhanden zu tommen. Cr 
tonnte nie ohne Gefelfdaft fein. Und nun 
glaubte er aud ſchon ziemlich beftimmt gu 
wijfen, daß fie auch Steinfee verloren batten. 
8 & B 

„Über Sie werden mir dod zugeben, vers 
ehrter Herr Juftizrat, daß fold) ein Maſſen⸗ 
diebftahl in der Geldidte ohnegleichen ift. 
Die Geredhtigteit muß da einen Paragraphen 
zu wenig haben, Man verzweifelt ſchon an 
Gottes Gerechtigkeit. Meine Landsleute 
hoffen nod, daß die lettijden Chauviniften 
fih befinnen werden, ich nicht mehr. Mjo 
da ftellt England feine trummbeinigen Dadel 
auf die Lauer zwilhen Deutichland und 
Ruland: hübſch aufpaffen, Faxi! Derb an 
die Waden fallen, Waldel! Daß die beiden 
nicht gujammenfommen! Was wir in Jahre 
hunderten durch unjre Arbeit erobert, melios 
tiert, fultiviert haben, fol mit einem Feder: 
ftrich ausgetilgt fein. Der hungrige Bauer 
fegt fih zu Tijd. Und da läßt fis nichts 
machen, gar nichts?” 

„Bing es den franzöftichen Emigranten vor 
hundert Jahren nicht ebenſo?“ 

Der alte Zuftizrat Feuerbach fak auf 
feinem Büro in der Leipziger Straße im bes 
hagliden Klubjeffel feinem jungen Klienten, 
dem Baron Guftav von Linden, gegenüber 
und hörte freundlich zu. Der vornehm in» 
time Raum mit den hohen Büchergeftellen 
Iud zu vertraulicher Ausſprache ein. Eine 
grüne, gepolfterte Tür trennte ihn von den 
Kangleizimmern. Lautlos auf grauen Tep. 
piden traten mitunter junge Herren an ihren 
Chef heran, bier war eine Unterfchrift nötig, 
dort ein kurzer Telephonbefehl. Das ftörte 
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den alten Herrn niht. Ruhig raudte er 
feine Zigarre, ftrid) fih über den Tahlen 
Schädel, zupfte am weißen Stußbart und 
verfolgte aufmertjam die haftigen Bewe 
gungen feines Gaftes, dem die Zigarre immer 
wieder ausging. Er liebte ihn [don um 
diefes Eifers willen und wandte bedenflid 
ein: „Das willen Sie doh, daß Landhunger 
die Rranfheit unferer Zeit ift. Der Eng: 
{ander und Japaner nimmt unjere Kolonien, 
Frankreich das Rheinland, Dänemark Schles» 
wig, Polen Oberfdlefien, Ihre Letten deutſchen 
Beſitz.“ 

„Und ruinieren den Boden. Was ſollen 
dieſe kleinen Landparzellen? Aus Geldnot 
bleiben ſie unbebaut, die Erde fällt in Un⸗ 
kultur zurück. Gott ſelbſt in ſeinem Zorn 
hält den Regen von dieſer Schandwirtſchaft 
fern, wie ich aus Kurland höre.“ 

„Den Herrgott laſſen wir fürs erſte aus 
dem Spiel,“ wehrte Feuerbach freundlich bes 
fimmt ab. „Bleiben wir bet Menfchen« 
ſchickſalen, wie der Krieg fie gejdaffen. Ich 
tanm Ihnen gar nicht jagen, lieber Baron, 
mit weld) warmem Mitgefühl ich, das Los 
des Baltenlandes verfolgt habe. Mir ift, 
als hätte Deutjhland eine große Schuld 
Shnen gegenüber abgutragen nad) den furdte_ 
baren Enttäufchungen, die es Ihnen bereitet 
bat. Glauben Sie mir, der redlide Wille 
war da. Aber vom Bantrottierer fordre 
man fein Geld. Darf id Ihnen aud) ge: 
ftehen, daß ich Sie und Ihre Landsleute bes 
wundre? Die Not hat fie gefeftet, fie find 
einig und deutſch, ein Beilpiel für viele 
elende Parteipolitifer im armen deutjchen 
Baterlande. Wie aber folen wir eine Schuld 
einlöfen, mit gefejjelten Händen?“ 

Guſtav errötete leicht. „Mißverſtehen Sie 
mid nicht, Herr Juftizrat, wir betteln nicht, 
wir fuden nur Gerechtigkeit. Ich will wilfen, 
ob ein deutſches Gutachten für diefe Letten 
gutjagen darf oder ob wir berechtigt find, 
uns ſelbſt Recht zu verfdaffen. Ift es jus 
riſtiſch aud) nur denkbar, daß der Lette fagen 
darf: Bor fiebenhundert Jahren Habt ihr 
Deutihe unfer Land geraubt — jest nehmen 
wir es wieder.“ 

„Demnad wäre jeder europäiſche Beſitz 
geraubt. Denn aus Eroberungen befteht die 
Weltgeſchichte.“ 

„Nicht wahr? Alſo gehört das Land dem, 
der es rationell bebaut und ihm die Ernten 
abgezwungen?“ 

Feuerbach ſtreichelte überlegend ſeinen 
Bart, die Finger faßten ſpielend nach ſeiner 


Uhrkette. „Verzeihen Sie, aber man ſagt, 


daß die Letten unterdrückt und verſklavt 
wurden.” ‘ 
„Sagt, wer fagt?” bruufte der junge 


Rurlander auf. „Hören Sie dod nicht auf 
den Unfinn lettifder Agenten, die ihre Habs 
gier verkleiftern wollen. Wir erft haben den 
Letten zum Menſchen gebildet, ihm feine 
Gprade erhalten, durch Volksſchulen Sitte 
und Religion gebracht. Zum freien Manne 
ift er durch uns geworden. Was das rohe 
Mittelalter mit Unterdriidten angefangen, 
das erzählt die deutiche Geſchichte wohl ganz 
anders. Brandenburg, Preußen haben den 
Slawen einfach totgejchlagen und deutjche 
Kolonijten herangerufen. Wir, Gott vers 
zeih’s mir, wir haben es leider nicht getan.“ 

Der luge, weiße Kopf wandte fih voll 
dem jungen Manne zu. Die treuherzigen 
Augen gudten ihm unter die Stirne: „Dann 
haben Gie ja noch in der Kultur einen 
Schritt vor uns voraus. Ic fagte es im- 
mer, daß wir vom Balten nod) lernen fins 
nen, bejonders feit wir im Welttriege den 
Bruderftamm fozufagen erft entdedt haben. 
Wie hübſch Sie das Deutjch fpreden. Ich 
höre das rollende R fo gern, es hat Cha: 
rafter, glauben Gie mir. Aber fagen Sie 
dod, ift es denn bei Ihnen ſchon fo weit? 
Wie ich höre, ift die legte Entjcheidung nod 
nicht gefallen.” 

„Die dritte Lefung fteht noch aus. Aber 
id hoffe nichts mehr. Höchftens daß aud 
wir als Landloſe eingejhäßt werden und 
fo viel Land befommen, als wir mit eignen 
Händen bearbeiten können.” ` 

Feuerbach hordte auf. „Aber liebfter 
Baron, wäre das nicht die Rettung? Gie 
fagten mir vorgeftern, daß der Lette nad 
der Stadt drängt. Wie auch bei uns wird 
Fabritarbeit bevorzugt. Wie, wenn der 
Deutiche da fortjegen folte, was feine Bor: 
väter angefangen haben? Im Erobern des 
Beſitzes liegt Idee, liegt der große Fauftijche 
Bedankte. Dak Ihre alten Herren fic) nicht 
mehr ins Sod fpannen Iafjen, wo fie über 
taufend Untertanen geboten, verftehe ich 
wohl. Das wäre faft übermenſchliches Ents 
fagen. Aber die Jugend, Gie jelbft? Wozu 
haben Gie dies Schwellen und Spielen der 
Mtusteln, das Sie bisher vielleicht in leeren 
Studentenfpielereien vergeudeten ? Verzeihen 
Sie, aber fo dente id) mir den jungen Kurs 
länder am liebjten. Ift es ihm bisher nicht 
etwas zu gut gegangen? Wie aud uns, uns 
allen im forglofen Bejike erworbener Ars 
beit, eroberten Ruhmes? Wielleicht greift 
bier der Herrgott ein und ftellt feine Shads 
figuren um. Der Bauer hatte doch jchon 
den Bortritt vor dem Könige. Wie wenn 
Gie den Letten mit feiner eigenen Waffe 
ſchlagen, die er achtlos Hinter den Ofen 
ſtellt 2” 

Guftav fuhr es fo durch den Kopf, daß 
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der Mann da ganz gut ein Rurlander fein 
könnte. Er hatte nod) das Gungfrobe, das 
aud) Guftav ins volle Leben hineintrieb. 
Wenn er beide Hände fo wie jest vor das 
Geſicht legte und weit zurüdgelehnt herzlich 
lachte, tlang es wie Trompetenruf zum Ans 
griff. Worüber lahte er denn? Hatte er 
ein langes Geficht fih gegenüber gejehen? 
Kannte er den Erobererjinn in diefem fröh. 
lid) flopfenden Herzen nod niht, das mit 
friiher Tat eine Wergangenheit zudeden 
wollte? Mur immerzu, je widerborftiger defto 
beffer. Sungturland war nicht umjonft unter 
dem Stahlhelm marjdiert. Darum die kurz 
befehlenden Bewegungen diejer Hände, die 
mit Baters Giegelring fpielten oder unters 
nehmungsluftig durch die krauſe Perüde 
fuhren. Ajo von nun an friedliche Arbeit 
im Kleinen, um zum Großen zu gelangen, 
ob aud) die allgemeine Bildung etwas zu 
Iura tommen folte. Der Plan hatte Hand 
und Fuß und ein Deutjcher hatte ihn ere 
fonnen. Feuerbach fabte zutraulih na% 
Lindens Schulter. 

„Berzeihen Sie, Baron, aber ich lahe mir 
gern mitunter etwas Gorge von der Leber 
weg. Gie madten ein Gejicht, als ob Gie 
fagen wollten: wie fomme ich aber dann zu 
einer Frau? Das ift eben die Poefie Ihres 
neuen Lebenswandels, Er furdht die Scholle, 
fie begieft den Kohl, und die Kinder jchüt« 
teln die Hafeljträucher. Menfden, Menſchen, 
feid ihr glüdlich, daß ihr fern von der Grop. 
ftadt euch noch die Heimat wieder aufbauen 
könnt! Wher id) füttre Sie mit Illuſionen. 
Und das folte mir leid tun.“ 

„Ganz und gar nicht, lieber Herr Juſtiz⸗ 
rat. Sie ſprechen mir aus der Geele. Nur 
dürfte es [hwer fallen, fold) ein Indianer: 
weib zu finden, das mit einem Wigwam 
und einer Strohmatte vorliebnimmt.” 

„Was, bei der ſchweren Menge weibs 
liher Charalterlöpfe aus Kurland, die ich 
fchon tennen zu lernen das Vergnügen hatte? 
Die reine Schönheitsgalerie. Nein, Scherz 
beijeit. Sie wiſſen gar nicht, wie reid) Gie 
find. — Und dann, wenn Gie zugegriffen 
haben, Baron —” Er neigte fic) ganz nahe 
gu ihm und flüfterte aufmunternd, mit leut. 
tenden Augen, „dann Kinder, viel Kinder, 
um aud darin den Letten zu übertreffen, 
der, wie id) höre, aud) jhon dem Zwei: 
finderjofiem huldigt. Immer ein Zeichen 
nationaler Deladenz. — Kennen Gie gum 
Beilpiel die Tüchter des Förfiers Mettels 
borft? — O bitte, jondieren will ich nicht 
und zum Freimerber bin ich ſchon zu alt.“ 

Nun meinte er Dod zu viel gejagt au 
haben, denn Guftavs Miene verbüjterte fich. 
Dem Niten fiel ein, hah zwilchen adlig und 


biirgerlid) ein Unterjchied wäre. Guftav 
hatte feine Zigarre im Afchenteller zerdrüdt 
und erhob fi, unverftändlich eine Antwort 
murmelnd. . 

Da befreite ihn ein herzhaft einſetzendes 
Mädchenlachen, das nod) durd) die gepoliterte 
Tür drang. Auch der Guftigrat war aufs 
geitanden: „Hören Sie da! hr junger 
Freund fdeint fic beffer zu unterhalten. 
Das heißt, meine Tochter verjteht es beffer 
als ich.“ 

Als er die Tür auftlinkte, ſahen fie Hein» 
rich Plettenberg vor einem Papageientafig 
ftehen. Der graue Bogel hadte wütend in 
die Meflingftäbe hinein, und ein hübjches, 
blutjunges Madden, ganz in Weiß, ein 
Veilchenfträußchen an der Schulter, wußte 
fih nicht zu laffen vor Vergnügen über das 
Schimpfduett, bas der Graf und Papden 
anftellten. Heinz war das Warten auf den 
Vetter zu langweilig geworden. Er hatte 
zu neden angefangen und antwortete in gut 
turifher Manier mit Inveltiven, die das 
muntre Fräulein zum erjten Male hörte. 
Schubiak, Plotnit, Titer, Rindskachel und 
fo weiter. Es wirbelte nur fo fort. 

„Herr Zuftizrat, empfehle mid für vor: 
fommende Fälle, falls Ihr Papden verfagen 
folte,” fchrie Heinz in ausgelafjenfter Laune 
und wurde nicht müde, fih die Grübchen 
auf den runden Mädchenwangen anzufehen. 
„Das Sdimpfen in drei Spraden habe id 
auf turifden Sabrmartten gelernt. Dem 
Rujon da geht zu bald der Atem aus.“ 

Guftav wurde der Better dod) etwas zu 
fordial. Er zupfte ihn am Armel und empe 
fabl fi auf gute Manier. 

„In Harzburg aljo auf Wiederfehen!* 
hörte der Alte Heinz nod feiner Tochter gue 
rufen. 

Nanu, fo ſchnell Freundſchaft gefchloffen? 
Ohne Umftände holte das Töchterchen fid 
den Bater heran und machte fic) an feiner 
Krawatte zu fchaffen. Geit der Mutter Tod 
gab fie etwas darauf, ihn als Mann von 
Welt zu formen. „Wirklich, Vater, du über 
arbeitejt dih und ich werde nod) bleichjich- 
tig, wenn wir nicht für ein paar Wochen 
nat Harzburg gehen. Der Graf wird am 
Herrenreiten teilnehmen. Ich will jehen, ob 
er den Wafjergraben nimmt. Cine ganze 
Baltentolonie fol dort zuſammenkommen. 
Die Leute intereffieren dich. Ich werde mir 
Mühe geben, deine Interejjen zu teilen, 
Dent, der Graf wird mit zwei Baronefjen 
in einem alten Scloffe wohnen, und vers 
heiratet ift er mit feiner von beiden. Das 
ift Dod noch Romantif, Bater! Nein, diefe 
Rurländer! Und alles fommt fo ulfig her» 
ans, Wie th vor bem Sniega, mein Haar 
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ordne, will er mir am Bopf helfen. Er 
hätte feinen Pferden ſchon oft die Schwänze 
eingeflodten.” 

Der Vater drohte mit dem Finger. Gang 
umgänglich diefe Kurländer. Aber für fein 
Töchterchen wollte er fürs erfte doch nod 
die Protura behalten. Die Harzreije jedoch 
[hmeidelte fie ihm nod) ab, ehe er aus 
feiner Sprechftunde vor ihr und Frau Juſtizia 
in feinen PBhilvjophenwintel flüchten durfte. 
Heute follte ihm Schopenhauer fagen, was 
die Balten wert wären. Es ging dod) nidts 
darüber, fein eigenes Leben in Spriiden 
deutjcher Denter wiederzufinden. Man tam 
fih dann fo jauber vor wie nah einem Bade 
am Samstagabend. Ob aber dieje Rur: 
länder große Philoſophen waren, wer weiß. 
Dazu padten fie das Leben zu herzhaft und 
unbedentlid am Widel. Aber brave Beit: 
genofjen blieben fie doch. Wenn man ihnen 
nur helfen könnte, wie man wollte. 


8 

Gie aber ſchienen fih felbft zu helfen. 
Trog aller Unheilsnadridten aus der Heis 
mat hörte man teine Klage von ihnen. Enger 
rüdten fie zufammen. Anna Nettelhorft, die 
den Bater in Berlin erwarten follte, hörte 
mit geheimer Genugtuung, wie fic) die Muss 
teln zu ſchöner Lattraft jpannten. Guftav 
von Linden arbeitete für drei. Er hatte 
dazu beigetragen, daß alle Kämpfer der 
Zandeswehr an der neuen Aufteilung des 
Bodens teilhaben follten, Woliger, Bürgers 
lider, Bauer — ohne Unterſchied. Er bi 
die Zähne zufammen, wenn er das Vorredht 
feines Standes Hintanjegen mußte und fo 
manden vorwurfsvollen Blid der Mutter 
auffing. Uber es mußte fein. Er beneidete 
Heinz, der fih mit poffierlicher Wurftigteit 
über ſolche Bedenken hinwegjehte. Der vere 
Rand es, fordial mit jedem gebildeten und 
ungebildeten Menſchen zu verkehren. 

Und erft Eberhard von Monheim! Gein 
Café wurde die kurländiſche Börje, ein fide- 
ler Klub für die Landsleute, wo fie das 
Webleiden vergeffen follten. Wie ein Lufts 
fpiel fah er dieje Zeitläufte an, er fpielte 
ihnen auf, daß in fie Melodie hineintommen 
folte, in der Disharmonieihrer Tage. Wanda 
und Maria halfen in ihrer Art, Wanda in 
flottem Gamin: und Jugendftil, die blajje 
Baronefje mehr mit leiſem Scherz und herz» 
lihem Laden, daß ihr armes, taftlojes Herz 
nicht zu laut ſchlagen follte. Beide freuten 
fic) unbändig auf ihres Herrenreiters efeus 
umranttes Schloß, das fie ihm getreulich ine 
fiand halten wollten. Wanda ftudierte 
Riidengettel und Preisliften und verjchrieb 
auf des jungen Freundes Konto Vorräte in 
Menge: Corned Beef in Kilten von 48 De 


fen à ein englifd Pfund, brutto per Rite 
275 Mart, fondenfierte Mild) pro Rifte 300 
Mart, Samaila: Rum, Verfdnitt 40,7«prog. 
feinfte Ware, pro Flajde 45 Mark und fo 
weiter. Oft war fie neugierig, was wohl 
anfommen würde. Denn die meilten Emp- 
feblungen begriff fie nicht. Beide Damen 
als fattelfejte Neiterinnen fpraden vom 
Nennftal fdon wie von ihrem Kleider: 
ſchrank. 

Häufiger als ſonſt ſaßen Baronin Magda 
und Graf Hugo zuſammen. Sie wollten 
das beſonnene Alter gegen die Jugend auss 
Ipielen und arbeiteten mit Rotem Kreuz, 
Rertrauensrat und Austunftsbureau in ihrer 
tejervierten Weije wohltuend weiter. Ihr 
Geldiaftsfreund Feuerbah hatte zu forgen, 
daß Geld in ihrem Beutel war. Ab und 
an tauchte der junge Ruffe Kamarin als 
exotijche Perfönlichkeit auf. Er zog mit den 
Schwalben hin und ber. Im Café am 


% Nollendorfplage machte er Aufiehen, immer 


gejucht modern gekleidet, immer die mandele 
förmigen, dunteln Augen auf die hiibjden 
Kurländerinnen gebeftet, in die er fih der 
Reihe nach verliebte, ob er auch als Student 
in Mostau geheiratet hatte. Es hörte iA 
gut an, wenn er in gebrodjenem Deutſch, 
mit franzöfifhen Flosteln vom Elend ruf. 
fiihen Sugendlebens erzählte Der Ruffe 
tennt fein Familienleben, feine Jugend. Bon 
der Gefunda an unter polizeilicher Aufficht, 
wird er als Student ins politifche Parteis 
getriebe Hineingeftoßen, hungert fich mit 
Studentinnen durch die Gemefter, heiratet 
die eine oder andere, um billiger leben zu 
tönnen, und fommen dann die Kinder, fo 
ift das fchreiende Elend da. Nur Verſchwö—⸗ 
rungen bringen UWhwedfelung in dies graue 
Einerlei. Mit Schaudern hörte Maria, wie 
Rofaten dann die Studenten in einen Hof 
getrieben hatten, in fie hineingeritten waren 
und mit ihren Nagaifen auf die Köpfe los. 
geichlagen. 

Den Krieg hatte Ramarin in Südruß- 
land mitgemadt, die Revolution in Odeſſa. 
Da fonnte Irmgard von Dreilöwen hören, 
wie die zwei Göhne Aftafs umgelommen 
waren. Kamarin hatte fie gefannt, fefde 
Zungen, die ihrem Zaren die Treue halten 
wollten. Getruntne Matroſen hatten jechzig 
Offiziere wie augenloje Ragen im Hafen er» 
träntt, einen Stein an die Füße jedes ihrer 
Opfer gebunden. Als fpäter ein Taucher 
binuntergegangen war, hatte der die ftille 
Gefelljdaft angetroffen, von der Strömung 
gefentt und aufgerichtet. Hier hatte ihn ein 
von Fiſchen angenagtes Gefidt angelächelt, 
dort ein Arm an die Schulter geftoßen, 
einer fic zwiſchen feinen Weinen erhoben, 
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immer nod alle wie lebendig, auf und ab, 
ab und auf, von den Gteinen gehalten. Jad 
einer Wohe war der Mann in ein Irren» 
baus abgeliefert. 

Gleidmiitig, mit elegantem Tonfall ers 
zählte Feodor Kamarin aud das Grauen: 
baftefte. Er verfehrte mit diefen Deutjchen, 
weil er für fein großes, heiliges Rußland 
Rettung von ihnen hoffte, und die Balten 
follten fie bringen. Wanda wäre ihm am 
liebften um den Hals gefallen. Das war 
fo ihre Sphäre, wenn fie ihn demonftrieren 
hörte: „Aber ich bitt Sie, gnädigfte Baros 
nin, Rußland ijt gu groß, um unterzugehen, 
Kurland gu — zu aimable. Ah, comme je 
l'admire, ce pays-la, wie — wie id es — 
bedaure.“ 

„Bewundre, bewundre, Herr Feodor.” 

„Naturellement, c'est ce que je dis. Um 
mich dürfen Baroneffe nicht bange fein. Ich 
bin Bolfdewift unter Kappe, wie fie trug 
Siegfried bei die Burgunden. Tran — Tarn, 
nu wie fagt man? Ic nehme Geld von 
Lenin und treibe eigne Politik.“ 

„Über das ift zu gewagt. Gie werden 
fehen, es nimmt ein fdlimmes Ende.“ 

„Nu, Dann werden Baroneffe tommen an 
mein Grab, zu lejen ein Gebet.” Er lahte 
leichtfertig mit weißen Zähnen und vertraute 
dann wieder Guftav ernithaft an, wie die 
gariftifdhe Bewegung immer weitere Kreije 
30g. Dann verfdwand er wieder auf Mos 
nate, wer weiß wohin. ; 

Karl Nettelhorft betrieb feine [tien Ge- 
ſchäfte, die in den „Baltijchen Blättern“ laut 
wurden. Große Gejelichaften madten ihn 
ftumm, aud) von feiner Studentenzeit [prac 
er nicht mehr gern. Man hörte ihn felten 
lachen. 

„Ich habe Heimweh, midte wieder deute 
Ihe Jungen in Mitau gwiebeln,” entſchul⸗ 
digte er fic) kurz, wenn Rufine Anna ihn 
ausholen wollte. Er vermied es, mit ihr 
allein zu bleiben, und fab ihr faft finfter nad, 
wenn fie durch das Zimmer ging. Und dod 
wußten Guftav und Heinz, was fie an ihm 
hatten, und ließen nicht Ioder. In feinen 
Vorträgen hörte er nicht auf, vor den Bolſche— 
wilten zu warnen, deren Geld fdon unheim- 
lid in Deutſchland zu wirken begann. Wenn 
bod) nur endlich diefe Ungewißheit vorüber 
wäre, die wie ein Grabftein auf all den 
Vertriebenen laftete. Im nädjften Monat 
follte über das Agrargefe abgeftimmt wer: 
den, ob es ein Grabftein für viele wer: 
den folte. Ferland folte die Enticheidung 
bringen. 

Wer war Ferland Rudfit? 

Feuerbach erfuhr, daß er der Cohn eines 
Letten in Steinjee wäre. Seine Mutter aber 


war deutſche Jungfer oder Wirtjchafterin 
im Schloſſe gewejen. Mjo ftand er gwifden 
lettifden und deutſchen Einflüfjen. Mit den 
herrſchaftlichen Kindern hatte er [pielen dür⸗ 
fen, Graf Hugo hatte ihn bilden laffen. 
Dann war er in die harten Fäufte des 
Dberförfters Nettelhorft geraten, der einen 
ehten Waldmenjhen aus ihm gemadt. 
Finſter hatte er fich feitdem von den adeligen 
Zungen ferngehalten. Nur der blonde Udo 
hatte fid) nicht abſchütteln laffen, und mit 
unbegreiflider Ausdauer ertrug der Mature 
burjche des Meinen Freundes anjprudsvolle 
Quälereien. Nun folte er den franfen För» 
fter nad) Harzburg begleiten und dort bei 
Udo bleiben. 

Ehe fie aber alle zum Sommeraufenthalt 
riifteten, hielten nod) zwei ernite Feiertage 
fie in Berlin feft, die Lutherfeier und die 
Beftattung der deutjchen Kaiferin. Als gute 
Evangeliſche und treue Dtonardiften wollten 
fie dabei fein. Gie hatten die Freude, ihren 
turlandijden GeneraleGuperintendenten in 
der Dreifaltigteitstirdhe predigen zu hören, 
und in der Rloftertirde jahen fie das Spiel 
„Luther in Worms“ mit Chor und Gemeindes 
gefang. Die Szene war einfad in den Chor 
der alten Kirche hineingebaut. 

Einmütig, in tiefer Trauer nahmen fie 
an der feier in Potsdam teil, überwältigend 
in ihrer völligen Schlidhtheit, im wunder: 
baren Rahmen des großen Partes und der 
Architektur des Schloſſes. Magda von Line 
den fah fih am Arm des Grafen Pletten- 
berg von der Rampe des Schlofjes die end» 
lofe Rette der Deputationen an, die in tiefer, 
andädtiger Stile der gleidgeftimmten 
Menge am Freundichaftstenpel vorbeidefir 
lierten. War die Tote dod) aud eine arme 
Flüchtige, Berbannte gewejen. Und Ebers 
hard von Monheim hatte das Wort ger 
prägt von dem zweiten Wilhelm von Hol» 
land, dem großen Schweiger. Nur daß der 
erfte vor der Tat gejchwiegen, der zweite 
nachher, und waren beide der Hinterlift ihrer 
Feinde erlegen. — Tief bewegt hatte aud 
Anna Nettelhorft zugeihaut. Die hohe 
Dulderin mußte fie verehren, die es ver» 
ftanden hatte, ihr Frauenfchidjal der Not 
des Baterlandes unterzuordnen. 

Als fie das dem neben ihr ftchenden 
Vetter Karl zuflüfterte, zudte der die Schule 
tern und erwiderte ablehnend: „Willit du 
ihr nadleben? Dann fieh did) vor, daß dein 
fleines Schidfal dir nidt über den Kopf 
wählt. Im Grunde genommen hat dow 
jeder Menjch feinen eigenen Gott und feinen 
eigenen Teufel, die um ihn raufen.“ 

Was folte das jegt? Was war aus dem 
einft Jo mitteiljamen Jungen geworden? Er 
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fonnte geradezu verlegend werden. Als fie 
fi von ihm abwandte, begegnete ihr Blid 
dem forfdenden Auge Guftav von Linders, 
der feiner Mutter von der Rampe hinunter: 
helfen wollte. Ein gelber Rofenftrauß in 
feiner Hand wurde ihm hinderlich. Suchend 
fab er fi um. 

„Bitte, Baron,” fagte Anna wie felbfts 
verftandlid) und hielt ihm den Strang. 

Da war er hurtig bet ihr und 309 den 
Hut. „Ich dante Ihnen, Fräulein Nettel- 
horft,” flüfterte er ihr gu. Gein Lächeln 
batte dann immer, als wäre er längft vers 
heiratet, jo etwas Wäterliches, faft Spieles 
riſches jungen Madden gegenüber, feine 
Augen etwas Sdmeidelndes, beinahe Ges 
fährliches. Auch feine überredende Stimme, 
als ob er zu einem Kinde ſpräche, tannte 
Anna nur zu gut. i 

„Wenn id) nur wüßte, wohin mit dem 
Strauß,“ fagte er halblaut. _ 

„Dort ſchichten fie die Rrange, fehen Gie, 
dort. Gie miiffen in die Reihe treten.“ 

„Nochmals herzlihen Dant.” 

„Reine Urfache, Baron. Für Ihre Mutter 
tat ich es gern.” 

Und dann fdoben fid) Fremde gwifden 
fie. Majeſtätiſch anjchwellende Trauermufit 
verjchlang jeden Laut. 

Auf Heinrihs Schulter in der dritten 
Reihe fap Udo und fah mit hodroten Wangen 
die Offiziere vorübergehen. — „Seht,“ zijchelte 
der Bruder und kniff ihn in die linte Wade. 
Zwei hohe Geftalten in Offigiersmanteln 
traten aus dem Maufoleum. fiber ihren 
Köpfen wehten weiße Federbüjche. Ehrerbies 
tig grüßte die Menge, ein Murmeln lief von 
Reihe zu Reihe, 

Hindenburg und Ludendorff! 

Reife, ganz leife [prah Udo die Namen 
nad. Dann ließ ihn Heinrich auf den Boden 
herunter. 

Hinter ihnen auf einem Prellſtein ragte 
Otto Gutlieb auf und hatte fein befonderes 
Theater. Bon Rührung. oder Ergriffenheit 
feine Spur. Das wäre nicht zeitgemäß ge: 
weſen. Was war aud weiter Großes daran? 
Man ftand fid) die Abſätze in den Leib, 


[hrumpfte zum Dads zufammen und fah 8 


die Dod) nicht, die man fehen wollte. Was 
hat der Menſch davon, wenn er fic fagt: 
Da drin im Garge liegt fie? Das müßte 
doc) bewiefen werden. Heutzutage glaube 
man an nidts als an Beweife. Darin waren 
dieje Trauernden nod rüdftändig, von Hin» 
denburg an bis zum Milchbart Udo, her» 
unter. Gie batten alle an Deutjchland gee 
glaubt und Hatten fih verfeben. Deutjch- 
land war [don längft eingefargt, ehe es fih 
felbft im Weltkrieg anfgab. i 


Nein, Otto Gutlieb rednete nur mit 
realen Größen. Go überdachte er eben fei 
nen Gieg über den Herrn Papa. Dem hatte 
er nadgewiefen, daß dies elende Berlin 
nicht reif für Maffiiche Mufit wäre. Mfo 
wollte Baron Eberhard feine Ideale ab» 
legen und weiterziehen, an den Rhein, wie 
es hieß, in noch unbejeßtes Bebiet, wo er 
mit eftlandifden Herren und livlandifdem 
Gelde ein neues Gefddftsunternehmen bes 
gründen wollte. Das Café hinterließ er 
feinem hoffnungsvollen Sprößling, der fo» 
fort mit Kino, Kabarett und Nadttänzerin» 
nen angelnüpft hatte. Er wußte, was für 
diefe Leute taugte, und wollte fie tigeln 
und rupfen, daß fie ſchon wiederfäuen 
follten. Erft aber wollte er fi dafür 
raden, daß diejer Adel ihn nicht für voll 
nahm und Anna Nettelhorft ihn nicht mehr 
grüßte, 

Ein großes Abſchiedsfeſt hatte er für fie 
entworfen. Die Idee ftammte vom Bater, 
die Ausführung übernahm der Sohn. Gie 
batten von den bals des victimes nad der 
eriten franzöfiihen Revolution gehört, nur 
für folche, denen die Guillotine mindeftens 
einen Verwandten gefreffen hatte. Da hatte 
der Herr feine Dame mit einem unheim⸗ 
lihen Zurüdwerfen des Kopfes zum Tanz 
aufgefordert, als jpränge er unter dem Falls 
beil vom Rumpfe. Nun wollte Otto Gut: 
lieb fic) etwas Whnlides, Pitantes für die 
Rurlinder ausdenten. Denn diefelbe Tange 
wut wie damals hatte jegt ja aud) Deutſch⸗ 
land befallen. Alfo folte das Café am 
Nollendorfpla zum letztenmal alle Bale 
ten vereinert, die durch Weltkrieg, Revos 
lution, Bolfchewilten Opfer zu beflagen 
batten. Für die Konzertnummern ließ er 
den äfthetifchen Vater forgen. Durd) Litfaß⸗ 
Jaule und Zeitung forderte Baron Monheim 
die Landsleute jedes Standes zu einer ges 
[&hloffenen Abendunterhaltung auf. Die folte 
anders als Luther und die tote Raiferin 
wirfen. 

Bon Otto Gutlieb folte man in Berlin 
nod) reden. Denn Otto Gutlieb war lebens 
dig und war eine Perfönlichteit, 


8 8 
Der gaftlide Raum des befudten Cafés 
hatte dementiprechend zum 9. Mai des Jah 
res 1921 feierlid) Toilette gemadht. Das 
Licht der elettrifden Lampen fiel gedämpft 
von der Dede herab. We auffallenden 
Farben waren vermieden. In den Bajen 
fah man viel ſchwarze Stiefmütterchen, 
dunfle Iris, das junge Laub von Sted: 
palmen und Blutbude in ftolgen Fächern 
über den Marmortifden nidend. Das Po» 
dium trug violette Draperien. An der 
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Wand der Heinen Weinftube neben dem 
Saal wehten Trauerflöre über den Wappen 
der drei Oftjeeprovingen. 

Es madıte fih von felbft, daß die Damen 
Trauer trugen, und die Herren erjchienen 
eben in Schwarz. Stimmung lag von vorn» 
herein über der ganzen Herrichtung. In 
zwanglofem Breifammenfein follte diefer und 
jener von feinen Schidjalen erzählen. Co 
hatten es fid) Baron Monheim und Graf 
Traubenburg gedadt, der aus Harzburg 
berübergelommen war und lebhaften Uns 
teil an Ddiefer Beranftaltung nahm. Er 
hatte ndmlic) die Abficht, eine Broſchüre 
über. das Gchredenstegiment in den bal: 
tifhen Provinzen herauszugeben, und wollte 
fih von diefem Abend die betreffenden No» 
tigen holen. Kurz und did war er wie ein 
Geltpfropfen, ohne Hals, mit einer Sped: 
falte im Naden und einem fo gutmütigen, 
einladenden Geficht, als hätte er den Herr: 
gott zum Frühſtück gebeten. fiber den bart: 
lojen Wangen fap ein Rneifer auf der diden 
Nafe. Go hatte Monheim ihn den Lands» 
leuten bejchrieben. Empfohlen hatte er [ich 
ihm durch das breit=ejtländifch vorgetragene 
Bersden: 

„Nicht zu närdlich, nicht zu frolic, 
Bee Ruronen is jemitlich.” 

Eonft wußte man nur noch von ihm, daß 
er der luftige Mann feiner reichen Frau 
war, die mit ihrem Gelbe im Harz ein 
Baltenheim gefdaffen hatte, das an die 
Heimat erinnern folte. Ihren einzigen 
Sohn hatte fie, der Baterliebe nicht allzu 
nah, nad) Misdroy in die Baltenjchule ge- 
geben. ` 

Für das große Publitum blieb das Lotal 
an dieſem Abend gejchlojfen, nur durd Kar: 
ten war der Eintritt möglich. Die grauen 
und weißen Köpfe herrichten vor. Freund: 
lid) bot man ihnen die behaglidjten Gige. 
Magda von Linden in [hwarzem Samt fak 
bei ihrem alten Paftor, Graf Plettenberg 
neben feinem franten Förfter. Kleine Rreife 
fanden fih zufammen. Junge Mädchen der 
Geſellſchaft ſchenkten Kaffee und Wein aus. 
Die jüngft aus den Baltenlanden Gefommenen 
wurden am dichtejten umdrängt. Monheim 
verftand es, durch ein geſchickt gewähltes 
Konzertprogramm, dur Trio, Solo», Chor: 
gelang und eignen Klaviervortrag die rechte 
Stimmung zu halten. „Die Litanei am 
Tage aller Geelen, die vollbradjt ein banges 
Quälen“ madte den Anfang. Es war wie 
Totenfonntag in der Kirche. Chopins Trauer» 
marjă folgte. Eberhard von Monheim flopfte 
wieder mit feinem Dirigentenftabe auf das 
Pult. Ein Männergnartett trug Scheffels 
Lied der Waldfrau vor. „Wir ziehen ftumm, 


Be 


ein gefchlagnes Heer...“ Wie das an die 
Herzen rührte! Es modte fo mander in 
der Bejellichaft fein, der fic) fo ein „troßiges 
Ende der Melt” wünjchte, um „die Winters 
nadt darauf zu verträumen“. Nur daß 
dieje Motgeit für Träume wohl noch zu 
laut war. 

Und dann wurde es ftill, ganz ftil im 
Publitum. Monheim führte an feinem Arm 
Irmgard von Dreilöwen auf das Podium. 
Zum erftenmal hatte fie fic) erbitten laffen. 
Anna Nettelhorft wurde von Guftav von Lins 
den Hinaufgeleitet. Und in der richtigen 
Vorausjegung, daß unter Balten aud das 
Weiche, Riihrende nicht fehlen dürfte, ftimmte 
Eberhard am Klavier Riiderts ewig jungen 
Schwalbenfang an. Glangend ſchwebte Annas 
glodenheller Sopran zur Dede auf, von der 
Baronin fein gefchultem Alt gehalten. „Aus 
der Jugendzeit, aus der Jugendgeit...” Jeder 
Zuhörer empfand, wie weit das lag, was 
einft fei gewejen. „Als ich Abſchied nahm...” 
Jawohl, damals ... Und jest alles leer, 
alles leer. Der liebe, traute Gang gewann 
für die meiften eine ganz bejondere, düftre 
Deutung. Aus ihnen heraus hatte das Lied 
gellungen. Wie ein Geufzen ging es durch 
die Reihen. 

Und nun famen die Toten dran. Erzählt 
folte werden, die Stillen aus ihren Gräbern 
herausgerufen werden. Und fie fttegen bers 
auf, lautlos ſchwebten fie durch die Reihen 
der Lebenden, erftorbne Klagen, Anllagen 
auf den Lippen, Sehnfucht nad dem Leben 
nod in den dunklen Augenhöhlen. Es war, 
als ob fie nod einmal durd) die Gtube 
gingen, nad) warmen Händen greifen woll« 
ten, mit trodnen Lippen nad einem Weins 
glafe jchauten und traurig hinſchwanden, 
weil niemand fie jehen durfte. 

Graf Traubenburg machte feine Notizen. 
Langer oder kürzer, je nad Bedürfnis, ers 
zählte ein jedes von feinem Berluft. Und 
die am einfadften ſprachen, ergriffen am 
tiefften. Bon Boljchewijten erfdojjen, von 
Koſaken totgefdlagen, im ruſſiſchen Heer ges 
fallen, an der Weftfront vermift, dem Flecds 
typhus erlegen, in Gibirien erfroren, ere 
tränkt. Go ging es fort. Hier und da ftand 
einer auf und fagte nur: „Meine Frau, zwei 
Söhne, eine Todjter.” Und dann die Todes» 
urjade dazu, in graufigem Einerlei. 

Karl Nettelhorft berichtete, wie er von 
Boljchewilten von Mitau nad Riga mit 
dreihundert Gefangnen getrieben war. Wer 
nicht weiter gefonnt, war erjchoffen worden. 
Bei einer Calve hatte er fih wie tot in den 
Graben der Landitraße geworfen und hatte 
auf allen Bieren friedend Mitau wieder 
erreicht. Maria von Lintfels war in einem 
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furdtbaren Rigaer Kerler gewefen. Kirchen: 
lieder fingend, waren die Opfer wie die 
erften chriftlihen Märtyrer zu ihren Gras 
bern gegangen, und ihre Mörder hatten ges 
wartet, bis das Lied zu Ende. gewefen. 
Hatten fie fih geweigert, von Blutarbeit 
angewidert, dann waren zwanzigjährige 
lettiiche Weiber eingetreten, in Samt und 
Seide, gejtohlne Diamanten in den Ohren. 
Als es den Veftien zu langſam gegangen, 
hatten fie Handgranaten in die Zellen ges 
worfen oder reihenweife mit Maſchinen⸗ 
gewehren abgeldladtet. Wie dur ein 
Wunder war die blafje Maria beim Einzuge 
der Randeswehr errettet worden. 

Zuletzt ftand ein unterfegter Weißkopf 
auf. Da ſchwieg jeder Laut. Sdlidt, als 
ob er den Text einer Predigt ablefe, fagte 
er: „Bon den Boljchewiften erjchoffen meine 
Frau und ein Sohn, meine Tochter am Ty: 
phus im Rerfer geftorben, im Weltfrieg ein 
Sohn auf ruffifcher Seite gefallen, einer auf 
deutſcher. Sie haben fih gegenüber geftan« 
den. Ein Sohn nod im Irrenhaufe, weil 
er die Mutter fterben fehen mußte. Diejer 
bier jet mein Einziger.“ Und er legte feine 
rote Hand auf Karl Nettelhorfts dunklen 
Kopf. 

„Paftor Nettelhorft, der Paftor von Hagen 
und Steinfee,” fo lief es von Tifd zu Tijd. 
Rarl war blaffer als fonft. Er madıte eine 
Bewegung, als wollte er des Baters Hand 
abſchütteln, und zog fih auf feinen Gig gue 
tiid. Denn er fühlte das Zittern, das den 
alten Körper faßte. Frau Magda ftreichelte 
gütig über die runglige Hand. 

Da erhob fih neben ihm, auf einen Stod 
geftiigt, fein Bruder Ulrich. Trog feines 
gebeugten, fiechen Körpers überragte er fie 
nod alle. Geine großen Brillengläjer blig: 
ten, in gewaltigen Zotteln bing fein langer 
Bart von den eingefallenen Wangen auf 
die müde Bruft herab. „Und ich, meine 
Herrſchaften,“ teudte er wutbebend. „In 
unferm roten Jahr habe ich eigentlich nies 
mand verloren. Denn meine Frau ftarb 
[hon vor Aufregung, ehe die Bande tam, 
im Wodenbett und nahm ihren Meinen Sohn 
gleich mit fic. Go lieb hatte fie ihn. Als 
aber die Hunde in meinen Wald drangen, 
da babe ich fünf von ihnen durdy meine 
Buſchwächter faffen und an unjern Eichen 
auftniipfen laffen, wenn’s nad) mir gegangen 
wäre, den Kopf nach unten. Gott war mein 
Zeuge, id) fonnte nicht anders.” Wie ere 
ftidendes Schluchzen ftieß er den Atem aus 
den Zungen. Ein muntres, braunlodiges 
Madden, das die hellen Augen nur ſchwer 
ernit einftellen fonnte, ſchmiegte fi) an des 
gtimmen Förjters Schulter. 
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Graf Traubenburg bewegte feinen Notiz» 
ftift nervös gwifden den Fingern und fragte 
mit ehrfürdtig gedämpfter Stimme: „Hat 
jemand aud unter deutjcher Offupation ges 
litten?“ 

wd ja.” 

Ale Köpfe fuhren herum. Es war ein 
wildes, wehes O—ja, das aus dem fernften 
Wintel fam. Ein vierfchrötiger, derber Burfch 
in ſchlichter Lodenjoppe erhob fih ſchwer⸗ 
fällig. Die graublauen Augen waren weit 
aufgetan, als wehrten fie die neugierigen 
Blide ab. Geine wie aus Eichen geſchnitz⸗ 
ten Glieder ftießen fich ungelen? an Tijd 
und Stuhl, Alle Augenblide fuhr er mit beis 
den Bärentagen "durch feinen ftrohgelben, 
langen Bart. 

„Wer find Gie, wenn id fragen darf?“ 

„erland Rudfit.” 

„Und wie kommen Gie hierher? Ihr 
Name, verzeihen Gie, Hingt nicht deutich.“ 

„Sie brauden mid nidt um Verzeihung 
zu bitten. Ich bin Lette. Aber meine Muts 
ter war eine Deutjche. Und wenn hier Opfer 
aufgezählt werden — ich habe auh geopfert. 
Als Letten haben die Preußen mich einges 
lodt. Meinen Water haben fie als Spion 
erjdoffen. Und er war dod fein Spion, 
nein, nein.“ 

Durd die peinlide Stille flog ein Meines 
mofantes Laden. Der Herr Ober Otto 
hatte es fic) erlaubt. Er hatte eben nichts 
anderes zu tun und ftand an die Wand ges 
lehnt. Aber da fuhr er zufammen. Denn 
der blonde Hiine hob die Schultern und 
drohte mit der Fault herüber. 

„Nimm dih in acht, Otto Butlieb. Dir 
bin auf der Spur. Ift es heraus, daß du 
meinen Bater angegeben, dann nimm dich 
in acht, fag’ ich dir.“ 

„ber, ich bitt’ Sie, meine Herren! Meine 
Herren...” rief Traubenburg. 

Eberhard Monheim wintte dem Sohne 
abzutreten und Ientte ein: „Woher tommen 
Gie jet, Herr Rudſit?“ 

„Jetzt aus Schlejien mit bem Herrn Obers 
förfter, vor einer Woche aus Mitau. Mitau 
läßt grüßen.” 

„Mitau? Aus Mitau!” Ein einziger 
Ruf flog durd) den Saal. Und dann aufs 
geregte Stimmen. 

„Was haben Sie gefehen?” 

„Wie fieht es in Mitau aus?” 

„Wie leben die Mitauer jept ?* 

„O meine Herrjdaften, wie in einer 
Näucherfammer. Hauswände gejchwärzt, 
öffentliche Gebäude ausgebrannt, ganze Stras 
Ben unbewohnt. Die Zäune verheizt, Nefs 
felin auf den Bürgerfteigen. Im zerftörten 
Herzogsihloß Haben die Bolſchewiſten ges 
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bauft, in der Gruft die Zinkſärge aufgeriffen, 
die Gerippe der Herzöge auf der Floßbrüde 
ausgelüftet, mit Kinderſchädeln Ball und 
Kegel gelpielt.“ 

Die Stimmung wollte umfchlagen. Alter 
Rurlandtroß fabte die Gemüter. Baron 
Eberhard wollte nod einmal bejänftigen 
und Elopfte mit feinem Stabe an. Aber da 
drängte fic) der alte Plettenberg ans Pult 
Beran und rief mit eindringlicher Stimme 
hinauf: „Pardon, Liebfter, aber ich glaube 
wirklich, daß wir augenblidlich nicht imftande 
find... Höheres fteht auf dem Spiel. Und 
ih meine in aller Ginn zu fpredjen, wenn 
td) den Herrn Landsmann bitte, etwas mehr 
zu erzählen. Die Sibung der Konftituante 
muß gewefen fein und das Agrargejeß...” 

„St in dritter Lefung angenommen.“ 
Wie leifes Bedauern ging es durch Fers 
lands Wortee Er mußte wilfen, es waren 
Sdidjalsworte. Der Telegraph Hatte [don 
Ahnliches gemeldet, man hatte ihm nicht 
glauben wollen. Hier [prac ein Augenzeuge, 
„Sedhseinhalb Millionen Morgen Privats 
befig find entſchädigungslos verftaatlidt, 
nationalifiert, wie man jest fagt.“ 

Alfo entlud fih das Gewitter, das mos 
natelang über diefen Häuptern gefdwebt 
hatte. Es hatte eingefchlagen. Aber nicht 
ein Ausbruch des Zornes folgte. Ernft und 
würdig jab jeder aufrecht. Man folte mers 
ten, daß fie aus guter Rinderftube tamen. 
Mertwiirdig, daß gerade ein Lette es ihnen 
fagen mußte, was fie im Handumdrehen zu 
Bettlern madte. Ferland mußte fühlen, 
wie ſchwer feine Worte lafteten. 

Alſo fügte er begütigend Hinzu: „Den 
bisherigen Befitern find ihre Schlöfjer bis 
zum SHerbft nod gelaffen. Dann find fie 
Landlofe und haben, fobald fie lettijde 
Untertanen werden, gleichfalls Anſpruch auf 
fo viel Land, als fie felbft bebauen können.“ 

„gür wen aber die Maffe von Grop: 
betrieb 2“ 

„Zu Siedlungen für [andlofe Mitbürger.“ 

„Tagediebe!“ zijchte Heinz bem Wetter 
Guftav zu. 

„Wohnftätten für die aus Rußland heim» 
fehrenden Letten.” 

„Bolſchewiſten, Halunfen,” unterbrad ihn 
Karl Nettelhorft. 

„Und die eingezognen Privatforften,“ rief 
der alte Förfter, der nur mit Mühe an fih 
hielt. „Die folen Handelsobjette der Regics 
zung werden, um den Gtaatsfinanzen aufs 
gubelfen. Unfinn, nichts als Unfinn! Wollen 
England wieder den Wanft füllen, vor dem 
diefe Nationalen [peichelleden. Einige aus» 
ländifhe Staaten folen [don angefragt 
haben, ob nicht die Bewirtichaftung der 


Güter ihren Beligern wenigftens bis zu 
ihrer völligen Entſchädigung gelaffen wers 
den follte. Deutjchland, Ferland, war nicht 
darunter?” 

„Deutfchland, nein. Hätte aud nidts 
genügt. Der Landhunger war zu groß. 
Sie wollen alles haben, ob aud) die Qand- 
lojen ſchon an einem Drittel des Ganzen 
genug batten.” 

„Aber ich bitte —, bitte, mit weldhem 
Recht?" fragte Traubenburg entjeßt. 

„Nah dem in Lettland nod geltenden 
rujfiichen Rehte, das Ausländern Immo» 
bilienbefiß nicht geftattet.“ 

„Ausländer, wir! Guftav hielt flaum 
mehr an fic. 

„Aljo zum Diebftahl noch der Hohn,” rief 
Aftav von Dreilöwen mit geftraubtem Bart. 
Nur durd) Irmgards Meine Hand wurde 
er gehalten. Sonft hätte er vergeffen,. dab 
Damen zugegen waren. i 

Dod) Graf Plettenberg hielt fie alle in 
Schranken. Nur am leijen Fingerfpiel über 
feinem Weſtenſchlitz merkte man das klopfende 
Herz. Hußerli ruhig wandte er fih an 
die Damen: „Aber ih glaube wirklich, meine 
Herren, daß unfere Damen zu kurz tommen 
dürften. Ich Hoffe im Namen aller zu [pres 
den, wenn ich unfere beide Gängerinnen 
bitte, das Lied von der Jugendzeit nod) eine 
mal zu fingen. Ich meine, wir Balten haben 
das Recht, jet einen ganz befonderen Sinn 
bineinzulegen.“ 

Stil wurde es wieder. Dort nagte einer 
die Unterlippe, ein andrer ballte die Hand 
zur Fauft. Wieder ſchwebte die fiife, traus 
rige Weife über den Heimatlofen. „O du 
Heimatflur, o du Heimatflur.. .” 

Guftav merkte, dak ihm die Tränen auf. 
ftiegen. Trog feiner dreißig Jahre, durch 
der Mutter Strenge und die ernite Kriegs» 
zeit guriidgebalten, fühlte er eigentlich now 
wie mit zwanzig Jahren. 

„Iſt das Herz geleert, ift das Herz ge 
leert, wird’s nidjt mehr voll.“ 

Nein, fo nicht, fo nidt! Guftan fieberte, 
das Herz ſchwoll ihm bis zum Halſe. Wut, 
Wehmut, Sehnfucht, Liebesloden übermann- 
ten ihn. Er vergaß, daß ältere Herren rechts 
und links faßen. Anna hatte zu ihm bine 
übergejchaut. Gie rief ihn auf. Es mußte 
fein. Er ſchlug an fein Glas. 

„Liebe Landsleute, verehrte Damen und 
Herren! Das Herz ift noch nicht geleert, 
darf noch nicht leer fein. Wer von uns 
fennt nicht den Cchwalbenflug um Stall und 
Scheune, nicht das Zirpen und Banten der 
jungen Nefilinge, nicht dies hohe oder tiefe 
Fliegen, wonad wir das Wetter voraus» 
fagten? Gdwalben fommen, Gdwalben 
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gehen. Machen wir es ihnen nad. Gönnen 
wir unjern Feinden nicht den Triumph, daß 
wir Heinmütig unterduden und auf unfer 
Erb und Eigen vergidten. Was, wo wir 
an Großmutters Knie uns zum erften Male 
aufgeridtet, auf Mutters Schoß gefejlen, 
vom Bater auf den erjten Sattel gehoben 
find, wo wir unſre Weihnacdhtstrompete ges 
blajen, gefrebft, geangelt, gejagt haben — 
da dürfen wir nit mehr bin? Warum 
nit, was haben wir verbroden? Weil 
irgendein Vorfahre roh zugepadt und den 
Undeutichen als Freiwild angejehen hat, 
darum follen wir von Haus und Hof? Hae 
ben wir durch jahrhundertlange Kulturarbeit 
nit alte Günden gutgemadt? Hat unjre 
Landesmehr gegen die Boljhewilten nicht 
auch lettiſches Land befreit? Hat dadurdh 
nicht fo manches Talent brad gelegen? Sit 
nicht Lebensgliid verjchüttet worden? Einer 
ift fünf Sabre lang um feine Fortbildung 
gebradt, ein anderer jechs Jahre lang vers 
lobt gewejen. In Roblengruben und Torf: 
lagern müffen unjre Studenten fih nod jest 
ihr Gertengeld verdienen. Und das alles 
um nidts? Mein! Wir gehen in die Heis 
mat zurüd. Fangen wir als Zandlofe auf 
Heinen Parzellen an. Einen Pflug in der 
Hand, einen Jagdhund an der Geite, die 
rechte Frau im Arm, und wir wollen den 
Jeben, der gliidlider als wir fein könnte, 
Die neu zu erobernde Heimat, fie lebe, wachſe, 
bliihe, gedeihe durch deutſche Kraft, deutiden 
Fleiß, deutjche Einigkeit!“ 

Frohgemut jchlugen die Bläfer aneinans 
der. Guftav Hatte fo fehr den rechten Ton 
‚getroffen, daß alle aufatmeten und Baron 
Eberhard, in feinem Programm geftört, 
balblaut, ratlos fragte: „Sa, was nun?“ 

„Tangen!“ rief Guſtav mit glühenden 
Wangen. 

Richtig! Ein bal des victimes. Da fak 
aud Eberhard jhon am Klavier und ſchlug 
den Lodton an. Der fiel in deutjches Blut. 
Junge Hände räumten die Saalmitte leer. 
Strauß’ Rofen aus dem Güden! Zwilchen 
Trauerflor und ſchwarzen Gtiefmütterchen 
Ichwebten in wiegendem Tatt die Paare Hin, 
Anna in Gujtavs Arm. Er wußte, wie er 
fie verjöhnen finnte, er fühlte es am Drud 
ihrer Hand. So hatten fie zu Haufe, in Mis 
tau, auf Bauernhochzeiten und Pongoballen 
gewalzt. Erinnerung follte für ihn bitten. 
Nur dak fie nicht mehr die Augen aufichlug, 
die er auswendig zu fennen meinte und 
dod fo gern wieder befragt hätte. 

Hinter ihnen tanzte Graf Heinz mit Grets 
den Nettelhorjt und ſchien ihr einen feiner 
gepfefferten Wike ins Ohr zu flüftern. Denn 
fie ladte bell auf. Mein, dah ein Menſch jo 


unbefangen laden fann! Guftan fiel es auf, 
fo bemerfte er nicht, daß Anna fih unwillig 
umſah. In demjelben Augenblid ftieBen die 
Paare zufammen und wurden an einen Tifh 
gedrängt, worauf es bedenklich unter Taſſen 
und Bläjern flirrte. Grethen fam aus dem 
Tatt und wäre gefallen, hätte Guftav fie 
nicht gehalten. Da ladte fie ihn an. — Nein, 
daß Augen fo lahen können! 

„Vorſicht, Heines Fraulein! Gonft gibt 
es Scherben,“ mahnte er faft vaterlid. 

„Ah, das erinnert fo an Polterabend.“ 

„So? Nicht nod etwas zu früh?” 

Gie fpigte die Lippen. Beinahe wäre 
eine Iuftige Antwort gefommen. Da wurde 
fie von einem andern Tanger geholt. — 
Anna verlor die Luft. Ihr fiel ein, daß 
vor hundert Jahren in Paris nod in den 
Rerfern getanzt worden war, ehe es zum 
Tode ging. 

Aus ihren trüben Gedanken rif fie hefe 
tiges Streiten am nächſten Tijche. Da bes 
wies Karl Nettelhorft dem Ferland Rudfit, 
daß die Letten die Maffe Land verwirts 
[haften würden. Es fehle die Produttions« 
luft, das Kapital der Grokgrundbefiger, der 
Boden würde unvollfommen bearbeitet, pris 
vate Unternehmung hörte auf, das herunter» 
gebradte Land bliebe ohne Aufbelferung. 
Gin planmäßiger Verfall der gefamten Wirt« 
[daft ftände bevor. Durd Hunger erft würde 
der Lette einjehen, was für ein Halunfe er 
gewejen. 

Ferland wurde dunfclrot. „Sie vergeffen, 
Herr Nettelhorft, daß Cie zu einem Letten 
ſprechen.“ 

„So? Ic dächte, ein Lette in dieſer Ges 
— müßte ſich ſolche Anſichten gefallen 
laſſen.“ 

„Und ich meine, daß Sie mit Ihrem 
ſchroffen Aburteilen wohl nie den Weg nach 
Hauſe finden werden. Die Zeiten haben ſich 
geändert. Sie werden den Letten ſchon geb 
ten laffen müſſen.“ 

„In dieſer Abendgefelihaft dod wohl 
nicht!“ rief Guftav vom nächſten Tiſch her» 
über. 

Ferland fuhr auf: „Soll das heißen ...” 

„Nehmen Gie es, wie Gie wollen.“ 

„Sie erlauben fih hier Dreiftigfeiten, 
Herr Baron...“ 

Beide Gegner maken fic) mit heißem 
Blid, in dem der ganze nationale Haß lag. 

Da befann fic) Ferland. Anna hatte fih 
wie zufällig zwiſchen beide geftellt und fah 
fie zwingend an. Demiitig neigte der Lette 
feine breite, vom kurzen Blondhaar ums» 
rahmte Stirne: „Verzeihen Gie, Fraulein 
Nettelhorft, ich fah Sie nist. Bin ſchon 
wieder vernünftig. Aber Gie hörten, dag 
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ih in Diefer Gefelljdaft ftdre. Guten 
Übend.” 


Da flog ein jauchzender Ruf von der Tür 
berüber. Graf Udo, in blauem Gamttittel, 
der den Bater abholen follte, hatte den 
großen Freund bemerkt. Da hing er jchon 
an feinem Halfe, und Ferland mußte alle 
Lieblofungen über fih ergehen laffen, die 
er mit plumper Zärtlichleit abwehrte. Bom 
turiichen Walde folte er erzählen, ob die 
ox Terriers in Gteinfee ſchon Welpen 
batten und die Zigeuner jhon zum Jahr: 
marft gewejen wären. 

Unangenehm berührt fah der alte Graf 
berüber. Umfonft verfuchte Heinz den Brus 
ber fortzuziehen. Grethen lodte mit Ruhen 
und Gdotolade, 

„Junge, Junge, artig!” rief Frau Magda 
ſtreng. 

Nur Anna und Frau Irmgard freuten 
fi distret an dem hübſchen Bilde, wie der 
zehnjährige Heiffporn um den ftarfen Freund 
warb, den ihm die Heimat gejchidt hatte. 

„Udo, Udo,” mahnte der Bater. „Immer 
hübſch ritterlih. Du qualft den Herrn. Es 
ift pdt. Du mußt ins Bett.“ 

„Ich bring’ ihn ins Hotel, wenn Herr 
Graf geftatten. Wir haben uns nod viel 
au erzählen.“ 

Go überwand Ferland die Verſtimmung 
in guter Manier. Wohl oder übel mußte 
der Graf fid) nod bedanten. 

„Und Grethen kommt auch mit,” fom: 
manbdierte der Kleine, da er fie ſchon in ihrer 
Straßenjade jah. Go marjdjierten fie ab. 

„Du, da geht Rurlands Poefie,“ flüfterte 
Semgard Baron Aftaf zu, der ihr freund: 
lich gunidte. Wud) fie verlangte nach ihrer 
einen Schar. Allmählich brachen die Damen 
auf. Manche unter ihnen hatten die teine 
Zanzimprovijation nicht ganz zeitgemäß ges 
funden. Man ging wie von einem Begrabs 
nis, und zu Begräbniffen tanzten dod nur 
Bauern. 

„Aber ich bitte Gie, meine Damen,” Ientte 
Frau Irmgard liebenswiirdig ein, „Jugend 
nimmt es leichter. Bedenken Gie doch, wie 
lange unjere jungen Mädchen niht getanzt 
haben. Ich tenne welde, die ohne einen 
einzigen Rafinoball in die Ehe hineingeraten 

nd.“ 


Die Herren blieben nod. Es war, als 
wollten fie vor dem grauen Elend fid) nod 
einmal des Lebens freuen. Die Weinjtube 
füllte fih. Man fah viele gerötete Gefichter 
und haftig greifende Hände. Jetzt erft brad 
bas heraus, was die Gegenwart der Damen 
guriidgebalten hatte. Durch Zigarrenraud 
und Rnallen der Settpfropfen wagte lautes, 
pernotmantas Gelpré gd 


In einer ftilen Ede erzählten fih die 
Brüder Nettelhorft ihre Schidfale. Paftor 
Anton fonnte fih an die harten Köpfe feiner 
Bauern nicht gewöhnen, fie verftanden ihn 
nidt. Kremlingen im fladjen Lande der 
Gpargeln erinnerte fo gar nidt an Rure 
land. Er, der mit zwölf Arbeitspferden 
und zehn Dienftboten wie ein Kleiner König 
gewirtichaftet hatte, fand fih in den bejcheis 
denen Betrieb nicht hinein. Ceine Gemeinde 
erzog ihn, ſchrieb vor, was fih für einen 
Paftor fhidte und nicht fhidte, aber feine 
alte, efeubejponnene Kirche blieb leer. Als 
er einmal die Dorflinder mit Kaffee und 
Kuchen bewirtet, mußte er hören, daß er fic 
nod um Hab und But bringen würde. Auch 
Bruder Ulrich gefiel es beim jchlefiichen 
Magnaten nit. CStroppen lag ja ganz 
hübſch ländlich. Den legten Häujern gegens 
über war Wald und Feld. Drüben im 
Abendnebel fpielten wilde Raninden am 
Miejenrain, und Rehe traten aus dem 
Budenduntel. Sein Forfthaus verſchwand 
geradezu im Waldjchatten. Dod) diefer 
Wald gab nichts zu raten, war wie eine 
aufgeräumte Stube, in der man fih nicht 
verirren fonnte. Gang nett auch die Spies 
lerei mit der Fafanengudt, deren Riiten in 
verftellbaren Häuschen von Hühnern ause 
gebrütet wurden. Stieß er abends ins Horn, 
fo tamen Taufende von jungen Fajanen zur 
Fütterung aus dem Buſch. Aber da übers 
rafdte nichts mehr. Dieje Forftwirtichaft 
war ihm [don zu kultiviert. Auch bier fan- 
den fih die beiden Landjchen ins Betriebe 
der Grofftadt nicht hinein. Anton machte 
das Tuten der Autos wild, Ulrich behaupe 
tete, bier ftinfe es. Alſo brad Rarl mit 
ihnen auf, da die Befellihaft immer mehr 
eine Unter-uns-Bejellihaft zu werden ſchien. 

Einmal, nur einmal nod etwas Rarnes 
valfput, ehe Aſchermittwoch anrüdte. Später 
wollten fie tarren und fchuften, jest noch 
einmal vom goldnen Leidtiinn fich wiegen 
laffen. Graf Plettenberg dachte an bie 
Goireen des Anitſchkowpalais, Guftav an 
feine Bonner Tage, Heinrich an Rennwiele 
und Tatterfal. Das wußten fie ja alle, daß 
das Elend vor der Tür ftand, aber mit 
vollen Glajern, ein pifantes Aneldötchen 
auf den Lippen, wollten fie es begrüßen. 
Kuriſche Gemütlichleit in Hemdsärmeln 
madte fic) breit. Auch der livldndijde 
Baron Aftaf und der Eftländer Traubenburg 
fanden fih leicht hinein. Die Kleinen Tiſche 
rüdten immer enger zujammen, die Unters 
haltung wurde allgemein. Monheim leitete 
fie vorgiiglid. Mit treuem Herzen wollte 
er feinen Landsleuten über bie dunkle Stunde 
hinmweghkelien. Gr berichtete von feinen 


— cdeltroſt ESSSPISSSFSIIZZIZZA 253 


neueſten Plänen. An den Rhein wollte er 
ſeine Ideale führen, ſeit Berlin zu proleten⸗ 
haft geworden. 

„Du an den Rhein? fragte Plettenberg 
ungläubig. „Was willft du denn dart?” 

„Hürs erjte mir einen neuen Hojenboden 
anichaffen.- Mein Berliner ift am Klavier 
durchgefeflen, und die rheinifchen folen beffer 
vorhalten, zumal fie von den Frangofen nod 
nicht fanttioniert werden. Geſchäft, Teuerfter, 
alles Geſchäft. Wir werden es lernen miifs 
fen, unfre Sagdfrühftüde, Routs, Schneeballs 
abende, und wie diefe Kleinigfeiten des 
Lebens alle hießen, in Kleingeld umzufeßen. 
Schadet nidts, von Adel tann man dabei 
immer noc bleiben. Meine Herren, Hand 
aujs Herz, was ift denn diefe Zeit anderes 
als ein großes Geihäft? Gefdafte, wohin 
man fiebt: diefer Weltkrieg, der Berfailler 
Friede, Spa, London, Boulogne, das Ultie 
matum — G'ſchäft alles, G'ſchäft.“ 

„In Kurland,” warf Graf Heinrich ein, 
„macht der Lette das Geſchäft.“ 

„Wer’s glaubt! Gungden, hHörteft du 
nicht, daß England [don in unfern Wäldern 
baut? Überhaupt, diefe Randftaaten — was 
find fie anders als Pfifferlinge am ruffifchen 
faulen Baumftamm, allwo fie von VBerwes 
fung leben. Stee, nee, zu duftig für meine 
Nafe. Ich bin für diefe nordijchen Pilzjorten 
viel zu Haffiich fomponiert.“ Und er fang und 
{lug den Tatt am Tilchrande: „Nach Haufe 
gehn wir nicht, nad) Haufe gehn wir nicht.“ 

Da war Baron Ajtaf andrer Meinung, 
er wollte für feine feds Jungen Schritt⸗ 
mader fein, und wenn er aud nur als 
Buſchwächter auf feinem eignen Gute ans 
geftellt werden follte. 

Monheim lahte ihm jovial ins Gefidt: 
„Sa, Baronden, Sie! Troß heftigiten Rurss 
flurges und elender Baluta fpielen Gie in 
hausse und rechnen auf zehnfaches Korn. 
Sechs Jungens im Welttrieg, wo foll das hin!” 

„Zum fiebenten im Frieden,“ rief der 
Baron feelenvergnügt ins anhebende Ge: 
later hinein. „Für den Gommer beim 
Stord ſchon betelt. Iſt's wirklid) ein Bub, 
fo tommen Gie vom Rhein als Taufpate. 
Sols gelten?“ 

Rraftig flatidten ihre Hände zufammen. 
Und dann wollte Graf Traubenburg wifjen, 
wer noh nad) Kurland Heimzufchren ges 
bädte. Erft wurde es ftil. Ein Schmun« 
geln flog über „die Jungen“ bin, wie Mon: 
beim fie nannte. Gujtav fab fih um. Was, 
feiner? 

Da ſchnellte Heinz auf: „Ich!” 

„Ih, ih und ich!“ ſcholl es freudig im 
ffingeren Chor, — „Und ich!“ ſchloß Gujtav 
fanchsend, in enbebendem leichten Rauſch. 


„Aber das fag’ ich euch, Jungvolk,“ ſchrie 
Monheim in den heftigen Tumult hinein, 
„daß ihr mir zuerft hier in Deutjchland 
heiratet! Dort einmal in der Aderfurcdhe 
fommt ihr nicht dazu. Eure Weiblein were 
den fih auf das Grobern der alten Erde 
beffer verftehen und euch die Kinder in die 
Weigenfelder und auf den Heuboden feßen; 
darüber werdet ihr nod) ftolpern, paßt auf. 
Und Zwillinge, mitunter Zwillinge, das bitt’ 
ih mir aus. — Was is, Hujo, bift du mit 
von der Partie? Na, na, friß mich nicht 
gleih. Niemand verlangt Zwillinge von 
dir. Aber ob du Steinjee wiederjehen willft, 
möchte id) wijfen.” 

„Bon lettifden Fingern betaftet, was 
meine felige Frau gepflanzt? Verwirtſchaftet, 
was mein alter Nettelhorft in Schläge eins 
geteilt? Wn meinen Schreibtijch treten, den 
babgierige Hände mit ſchwarzen Nägelrän. 
dern durhwühlt? Pfeifen rauchen, die in 
ftintendDen Mäulern geftedt? Nein, dante, 
Muß es fein, fo folen meine Göhne hin, 
aud der Udo, den ihr mir erft von der 
Geele abtnöpfen müßt. Er Jol zu den Grae 
bern unfrer Ahnen, die Toten grüßen und 
fagen, ich fame bald, aber nur als ftiller 
Mann. Um einen lettiſchen Pah bettleihnicht.“ 

Die Stimmung ſchien umzufchlagen. Da 
griff Otto Gutlieb ein, der mit Quchsaugen 
beobachtet hatte. Am Ende des Tiiches 
durfte er figen, aber nicht mitipreden. Das 
litt der Papa niht. Unauffällig [dob er 
dem von Traubenburg Epieltarten gu. Es 
war der rechte Augenblid. Denn der Eſt⸗ 
länder griff fon am Glafe vorbei, wenn 
er trinten wollte. Nun Hatjchte er Tärmend 
mit den Karten auf den Tijd: „Herrichaften, 
was tann da fein! Da es nun dod zum 
legtenmal ift — ein Seuchen, nur ein Stünds 
den. Ich Halte die Bant.” 

Einmal, nod einmal, zum Iestenmal! 
Es war zu verlodend, Süße, törichte Ere 
innerungen! Der alte Rafinofaal in Mitau 
taudte vor ihnen auf, der Klub, ein vers 
Ihwiegenes Rigaer Café, die aufdringlid 


. ftrahlenden Gale von Monte Carlo. Wer 


hatte fih da nidt die Hörner abgeftoßen! 
Wie die jungen Bejichter fih zwangen, gleich» 
gültig auszujehen, und dod) Iaucrte jeder, 
wie der Graf redjts und linfs dig Karten 
aufſchlug. Wie jeder Verluft kühl ertragen — 
wurde und die Hand immer wieder nach der 
Brieftafhe griff. Wie die Finger unaufs 
fallig die nod übrigen Banknoten zählten. 
Der alte Plettenberg fegte am eifrigften, 
Heinz erfannte feinen Bater taum. Wußte 
er denn nicht, dah in ruſſiſchen Hoftreijen 
es zum guten Ton gehört hatte, feine Nerven 
burch Blüdtsfniele aufautrifchen, Dep ſich nias 
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mand gut dem Herfommen hatte entziehen 
tönnen? Und dann war es ja zum legten: 
mal. Mit einer gewiljen Zärtlichkeit fapte 
der Graf die Banknoten, die er fonft nur 
mit einer Art Etel zu berühren pflegte. 
Unvergeßliche Gugendefeleien aus Wiesbaden 
und Wien famen ihm in den Ginn. Hier 
war man unter fid), bier [pielte man nur, 
um zu [pielen. Die noble Paffion fragte 
nicht nad Gewinn oder Berluft. 

Immer ftiller wurde es um den Tiſch 
herum, enger drängten fih die Herren an 
die Gtühle der Gigenden. Nur der Herr 
von Monheim wurde nervös. Erft flogen 
nod Heine Zitate feinen Berlujten nad: 
nebte Hofe, die mid) ſchmückte, legte Hofe, 
fahre wohl!” Oder: „Johanna geht und 
nie mehr fehrt fie wieder.“ Dann [don mit 
etwas mehr Afzent: „Na, die Woche fängt 
gut an, jagte der Verbrecher; da wurde er 
am Montag gum Galgen geführt.“ 

Bejonders vor Gujtav haufte fidh der Ge- 
winn. Ruhig, eine Zigarette im Mund» 
wintel, fegte er weiter. 

Graf Traubenburg fah feine Bank jhwin: 
den. Er fien an Luft zu turg zu tommen 
und jchielte alle Augenblide auffallend ſcheu 
zur Tür hin, als folte von dorther das Gliid 
tommen. Guftav ließ feinen Gewinn liegen, 
verdoppelte ihn. Noh immer jchlug die 
Karte für ihn. Was tann da fein, alles auf 
eine Karte, alles oder nichts. Iſt's heute 
Dod zum letztenmal, der legte Feftabend vor 
fauren Arbeitswoden. Mit leiſem Pfiff 
warf aud) Monheim feinen legten grünen 
Fiinfgigmartidein hin. Die Karte flug 
nad lints. Aus! Die Bant war gejprengt, 
Monheim bantrott. 

Gujtav überlegte. Dann fdob er den 
ganzen Haufen ungezählt zum Ontel Hugo 
hinüber: „Bitte, Ontel, dem Baltifchen Ver: 
trauensrat, zur Unterjtiigung deutſcher Shu- 
len in Kurland,” jagte er mit einem turgen 
Aufleuchten in feinen geröteten Augen. 

„Donnerw...” Mehr jagte Eberhard von 
Monheim niht. Aber Graf Traubenburg 
ſchlug ihm fordial auf die Schulter und fang 
ihm ins Ohr: „An den Rhein, an den Rhein, 
zieh’ nicht an den Rhein. Mein Sohn, ich 
rate dir gut.” 

„Dahin nehm’ ich Sie nod mit, paffen 
Gie auf,” ſchrie der flotte Muſikant, den 
Geftfeld) in der Hand. Auf feinen Stuhl 
fletterte er, hob die Hände wie zum Gegen 
und lallte: „Ite, missa est. Kinder, der Bor: 
bang fällt. Aber jchön war es dod, wun: 
derihön, dies Paddeln in Freiheit und 
turifcher Lebensluft. Ehre unjern Frauen, 
die uns Schönheit dagubradten, Ehre uns 
jern Kutſchern, die uns ſchneller vorwärts 


bradten, Ehre den Pointern, die uns die 
Enten aus dem Gumpfe braten! Und du, 
grüner Wald, der fdon in unfere Kinders 
Ipiele hineinraufchte, fet taufendfad gebenes 
deit, denn in dir lebte und webte furifde 
Poefie. Ich aber, meine verehrten Lands» 
leute, babe hiermit die zweifelhafte Ehre 
für Kurland zu erfterben, denn...“ Und in 
Fortijfimo ftimmte er an: „Nur am Rheine 
will id fterben, nur am Rhein begraben 
fein. Und des legten Glajes Scherben werft 
mir in mein Grab hinein.“ 

Er taumelte, fein Glas flog an die Wand. 
Hurtig fapte Otto Gutlieb zu und bettete 
ihn auf das nächſte Cofatijfen. Er kannte 
das, wenn jhon Berje tamen. 

„Und fie trugen einen Toten, und der 
Tote der war ftumm,“ brummte Heinz fidel 
vor fi) bin. 

Da aber vergingen mitten im Aufbruch 
allen alle Berfe und Melodien. An der 
Gaaltiir ftand plöglich hod) aufgerichtet wie 
der nüchterne Alltag zwijchen lauter Feier— 
tagen die dürre Geftalt der Gräfin Trauben: 
burg. Umfonft verjudte Wanda von Berg 
fie guriidgubalten. Der Graf war aufge: 
fprungen und mußte fic) an feiner Stuhl» 
Iehne halten. Er fah wie ein Berurteilter 
aus. Gein Kneifer lag unter dem Tijd. 
Blöde ftierten die kurzſichtigen Augen wie 
eingelegte Glasfugeln in den Zigarrenraudh 
hinein. Einer oder der andere mochte Un: 
rat wittern und ſchlich hinaus. Jetzt erſt 
ſah man auf dem Geſichte dieſer Frau Spus 
ren einſtiger Schönheit, wohl von mancher 
Enttäuſchung verwiſcht. 

„Ruth, ich verſichre did, es war zum 
iegtenmal,” jtotterte der dide Ejtländer, nicht 
gerade jehr ftandesgemäß. Warum aber 
ent[duldigte er fih? Niemand Hagte an. 
Sie ſchien ihn gar niht zu hören. Ein 
Telegramm reichte fie ihm und jagte autos 
matijd, ganz ohne verftedten Vorwurf: 
„Es tut mir leid, daß id) Die Herren ftöre. 
Aber mein Mann... Hier ift eine Depejche 
aus Misdroy. Im Internat ift der Shar: 
lad) ausgebrochen, unfer Walther gefährlich 
erkrankt. Er verlangt nad dem Vater. Du 
wirft gleich abreijen miiffen. In zwei Tagen 
bin ih in Harzburg frei und tomme nad. 
Gute Verrichtung, meine Herren.“ In den 
legten Worten zitterte doch ein weher Ton. 

Ratlos ftanden Gujtav und Heinrich) vor 
dem |dlafenden Eberhard, den fie mit ihren 
Leibern deden wollten. 

Wanda jchnüffelte im Zimmer umber. 
Es rod etwas nad) Männlichkeit und Stan- 
dal. „Wie fonntet ihr aber nur!“ jchalt fie 
gutmütig drauf los. „Gie muß etwas ges 
wittert haben und war nicht zu halten, 
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Das Ehrenwort hat er ihr gegeben, nie mehr 
zu fpielen, und nun ift der Galat fertig. 
Wie fie das vortrug! Einfach vernichtend. 


Ich bewundre fie. Wäre es mein Mann ge: - 


wejen, na!” Und ihre Heinen Hände friegten 
fih in der Quft zu fallen, ehe fie an Hein: 
rihs Arm hinausfligte. So war fie immer, 
fo zwijchen eleftrifdem Funken und Laternen: 
fhein. Er mußte ihr verjprechen, fobald als 
möglih nad) Bündheim zu reifen. Maria 
blaje Trübjal ohne ihn, fie jelbft tomme aus 
Genfationen nicht heraus. Nein, nein, Berlin 
war nicht befimmlid. 

Otto Gutlieb hatte ihr noch die Sate 
halten dürfen, ehe fie mit dem fief figen: 
den Hut fertig wurde. 

Er lachte Hinter ihnen drein. Ihm bes 
lam Berlin beffer, er budbdelte fic) ein. 
Geinem Pudel pfiff er, Jebte ihn neben fih 
auf eine Gofaede, wo der Herr Papa nicht 
lag, und philofophierte zwijchen Celtglas 
und Hundefell: „Briand, fei du gefcheiter als 
dein Namensvetter an der Seine. Der ift 
ein tollgewordener Narr, den du bei Voll» 
mond nod am Galgen fehen ſollſt. Du aber 
fiirdte dih nicht vor Menfchen, nicht‘ vor 
Deutichen, nicht vor Rurlandern, vor Adligen 
exit recht niht. Die find unter. dem Mitro: 





Voriiber. 


Weit in Feld und 


Reines Menf en Spur, 
Nur wir beide, Han 
Purpurn rings umber 
Nur das Blütenmeer — 
Jd und du — und nichts fonft auf der Welt. 
aud 
een S olderftrand 
UO der a en Worte, die du [pradpy 
g dir Lieb’ 
ht wie Spreu 
Daß du — ad) fo Bald! — fie beide brachſt 7 
Herbft ward’s, fühl und Mar, 
Statt der Falter Schar 
Schwebt Marienjeide durd) den Hain, 
GSpinnt, wie Buſch und Baum, 
Ad! aud) meinen Traum 
Ganz in graue Spinnwebſchleier ein. 
Feld und Flur, 
er Wacholder nur 
Schauernd feine duntlen Zweige regt. 
Griint im Totenreihd — 


Haftet wee en 


Nur fo 


Sd liege 


Meiner Liebe glei 


Die, wie er, nur Mitre Früchte trägt. 





Bon T. Refa 


Zwiſchen Korn und heh 
Rad’ und Nitterfpo 

Führt ein Sia ins ftille > Heideland; 
© der Gommertag, 

Da fie tester lag 

Wie ein Teppich vor bg ausgefpannt! 
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‘top Menſchen wie wir, beſonders nach Mitter⸗ 


nacht. Ja, was iſt ganz Kurland jetzt an⸗ 
deres als ein großer, fetter Käſe, von deut⸗ 
ſchen Händen geknetet. Nun wirtſchaften die 
Maden darin und es ſtinkt. Alſo geben wir 
dieſem Lande den Abſchied, es hat uns nicht 
verdient. Halbblut, Briand, darin ſteckt 
Idee. Haft du dir dieſen Halbletten anges 
ſehen, Briand? Er droht, weil ich ſeinen 
Vater vor die Kugel geliefert habe. Pah, 
ein Lette weniger, was weiter! Aber aufs 
paffen, aufpajjen! Der läkt nicht auf fich 
herumflimpern, der wird eine Nummer unter 
diefen Heimatlojen. Sogar die Anna pline 
tert ihm zu, wenn fie mit Baronden genug 
getanzt und fih mit Better Karl angeödet 
hat. AN diefe Abendfalter flattern um meine 
Flamme. Na, wartet, ihr folt euch vers 
fengen, und den Rehraus tanze ich, Briand. 
Erft aber wollen wir die Berliner angiften. 
Raden wir uns an ihnen, weil fie uns nicht 
aus der ruffifden Tinte gezogen haben. Go 
maden wir das B’ihäft, wie Vater Chere 
hard fagt. Befolgen wir die Politi? des 


faufenden Frads. Und tomme ich dabei auf 
den Hund, fo tomme ich eben zu dir, alter 
Kriegstamerad. Wir find der Epilog zum 
(Fortfegung folgt) 


kuriſchen Trauerfpiel,“ 







in Sand gejellt. 


und Treu 






er Humorift, der in biefer unwire 
ie Zeiten Drangfal den Mens 
en fo nottut, wird, wenn die Rede 


fommt, gern alfo fragen: Sft’s 
nicht ein Geheimnis, dak Zehntaufende von 
Menihen TXaujende von Kilometern auf 
—— Automobil und Dampfſchiff zu⸗ 
rüdlegen in fo teueren Zeiten, um angus 
Kann, wie die Bewohner eines fleinen 
sberbayeriihen Bergdorfes ein Geliibde ere 
— das ihre Vorfahren im Seuchenjahr 
638 geleiſtet nt 

Diefes Zuſtrömen der Bejuchermaffen 
nah Oberammergau forderte [don 1910 
und 1900 einen gewiffen Spott heraus, aber 
biefer Spott wandte gumeift fid gegen die 
Bewohner des „Iheaterdorfes”. e Pafs 
bta iig nt bildeten in fic) die Meinung, 
aß dieje Dörfler wohl neun Jahre — 
ten, um ſich im zehnten Jahre durch einen 
fetten Verdienſt die Mittel zu verſchaffen, 
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weitere neun Sabre in der guten Ruft ihrer 
Berge forglos dahin gu leben. Nur wer in 
beit Sabrent zwiſchen den Feitipielen — 
eit in Oberammergau gelebt hat, wird den 
rechten Blickpunkt gewinnen, um beiden Tets 
len, Einwohnern und ae en ges 
redjt zu werden. Gelbft ein jo grimmiger 
Spötter wie mein — Freund Jo⸗ 
(Pb Ruederer, der fajt zwei Jahrzehnte in 
mmergau anfälfig war, hatte eine 

Achtung vor der Hilen, an Geld 
effierten Art der Bevölkerung. 

Dorf und Feftipiel find zu einer unlds⸗ 
baren Einheit verknüpft. Als ein im Ammers 
tale eingeichlofjener Sergort hat Oberammers 
gau den Borteil natürlichen Beharrens, der 
allen Bergorten zu eigen fein fcheint, die 
nicht von einer Snduftrie durchſetzt werden. 
Aber gleichzeitig bat es den Vorteil, an 
einer Ader des Weltverfehrs zu liegen. Eine 
uralte römiſche Militärftraße geht durd das 
Tal, Wenn aud die heutige Chauffee abe 
weicht von dem Wlarfch« 
weg der Legiondre, fo ift 
fi) Dod die Straße gleich 
geblieben, die im Mittels 
alter den Verkehr des reis 
den Augsburg mit Stas 
lien fiherte. Go waren 
die BewohnerOberammers 
gaus, das von jeher einen 
Raſtplatz bildete, nicht 
außerhalb der Welt. 

Früh ſchon hatten Ets 
taler Mönche den Leuten 
des Tales die Schnigfunft 
beigebracht. Aus dem hands 
werlsmäßigen Schnitzwerk 
erwuchs die Bildſchnitz⸗ 
kunſt, die Die Oberammer⸗ 
gauer weithin berühmt 
machte. Andreas Altham⸗ 
mer aus Schwaben berich⸗ 
tet von ihnen um 1500 aus 
feiner Gejdidte Ettals, 
daß dort fo viele geſchickte 
Bildjchniger lebten, dah 
fie es fee bradten, die 
ganze Paſſion Chrifti auf 
einem Ytubfern darzuftels 
len. Gute Künftler gingen 
von Ammergau in die 
Welt hinaus, wie die Bris 
der Feichtmayr und Jos 
geme Mihael, die in den 

arodtirden ihre in der 
Heimat E Kunſt bes 
wiejen. Die Bildjchnigerei, 
die den Aufenthalt in den 
Stuben bedingt, verfeis 
nerie die Cinnesart, Der 


robe 
uninter- 


EFSSSSTN Friebrid) Frelfa: Über das Paffionsipiel in Oberammergau BIS 257 





Dberammergauer hat feine Heine Landwirt: 
Kian und fein Runfthandwerf. Er ift darum 

n Menje, der eng mit der Natur verflochten 
iR, aber gugleid) vor der Vergröberung ges 
ſchü st itt der ein altbayerijder Bauer leicht 


e fe diefe leibliche und gemütliche 
Art der Leute vorftellt, die um 1633 lebten, 
und wer gugleid) weiß, daß Damals in Bayern 
eine bern ide ne bar 
fate, die fih beim Volle in Weihnachts» 
Bien Bahn brad, von der GBeiltlichkeit 
die das Theater dem Glauben dienftbar 
Baden tradhtete, in die Bahnen des Pals 
— wurde, der wird ſich über 
as — ige Gelübde nicht wundern. Das 
Wunder — iſt, daß 5 die Ober: 
ammergauer Pajfion ihren and ont 
— trotz der Schwierigkeiten, die 
rmten, als eine veränderte Richtung 
ice und —— zur alten fung 
aller Weihnachts» 
und Paſſionstra⸗ 
— führte. Miß⸗ 
äuche hatten ſich 
eſchlichen. 
meer der hei⸗ 
ligen Handlung 
fangen Liebes» und 
Zotenlieder, und 
— oe e ‘Sands 
es Are wurde 
grö senay M — 
m Dez 
bee 1745 geben 
wir in Münden 
das erfte Verbot 
gegen den Tag: 
werfer Johann 
Habo, der mit 
armen Waiſenkin⸗ 
yin den 
wiirdts: und Brey- 
heuffern“ feine klei⸗ 
nen geiftlichen Ko⸗ 
mödten zur Auf: 
ührung bringen 
wollte, in Anbes 
trat „das bey di- 
fen pillen Nachts⸗ 
zeit allerhand a. 


— — 





Oberammergauer Hirtenmädchen: Zwei Choriſtinnen 
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vorbengegangen, vnd weegen der darbey 
gewejenen jungen Mägdlein felbft under: 
einander Grein vnd rauffhandl abgefest, 
aud) Gott — worden, ohne zu mel: 
den, waſſ Nachtszeit mit dem Hin: und 
bergehen vnd haimblich. habenten Gonven- 
ticuln anjonften vor beleidigung Gottes 
beichechen ijt’. Am 7. Dezember 1746 ers 
gin ein weiteres Verbot gegen die Weih- 
tsipiele, am 31. Dezember. 1770_ die 
firengite Erklärung, „in Jammtliden Chur: 
landen in Städt und Märkten jowohl, als 
durdgehends auf dem Land die Paffions: 
tragödien gng abgujdaffen”. 
egen Diele erbote haben die Ober: 
ammergauer jeden Rechtsweg befchritten, der 
nur modglid) war, und haben fih auh end- 
lid am 11. Mai 1770 an den Kurfürften 
Max Jofeph jelbft gewendet, nahdem ein 
im April an den geiltlichen Rat in München 
gerichtetes Bittgeſuch abjchlägig befdieden 
war. Aus dem 
cent (an das 
eiftlide Rats- 
follegium) erfah⸗ 
ren wir die Tat: 
ja e, daß im Jahre 

1760, da die Paf- 
fionstragödie vere 
Ment — „10000 

enjhen gwen 
Tag umfonft all- 
hero reifeten“. Auch 
wurde der mates 
vielle Schaden be= 
rechnet: „Zu dem 
haben wir bereits 
4000 Gxemplaria 
(des Baffionstext« 
buhes) druden laf: 
jen, Dan auf ree 
parirung der Klai: 
Der, ſchlag- und 
— zur 
bühne öthigen 
holzes bey 200 fl. 
verwendt.“ 

Mad dem Jahre 
1778, dem Regie: 
rungsantritt Des 
Kurfürften Karl 
Theodor, trat eine 
Milderung der 
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Borjdriften ein. Es folte den Münchner 
Stadtmufifanten vor allem für die Falten: 
ir und die Rarwode eine Verdienitmög: 
idteit in Paſſionsſpielen gefdaffen werden. 
Da regten fih aud) die Oberammergauer 
und legten im Jahre 1780 ein dahinzielendes 
Gejud) vor. Die Oberammergauer handelten 
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Kirchmaier, ein Statift, bei der Hausarbeit 
Unten: Hirtentnabe, der im Chor mitwirtt 


diefes Mal mit politiihem Verſtande. 
Der bayerijche Oberft Johann Thürriegel, 
ein Bauersjohn aus der Gegend von 
Mittenfels, hatte eine Auswanderung 
von Taufenden feiner Landsleute zur 
Befiedelung der öden Gierra Morena 
in Spanien ins Wert gejeßt. Die Re 
gierung hatte Angft vor einer volljtän: 
digen Berddung oder „Depopulation“ 
Des Landes. In ihrer Eingabe rühmen 
fick) nun die Oberammergauer: ,,Biertens 
Jeynd die Innwohner  desjelben meift 
Lautter Handler, und eben diefe falt 
für — in fremden Ländern, als 
Spanien, Amerika, Rußland, dann der 
Schweiz und mehr viellen anderen Orten 
in Negotien 8 Befündente Mitgemein= 
dere“. Und ſie fügen ganz deutlich hinzu, 
daß „ſicher Verlauten will, daß in mehr 
maliger unterbleibung gi fogar aud) 
unjere vermelt meijt in frembden Lane 
deren fih aufhaltende Mitgemeinere felbjt 
wenig, ja faft gar feinen Luft mehr zur 
MNadhausreije haben“. 

Diefe energifchen VBorjtellungen ſchlugen 
Durd), und am 8. Januar 1780 erging ein 
anädiger Erlak an die Ammergauer, der 
ihnen die Aufführung bewilligte. 

Aber alle Stürme waren für das Paf- 
fionsdorf nod nicht überjtanden. Wm 











———— — — 
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Bürgermeiſter Rutz bei der Arbeit 


14. September 1801 nahm ein neues Mandat 
das Verbot der Paſſionsſpiele wieder auf und 
machte die Beamten „bey ſelbſthaftung und 
Strafe von 30 Reichsthalern“ darauf aufs 
mertjam, und das Murnauer Kloftergericht 
erflärte das Privilegium der Oberammer: 
gauer für erlojchen. 


1810 finden wir die 


i 
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B Chortnaben. Unten: Ein Mitfpieler auf der Dorfweide 


Oberammergauer wieder vorftellig für ihre 
Paſſion. Aber erft am 3. Dezember 1811 
wurde ihnen die Erlaubnis erteilt. Ihr 


fammengetan mit 
dem geiltlichen 
Rat Georg Anton 
Gambuga, der | 
den Kronprinzen 
Ludwig I. unter: 
richtet hatte. Er 
ftellte ax Sjos 
fep in einer Bitt- 
drift, die er für 
die Oberammers 
gauer aufſetzte, 
das Ganze als 
eine an und für 
fih unfchuldige 
Sade hin, welde 
als ein 
aufzus 
fajjen fei. Und 
der volksfeſtfreu⸗ 
dige Max Jofeph 
lieb fic) durch 
diefe ihn ange: 
nehm beriibrende 
eg zur 
age bewegen. 
Die Kämpfe | 
um die Erhaltung 
der Baffionsfpiele 
waren damit be- 
endet. Die Zähig⸗ , 
teit, mit der die | 
Dberammer: (a 
gauer ihre Çin: 


| 


* 
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goren erneuten, beweift, daß fie nicht an 
rägheit der Geele litten. Es war ihnen 
ernft mit ihrem Geliibde. Der angeborene 


fluger Sprecher Georg Lang hatte fih gue künſtleriſche S 







Waren v. BARTELS 
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inn verlangte nad) einer Bez 


tätigung. Das 
Paſſionsſpiel 
war zum Zeichen 
des Ortes gewor⸗ 
den. Die weit 
hinaus gewan—⸗ 
derten Leute kehr⸗ 
ten alle zehn 
Jahre in die Hei- 
mat zurüd, um 
ſich in der Heimat 
in ihrem Bolts- 
tum zu erneuen. 
Dies ift die große 
Bedeutung, die 
das Bajfionsipiel 
für den Ammer: 
gau bat. Es ift 
ein geiftiges Zen» 
trum, um das ſich 
eine Landichaft 
fammelt. Die Be: 
deutung dieſes 
Spiels für das 
füdlihe Bayern 
in den Zeiten des 
ausgehenden 
18. Jahrhunderts 
bis hinauf in die 
Zeit um 1840 ift 
in dieſer Hinficht 
ohne Frage zu 
vergleichen mit 
den iſthmiſchen 
17* 


260 Friedrich Frekfa- 





Melchior Breitjamter als Johannes 


Spielen im alten Griechenland. — 
Mir erleben, wie in der Zeit des 
Abjolutismus die gejamte Paf- 
fionstheaterfunft im _ füdlichen 
Bayern zugrunde geht. Nur Ober: 
ammergau hält fih. Aber freilich, 
hier wird nicht nur gefpielt, weil 
man gerne Theater fpielt, jondern 
das Gelübde übt über die Jahr- 
hunderte hinüber eine zwingende 
Gewalt aus. Dak dies der Fall 
fein fann, bedeutet, daß eine 
bejondere Kraft fi im Gemiite 
diejer Dorfbewohner durd) Jahr: 
hunderte erhalten konnte. 

Der Text des Feſtſpieles felbft 
ift Zeuge dafür, daß im Kampf 
um das Geliibde vor allem immer 
das religiöje Element fih wieder 
vertiefte, indem es fid) von den 
Schlacken der jeweiligen Zeit rei- 
nigte. Es würde zu weiten Raum 
beanjpruden, um Die ganzen 
interejjanten Textfragen zu flaren. 
Nur kurz fet angedeutet: für das 
Spiel des Jahres 1662 finden 
wir zwei Augsburger Texte in 
ſchwäbiſchem Dialett verſchmolzen, 
2604 Verſe aus dem Augsburger 
Spieltext von St. Ulrich und Afra 
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und 2170 Berje des Meifterfängers 
und Gdullehrers Sebaſtian Wildt, 
von dem wir willen, daß er um 
1565 nt ſchöne Komödien und 
Tragödien „auh Heiliger Gottlider 
ibrik, vnd aud aug etlichen Hijto- 
tien gezogen“ hatte. 

Diejer Text von 1662 nahm nun 
im Laufe des folgenden Jahr: 
bunderts allerlei ſymboliſche und 
allegorifde Elemente in fih auf. 
Die Ettaler Mönche wandten dem 
Paffionsipiel gern ihre Fiirjorge 
u. Um 1750 finden wir als ein 

ndergebnis eine Umänderung des 
Wiener Paters Ferdinand Rojner, 
die fich betitelt: „Bitteres Leyden, 
Obfiegender Todt und Glorreiche 
Auferjtehung des Cingefleifdten 
Sohn Gottes Einer Chriftlichen 
Verſamblung Vorgeftellet”. 1780 bes 
forgte, um den ſcharfen Zenjurbes 
ftimmungen zu genügen, der „Et: 
taler Religiofe Magnus Rnipfels 
berger” eine neue Ausgabe, bis die 
Endfaffung des une vom 
Jahre 1811 von dem in Ettal nad 
der Rlofteraufhebung weiter leben: 
den Pater Ottmar Weiß geftaltet 
wurde, der den Text von der gan» 

en zeitlihen Ausihmüdung des 
arods und Gpätbarods retnigte. 
Nach den Erfahrungen des Jahres 
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& Anton Lang in der Szene: ,Laffet die Kindlein zu mir tommen & 


1811 wurde eine endgültige Feititellung des 
Textes zufammen mit dem Ammergauer 
Schullehrer Rochus Dedler ii Be 
der die Mufit des Pajjionsjpiels fomponiert 


hatte. 
Aber im Laufe des Jahrhunderts ger 
fih neue Wendungen in den Text ein. Der 
um das Paſſionsſpiel hochverdiente Pater 
Daifenberger, der 1850—1883 in Ammergau 
wirkte, begann den poetijchen Text zu mil- 
dern, oder, wie er wohl glaubte, volkstüm— 
lid) zu madjen. 
Da wollte es der Zufall, bab im legten 
ahrzehnt der Schullehrer Feldigel, der in 
ürftenfeldbrud wirkte, den alten Ottomar 
Weißſchen Text wieder auffand. Herr Feld: 
igel ijt ingwifden Lehrer in Oberammergau 
eworden und ift für den Text des Ottmar 

eib, Der demnächſt erjcheinen wird, fehr 
eingetreten. Es war für die diesjährige 
Paſſion zu jpät, diefen Text noch unterzu: 


legen. Auch jollten wohl einige der Haupi- 
darjteller, die den Daijeribergerijchen Text 
beberrjden, nicht verjtört werden. Aber alle 
Kunftfreunde hoffen, daß beim nädjiten Pals 
fionsipiel die Worte des Ottmar Weiß er: 
tingen, die den großen Zug dichteriſcher 
Gebilde tragen jener erlaucdhten Zeit deut: 
ſcher Dichtung. 

Auh in Ddiefem Jahre begegnen den 
Ammergauern wieder große Schwierigfeiten. 
Es wurde gegen das Palfionsjpiel geltend 

emadt, bah es die Teuerung im Lande 
teigere, indem es die Fremden in allzu 
roger Zahl ins Land hineinzöge. Der 
lirgermeifter Ruß, der aus einer der ältes 
ften Ammergauer Familien ftammt, hat fih 
vor der Prejje tlar ausgeiprodhen. Aus 
feinen Worten ift zu entnehmen, daß fih 
bereits jekt 35000 Beſucher aus dem Auss 
lande und ebenjoviele aus dem Inlande 
angefagt haben. Es wurde dargelegt, daß 
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die Einkäufe durch große Einkaufsgenoffen- 
[haften aus dem Ausland bejorgt würden, 
alfo den andfdaften um Oberammergau 
Durd) den Beſuch der Fremden unmittelbar 
teine Teuerung drohe. 

Wichtiger als diefe Beitfragen aber war 
der Heine Durchblick über die bisherige 
Poets lg lk für das Paffionsfpiel. Ich 
führe re urg an, damit der Lefer weiß, wie 
gründlich und forgfältig in Oberammergau 
gearbeitet wird. Nach einer Vorverfamm: 
nmg der Hauptmitwirkenden wurde die Er: 
laubnis bei den Miniſterien eingeholt und 
die Aufführung am 14. März gutgeheißen 
und zwei Tage darauf vom Gemeinderat 
die gefeblide Abftimmung vorgenommen. 
Am 12. April hielt dann das duch Zus 
wahlen ergänzte Paffionsipiellomitee unter 
dem üblichen Vorſitze des Pfarrers feine 
erfte Vollſitzung ab. Es wurden bis jest 
ungefähr 59 Bollfigungen, 14 des Prefje= 
ausſchuſſes, 35 des Finanz: und Propaganda: 


— —— 
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im Theater- 
Zuſchauerraum über 100, und für Wachen, 





Andreas Lang sen. als Petrus bei der Gefangennahme Chrifti 


ausichuffes, 15 vom Bauausfhuß, 10 vom 
—— und 5 vom Wohnungsaus: 
ihuk abgehalten. Wie immer erforderten 
die Arbeiten viel Zeit. Für 124 |prechend 
auftretende Cinzeldarfteller waren über 
1000 Namen genannt worden, 52 Sänger 
und Sängerinnen mußten gejtellt werden 
und für die Mtufif 50 Mann, für die weitere 
Mitwirkung nod) 112 Perjonen, ferner als 
Bedienungsmannichaft und 


Ganität und Kaffen 60 Mann, jo daß alles 
in allem etwa 800 erwadjene Mitwirkende 
in Frage fommen. Bis Anfang März fan: 
den ftatt: 63 Sprechproben, 105 Mufit: und 
Gejangsproben, die die Beteiligten etwa 
220 Stunden Arbeitszeit fofteten. 30 Pro: 
ben werden nod) bis zum Beginn des Spiels 
erforderlich fein. 

Bon dem Treiben, das um die Paſſion 
herrſcht, maht fih der Außenjtehende jehr 
ſchwer einen Begriff. Zunächſt einmal lajjen 
ih vor der Paf- 
ton alle männ= 
lichen Einwohner 
die Haare und die 
Bärte wachſen, 
um die echten, na⸗ 
türlichen Köpfe 
für das Feſtſpiel 
zu erlangen, das 
ja in der —58— 
Natur ſtattfindet 
und alſo keine 
Unechtheit dul⸗ 
det. Das iſt einer 
der größten Reize 
der Paſſion, daß 
wir auf einer 
Freilichtbühne 
echte, zum Teil 
prunkvolle Stoffe 
ſehen, die von 
Menſchen ge: 
tragen werden, 
die ohne fhau- 
ſpieleriſchen Son⸗ 
derehrgeiz da— 
ſtehen. Nicht eine 
Bühnenroutine 
wirkt, ſondern 
der natürliche 
Menſch, der von 
einergroßen Auf- 
gabe  begeijtert 
und gemeijtert . 
wird. 

Bei der Wahl 
entjcheidet nicht 
allein künſtle— 
riſche NRüdficht, 
fondern dörfliche 

Überlieferung 
und familien: 
anfehen. Ift eine 
Familie erjt eine 
Generation in 
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Oberammergau anfällig, fo hat fie fein An- 
recht, an dem heiligen Spiel teilzunehmen. 
Allmählich erft werden die Kinder wiir: 
dig, allmählich erft dürfen fie in die Höhe- 
ren Grade des Gpiels vorrüden. Go fin: 
den wir denn immer wieder in der eriten 
Reihe der Spielenden die Namen Lang, 
Mayr, Zwing und Rug. Es ger t nicht 
dazu, daß ein Mädchen jchön jet und 
aus einer angejehenen Ammergauer Familie 
ftamme, damit fie die Marta fpiele. Es 
ift ganz tlar, daß bet dem religiöfen Chas 
rafter des Spiels der Herr Pfarrer ein 
ewichtiges Wort mitzufprechen hat. Das. 

adden, das die Maria fpielt, darf im 
privaten Leben der Jungfräulichfeit der 
Mutter Maria keinen Abbruch getan haben. 
ür den Dichter und Gatyrifer Jofeph 
uederer ift es ein Hochgenuß gewejen, vor 


Martha Beidt als Maria 
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dem Jahre 1910 das Ausringen der Kräfte 
in Oberammergau zu beobachten, die Minen 
und Gegenminen um irgendeine Rolle, die 
in der Überlieferung groß dajteht, und es 
ift bemerfenswert, daß dabei die Rollen des 

aiphas, Pilatus und Judas als höchſt be: 
gehrenswert gelten, denn die Oberammer: 

auer haben durd) den fiinftlerifden Cin: 
Kup ihrer Bildjdnigeret ein gutes Gefühl 
für Wirtung. Sind alle diefe Vorkämpfe 
erledigt, Dann werden die eigentlichen Wahs 
len durch ein De eingeleitet. Die 
Geifter können fih in Chrifto verjöhnen, und 
das Endergebnis tritt hervor. Es ijt jehr 
zu beachten, daß trog all diejer Schwierig: 
feiten gewöhnlich die beiten Leute an ihrem 
Platz jtehen. Das ift erflärlich, denn die 
Bevorzugung der alteingejejjenen Familien 
bedeutet eine Weiterführung der iiberliefes 
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rung, und ein Bube oder Mädchen, die in 
einem Gommer in einem Bajlionsipiele 
mitgefpielt haben, wie feinerzeit der jest fo 
berühmte Chriftus Lang, werden erfüllt von 
der Größe der Aufgabe. 

Der Leiter des diesjährigen Spieles ift 
der junge Bildhauer Georg Lang, der in 
dem Alter von 32 Jahren fteht und als 
Kriegsteilnehmer die Lahmung eines Armes 
erdulden mußte. Er hat fi) als Künftler 
ausgezeichnet und erhielt den zweiten Preis 
bei dem Wettbewerb um das Chriftusbild 
der Ruppertustirche in München, eine Figur, 
die eine feltene Gelbjtandigfeit und Starfe 
der Empfindung beweift. & ftammt von 
ihm das Grabmal der Schriftitellerin Wil- 
helmine von Hillern, geborene Birchpfeifer, 
in Ammergau. 

Diefer Mann ift ein pe Beilpiel für 

ieferung, Die, das 


die echte Fünftlerifche Über 
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darf nicht vergeſſen werden, bei der ftarfen 
Heimatbewegung, die durch Bayern geht, 
von den Belten im Lande gepflegt wird. 
Maximilian Dafio, der einer der vorzüg- 
lichſten Medaillenichneider ift, die wir in 
Deutihland haben, und der als Ober: 
regierungsrat zugleich Referent für das ges 
famte Runftleben in Bayern im Minifterium 
ift, a immer die Oberammergauer Schnib» 
hule mit befonderer Fürſorge umgeben und 
jeßt feine Vorliebe für den Ort dDadurd zum 
Ausdrud gebracht, daß er fic) ein Haus da= 
elbft baute und felbjt mit Ausmalungen 
dmiidte, die der alten Überlieferung des 
Ortes würdig find. 

Mit dem Leben des Ammergaus durd 
Freundihaft und Verwandtidhaft war aud 
eng verbunden der verjtorbene Oberpoftrat 
Rnözinger, der, eine falt Hoffmannjche 
Figur, einer der legten bedeutenden Geigen— 


— 
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bauer in Deutjchland war. Gein Better 
Rihard Strauß führte einmal ein Streich: 
quartett auf, das nur mit von Knözinger 
felbft gearbeiteten Inftrumenten ausqeliotiet 
war. 

Ludwig Thoma hatte zur Mutter eine 
Lang, und wer diejen Mann ganz in feiner 
Bedeutung einihäßgen will, muß willen, 
daß er handwerkliche Arbeit pflegte, wo er 
tonnte, daß er nad) alten Vorbildern griff, 
um Handwerkerjorgiamteit zu erhalten. In 
feinem Haufe in Egern war teine Tür, die 
er nicht mit dem Schreiner auf Güte der 
Einzelformen durchgeprüft hatte. Alle diefe 
Männer wirkten fic), vielleicht unmerklich, 
mit ihrem Gudjen nah Wahrheit und Echt: 
heit in dem Leben Oberammergaus aus. 
Georg Lang dürfte mit ihnen allen in engere 
Berührung gefommen fein. Nach allem, 
was td) von ihm weiß, wird er ein beru- 
fener Hüter des großen Spieles. 

_ Die Bedeutung Oberammergaus wurde 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts aud) 
in theaterfiinjtlerijder Weije hoc) gewertet. 
Ich weile auf das in Kürze bet Georg Müller 
erfcheinende, von Dr. Hans Ruederer her: 
ausgegebene Bud) von Eduard Devrient; 
„Das Paffions haufpiel in Oberammergau“ 
bin, das die Eindrüde und Betrachtungen 
über das WPajlionsipiel im Jahre 1850 
wiedergibt. Devrient glaubte, dak eine An— 
wendung des Spielprinzips von Oberammer: 
gau es ermöglichen würde, Schaujpieler von 
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roßem, weltgeſchichtlichem Ausmaße zu 
chaffen. Anſtatt des ,Wallenftein” hätte 
dann Schiller den ganzen Dreißigjährigen 
Krieg, und Goethe anjtatt des „Egmont“ 
die ganze Befreiung der Niederländer ges 
ſchrieben. 

Devrient erſehnte Theaterſtücke, in denen, 
wie in Oberammergau, der Volksgeiſt ſelbſt 
mitſchaffen könne. Vielleicht wird es eine 
Zeit geben, wo wir ein großes, nationales 
Roltstpiel im Freien pflegen fönnen, das die 
Bolfsgenoffen in einer erhabenen Natur 
feierlich zufammenführt. 

Max Reinhardt 30g aus dem Oberammers 
gauer Spiel die Anregung eines Theaters 
der Fünftaufend; aber Schaufpieer im ges 
ſchloſſenen Raum, die Spiele bringen müfjen, 
die auf Einzelleiftungen ftehen, werden nie: 
mals in einem Spielhaus das erreichen, was 
einer Dorfihaft möglich ift, in der ee 
Einzelne dem tiefen Ginn feiner Aufgabe 
untertan ift. 

Oberammergau hat für uns feine größte 
Bedeutung darin, daß es Bewahrerin einer 
Runft ift, die aus der Notwendigkeit des 
Sa quillt, und die Heinen menjdliden 
Schwäden, die fis immer bei einer Gemein» 
Weft von Menſchen finden, können diefen 
roen Gindrud eines Unbefangenen nicht 


tören. Wenn die Menge die nad) Ober: 
ammergau ftrömt, aud) nur ein wenig von 
diefem Gefühl einfängt, fo ift viel damit 


gewonnen, 
174 
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as Ehepaar Dr. Rudolf und Ella 
KON Gellner wohnte in einer der äuße- 
N) ten Morjtädte Wiens in einem 
RD Haufe, das durdaus nicht land- 
i hausartig auf ein fchmales Bor- 
gärtchen niederjchaute; ſolche WBorgärtchen 
batten alle die jchmalen, hohen Häujer der 
Etraße, dod) Frau Ella freute fih im Früh- 
ling Dod ftets mit den tnofpenden Aſten der 
Bäumchen, die fie zu ihrem Mittelgejchoß: 
fenjter binaufgriipten. Dr. — Gellner 
war ein in der Stadt ſtark beſchäftigter 
Rechtsanwalt, der mit der Elektriſchen früh 
und nachmittags in ſeine Kanzlei in der 
Stadt und mittags und abends Ba poule 
* und jeder Abſchied und jedes Wieders 
ehen mit feiner Frau war ein Felt, das in 
den zehn Jahren ihrer Ehe niht an Wärme 
eingebüßt hatte; jo leid ihm die alleinblei- 
bende Ella bei jeinem Weggehen vom Haufe 
aud tat, fo fühlte er Dod), weld) ein Gliid 
diejer Abjchied für feine und ihre Zärtlich— 
feit war, ein ausgezeichnetes — Renee 
mittel für ihre Liebe, da er täglich die Freude 
in den Augen feiner guten, fürjorglichen 
Ehefrau aufbligen fah, wenn er heimtam 
und ihr Alleinjein unterbrach. Denn, fo jehr 
fie fih aud) nad) einem Kinde febnten, 
wollte der Himmel darin fein Einjehen ba: 
ben und verweigerte ihnen diejes Glüd. 
Mandmal, wenn fie ins Theater oder in 
ein Konzert wollten, fuhr Ella in die Stadt, 
um ihren Rudolf abzuholen, fie nahmen 
dann in einem Rafieehauje einen Imbiß, 
und der Gatte freute fih dabei der Blide 
der jungen Leute, die anbetend auf der Ge: 
ftalt feiner geliebten Gattin rubten. Er 
wußte, was er an ihr hatte, und war gliid: 
lich. Gm Theater oder bei einer ſchönen 
Stelle in dem Mufitwerfe, dem fie lauſch— 
ten, fanden fid) ihre Hände, fie wußten, 
daß ihnen immer die gleichen Schönheiten 
oder Erhabenheiten der Runjt gefielen, und 
am Sonntag fpielte Ella ihrem Rudolf 
auf dem Flügel die Sonate vor, Die fie jo 
begeijtert hatte, er jaß dann mit gejchlojjenen 
Augen und laufchte ihrem Spiele, darauf 
während der legten Tage fih vorzubereiten 
fie trog ihrer häuslichen Inanjpruchnahme 
reichlich Zeit gefunden hatte, Gie fannte 
ihren Dann ja jo gut, er war neben feiner 
Berufstüchtigfeit ja im geheimen ein Dich: 
ter, er hatte ihr während ihrer Brautzeit jo 
Ihöne Gedichte gebracht, die fie wohlver: 
wahrt hielt und die fie alle auswendig kannte, 
und es gab natürlich feinen Geburts: oder 
Namenstag, an dem er fie nicht aud) jest 
noh durch ſchöne Verje begliicte. 
Unter den jechzehn: bis adjtzehnjahrigen 
Mittelihülern gibt es immer einige Jüng— 
linge, die den geliebten Schiller mit ganz 
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anderen Gefühlen leſen und vortragen als 
ihre Mitſchüler. Sie bilden untereinander 
Verbrüderungen, ſie haben ſo viele und, 
wie fie feft überzeugt find, fo tiefe Gedanten 
über Runjt und Leben auszutaufichen, dap 
fie auf die bloß ihre Aufgaben erledigenden 
und fonft allerhand Unfinn treibenden wlters: 
genojjen recht von obenberab ſchauen. Gie 
lejen Heine, Herwegh, Lenau, Mörife mit 
Tränen in den Augen und bringen in ihre 
Situngen Hefte mit, darin fie ihre ſelbſtver— 
fopren Gedichte eingejchrieben haben. Mit 

ammenden Wangen tragen dann die Pa: 
thetifchen unter ihnen ihre wortprunfenden 
Gedichte vor, aber gwei, drei driiden nur 
ihre Tajchenbüchlein fefter an die Bruft, fie 
möchten um feinen Preis ihre Berje jo laut 
vorlejen, es ift zuviel von ihren eigenen 
Herzen, ihren heißen Gefühlen darin. Die 
finden einander in der Dämmerung in ciner 
Allee oder in einer ganz ftillen Gaffe, und 
dort, unter einer Laterne lieft einer dem 
anderen feine Eingebungen vor, Gie drüden 
einander nur ftumm, delt mitleidig die Hände, 
fie wiffen, daß fie Dichter ar Aber das 
Leben hat feinen Plag für jo viele Dichter, 
fie vergejjen als Angeftellte oder aud als 
Hodjdiiler ihre Ausflüge ins Land der 
Phantaſie, nur ganz wenige befommen feuchte 
Augen, wenn fie der Erregungen ihrer Did): 
terzeit ſpäter gedenten, oder dichten gar 
weiter, obgleich ihr Beruf und ihr Herden 
trott im Leben fie an andere Dinge denfen 
läßt als an Kunſt und den Kampf um deren 
Vertiefung heijchende Beherrihung. Sonn 
tagsdichter. Heil ihnen! Gie gehen mit 
einem Echimmer im Blide in deutſchen Lan: 
den umber, in ihrer Bruft ift ein Fefttäm= 
merlein, und wenn fie das Gliid haben, 
eine verjtändnispolle Gefährtin zu finden, 
eine gütige, rüdjichtsvolle Auchdichterin ohne 
Berfe, die die Eigenart ihres MWeggenofjen 
pon bleibt ihr Leben lebenswert bis ans 

nde 


Sn den Frühlings:, Sommer: und Herbft: 
monaten matte das Ehepaar Gellner feine 
Sonntagsausjlüge in die Wälder, in das 
Vorgebirge rings um Wien, dann freuten 
fie fid) als Kinder mit dem Sonnenſchein 
gwijden den Tannenbäumen, fie fchritten 
munter die fteilen Waldpfade empor, und 
Rudolf jab gern an einem Ausjichtspuntte, 
er fog die erfriichende Waldlujt glüdlich ein, 
Ella lag in ihrem hellen Kleide wie ein 
Mädchen neben ihm im Mooſe, ganz wie 
er fih folh eine Wanderung oder Sommer» 
raft als Jüngling vorgeftellt hatte, fein 
Herz Ihlug höher in der bunten Herbft- 
landjdaft, die mit den Farben der gelb: 
roten Blätter an den bewegten Bäumen jo 
jain lebendig und dod fo toderwartungs- 
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voll jdimmerte, daß feine Stimmung gar 
teiner Berfe bedurfte, um ein Gedicht zu 
bilden. Und dod ——— fie ibn nod 
beimwarts, und mandmal fchrieb er fie ſo— 
gar auf, weil er fo gern den feuchten Schim= 
mer in Ellas Augen glänzen fab, wenn er 
ihr abends fold) ein nenentitandenes, ges 
meinjam erlebtes Gedicht vorlas. Er mußte 
ihr nicht fagen, daß jie von feinen Gedichten 
niemandem etwas verraten dürfe, das hätte 
gewiß feiner Kanzlei gefchadet, fie bewahrte 
ja das Glüd, folh einen Gatten zu befigen, 
als holdes Geheimnis in ihrem Herzen. 

So recht als Ehefrau fonnte fid) Frau 
Ella erft ausleben, wenn der Winter draus 
Ben ftürmte und Schneefloden trieb, jo daß 
Rudolf mittags erfroren aus der Eleftrijden 
heimeilte; da jchien fie ihn ſchon bei der Tür 
erwartet zu haben, fie Half ihm aus dem 
Pelz und rieb ihm die Hände, ihre Küffe 
wärmten ihn, und die Suppe dampfte auf 
dem Tiſche. Am Abend aber wußte fie ftets 
etwas Neues vorzubereiten, der Ofen, bei 
Dem fie nad) dem Nachtmahl faken, ver: 
breitete eine jo bebaglide Wärme, daß es 
eine Luft war, davor zu figen, fie lafen ent- 
weder eine gutgefchriebene Abhandlung in 
der Zeitung, fie ließ fih gern über fremde 
Willensgebtete belehren, oder ein neues Buch, 
fie lauſchte aufmerkſam, wenn er ihr über 
einen ihn bejonders in Anſpruch nehmenden 
Redtsfall berichtete, und bewies ihm durch 
fluge Zwiſchenfragen, daß fie ihm folge, fie 
hatte zu jetnem Mamenstage einen Band 
ihöner Nachbildungen hervorragender Bild: 
werte getauft, die ſchauten fie jeßt gemein 
jam durch, und fo verging der Abend in der 
angenehmiten Weiſe. Manchmal fam aud 
ein in der Nähe wohnendes Ehepaar nad 
dem Ubendeffen zu ihnen, die junge Frau 
ihaute immer bald Ella, bald die Einrid)- 
tung der Wohnung an, um hinter das Ge- 
heimnis zu fommen, was diefe Zimmer gar 
fo gemiitlid made, daß ihr Viann fooft 
vorjdlug, wieder zu Gellner hiniibergugehen, 
fie batte fon alle migliden Bänder und 
Scleifen an ihre Lampen und Polſterſeſſel 
befeftigt, aber fie fonnte das Ratel nicht 
löjen. Go berubigte fie fic) mit der Er- 
tenntnis, daß Dr. Gellner eben ein anderer 
Menſch jet als ihr Mann, der fei eben viel 
anjpruchsvoller und nicht fo verliebt in feine 
„lüke Ella“ trog der zehn Jahre, die jene 
ihon verheiratet waren... 

Zehn Jahre Gliids! Wo gäbe es einen 
nod jo gebildeten Menſchen, der bei Ein 
treten eines Unglüds nad) jo langem Frie— 
den nicht davon |präche, das Schickſal gonne 
dem Menjden nicht jo langes, ungetrübtes 
Glüd! 

Als ob zum Beilpiel die Rrantheitserres 
ger der Grippe oder der Cdwindjudt 
lauernd in den Lüften ſchwebten, um fic) wo: 
möglich in den Zungen Glüdlicher einzuni: 
ften, darin fies bejfer hätten als in den 
Atemwerkzeugen Unglüdlicher! Es war wie- 
der eine Grippeepidemie in deutichen Lan: 
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den, und Dr. Gellner brachte fih aus der 
Stadt fold) eine Erfrantung heim und lag 
nun [don wochenlang, von der guten Ella 
epflegt, in feinem Bette. Er hatte im An: 
Plug an die leichte Grippe eine Qungenents 
zündung iiberftanden, aber der tüchtige Haus: . 
argt fonnte mee dem Abhorchen der Lunge 
die Falten auf feiner Stirn nicht glätten, er 
klopfte und bordte immer von neuem; ob: 
age fein Mtorgenfieber mehr da war, ließ 
er Ella doh immer nod Nachmittag den 
Märmemejjer einlegen und die Grade auf: 
—— er ließ Rudolf ſchon Be effen, 
aber er war nicht mit dem Befinden des 
Kranken zufrieden und faßte fih endlich ein 
Herz, der ihn in den Flur begleitenden Ella 
u jagen, daß es [don nicht mehr die Grippe 
ki. dte tm Rudolf nicht aufftehen laffe, daß 
in der Lunge ein wabrjdeinlid) aus der 
Jugend ftammender Herd von Schwindfucht 
fei, der ihm große Sorgen made. Der Vater 
Rudolfs jet gewiß lungentrant gewejen. Das 


-war ein furdtbarer Schreden für die arme 


Ella. Sie fannte ihren Arzt, der fagte jolch 
einen niederjchmetternden Befund gewiß 
niht ohne Urjade! Er fügte ja aud) gleich 
Troftesworte hinzu: „Wir müjjen den Krans 
fen nur jegt nod im Bette halten, dann wird 
es ſchon beffer werden, wir müfjen ihn nur 
ordentlich füttern, er hat ja glüdlicherweije 
Hunger“, und was jo ähnliche Redensarten 
jind. Ella war ganz ftarr vor Entjeßen, 
ie fannte den Arzt fo genau aus dem Hauje 
ihrer Eltern, fie wußte, er werde jegt davon 
prehen, jie möge unbedingt nod einen Pro: 
effor oder einen tüchtigen Arzt hingugiehen, 
aber fie hörte gar nicht mehr zu, fie war 
ins Herz getroffen und mußte fih doch auf: 
recht pant da fie doh ihrem geliebten 
Rudolf mit feiner Miene verraten durfte, 
was fie mit dem Arzt gejprochen hatte. In 
ihr ſchrie es: Unfer Glid zerftört, unrettbar 
erjtirt! Gie barg einen Augenblid lang 
thre erlojchenen Augen an der Schulter des 
alten, ärztlichen Freundes, dann raffte fie 
fic) gujammen, fie ließ den Arzt ziehen und 
trat in die Kühe, um dort auf dem Geffel 
beim Tifde hingujinten. 

„Mein guter, guter Rudolf!“ haudten 
ihre Lippen, „mein guter, einziger Rudolf!“ 
Dann jtand fie auf. „Meine Danfbarteit 
für deine Liebe muß mir Kraft geben!“ Gie 
trat, ohne fih als Heldin zu fühlen, ins 
Krantenzimmer, wo Rudolf, der Gute, wie 
ihr zuliebe, um ihr die Aufgabe zu erleich- 
tern, eingejchlummert war. Da jaf fie denn 
neben feinem Bette und ftarrte vor fih bin, 
wer weiß wie lange. 

Gs ijt ein Trojt für den Kranten, eine © 
gute Pflege, ein Glüd, eine gütige Fürjorge 
zu haben. Rudolf wurde von Ella betreut, 
lie ahnte jeden feiner Wünjche voraus, jede 
ihrer Handreidjungen war Liebe. Cie war 
ihm dantbar, daß er fie in feinem großen 
Leid zwang, ein ruhiges Gelicht zu zeigen, 
daß fie fait heiter bet ihm figen und feine 
Sorgen verjcheuchen mußte, die bei ihr ganz 
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Hares Bewußtjein des fommenden Jammers 
waren. Eine verwitwete Schweiter war jest 
bei ihr, die half ihr die Arbeit bewältigen, 
an ihrem Herzen konnte fie ihr Unglüd in 
Tränen umjegen, wenn Rudolf jchlief, die 
war gut und hatte viel Elend überjtanden. 

In diejen Tagen überrajchte fie Rudolf 
dabei, wie er ein Blatt Papier auf einem 
Buche vor fich liegen hatte und einen Gtift 
in der Hand hielt, er jah fie gar nicht, fo 
vertieft war er in fein Gtnnieren, fie aber 
merfte gleich, daß er nicht fein Berufsgeficht 
hatte, daß er nicht rechnete, jie wußte, daß 
er dichtete. Da zudte ein unjägliches Mit: 
leid mit ihm in ihrem Inneren auf: ‚Ich 
muß ihm eine Freude bereiten,‘ wußte fie, 
‚ich werde ihn überrajchen!‘ 

Schon am nädjten Tage fuchte fie aus 
den Gedichten ihres Mannes einige heraus, 
die fie am meijten liebte, fie fuhr in die Stadt 
und ging in die Schriftleitung einer Zeit: 
[hrift, die Rudolf mandmal nad) Haufe 
gebracht und mit ihr gelejen hatte. Ste ſprach 
mit einem älteren Herrn, der den Wunſch 
der jungen Ken ihrem jchwertranten Manne 
duch) das Erjcheinen eines Bedichtes in den 
Mtonatsheften eine Freude zu bereiten, ans 
—* der wohl erwiderte, dazu ſei leider 
ein Blatt nicht da, dann aber, da er den 
vorwurfsvollen Blick aus den Augen der 
ſchönen Bittſtellerin einheimſte, hinzufügte, 
er wolle die Gedichte durchleſen und prüfen, 
ob er ihren Wunſch erfüllen könne. Frau 
Ella zeigte ihm ihr Lieblingsgedicht, das war 
doch gewiß ſehr gefühlvoll, das las der alte 
Herr wohlwollend. „Brave Hausmuſik!“ 
fagte er, „na, das will ich gern bier laſſen!“ 
Da dankte ihm Frau Ella mit najjen Augen: 
„Ich bitte injtändig, daß es bald erjcheint.“ 
Und mit Sdludgen: „Es hat Eile, wenn 
es ihm eine Freude machen foll!” Der alte 
oc lächelte: „Er hat fih eine tüchtige 

uje ausgejudt, eine Jehr tüchtige Mufe!“ 

Ella hatte nicht gezweifelt, daß der Schrift. 
leiter das Gedicht druden werde, aber beim 
Mahhaujefabren war fie doch beim Gedane 
ten an die Uberrajdung Rudolfs beim Er: 
fcheinen feines Gedichtes entzüdt, wie gern 
hatte fie ihm gleich beim Nachhauſekommen 
von ihrem Bejuche in der Zeitjchrift erzählt; 
aber ihre Zufriedenheit mit fidh felbjt jtürzte 
fogleid) in fih zufammen, als fie ins Zim: 
mer trat. Rudolf hatte einen Blutjturz ge- 
habt, der Arzt war bei ihm und machte fein 
ernitejtes Gelicht. Er ſprach von den Reiten 
der Lungenentzündung, die auf dieje Weife 
auenehnliet würden, und wie rajh jet die 
Genejung Fortjchritte machen würde. Er 
lagte dies in gedämpftem Tone, als ob der 
Kranke nicht hören fole, aber er wußte gut, 
daß der in feinem Entjegen auf jedes Wort 
gierig lauerte, und daß ihn die Worte des 

rates Doch beruhigten. Diefer beitand dars 
auf, daß ein Profejjor feine Anficht äußern 
miijje, und jo war am nädjlten Tage nod 
ein febr würdig ausjehender Herr bet dem 
Kranten, der natürlich jedes Wort des Arztes 


beftätigte und Ella im Borgimmer die Hand 
driidte, als ob er ihr fein Beileid ausjprechen 
wolle. „Gang ohne Hoffnung 2“ hauchte fie. 
— „Das gerade nicht!” meinte der Profefjor, 
„aber wer den Armen liebt, wird ihm gewiß 
tein trauriges SHinfiehen wünſchen. Ein 
Gli, daß Sie teine Kinder haben!“ Er 
meinte es gut, der alte Herr, aber jeine 
Morte taten furdtbar weh. Arme Ella! 

Nah dem Blutjturz jprad Rudolf felts 
amerweije gar nichts mehr von der Juris 
terei, er ſchien mit ihr abgeſchloſſen zu haben, 
er wußte, was feiner barrte. Aber als er 
fih ein wenig erholt hatte, nahm er immer 
wieder feine Gedichthefte zur Hand, das 
legte Gedicht, das thn fo lange bejdajtigt 
hatte, war fertig, aber er zeigte es Ella 
nicht, es mußte gewiß jehr traurig fein. 
Gie hatte — als ſie es auf ſeinem 
Bette fand, ſie überflog es raſch und traute 
ihren Augen nicht, es war ein heiteres 
Tanzliedchen geworden, nur die legte Zeile, 
die aber wie angeklebt ſchien, lautete: Wir 
tanzen in den Tod. Da würgte ſie die 
Tränen hinunter, ſchaute den Schlafenden 
in wehmütiger Liebe an und hauchte: „Mein 
armer Dichter!“ Sie ſchrieb das Gedicht 
ohne die häßliche Zeile rajh ab, fie trug es 
nod) am gleichen Bormittage in ihre Gamm- 
lung feiner Gedichte ein und fuhr nachmite 
tags in die Stadt, in der fie allerhand zu 
bejorgen hatte, um ihren neuen ‘Plan, der 
ihn beglüden follte und der fie darum bes 
feeligte, auszuführen. Gie ging zu einem 
Verlagsbuchhhändler, wie ein junger Dichter 
ftand jie vor dem Manne und dod ganz 
ohne Gorgen, daß er ihren Antrag auf 
Herausgabe der Gedichte ablehnen könne. 
Gie ſchilderte ihm ihr Ungliid, ihren Wunſch, 
ihren Gatten in feinem Elend zu beglüden, 
fie beichwidhtigte den Kaufmann, der ihr 
mitteilen wollte, daß er nur ganz hervor» 
tragende Dichtungen verlege, mit der Bemer: 
tung, daß die Gedichte gwar jebr jchön feien, 
daß fie fie aber nur für ihren Mann druten 
laffe, er möge nur vielleiht 200 Bücher 
liefern, Das geniige, aber ihr geliebter Dichter 
müſſe nod) die Freude erleben, feine Ge- 
dichte gedrudt zu jehen und nod dazu in 
dem ausgezeichneten Verlage. Da nidte der 
Verleger, wie ein Wohltäter, der das bes 
gründete Almojenflehen eines Armen ver: 
lteht: „Das ift eine andere Sache,” meinte 
er, „das läßt fid) hören! Alſo 500 Stück, 
einveritanden!” 

Frau Ella jeßte ihm nun den Plan aus: 
einander, Den jie fid zurechtgelegt hatte, 
damit ihr Mann nicht erfahre, dak fie die 
Herausgabe der Gedichte eingeleitet habe; 
es werde in der nddjten Mode ein Gedicht 
von ihm in den Monatsheften erjcheinen, da 
miijfe der Merleger ihrem Manne einen 
Brief jchreiben, daß er von dem Bedichte 
ganz begeijtert fei und daß er gern mit dem 
Dichter in Gejchäftsverbindung treten würde. 
Der Verleger lächelte über den Eifer der 
jungen Frau. „Wird alles bejorgt! Schrei: 
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ben Sie mir nur, wenn das Bedicht erfdjies 
nen fein wird, oder beffer, ſchicken Sie mir 
den Briefentwurf, den ich vom Verlage an 
Ihren Mann fehretben laffen fol. Cr ift 
von Herzen um feine gute, tüchtige Frau zu 
beneiden!” 

Dann beipra er mit Frau Ella noch 
den Preis des Druds und Verlags, und fie 
bat ihn mit zitternder Stimme, noch heute 
das en in Sa gu geben, den Titel 
werde fie thm nod) zur rechten Zeit mitteilen. 

„Wer wird denn die Korrekturen lejen?“ 

agte der Verleger; da überlegte Frau Ella, 
ihr Rudolf, das wußte fie, würde nod an 
den gejegten Gedichten bojjeln und feilen, 
nein, da wollte fie lieber. jelbft die Arbeit 
bejorgen. Der Berleger hatte Luft, —* 
Gellner einzuladen, in ſeiner Schreibſtube 
hier bei ihm die Bogen zu leſen, einen ſo 
warmen, wohltuenden Eindruck machte die 
junge Frau auf ihn, dann aber ſagte er, 
er wolle ſelbſt den Druck überwachen, ſie 
könne ſich auf ihn verlaſſen und fole nur 
bei ihrem Manne bleiben, ſie werde ihn ge⸗ 
wiß geſundpflegen. Damit war ſie einver⸗ 
ftanden. 

In das Elend und den Jammer des 
immer trauriger werdenden Rrantengimmers 
des Dr. Gellner j in der nächſten Woche 
ein breiter Streifen ſchimmernden Gonnens 

eins: das neue onatsheft war ers 

ienen, Ella las das Gedicht und den 

amen ihres Mannes darunter, die Berfe 
Hienen ihr ne im Dru ganz anders, 
emd und faft talt, aber fie preßte das Seft 
recht innig ans Herz und ging dann 30 
Bars gu Rudolf hinein: „Du darfft nicht 
öfe fein,“ ſagte fie, „aber ich habe etwas 
etan, was ih ſchon lange tun wollte, ich 
Bave eines deiner Gedichte an die Monats: 
efte gejdidt, andere Leute folen dod auch 
eine freude an deiner Kunft haben! Wirft 
bu mir vergeben?“ 

Rudolf machte eine müde Whwehrbewes 
gung mit der blutleeren Hand. Gie haben 
es dir natürlich zurückgeſchickt, folte dieje 
Bewegung bedeuten. Da 30g Ella das Heft 

ervor und reichte es Rudolf hin. „Du 
rühling meiner Träume, von Rudolf Bell» 
ner,“ ftand im Inbaltsvergeidnis auf dem 
Umjdlag, das wies fie Rudolf, deffen Augen 
es lafen und dann wie zweifelnd zu Ella 
emporjhauten. Wirklich? Eine helle Freude 
ließ fie aufleuchten, fein fables Geſicht jchien 
voller zu werden. Wirklich? Er jah fein 
Gedicht zwilchen den Beiträgen befannter 
Namen ftehen, er las es durdy, als könne er 
es nod) immer nicht glauben, daß feine, 
Rudolf Gellners Berfe da in der vornehmen 
eitſchrift gedrudt fein follten, eine Träne 
and in feinem Augenwintel: „Mutter, Ella, 
u gute, brave Ella, wie haft du das zus 
ftande gebracht?“ 

Da finte wirklich unfäglicher Jubel Ellas 
Bruft. Mutter hatte er fie genannt! 
Ich habe das zujtande gebracht?“ rief fie, 
wih?” Gie lachte, als ob fie mit ihrem ges 
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funden Manne irgendwo im Walde auf 
einer jonnigen Höhe ftünde. „Das haft du 


zuftande gebracht! Freut es did?” 
Rudolf hätte fih gern aufgerichtet, um 
fie an fih zu ziehen, fie aber hatte fih ſchon 


über ihn geneigt. „Mein Dichter, mein 
lieber, lieber Dichter!” Gie tüpte die Stirn 
ihres geliebten Rudolf, und er tüpte ihre 

ange und ihre Hand, und es war wieder 
einmal Blüd und Geligfeit im Haufe Gellner. 

Wie oft nod? Für die Wiederholung des 
Glüds Hatte die Tiidtigteit Ellas vorerft 
geforgt. Nach einigen Tagen tam richtig 
der Brief des bekannten großen Berlegers, 
worin er begeiftert mitteilte, jhon lange habe 
fein Gedicht einen fo tiefen Eindrud auf 
thn gemadt wie das von Rudolf Gellner 
in den Monatsheften. Wenn feine Bers 
mutung gutreffe, daß der befannte Rechts» 
anwalt Gellner der Dichter fei — mandes 
Ipredje dafür —, dann habe er den Wunſch, 
einen Band Gedichte von ihm herauszus 
geben; der erlag erbitte fih den Vorzug 
einer Zufage. Den Brief brahte Ella uns 
eröffnet ans Rranfenbett, fie fragte Rudolf 
ganz eritaunt, was er mit der Verlags» 
uhhandlung für geheime Geſchäfte Habe, 
ob dort vielleiht eine Rechnung zu bes 


gleichen fei? 

„Nicht dab ich wüßte!” erwiderte Rudolf 
in vornehmem Schriftdeutſch. Er hatte vers 
wundert den Pay eae angeihaut und 
gejehen, daß bei feinem Namen Rechtsans 
walt und GSchrijtiteller gefchrieben ftand. 
— ——— Gellner, wie wohltuend das 
Hang! Ella hatte den Brief herausgezogen, 
pe reichte ihn Rudolf — der aber bat ſie, 

as Schreiben vorzuleſen. Sie warf einen 
Blid hinein: „Rudolf, das ift nicht zu glau⸗ 
ben, das ift großartig!” Ihre Lippen zitterten, 
denn fie hatte Angſt, daß er dest das Ges 
beimnis ig dae al werde. Er aber hatte 
die Hände über der Bruft gefaltet, jo las 
fie den Brief vor, darin der Verleger, bes 
geiftert von dem wunderjchönen Gedichte in 
den Monatsheften, ihn um feine übrigen 
Gedidte bat, um fie herauszugeben. Cr 
lauſchte ihren ftodenden Worten wie einer 
holden Mufit, fie beraufchten ihn, und er 
gab fih ihrem Zauber willig bin. „Das i 

merkwürdig!“ baudten feine Rippen, „i 

denn das Gedicht wirflid) jo ſchön? Es ijt 
en fo einfaches, jchlichtes Liebes» 
gedicht!“ 

Geine Augen waren nie fo groß gewefen 
wie jebt, er ließ fic) die Slebfehmgen Ellas 
gern behagen, er war ganz Andadht und 
hatte ihr den Brief aus der Hand genoms 
men. „Jetzt laß mich!” hauchte er, „icy will 
den Brief jelbft lejen, ich glaub’ ihm jonft 
nicht. Der wird mich gefund maden.” Da 
verihwand Ella auf den Zehenjpigen aus 
dem Zimmer, fie ließ aber die Türe offen, 
der Spiegel im Zimmer daneben bing fo, 
daß fie darin Rudolf im Bette liegen und 
den Brief leſen jab, immer wieder vom Ans 
fang an, bis er die Lider jchloß und ein 
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ere Sdlummer fein erregtes Herz 
nfti 


ä j igte, 

a ſchickte dem Spiegelbilde heiße Riiffe 
zu: „Du armer, lieber Mann!” hauchte fie, 
und ihre ganze Geele war in diejen Kiffen. 
„3% bin ja jo ungliidlid) und dod fo glück⸗ 
lich, daß ich dir wenigftens nod eine Freude 
maden tann!“ 

Als Rudolf dann erwadte, [pra er fehr 
eifrig mit Ella, daß fie nocd) heute feine Ges 
dichte in den Verlag tragen und mit dem 
Verleger fpredjen miiffe, daß er a die 
Dichtungen gern überlajfe, und daß er — 
Rudolf war dod Rechtsanwalt — den Bers 
lagsvertrag prüfen wolle. 

Da lahte ihn aber Ella aus. „Hat fid 
was mit einem Vertrag!“ Hänfelte fie ihn. 
„Wie viele Millionen muß er denn voraus: 
gehen, damit du ihm die Gedichte überläßt? 

teigft du gleich ab vom Pegafus! Gag’ mir 
lieber, wie das Buch heißen fon!“ 

Er fann einen Augenblid nad. „Mein 
Himmel auf Erden,” fagte er dann. „Ift 
das fo recht?“ 

Er ftredte ihr die Hände entgegen und 
an fie zu fic) nieder, Dabei wiederholte er: 
„Dein Himmel auf Erden...“ 

Das war die legte Freude, die Rudolf 
nod) äußern fonnte. Das Leuten in feinen 
fiebrig glänzenden Mugen ward matt und 
matter, ein neuer Blutjturz raubte feine legte 
Kraft, er ſehnte en der Erlöfung. Es 
war eine traurige Freude für Ella, als das 
Gedidtbud erfdien. Gie reichte es Rudolf 
mit zitternden Fingern, Tränen erftidten 
ihre Stimme: „Wein lieber, innig geliebter 
Rudolf, mein guter, guter Rudolf, hier ift 
dein Bud!” 

„Mein Buch?“ Seine Lippen bebten, als 
ob fie fih erft befinnen müßten. Dann fah 
er mit großer Unjtrengung die Auffchrift des 
Budes an, ein wehmütiges Lächeln war um 
Dis Lippen. „Ich dante dir, ich nehme es 

i a“ 


Gr ftreichelte Clas Hand, er fonnte nichts 
mehr jagen, er zeigte nur mit dem Finger 
auf die Worte: „Mein Himmel auf Erden,“ 
er öffnete nod einmal die Lider und [chaute 
Ella mit warmem Dante an, feine Lippen 
hauchten nod verloren: „Mein Himmel, 
mein...” Go ſchlief er hinüber. Das Bud 
lag auf feinem Herzen, er war erlöft. 


8 

Ein deutſcher Dichter Ias ein paar Jahre 
fpäter in Wien aus feinen Dichtungen vor. 
Der hatte das große Gliid, daß ihn viele 
junge Liebesleute in deutjchen Landen um 
feiner Berje willen lieb hatten, und zu dem 
fam am Tage nad feiner Borlejung eine 
junge Grau, fie müſſe ihm für fchöne, un- 
vergeßlich jchöne Stunden danten, die fie 
mit ihrem dahingegangenen Manne beim 
Lejen der Biider des Dichters erlebt habe. 
Sie habe ihm ein Bud) Gedichte mitgebradht, 
Berfe ihres Gatten, die fie nur Menſchen 


fchente, die er 
Als fih der Dichter nad) dem Unglüd er» 
tundigte, deffen Opfer ihr Mann geworden 
war, ward die Frau mitteilfamer, und aljo 
erfuhr er denn die ganze Entftehungsgeichichte 
des Bedichtbuches; da war er aufrichtig ge- 
rührt und bewegt, als er die Blide der 
Witwe fo innig auf dem Buche ruhen fab, 
ihre Hände bebten, da i es ihm überreichte. 
Er fchrieb fih ihre Wohnung auf und dantte 
ihr fiir die Auszeichnung, daß fie ihn für 
würdig bielt, Dieles Bud) zu befißen. 

So ein Dichter befommt in feinem Leben 
viele Bücher, gedrudte und ungedrudte, denn 
viele junge Leute fchiden ihm ihre Gedichte, 
daß er fie ihnen lobe. Er aber war ein 
feltjamer Menſch, er las die Bücher und 
Hefte, die ihm ins Haus flogen, wirklich 
durch und hielt die Runft für zu Heilig, als 
daß er nur aus Höflichkeit oder aus Angſt, 
er fönne einen Anhänger verlieren, Berje 
gelobt hätte, die es nicht verdienten. Mit 
dem Bude von Rudolf Gellner aber ging 
es ihm eigentümlich: er hielt es immer wie: 
der in Händen, er mußte ftets von neuem 
an die befliffene, liebevolle Witwe denten, 
die ihn aufgejucht hatte, daran, wie fie das 
Bud) hatte druden laffen, um ihrem fterben« 
den Manne eine Freude zu bereiten; es ents 
bielt für ihn, ohne daß er die Gedichte darin 
las, joviel Poefie, dak er fih fagte, feine 
Verehrung für die Gpenderin könne durd 
die Berfe gewiß nicht gefteigert werden, fie 
war ihm die liebliche — der edlen 
Ehefrau voll gemütstiefer — ſo faßte 
er ſich ein Herz und fo ſchrieb er, das exſte⸗ 
mal in feinem Schaffen, an Frau Ella 
Gellner einen heißempfundenen Dantbrief 
für das ungelejene Bud) ihres Gatten, für 
diefes Bud) edler Dichtung, dem er einen 


die n und verehrt hatte. 


Borgugsplak in feiner Bücherei einräumen 


werde. Er fei gliidlid, ein Dichter zu fein 
und fih die Neigung eines fo dichterifchen 
Ehepaares erworben zu haben, traurig, daß 
er einen Jo verftändnisvpollen Anhänger, wie 
Rudolf Gellner es war, verloren * 

Er las den Brief, der voll ÜUberſchwangs, 
[heinbar voll Entzüdens über die ſchönen 
Gedichte des Buches „Mein Himmel auf 
Erden“ war, nod einmal durd. 

Ich möchte den Degree feon, fagte er 
ganz laut zu fih, der in meinem Falle ans 
ders handeln würde! Ich bin wirklid) gerührt 
durch dieles Gedichtbuch, gerührt, begeiftert 
und neugejtärtt in meinem Glauben an die 
Möglichkeit einer wahren Liebe zwiſchen zwei 
Menichen, fo felten fie aud) auf Erden ift. 
Ich bin glüdlich, wenn diefer Brief der guten 
Witwe Ella Freude bereitet, ich will ihr ihn 
ſchicken, wie immer dies Gedidtbud vom 
Standpunkt der Runft aud fein möge. Vom 
GStandpunft des Lebens ift es rührender und 
echter als taujend und abertaufend Bücher, 
die Druckerſchwärze find. 

Frau Ella, ich grüße did! 
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Das MWeberhaus i in 1 Softerwik 


Bon Geh. Rat Prof. Dr. Max Lehrs 
Mit 6 Wiedergaben von Originals Lithographien Heinrich Hübners 





Penn man mit dem Dampfidiff 
A von Dresden ftromaufwärts fährt 

} und den großen Bogen, den die 
EA Elbe an Blajewig, Loſchwitz und 
Wadhwik vorüber befchreibt, im Rüden 
bat, um fich bei Nieder» Poyrig von den 
ſpärlicher bebauten, grünen Uferhöhen 
weiter zu entfernen, find es zwei Gebäude 
fehr verjchiedener Art, die den Blid unwill: 
türlich auf fih ziehen. Zuerft das dem Ufer 
nahe gelegene Wafjerwert Hofterwig mit 
feinem aus glafierten Ziegeln gebildeten, 
bimmelragenden Schornitein, jodann die ane 
mutig aus dem [dattigen Grün ihres Fried: 
bofes aufitrebende, malerijche Dorfkirche von 
Hofterwiß, deren dunfelrotes Manjardendad) 
in großen Ziffern die Jahreszahl 1790 trägt. 
Beide Schöpfungen heimiſcher Baukunft find 
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nur durch die Zeitipanne von anderthalb 
Jahrhunderten getrennt*), und man tann 
fie faft als Eymbole des fih entwidelnden, 
beffer gejagt, fic) wandelnden Geſchmacks 
gelten laffen. Hier die fih ftil und jelbit- 
verſtändlich der idylliihen Landfchaft eine 
fügende fleine Kirche mit dem winzigen 
Glodentiirmden, das alljonntäglich die Bes 


‚wohner der Umgegend zum Gottesdienft 


ruft, — dort der lediglich feinem brutalen 
MNugbaubediirfnis dienende, die fanft ges 
[hwungene Linie der bewaldeten Höhen 
häßlich überfchneidende weiße Eſſenturm. 
Hier der feit Urpäterzeiten zum Dorf ges 
börige Reig feiner Gilhouette, — dort 
eines jener gabllofen Dentmale moderner 
Rüdfichtslofigkeit, wie fie der ohne Sagungen 
zu Redt bejtehende und doh Millionen 
Mitglieder zählende „Berein 
zur Verjchandelung der Ita» 
tur“ allenthalben zu errichten 
befliffen ift. 

Es gibt gegen die kultur» 
feindliche Tätigkeit einer von 
äfthetifchen Bedenten nie bes 
irrten Majorität tein ane 
deres Mittel als fih in die 
bejfere oder dod) wenigftens 
geihmadvollere Bergangene 
heit zu retten. Und das wird 
einem gerade in- Ddiefer ers 
innerungsreiden Gegend um 
Hofterwig und Pillnig ver: 
hältnismäßig leicht gemacht. 

Verlakt man das Sdiff 
an dem in der Nähe der 
Kirche gelegenen Landungs» 
plag und fteigt, die dreifach 
bis gum Pilniger Shlok: 
garten führende, fhattige Ras 
ftantenallee, die jogenannte 
„Maille“ freugend, zur Dress 
dener Straße empor, fo ers 
reiht man, ſich rechts wene 
dend, ſchon nad) wenigen 
Schritten ein unfcheinbares, 
hinter hohen Gartenmauern 
gelegenes Haus, das neben 


*) Die jchon 1495 erbaute 
Rirde erhielt ihre jehige Gee 
ftalt erft 1774 duch einen 
völligen Umbau. 

18° 








. 272 BESSSsesse;” Beh. Rat Prof. Dr. Max Lehrs: BSSSSSsseessss 


IR —— — 


⸗ôô⸗ô ⸗ô⏑⏑⏑⸗⏑ôô ô» ⏑⏑ò⏑ ⏑ο 


drei mit grünen Laden geſchloſſenen Fenftern 
an feiner öftlihen Ede ein rundes Relief 
mit einer Lyra und der Umjdrift: „Karl 
Maria von Weber” trägt. 

Hier war es, wo der 1816 als Rapells 
meifter an die neu begründete deutſche Oper 
nad Dresden berufene junge Mufiler fein 
Glüd fand und die fchönfte Zeit feiner an 
Erfolgen reihen Laufbahn verlebte, In dem 
mit bingebender Liebe gejchriebenen Lebens: 
bild des Baters berichtet Max Maria 
v. Weber, wie feine Eltern nad) dem für fie 
wie für die Natur gleich harten Winter 1817 
zu 1818 eifrig nad) einem Sommerneftchen 
ausjpähten und ein folches endlich in einem 
ber nahe dem königlichen Luſtſchloß Pillnitz 





Im Garten des Weberhaufes in Hofterwig bei Dresden 
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gelegenen Dörfer fanden. Es war das erſte 
Stockwerk des dem Winzer Felsner zu 
Klein⸗Hoſterwitz gehörigen, in ländlicher 
Stille gelegenen Hauſes. Hier richtete ſich 
das junge Paar in aller Behaglichkeit ein, 
und ſchon bevor fie den Sommerſitz bezogen, 
wandelte Weber fehr häufig unverdroſſen 
die zwei ftarfen Wegftunden von Dresden 
hinaus und wieder zurüd, um feiner Lina 
die für die Möbelanordnung notwendigen 
Maße der bejicheidenen Räume zu holen. 
„Auf diefen Wegen,“ — fo erzählt der 
Sohn — „die er fic) entlang fomponierte, 
quollen ihm reich die Liedermelodien zu, für 
deren Verwendung der Sommer ibm volle 
Gelegenheit geben folte.“ — 
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An diefes Hausdens Pforte, das jest die 
dem Andenken des Meifters geweihte Lyra 
Ihmüdt, ftehen wir, und wenn wir eins 
tretend ben woblgepflegten Garten durch⸗ 
ſchreiten, bliden wir auf der anderen Geite 
zu den fFenftern empor, von denen Weber 
die weite Fläche der Getreidefelder und 
Dbftbäume bis gum Park des Pillniger 
Schloſſes, zu den dunfeln Qaubfronen der 
„Maille“ und den fernen, weißen Höhen» 
giigen des Erzgebirges überjchauen konnte. 
Geine Gattin jab dann wohl in der Heinen 
Gartenlaube mit einer Tapifjerie oder Nähes 
rei bejchäftigt und warf ihm bei der Arbeit 
Rufhandden zu. An Befud) fehlte es nies 
mals, denn faft alle durch Dresden reifen: 
den Mufiter, Dichter und Rünftler wanderten 
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nad SHofterwig hinaus, wo niemand vers 
ſchloſſene Türen fand, wenn das Ehepaar 
daheim war. Wud) die Dresdner Freunde 
wie Rind, Milſch, Böttcher und Baſſi waren 
draußen gern gejehene Gajte. 

` Sn fold) ländlicher Stile wurde der 
„Freiſchütz“ geboren, die deutſche romans 
tifhe Oper, die bis an die Schwelle des 
neuen Jahrhunderts alle Kinderherzen, aud 
die der Erwadfenen, entzüdte und gefangen» 
nahm. Das Epochemachende ihrer Bedeus 
tung, das Neue und im eigentlidhjten Sinne 
des Wortes „Unerhörte” tinnen wir Nad» 
geborenen nur ermeffen, wenn wir von den 
unendliden Schwierigkeiten, den Intrigen 
und Widerftänden lefen, welche die ftarte, 
vom Hof und von ber höfiſchen Geſellſchaft 
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geftüßte italienische Partei dem jungen Neue 
ter entgegenftellte. 

Weber litt unendlich unter diefen Ränten 
und Schlichen, die, den Häuptern der Hydra 
vergleichbar, immer aufs neue emporwuchſen, 
bis er endlich im Kampf gegen feinen ers 
_ bittertften Gegner und Rivalen, den Kapell: 
meifter Francesco Morlachi, als Sieger 
hervorging. Das Landhäushhen in Hofter- 


wis ward ihm in diefen Kämpfen zur. 


ſchützenden Burg, an deren Mauern die 
Wut der Gegner vergebens anbranbdete. 
Wahrhaft rührend ift es, wenn er jchließlich 
felbjt in einem Briefe an Rochlig fchreibt: 
„SH babe meinen Feinden mein ganzes 

Leben lang febr viel zu danten gehabt, denn 
- fie waren mein befter Sporn.” 


Dich 
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Ja, es war eine Beit des Kampfes, in 
die ihn die Vorſehung geftellt hatte. Zwei 
Jahrhunderte ftritten um den Vorrang. 
Das ahtzehnte mit feinem von Auguft 


‚dem Starten und feinen Nachfolgern grof: 


gezogenen Stalienertum, da die Welfchen in 
allen Riinffen die Auserwählten und Bevor: 


gugten waren (man braudt nur die Nas 


men Chiaveri, Mattielli, Torelli, Canaletto, 


Rofalba Carriera, Rotari, Algarotti zu — 


nennen) und das neunzehnte, da fih une 
fer Volt nah den glorreichen Siegen der 
Freiheitskriege auf fich felbft und feinen 
Wert zu befinnen anfing. 

Go ift es zu verftehen, wenn Ernit 
v. Wildenbruh an der alten Laube des 
Weberhaufes in Hofterwif, in der gwijden 
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a eek Sartenlaube des Weberhaufes bei Hoſterwitz 


1818 und 1824 Teile des „Freifhüß“, der 
„Euryanthe“ und des „Oberon“ entftanden, 
durch feine Gattin, befanntlic eine Entelin des 
Meifters, die ftolgen Berfe anbringen ließ: 
' „Diefe Laube alt und tein 

Soll allen Zeiten befoblen fein, 

Weil hier ein heil’ger Duell entfprang: 
Freilhüg, der Ewigkeitsgeſang.“ 


8 b 

Der früher ziemlich vernacdhläffigte Garten 
des Webcrhaujes erfreut fidh feit einer Reihe 
von Jahren wieder liebevoller Pflege, da 
der Befiger des Grundftiids, Emil Rrahmer, 
mit einer gradezu rührenden Pietät um die 
Erhaltung des Haufes und feiner Umgebung 
bejorgt ift. Er bat denn aud, was wohl 
felten der Fall fein mag, einen ihm gleich» 
gefinnten Mieter gefunden, der ihn in feinen 
Bemühungen tatkräftig unterftüßt. Es ift 
der Berliner Maler Heinrich Hübner, ein 
Entel des ehemaligen Direktors der Dresdner 
Galerie, Julius Hübner, der feit zehn 
Jahren, alljommerlid) die Weberfche Woh: 
nung bezieht und es mit außerordentlichem 
Geſchmack und ebenfogroßem Feingefühl für 
intime Raumwirfung verftanden hat, die 
alten Räume beider Stodwerte mit Empires 
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möbeln aus der Zeit Karl Marias einzus 
richten, ja fie durch in Tönen und Muftern 
trefflid) gewählte Tapeten, Teppiche, Fenftere 
vorhänge und Kiffen zu einer fo ftart tlins 
genden arbenbarmonie zu geftalten, wie 
wir fie aus den Bildern des Künftlers feit 
langem tennen. Denn er malt mit Vorliebe 


8 die Heinen, behagliden, fonnendurchfluteten 


Bimmer, in denen einft Weber mit feiner 
Gattin gewaltet. Die Werkftatt des neuen 
Bewohners hat im Erdgeſchoß des Seitens 
flügels Pla gefunden, wo, einem alten 
Stahlitich zufolge, zu Webers Zeit Wirt: 
ſchaftsräume lagen und neben der Eingangs» 
türe Bienenftöde ftanden. Bon hier aus 
verpflangt er. die Staffelet häufig in die 
Rofenbüfche und Weinlaubengänge des Gare 
tens, die er auch wie einige Zimmer und 
die Freifchüglaube in großen Schwarz: Weiß» 
Zeichnungen auf den lithographijden Stein 
gebradt hat. Proben davon find wir fo 
gliidlid) Ddiefer Plauderei als Bildfdmud 
beizugeben. 

Einige Autographen Webers werden als — 
Reliquien nod an Ort und Gtelle aufbes 
wabrt, fo der erfte Entwurf zum Chor und" 


976 REA Geh. Rat Prof. Dr. Max Lehrs: 


Ballett aus dem dritten Alt des „Oberon“ 
und ein Brief an Friedrich) Kind, datiert: 
»Hofterwi in der Aepfel: Alee bei Felßner 
14. Aug. 1818.” Cin [hon 1836 von Fried: 
rich Wilhelm Jähns, „Tonkünftler aus Ber: 
lin“, dem Haufe geftiftetes Fremdenbuch 
enthält zahlreiche Eintragungen von Bes 
fuchern, die den weiten Weg zum heiligen 
Quel nicht [heuten, um den toten Meifter 
gu ehren. 

Wir finden darunter eine Anzahl 
mehr oder weniger befannter Namen wie 
1844: A. Maria v. Weber, den jiingften 
Sohn des Romponiften, 1845: Ferdinand 
Hiller, 1846: GFriederite Berftäder, mit dem 
Bujak: „Zur Erinnerung an die hier mit 
der Familie Weber glüdlich verlebten Stuns 
den,“ 1850: Marie Bayer» Bürd, die bes 
kannte Dresdner Schaufpielerin, die in jes 
nem Jahre mit ihrem Gatten, Auguft Bürd, 
bier den Sommer verlefle, Dr. Carus, 
Pauline und Sofephine Tihatihed, 1852: 
Frangista Devrient, 1853: Oscar v. Reds 
wis, 1859: vier Enkelkinder des Meifters, 
1863: Max Maria v. Weber, 1882: Marion 
v. Weber, 1886: Ernſt v. Wildenbruch mit 
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Das Weberhaus in Hofterwig BZSZZA 


feiner Gattin und Pauline Ulrich, die ges 
feierte Heroine des Dresdner Schauſpiel⸗ 
haufes, 1887: den Chef des Generaljtabes 
v. d. Planitz, 1915: den Maler Arthur Kampf 
und viele andere. 
8 8 8 
Gerade jetzt, da die Jahrhundertfeier der 
erſten Freiſchützaufführung vom 18. Juni 1821 
von der Intendanz der Berliner Staatsoper 
in vornehmſter und würdigſter Weiſe feſtlich 
begangen wurde, während man ſich in 
Dresden an die Bedeutung von Hoſterwitz 
für die Entſtehung der deutſcheſten Oper 
nicht mehr zu erinnern ſchien, ift es hocher⸗ 
freulich, wenigftens bei einzelnen pietätvoll 
und warm veranlagten Menſchen noch den 
Ginn für das Echte und Bleibende in aller 
Kunſt zu finden, der früher als felbjtvers 
ftändlihe Charattereigenfdaft der Gebil« 
deten unferes Volles galt. 


Ein treu Bedenken, lieb Erinnern, 
Das ift die herrlichite der Gaben, 

Die wir von Gott empfangen haben, — 
Das ift der golbne Zauberring, 

Der auferftehen läßt im Innern, 

Was uns nad außen unterging. 


KERN 
HEINRICH nven tee 


eitungsoerleger in freud 


und: 


íð Bon Dtto Rófe =J 
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Vom Bau zum Verlag 


n Paris fette mich der Seng 1878 
M aus dem Hilfsbüro der Gebrüder 
CBN i di — wo ich täglich — Sonn⸗ 
BOPP tag einbegriffen — meine elf Stuns 
s ꝰ den Eiſenkonſtruktion gezeichnet 
Fe an die Luft. Die Weltausftellung war 
ertig, der am Neißbrett ausgehedte Zauber 
lahte im Freien, Luft und Sonne ftiegen 
mir zu Ropfe wie ein Räuſchchen. Mein 
Xebtag ijt es mir gegangen wie dem Bater 
Adam, der vergnügt in die Welt fah und 
den Schöpfer lobte. So geftimmt empfing 
id das Telegramm: „Wejerzeitung wünſchi 
15 Feuilletons Weltausftellung.” Das war 
veranlaßt von Eduard Bildemeifter, der in 
feiner Baterjtadt Bremen als Baumeifter 
Ehre einlegte, während id) nod) auf der 
Walze war. Schwerlich ahnte er, daß aus 
feiner Hand der Würfel rollte, der über 
meinen Beruf entihied. Ich felbft dachte 
nicht viel weiter. Hatte id) doh die Frucht 
Iiterariiher Betätigung auf Gymnajium 
und Hochſchule fo forglos gepfliidt wie Adam 
im Paradiefe die Apfel, joweit fie ihm ver: 
ftattet waren. Seht wurde es aber ernft. 
Die Weferzeitung übertrug mir ihre Parijer 
Vertretung; die Neuyorter Staatsgeitung 
folgte ah Verlag auf Verlag fam hinzu, 
jeder fo, daß ich zu ihm pate.. Gildemeifter 
wünfchte mir Gliid, während andere Kol 
legen rügten: ich fet wie der Butterfladen 
auf die gefchmierte Geite gefallen. 

Wie gut es mir aber befam, merkte ich, 
wenn id) in Deutichland jah, für wen id 
ſchrieb: in Bremen den Berleger Carl Schünes 
mann und den Chefredafteur Nifolaus Mohr 
inmitten bedeutender Freunde; den vormals 
regierenden Bürgermeifter und Bundesratss 
gelondien Dtto Gildemeifter, der Byron, 

afefpeare und Dante iiberfegte und die 
Zeitgejchichte mit lidtvollen Ejiays Dale 
tete; den Gründer des Norddeutſchen Lloyd 
H. H. Meier, Generaldireftor Wiegand und 
feinen Nachfolger Philipp Heineten; den 
Dichter und Maler Arthur Fitger und feinen 
Bruder Emil, Redakteur der Weferzeitung ; 
Senatoren und Bürgermeifter Marcus, Barts 
aufen, Hildebrand. und Nebelthau; Eduard 

ildemeijter mit feinen Berufsgenofjen pene 
tih Müller, Poppe und Dombaumeijter Salga 
mann; Dr. ode, Bulle, Allmers, Bulte 
aupt; Ludwig v. Kapff und Johann M. 

diinemann mit ihren Familien, Fräulein 
Uline v. Rapff, deren Märchenjchlößlein an 
der Schwadhhaufer Chaufjfee mir zu einer 
Heimat wurde, wo alles mir Liebe und Ge: 
wogene aus der Stadt zufammentam — es 
war ein Kreis, fo eigenartig geichloffen und 
allfeitig bejeelt von r, A tige Kultur, 
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dak mir in ihm die Schwingen wachſen 
mußten. Mir ging erft auf, welches Le 
zwiſchen Verlag und Mtitarbeiter, Leſerſchaft 
und Schriftſteller pulfiert, wenn fie in Geiſtes⸗ 
gemein gar ftehen. — Go fand ich in Berlin 
1884 aud) Dr. Friedrich Lange beftrebt, der 
Lagliden Rundſchau eine Gemeinde gu ſchaf⸗ 
fen, die dem Blatte weithinaus ein gead. 
tetes Dafein Jichern pe Bölſche, dte 
Brüder Hart, Dr. Rarl Peters, Jühlke und 
Graf Joachim v. Pfeil — lettere Drei das 
mals |prungbereit zur Flaggenhiffung in 
Dftafrita — waren die Bertrauten, die in 
Bederaths Hinterftiibdhen zündende Ideen 
fprühten. Auch dabei mitzutun war eine 
Lehre, die mir frudjtete. — In Breslau ers 
widerte id) den Belud), mit dem mid der 
Beliker der Schlefiichen Zeitung, Heinrich 
v. Korn, in Paris beehrt hatte, und gewann 
einen Gefichtstreis, der mir wiederum neu 
und feffelnd war. Die alte, in gerader Linie 
vererbte Zeitung als Mittelftüd eines Roms 
plexes von Landgiitern, ftädtiichen Anwejen 
und Induftrie, im Laufe der Jahrhunderte mit 
der Landesgefchichte verwachſen, fo daß fie 
über die provinziale Heimat hinaus auf Staat 
und Reid wirkte, Ihr Stifter, Joh. Jakob 
Korn, ein Paftor aus dem Spreewalde, war 
im erften Viertel des 18. Jahrhunderts nad 
Breslau eingewandert, Buchdruder und jhon 
Mitglied der Raufmannsgilde geworden, als 
riedrid) der Große einrüdte, den preußis 
hen Landsmann zu Rate zog und ihm das 
Privileg der Gchlefiihen Zeitung erteilte, 
deren erfter Mitarbeiter er durch feine jelbft« 
verfaßten, „un officier prussien‘‘ unterzeich- 
neten Schladhtenberichte wurde. wilden 
den Hohenzollern und der Familie Korn 
blieb das Vertrauen von Geldledht zu Gee 
ſchlecht. Friedrich Wilhelm Il. gab der 
Schleſiſchen Zeitung zuerit feine Aufrufe an 
Volt und Heer und feierte im Gaale bes 
Kornſchen Haujes — jebt dem Majchinen- 
faal der — das Ballfeſt, auf dem 
er den Prinzen Wilhelm, nachmals unſern 
eldenkaiſer, in Gegenwart des Zaren zum 
remierleutnant ernannte. Der Größe dieſer 
raditionen entſprach Heinrich v. Korn durch 
Erfüllung der Aufgaben, die ihm, dem Ber: 
leger des Blattes und Haupt einer Hauss 
macht, feit 1850 oblagen. An Umficht, Gach: 
lichteit. und Pflichttreue wurde er mir ein 
Lehrmeifter, dejjengleichen id) nicht wieder: 
gefunden habe. 

Geit Dritte der achtziger Jahre hatten 
aud) die beiden Hauptzeitungen Bayerns, die 
Augsburger Abendzeitung und die Münchner 
Neueften Nachrichten, mit mir angelnüpft. 
Herrliche deutſche Arbeit überall: in Augs: 
burg ein Betrieb, der mich wie ein Wunders 
wert anmutete. Der Herausgeber Karl Stolz 
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brachte es fertig, mit feinem Schwiegerfohne 
Dr. Stirius und nur zwei Gebilfen den Riejens 
off, der einlief, derart zu geftalten, daß das 

latt als zuverläfliger, lüdenlojer Mitro: 
fosmos feinen Qejern unentbehrli war, 
und fand’ nod Zeit, den Gajt zu feiern, 
der aus der Ferne fam. Traf der „Barijer“ 
ein, fo flog die Werfftatt auf. ie an 
folden Tagen die Abendzeitung guftande tam, 
war ein Geheimnis, das ich nie ergründet 
gebe — Jn dem fürſtlich —— — Ver⸗ 
age und Redaktionsſtabe der Münchner 
Neueſten Nachrichten fühlte ich mich dann 
wie Odyſſeus bei den Phäaken. Dort wurde 
jeder ſeines Schaffens {rob und flint und fräfs 
une geihafft. Die beiden Verleger, der 
bedadtjame Knorr und der geniale Dr. Geor 
Hirth, hielten niemals Schritt; Hirth aber ri 
alle fort, den Schwager Knorr wie die Lejer 
und die Gchriftleiter, die in ihm den auf 
allen Gebieten überlegenen Meifter ehrten 
und zugleich den guten, allerdings oft uns 
berechenbaren Kameraden liebten. Ich fand 
da noh Ernft Grande als ausgezeichneten 
Chefredatteur, Fritz v. Oftint, der uns als 
Runftreferent, Dichter und Humorift entzüdte, 
und eine Reihe tüchtig heranwachjender 
Kräfte, darunter den |päteren Hauptjchrift- 
leiter und Verlagsdirettor Dr. Frig Trefz. 
Die Schwäger Knorr und Hirth waren zett: 
weilig Jo entzweit, daß fie, obwohl fie Stube 
an Stube faken, nicht miteinander [pradjen. 
Der Profurift, nachmals Verlagsdirettor 
Helfreich, ging Hin und her mit einem Buche, 
in welches jeder feine Meinung fchrieb. Nur 
beim Bejuche dejjen, der das Zeichen des 
„Schüßen“ führte und mit beiden Berlegern 
gleidh befreundet war, gab es Verſöhnung, 

ottesfrieden, Ausiprade felbdritt. und ges 
meinfame eier, die freilich) Dann um jo 
luftiger ausfiel. 


8 8 
Im Jahre 1898 bat mid Herr v. Korn, 
Chefredakteur der Schlefiichen Zeitung zu 
werden. Ich habe mich ſchwer dazu ent: 
krtn, denn mir [djien da mehr ein Boden: 
ändiger als einer, der 22 Jahre im Aus: 
lande geweilt hatte, hin zu gehören. Aber 
der Berleger zweifelte nicht. Er erwartete 
von mir eine Berfiingung feines Blattes, 
wie wir fie ai bejproden batten. Indeſſen 
wußte ic), daß gerade eine ſolche Operation 
eine erfahrene Hand erforderte. Nur in 
eltenen Fällen war fie nn: Ramen 
Iterserjdheinungen, war es allemal gu |pät. 
Gleidviel, Herr v. Korn fah tarer als ich 
und behielt recht. Die Sache verlief jogot 
derart, daß Auguft Scherl, der in den Nto: 
vembertagen 1908 um fein Lebenswert 
bangte und jchon feit 1901 darauf gebrannt 
atte, mid) zur Oberleitung feiner gejamten 
edattionen zu gewinnen, einen heftigen 
Anlauf nahm und mih überrannte, was 
fretlid) nur durch den Heimgang meines 
hohen GBönners miala eworden war. 
Sn den fünfeinhalb Jahren meines Scherl⸗ 
dienjtes ift mir noch manderlet geglüdt, bis 


der geniale, dod) längft [don überarbeitete 
Neuerer der deutſchen Prefje fein Haus vere 
faufte. Das war im Sabre 1914. Ich ging 
nad Paris und blieb bis zum Kriege, mit 
Bülow nad) Rom, dann nad) Bern im 
amtliden Dienft, der mih bis zum Herbjt 
1919 fefthielt. Nun aber. ftellte fa mir die 
Frage, wie ih mich im Deutſchen Reihe 
neuen Zufdnitts nüßlich machen könnte. 
a bie ih mie gum Zeitungsverleger ? 
Der Beruf des Werlegers fteht und fält 
mit der Perfinlidfeit. Ein ftarfer Einjchlag 
f[chneidiger, der feelifchen Seite des Journa. 
lismus abgewandter @ejchäftsleute tenn: 
zeichnet den jesi en Zuſtand unjerer Prefje, 
ohne ihn gef — zu beſſern, weil ſie 
meiſtens Minus machen. Es fragt ſich nun, 
wo die Grenzen liegen, an denen die Macht 
des Geldes verſagt und der Geiſt als Schöpfer 
überwiegt; wie weit die Zeitung auf Perſön⸗ 
lichkeit beruht oder im Maffenbetrieb herzus 
ftellen wäre, vielleicht auch vertruftet werden 
tönnte oder müßte; ob die Geelengemein: 
[daft von Schriftleitung und Berlag ein ab: 
etaner Standpunft ift; ob überhaupt das 
nwägbare, weder dem Redenftift nod den 
fogialijierenden Gedanfengdngen der Gegen: 
wart Zugängliche im Zeitungswefen nidt 
ftärfer wirkt, als man jest zu glauben fcheint. 
Dazu tommen nod politifche Probleme, 3. B. 
ob unjere Felle unmittelbar auf Weltgels 
tung ausgehen joll, oder ob es fih empfiehlt, 
vorerft alle Kraft daran zu feben, daß 
Deutihland innerlich gefunde, um nad 
außen das Schwergewicht zu erlangen, ohne 
das dod jedes Wort, das gedrudte wie das 
geiprochene, im Winde verfliegt. 
Es gehörte fdon der Mut einer feft in 
fih beruhenden Perjönlichfeit dazu, mich, 
den Außenfeiter, zum Gozius zu nehmen. 
Der Beliter der Schlefiichen Fa Entel 
und Erbe von Heinrich v. Korn, Dr. jur. 
Rihard v. Bergmann: Korn, fekte mid als 
Mitinhaber feiner Firma ein neben Dr. phil. 
Wilhelm Korn, der zu meiner Zeit [don in 
leider Eigenſchaft teilgenommen, als Nach» 
omme eines zur Gpreewälder Zeit abge 
weigten, gu Ehren gelangten Teiles der 
Familie das Bertrauen des alten Herrn ges 
noffen und mit dem trefflichen Chefredakteur 
Dr. Rihard Schottly, der als mein Nach: 
olger eingetreten war, in dantenswerter 
eife das Schifflein des Verlages durch die 
Klippen der Kriegszeit gefteuert hatte. Der 
junge Beſitzer war nod nicht lange aus 
ruſſiſcher Gefangenfdaft, in die er bei den 
Kämpfen um Polen geraten, zurücdgefehrt. 
An ihm hatte einft Felix Dahn fein Wohls 
gefallen, dem er bei der juriftiichen Dottor: 
prüfung den Ausdrud gab: „Endlid) wieder 
einmal ein gutes Examen von einem der 
reihen jungen Leute, die es nicht nötig 
haben.“ Es war die Zeit, zu der das Leben 
uns allen lächelte und den Begiiterten die 
Wahl ließ, einzugreifen oder zu genießen. 
Mohl dem, der das Nötige getan hat, um 
jeBt zu genügen, da Not an Mann geht! 
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Denn alles fteht auf dem Spiel, befonbders 
das Schickſal unjerer Preffe. Bei der — im 
ang zur Friedenszeit — 60faden Cre 
pohung es Mtei S, bei entjprechens 
dem Gteigen aller Koften und den engen 
Grenzen, die dem Bezugspreiſe der Zeitun 
geftedt find, wantt jeder Anſchlag. Ungunit 
der politifchen wie der wirtfchaftlichen Lage, 
Mangel an gejhäftlihem Vertrauen, Mangel 
an Ware, Rüdgang der Inferate, alles treibt 
zu einer Kriſis auf Leben und Tod. Im 
erbft 1921, nod vor dem verjchärften Ein» 
ag der Teuerung, ſchätzte man die Zahl der 
in Deutichland eingegangenen Blätter auf 
. Was bringt uns 1922? Sdlimme 
eit für die Schwachen, Verhängnis den 
rägen, Sn nur dem Riiftigen, der uners 
—— eine Kraft gebraucht und in der 
indsbraut, die ihn packt und rüttelt, tiefer 
atmet als in der linden Briſe einer glatten 
rt. Die Wetterwarte hat den Sturm: 
all aufgezogen. Grobes Wetter! Jest fol 
es ich zeigen, wer den entfejjelten Clemens 
ten freudig vertraut, in ihnen ſelbſt fein Bes 
hagen findet und für die leidenden Mite 
menjden nod Herz behält wie der alte 
Lotſe, der, im nadtliden Wogengraus der 
Elbmündung hins und bergejchleudert, nur 
den Seufzer tat: „De arme Küt an Land!” 


Geordneter Wohlfitand 


Beim Gtapellauf des Lloyddampfers 
„Breslau“ in Vegefad erhob fid ein preußi» 
ſcher Ehrengaft und pries den „weitſchau⸗ 
enden Patriotismus” der Bremer Raufmanne 
Wion, der großzügig zur Blüte des Reiches 
wirte. Darauf antwortete Franz Schütte, 
deffen offene Hand pe das Gemeinwohl 
Wunder tat: er dante dem Borredner für 
feine freundliche Meinung; wollte aber der 
Kaufmann aus „weitihauendem Patriotis» 
mus“ handeln, fo wirde er fchledhte Gee 
Ihäfte mahen und dem Reihe jchaden; er 
müſſe verdienen; tue er aber das Hug und 
redlid), jo niige er dem Baterlande und 
könne ihm aud) Opfer bringen. 

Diefes Wort gut bremijcher Geradheit 
erquidte die Tifdgenofjen zu einer Zeit, die 
ie mit Redensarten beraufdte, als wären 

atriotismus, Humanität und foziale Ges 
redjtigteit einzig ehrenwerte Beweggründe, 
und als haftete am Erwerb der Matel nies 
driger Gejinnung. Das war im Jahre 1904. 

rang Schütte fällt mir ein, wenn ich 
fehe, wie der SInjeratenteil der Preffe als 
Gefahr für den Volksgeiſt behandelt wird. 
Sa, wovon fol denn die Zeitung leben? 
Das Abonnement dedt nur nod) den Heinften 
Teil der Koften. In Deutjdland, auch in 
England, maht es die Anzeige. Ich wüßte 
nicht, welde fittliden Bedenken ich hegen 
follte, wenn ich da lefe, daß der Butsbefiger 
Müller eine Kuh zu verlaufen und der Re: 
penngarter Schulze die Freude hat, die Ges 
urt eines kräftigen Knaben mitzuteilen. 
Ba gibt es auch weniger harmloje Ins 
erate, anriidige und ſolche, die die Gewinne 


fucht des Verlages zur Täufchung der Lefer 
reizen. Aber im weldem Zweige des Ges 
Ihäftslebens gäbe es nidt verjchiedene 
Grade des Anitandes? Die befte Aufficht 
par das Publifum felbft, das für Sauber: 
eit und Vertrauenswürdigfeit feines Leib: 
blattes eine feinere Naje bat, als der Mure 
Gefhäftsmann ahnt. — daß der 
Geruchsſinn ſich in verſchiedenen Leſerkreiſen 
abſtuft und mancher Verlag feiner Rund: 
ſchaft ſtarken Tabat bieten darf, jo über: 
wiegt in Deutfdland dod) nod) der Trieb 
ur Reinlidteit. Zugegeben auh, daß die 
agd nad Erwerb und Genuß feit einem 
halben ——— nicht ſpurlos am geiſtigen 
Pegel unſerer Preſſe vorübergegangen iſt, 
ſo wüßte ich doch aus Fe del Erfahrung 
nicht zu fagen, daß unfer Seitungswejen 
erade durch den Injeratenteil Schaden an 
einer Geele genommen hätte. 


Wohl aber habe ich in felbiger Zeit ers 
lebt, wohin eine Prefje treibt, wenn ihr der 
bei anftändigem Erwerb einwandfreie Boden 


bes Inſerats erst Das ift der Fall in 
Frantreidh. Wohl bemerkt: das Privats 
eſchäft trägt dort den Stempel der Redlichs 
eit und Zuverläffigfeit wie in wenigen Lan: 
dern, und der franzöſiſche Journalijt, den 
id) in zahlreichen Exemplaren feiner Spezies 
fennen gelernt habe, ift von Natur ein eben: 
fo braver Menſch wie der deutſche. Der 
journaliftijde Geihäftsmann, hingegen muß 
aus allem, was ihm durch die Finger geht, 
Geld ſchlagen, will er fein Blatt zum Crs 
folgebringen. Handel und Gewerbe — 
wenig; es fehlt auch der ſchöne Brauch, 
Familienereigniſſe den Spalten der Zeitung 
anzuvertrauen; ferner wuͤnſcht der Lefer, der 
fein Blatt auf der Straße kauft, feine Beis 
lagen mitzujchleppen. Aljo muß fih der redate 
tionele Text bezahlt machen. Das frans 
zöſiſche Ideal einer Zeitung wäre, daß fie 
von A bis 3 einbrächte und dod) fefjelte, 
wie der jelige Villemefjant das mit feinem 
Bite nahezu fertiggebradt hat. Der 
edaktionsſekretär ijt eigens ange tellt, Dare 
über zu waden, daß fein Zeile, die eins 
bringen könnte, unbezahlt bleibt und daß 
der — einer jeden in die Kaſſe des 
Verlages fließt. Als Fachmann mag man 
eſtehen: ein Journalismus, der dem Ge— 
häftlichen felbft einen bezaubernden Dreh 
gibt, hat Lünftlerifchen Reiz. Nur darf man 
nicht mit der Bertrauensjeligleit des deut: 
[chen Leſers dreinfdauen. Im jedem Lande 
liejt das Publikum mit anderen Augen. 
Als ih im Juni 1914 nad) Paris tam, 
— ich ar von Caillaux: „Die 
efahr für den Frieden liegt in der Preſſe; 
der —28 Krie — von ihr Al 
Die Parijer Prefje, der das galt, war auf 
ihren Geſchäftswegen jhon foweit gelangt, 
daß nur noch der legte äußere Anlaß zum 
Kriege fehlte. Die Proving bremfte nod. Im 
Sommer 1913 hatte mih der Verleger eines 
der angejehenjten Brovingblatter Fränkreichs 
in Berlin aufgejudt und um Rat und Hilfe 
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beten. Er fah die Gefahr in der „Ine 
ormationsprejje*, d. h. einer gum gemeins 
amen Vorgehen verbündeten Parijer Beis 
tungsgruppe, die, vermöge unermeßlicher 
Mittel, den Nachrichtendienſt vom Auslande 
beberrjdjte und ſchon in ihrem Depejchens 
material den Keim der Kriegshebe verbrei- 
tete, gegen den die etwa 1500 Zeitungsvers 
leger im Lande Bedenken hegten, fic) aber 
nicht zu wehren wußten, weil fie auf das 
Nteuefte, das über Paris fam, angewiejen 
blieben, Die Lage wurde damals jhon bes 
drohlich. Die Millionen der Hodfinang, die 
wegen der Rujjenanleihen flojjen, um nur 
Günftiges über Rußland verlauten gu laffen, 
hatten 3 durch den Tribut, den die Ruffen 
um gleichen Zwede zahlten, verdoppelt und 
Rit dem erbauten Kriege fogar vers 
vierfadht; fie ſchwollen um fo höher, je tiefer 
der nordilche Pumpbruder in die Kreide ges 
riet und feine Rettung im Va banque eines 
Meltbrandes fuchte; feit 1905 war aud) die 

anzöfifhe Hodfinang wmilitarijtijd und 

iegerijch eingejchwentt, dies zum Teil aus 
innerpolitijden Gründen; Lord Northcliffe 
griff mit gewaltigen Mitteln von England 
erüber ein; das metallurgiihe Syndikat 
übernahm die Führung der Rriegspolitit, 
bradte feinen Gadwalter Poincaré zur 
Präfidentichaft der Republit und zielte auf 
unjere Roblenfelder ab, über die Saar hinaus 
auf das Ruhrgebiet, weil die Gaarlohle 
nicht zur Verhüttung taugt. Goweit war 
die Parijer Rriegsmade mit der Preſſe als 
Motor gediehen, als die Provinz fi) noch 
einmal aufrajfte und bei den Rammerwablen 
des Frühlings 1914 unter Caillaux’ Leitung 
eine friedlid) gejinnte Mehrheit entjandte. 
Diefe aber zerbrödelte unter dem fongen: 
trierten Drud der am Kriege Interejjierten 
in der Hauptftadt. Das prophetijde Wort 
des. Staatsmannes war faum gejproden, 
als es in Erfüllung ing. 

Lord Northcliffe An Kr feine Kriegs» 
abfichten das Werkzeug, das er brauchte. 
Mit feinen engliihen Blättern allein hätte 
er es nicht geichafft. Seine Idee ift Welts 
herrſchaft durch Macht der Preffe, und man 


muß wohl gefiehen: in allen Ländern hat 
er die Hand im Cpiel gehabt, aud in 
Deutjchland; hier allerdings, foweit es fih 


nadweijen läßt, nur durd) parteipolitijde 
— nicht durch Käuflichkeit von 
Blättern. egreiflich iſt aber, daß ſeine 
ortgeſetzte Rührigkeit die Beſorgnis wad: 
alt, er könnte auh nod geſchäftlich Fuß 
affen. Dergleichen liegt fo nahe, daß es 
von anderer Geite jhon unternommen wor: 
den ift. Bald nad) Einftellung der Feind» 
en, im Winter 1918/19, richtete fih 
ie der Parifer Truftprejje angegliederte 
Société générale de Publicité darauf ein, 
durch Injeratenaufträge in Deutjchland Eins 
fluß zu gewinnen, dod) läßt fih Jagen: weit 
hat’s der Frangmann nicht gebrad)t, 

ragt fic) nun, wie weit eine Vertruftung 
gelingen könnte, fei es, dak fie vom Aus. 


lande auf uns übergriffe, wovon nidts 
= irn ift, oder daß fie nach fremdem 
ujter deutjcherfeits verjucht würde, wovon 
jest die Rede ift. Man jagt, Lord North: 
cliffe made Schule. Es liegt etwas Blens 
dendes in feiner Idee, durch eine fünfzig: 
fade, an fünfzig Stellen gugletd erjcheinende 
eitung, Die über unbegrenzte Mittel, die 
eften Federn, einen vorzüglichen Nach» 
tidtendienft und wadjfenden Lejertreis vers 
fügt, jeden Wettbewerb zu [chlagen. Geht 
diejes Ideal nicht auf der Stelle fix und 
fertig herzuzaubern, jo läßt fid) ihm doch 
nabefommen, wenn man von den vielen 
egt notleidenden Zeitungen diejenigen, die 
d zu einer Verfchmelzung eignen, auflauft 
oder duch Kapital verpflichtet. Führende 
Männer unjerer Induftrie haben zugegriffen, 
weite Kreije unfrer Berlegerfihatt hingegen 
Einſpruch erhoben. Schon im Sommer 1 
verbreitete das Organ des Vereins Deutjcher 
Zeitungsverleger den Alarmruf: „Der große 
Preſſekonzern der Schwerinduſtrie ijt da!” 
Go fam eine Frage aufs Tapet, die zu 
mandem Migveritinonis Anla gegeben 
y Srrig ijt es, fie j neu zu — 
erſchiedentlich gab es ſchon Anläufe zur 
Bildung von Preſſekonzernen. Alle ſind 
Ban geblieben. ſcheint dod), daß das 
eutſche Leſepublikum nicht zur Vertrujtung 
taugt. An Wagemut und Intelligenz ftehen 
wir den Briten und Amerifanern nicht naw, 
aud find wir niht arm an abjonbderlider 
Begabung zum Zeitungsgewerbe, die ja als 
Gigentiimlidfeit eines bei uns hinreichend 
vertretenen Menjchenichlages gilt, desfelben, 
dem Lord Northcliffe angehört. Dennod) 
haben wir in unjerer Publiziſtik feinen Typus 
aufgeftellt, ter, wie die organijatorijden 
Sellingen unjerer Induftrie, für die ganze 
Welt vorbildlich) geworden wäre, Werden 
jest von einigen — — Perſönlich⸗ 
feiten, unter denen Hugenberg, Stinnes und 
Thyſſen die meiſtgenannten ſind, Preßkonzerne 
gebildet, die für die sipenge Staatsord⸗ 
nung eintreten und zur Erreichung beſtimm⸗ 
ter gemeinjamer Ziele gemeinjame Kaffe 
maden, fo läßt fid) faum etwas dagegen 
einwenden, es fet denn vom Gtandpuntt 
panten vorgefaßter Meinung. Auch der 
unſch unjerer Großinduftriellen, ihre Bes 
rufsintereffen zu wahren, hat feine Bereda 
tigung, in Stand, der zur Weltſtellung 
des Reiches wejentlid) beigetragen hat und 
heute nod) den Hauptgrund bildet, aus dem 
die Welt an Deutſchlands MWiederaufrichtung 
laubt, aud) aus jozialem Verftändnis ge» 
eiftet hat, was auf dem ganzen Erdball ohne» 
gleichen daſteht, trägt in Ehren den Charatter 
der Gemeinniigigteit. Ihm läßt fih das Recht 
auf eine angemejjene Preffe nicht abjtreiten. 
Bleibt nur die Frage, ob er auf dem rechten 
Wege ift, fih eine ſolche zu bejchaffen. 
Publizijtiich bewährt hat fih auf deutſchem 
Boden bis jegt nur, was feiner vielgeftal» 
tigen Eigenart entſprach und aus ihr jelbft 
erwuds. Wlerfwiirdig fteht da die Madt 
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des GBroßlapitals — ſchöpferiſchen 
Kräften, die aus der Wedfelwirtung von 
Volksſchichten und Zeitfchriften quellen. Ernft 
Beil. war ein armer Teufel, als er feine 
Gartenlaube fhuf und zu phänomenalem 
Aufftieg brachte; Auguft Scherl hatte nur 
ein paar Taler in der Tafde, als er Biixens 

ein überredete, feinen Lofalangeiger in 

ru zu nehmen. Andere Blatter waren 
von vornherein wohl reichlicher verjehen, 
teins aber von denen, die zu Blüte und 
Beftand gelangten, verdantt dies einer Maffe 
der Geldmittel, wie der ausländilche Typus 
des Erfolges fie vorausfeßt. Anſchaulich ers 
gibt fic) der Beweis aud aus dem Gegen» 
teil: Sher! ging von eee zu — 
[ölag. als er auf der Höhe feiner Macht 

m Imperialismus einer ungemefjenen Aus⸗ 
dehnung feiner Geichäfte Huldigte und mit 
Geld alles zu erzwingen wähnte; die Gartens 
laube war durh feinen Aufwand hochzus 

alten, als aus feeliihen Gründen das 
tündlein ihres Niederganges ſchlug. Da 
haben wir Beilpiele für das, was bet uns 
Regel ift und fih fchwerlich durch Befolgung 
ausländilher Vorbilder ändern läßt. 

Das Beſte am deutihen Zeitungswejen 
ift weder nadgeahmt noc nadabhmbar, jon: 
dern bodenwiidfig, von Ort zu Ort verjchies 
den, doch mit dem nennen Grund: 
zuge, daß die Lebensfraft des Blattes vom 
paroan en Bertrauen der Lefer fommt. 

ch möchte fagen: das Gegenteil des Unie 

— Northcliffeſcher Konzeption, 
auch etwas ganz anderes als der Maſſen⸗ 
betrieb eines Konzerns mit hundert Zeitun⸗ 
gen. Nicht vom Allgemeinen geht es bei 
uns ins age vielmehr aus dem Ört: 
lihen wächſt es organijd ins Große, ftets 
in Wechjelwirfung mit einer Leſerſchaft, die 
über den ihr nädyftliegenden Aufgaben den 
Ausblid auf die weite Welt nidyt zu ver: 
nadlaffigen liebt. Die „beiten Federn”, die 
der Lord gebraudt, find and) fo eine Cade, 
die im Auslande ftärker ziehen mag als bet 
uns. Gewiß fein eitler Wahn. Ich tenne 
fie. denn fie lagen im Bereid) der Sdjerls 
den Mittel. Den Hauptichlager jedoch, der 
mir in der Gartenlaube glüdte, verdantte 
id einem Tijchlermeifter, der aus Lebens» 
erfahrung vom Handwerk jchrieb. Immer 
wieder fand ich, dak die jogenannten beiten 
gedern zwar ein Schmud. auf dem oa, aber 
nicht das waren, was mir die Refer warm 
hielt. Auf Höhenflug der Geifter braucht 
man deshalb nicht zu verzichten. Im Gegen: 
teil: nie fehlt es an geiltig hochſtehenden 
Männern, die aus der Fülle ihres Willens 
und Erlebens eingreifen, wenn eine Zeitun 
fih bemüht, zum allgemeinen Wohl jadli 
pa mieten, Ihr Haftern die Schwingen in dem 

abe, wie fie Kraft ſchöpft aus der Geiftes: 
Iuft, in der fie lebt. Das ift das Geheimnis 
des deutjchen Zeitungswefens in feinen dauer, 
le Erfolgen. Den Kreis der Lefer bes 
eelt das Gefühl, daß einer für alle und alle 
für einen fteben, Cr bildet eine Gemeinde, 


im Defizit par noch kräftigeren 


Diefer Werdegang entipricht mehr den 
tovinzialen als den Berliner Berhältniffen. 
o mag es fih erklären, daß die bedeutend» 

ften Typen der deutiden Preffe nicht dem 
Berliner Pflafter entiproffen find, und daß 
anderfeits die darafteriftijden Erzeugnifle 
reichshauptftädtiicher Broßfirmen heute noch 
vergeblid) um Vorherrſchaft im Lande rin» 
gen. Neue Männer und neue Konzerne 
gehen nun ans Wert, Berliner Propaganda: 
mittel auf provingiale Unternehmungen ans 
zuwenden. Wenn der Vera» Verlag, der 
— nad) einer von Gtinnesicher Geite vers 
öffentlichten glaubhaften Angabe — über 
mehr als Hundert Zeitungen umfaßt, jebt, 
wie verlautet, nah Mujter der Berliner 
„Serl: Nadmittage” feine Kundſchaft mit 
Konzerten, die zu mäßigen Preijen Anges 
nehmes bieten, erfreuen will, fo wird es ihm 
an Zulauf nicht fehlen. Go ließe fih [don 
eine Gemeinde erbauen: „Leije nad) des 
Kiedes Klange füge fih der Stein zum 
Stein.“ Kein Konzern hat es leicht, feine 
Leute zu fammeln oder aud nur gujammens 
gubalten, jeder muß Opfer bringen, die fih 
ert in Zukunft lohnen könnten. Was die 
neuen Grogunternehmer in die Hand ges 
nommen haben, entzieht fih in der Geſamt⸗ 
pelt gwar nod) der öffentlichen Kenntnis, 
o dab fih ihre Geſchäftslage nicht ganz 
überbliden läßt; aber was als ihnen anges 
porig befannt ift, gilt noch als Betrieb in 
nterbilang. 

Finanziell hat das nichts auf fih. Die 
Lage des Geldmarttes ift aus verjchiedenen 
Gründen jest derart, daß ein Grog at 
uſchu 
erwarten darf als ein anderes. Im Wins 
ter 1913 zu 1914 wurden die Anteile eines 
bedeutenden Objektes mit 120 eingezahlt, 
im Winter 1920 zu 1921 mit 20 abgegeben. 
Zu anderen Zeiten hätte das abgejchredt, 
et ftrömt das Kapital herbei und findet 

erwendung. Go unbegrenzt aber dic Gelds 
mittel fließen, begrenzt bleibt doch, was fih 
damit ausrichten läßt. 

Der deutiche Lefer ift ein wunderlicher 
— ſchickt man ihm eine Zeitung koſten⸗ 
los ins Haus, fo rümpft er die Nafe; wit- 
tert er, daß ein Blatt von Zuſchüſſen lebt, 
fo fragt er nah der Abjicht der Spender; . 
wird vollends befannt, daß ein Organ feis 
nen Befiger 7 oder 14 Millionen jährlich 
foftet, Jo ftugt er bet bem Gedanten, daß er 
gu etwas bejhwaßt werden folle, was thm 
widerjtrebt. Nur wenige ſchlichte Gemüter 
— noch, daß Idealismus und reine 

enſchenliebe ſchrankenloſen Opferwillen 
auslöſen. Vertrauen und dauernden Einfluß 
ſchafft nur ein geordneter Wohlſtand, deſſen 
Quelen dem Leſerkreiſe überſichtlich find. 


Der deinen Mund fröhli madt 

Als Bau-Eleve, fo hieß vor 50 Jahren 
der zur Baualademie hinjtrebende Mulus, 
arbeitete id) an der Cijenbabn in Gotha, 
Bevor id gum Büro ging, war id ges 
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wöhnlich in der herzoglichen Reitbahn, wo 
mein Oheim, der Landftallmeifter Bernhard 
Salzmann, mid) drillte, die Hengite des 
Landesgeftiites zu bewegen. Das ging nicht 
ohne Schmerzen: drei Wochen auf Dede, 
vierzehn Tage auf engliihem Sattel ohne 
Bügel, jeden Tag ein neues, wie mich diintte, 
nod unbequemeres Pferd — id) wußte nicht 
mehr, wie ich figen oder liegen, gehen oder 
ftehen folte, als id) eines Morgens den hod): 
beinigen Ruffen ritt, der unter meinem Ontel 
weih wie ein Gummiball ging, mih aber 
gum Gotterbarmen ſchmiß. Da friegte ich 
es mit der Wut und verjegte ihm einen 
Hieb, Der Gaul bodte, mein Lehrer aber 
ſprach mit fanftem Tadel: „Otto, ih glaube, 
du haft dem Tierhen weh getan.” Dann 
wiederholte er, was er mir oft gejagt, ich 
aber nod) nicht recht begriffen hatte: der 
Reiter, nicht das Pferd habe Schuld, wenn 
fie nicht techniſch einig feien. An gutem 

Wen fehle es dem Pferde felten, nur 
müſſe man ihm das, was es foll, verjtänd- 
lid — Das gebe durch Hilfen, die 
man ſanft anjege und, wenn fie unbeadhtet 
blieben, fteigere. Erft wenn es fih zeige, 
dak das Pferd nidt wolle — was ja frei: 
lid) aud) vorfomme, denn jeder von uns 
been mal feinen bodigen Tag — dürfe man 
trafen; aber der Anfänger könne das nicht 
beurteilen und fet allemal im Unrecht. Bom 
Gaul fo wenig wie vom Menfchen laffe fih 
mit Gewalt erzwingen, was er, richtig gee 
leitet, aus gutem Willen leifte. 

Dasjelbe 7 mein Urgroßvater Chri⸗ 
ftian Gotthilf Salzmann als Erzieher der 
Jugend gemeint. Nun fam es auf dem 
Wege über den Entel Stallmeifter auf den 
Urenfel, dem es fürs ganze Leben nügen 
folte, nicht nur zu Pferde, jondern aud im 
Umgang mit Menjden. Je Harer mir 
wurde, daß die Urjache deffen, was fehl: 
ging, in mir felber lag, je öfter id) aud 

nlab fand, mir jelbft einen Jagdhieb zu 
verjegen, dejto mehr habe ich die Menſchen 
lieb gewonnen, aud) die mir nicht bold ents 
gegenfamen, 3. B. die Mannſchaft, die mir 
9— Eiſenbahnvorarbeiten im Gelände mit— 
gegeben wurde und den bei meiner Jugend 
begreiflichen Trieb bewies, mir auf der Naſe 
u tanzen. Bald hatte ich fie jo weit, daß 
fe mit mir durch did und dünn ging. 

Bollends beglüdt hat mich die Erfahrung, 
die ich als Sournalijt mit meinesgleichen 
machte, obgleich es auch da nicht von vorn» 

erein glatt lief. Als Chefredakteur der 

lefijhen Zeitung mußte id) von meinen 
Untergebenen felbjt erft mancherlei lernen. 
Das war fein eindrudsvoller Antritt, aber 
nod ein leichtes gegen das, was mid gen 
Jahre fpäter bet Scherl erwartete, Dort 
em, id) ein Dugend aan und Beit: 
driften, jede in ihrer Art trefflid) geleitet 
von Fadmannern, die auf ihre Berfiigungss 
freiheit hielten, wohl auch den Provingler, der 
als „Chef der Chefs fam, mit reichshaupts 
ftädtijcher Überlegenheit betrachteten; eine 


Schar auserlejener Kräfte, aber fein Zu 
fammenhalt, Rampf aller gegen alle, heim⸗ 
lich gefdiirt vom Berleger, der nervös übers 
reizt um feine Herricha Ponpes und ungu» 
änglich in feiner Klauſe fap, aus der er 
bi und wieder zu mir herüberhujchte, durch 
wijchenträger aber alles erfuhr und nad 
dem Vorſatz: divide et impera Zwietracht 
ftiften ließ; denn fooft fih zwei vertrugen, 
wähnte er, es fei gegen ihn. Midh grufelte. 
Statt der Leuchte genialer Schöpferfraft, 
die mid) im Jahre 1901 geblendet_ hatte, 
meinte id) ein gefpenftijd fladerndes Irrlicht 
gu feben. Bald fühlte ich heraus, wie im 
ganzen Haufe niemand glaubte, daß ich aud 
nur eine Woche bleiben würde, weil man 
ig Ingte: jeden, den der große Auguft plötz⸗ 
lich ins Herz jchließt, fegt er binnen 24 Stuns 
den vor die Tür. Monate hat es gedauert, 
bis id) Fuß fapte, die Angft des Berlegers 
vor bduslidem Frieden beſchwichtigte und 
mong redt zu Werte gehen fonnte. Dann 
aber fam eine Zeit, die mid) an die Jahre 
een Wirtens in München erinnerte: 
inbeit von innen heraus, Freiheit der Be: 
wegung für jede bewährte Kraft, guter 
Wille, der fih feines Schaffens freute, ein 
* Jahrzehnt, deſſen ich, wie des vollen 
ahrzehnts in Breslau, vergnügt gedenke, 
ſtets in Dankbarkeit gegen die, die mir gute 
In liebe Kameraden waren und geblieben 
ind. 

Das Werk war freilich hier und dort 
gtundverjdieden: in Breslau erwuds es 
aus den Wurzeln des Wirtihaftse und 
Staatslebens politijd fo bedeutend, ae ich, 
wenn es mir gliidte, die Schleſier verſchie⸗ 
dener Parteien zujammenzufriegen, das 
Schwergewicht einer ganzen Proving in die 
Wagihale werfen und in S. M. getreuefter 
Oppojition Großes durchſetzen konnte, was 
über die Oftmarf hinaus dem Gtaate und 
dem Reihe zugute tam; in Berlin hingegen 
mehr Arbeit mis Regierung und Parlamen: 
ten, mande Nüdjichten, die mir überflüffig 
hienen, da Scerl die eigene Macht nicht 
ridjtig zu gebrauden wußte. Mir war da 
uweilen, als hätte id) politiih, ftatt der 
tener Waffe meines fdlefijdhen Zwei: 

anders, einen Federpujdel in der Hand. 
ber die Mieljeitigfeit des Gcherlverlags 
bot wiederum jo große Reize, daß die re 
beit Dod) eine Luſt war. Hier wie dort bes 
gliidte mich das Bewußtfein, daß jeder von 
uns Schaffenden mit dem Herzen bei der 
Gade war — wie Goethe jagt: „mit Munter» 
teit und Gelbjtgefühl“. 

Als id) im Herbjt 1919 von fünfjährigem 
Auslandsdienfte heimtehrte, fand id) im vers 
änderten Deutjchland auch die Sdriftleitung 
der Prefie auf anderem Fuße als zuvor. 
Die Berufsgenoffen hatten fih qemettitha ts 
lid organijiert. Dem Werleger ftehen fie 
nun formal nicht mehr zur Ceite, Jondern 
gegenüber, ſozuſagen als ride sled wis 
im deutſchen Sprachgebrauch ſowohl dics 
jenigen, die ſich vertragen, als auch dies 
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jenigen, die fih ſchlagen, bedeutet. Das liegt 
im Buge der Zeit. Standesgemeinſchaft 
und Gtandesvertretung werden zur . Jtots 
wendigtcit, wo Maffenwirfung den Aus» 
ſchlag gibt und der einzelne unter die Rader 
fommt. NReformgedanten, namentlich fogia: 
lifterende, haben wir jest mehr, als wir 
brauchen, jo daß wir die ganze Welt damit 
verjorgen könnten, wenn thre Ausfuhr nur 
dem Lande etwas nüßte und es mit ihnen 
nidt ginge, wie mit den Gichtletten des 
feligen Goldberger, der, als er gefragt wurde, 
ob jie fon jemand geboren hätten, fagte: 
„Wie heißt geholfen Mir haben fie ges 
bolfen.“ Man 
als Zwangsideen und madden, obgleic fie 
das jadlide Bedürfnis überfteigen, ihre 
Vertreter zu wichtigen Perjönlichkeiten. Neu 
brauchen fie nicht zu fein, nur wirkſam aufs 
emadt. Oft dente ich dabei an „Soll und 
aben“ und den jungen Mann, der den 
nton Wohlfart auf dem Wege von Oftrau 

t begleitete, um in Breslau fein Glüd zu 
uden. Er tannte einen eg der 
einen alten Srad wie neu machte. Nimmt 
man wiffen|daftliden Trödel, der feit einem 
Jahrhundert in Rumpeltammern der Nas 
tionalétonomen berumbangt, und gibt man 
ihm den Biirftenjtrid), jo wird er zu _,fome 
menden Dingen“; fragt man fih mittels der 
SEN Gewerkſchaft jelber auf, fo 

eht man bereits wie ein Reichspreffeminifter 
oder gar Finanzminifter aus. Der Anteil 
aber, den das Gemeinwefen an ſolchen Bers 
wandlungen: nimmt, jeheint nicht tief zu 

eifen. ‚Er beſchränkt ſich wohl auf ein 
Gefolge, das jelbjt als kommend zu gelten 
wünjdt. 

Die Gewerkſchaft der Schriftleiter braudt 
für den Berleger fein Beinbrud, nicht eins 
mal ein dauernder Handfdaden zu fein, obs 

leih es natürlich feine Unbequemlidfeit 
bet, daß Finger ein und derjelben Hand 
ch zueinander umftellen. Da heißt es eben 
umlernen. Es geht auch fo. Die beiten Bor: 
bilder deuticher Art zeigen uns die Zeitung, 
wie fie aus Bedürfniljen des Lebens entiteht, 
aus vorhandenen Bedingungen täglich neu 
erwächſt, an fie gebunden bleibt und fih der 
Willkür politifder oder auh rein geſchäft— 
licher Spekulation entzieht. Auf fe trifft 
u, was Salluft — vor ihm auh fhon der 
Rropbet Hofea — von den Staaten gejagt 
bat: erhalten wird fie burd) das, was ihr 
Urjprung war. Das aber herauszufühlen 
und von Fall zu Fall gemeinfam anguwens 
den, überfteigt wohl felten die Möglichkeit 
einer Verſtändigung gwifden friedlich ges 
finnten, Iebensflugen Männern. 

Der Weg zu einer Arbeitsgemeinfchaft, 
die wirklich fruchtet, geht durch Verträglich⸗ 
teit, nicht durch Verträge und Schemata, 


- deffen Kenntnis 


e diefer Ideen wirten jhon, 


deren wir fdon zu viele — Das Leben 
unſerer Gemeinſchaft erſtarrt in Formeln. 
Wer fih perſönlich vertragen möchte, ſtößt 
auf das Verbot der Gewerkſchaft, die ſich 
feſtgelegt hat. Die Gefäße unſeres ſozialen 
Körpers, in denen der Lebensſaft ehemals 
mit elaftiſchem Pulsſchlag kreiſte, verkallen. 
gie den — unſeres Volkes wie 
lir den des Einzelmenſchen ift das eine üble 
Sade. Stechtum und verfrühtes Ende wären 
unvermeidlich, wenn es nidt nod Mittel 
gäbe, die verhütend wirken, namentlich eins, 
id) meinem verehrten 
reunde Prof. Dr. von Strümpell verdante. 
s war in Bozen, Frühjahr 1921, als der 
Zwanziger gum Ausſchank tam, ein aus: 
erlefenes Weinchen, das nur den Nachteil 
hatte, daß ihm die eh abgefchnitten 
war, weil das gejegnete Tal, Gott fets ges 
flagt, jebt zu Italien gehört. Die Bogener 
mußten ihren edlen Tropfen felber trinken. 
Gie legten fic) ins Zeug und ertränften ihren 
Rummer fo eifrig, bak der Magiftrat, dem 
angit und bange wurde, den berühmten 
inneren Medifus aus Leipzig berief, um 
ihnen die Folgen der Unmäßigteit vorhalten 
u laffen. Bor verfammelter Bürgerjchaft 
Prag} Strümpell über Urterioffleroje. Er 
zählte deren Urjaden auf, verweilte gebüh. 
tend beim libermaß des Altoholgenuffes 
und gewahrte mit Befriedigung, wie die 
Leute in fi) gingen. Gie lauſchten ——— 
und ſchoben ihren Roten zurück. ach die⸗ 
ſer Belehrung und Bekehrung wollte der 
Redner als Menſchenfreund ſeine Hörer 
doch nicht ohne Troſt entlaſſen. Er teilte 
ihnen mit: immerhin gebe es mancherlei, 
was der Gefahr vorbeuge. Bor allem zu 
nennen fei da ein fröhliches Herz. Das war 
ein erlifendes ort. Alle — die 
Beane! gum Hod auf den Meiſter. Alfo 
roſit! 

Ganz ſo weinfroh wie die Bozener ſind 
wir in Deutſchland nicht allerwärts, aber 
aud unfereinem tut es gut, fic) vorgubals 
ten, wie gefund ein fonniges Gemüt, wie 
fteghaft ein fröhliches Herz ift. Täglich 
Ipricht der Zeitungsmann zu Taufenden und 
Ubertaujenden, die ihren Kummer haben; 
entläßt er fie nicht ohne Troft, jo verdient 
er das Sod, das fie ihm dankbar bringen. 
Hat er jelbjt fein gerütteltes Maß von Bere 
drießlichkeiten, fo jet er doch nie verdroffen, 
denn er würde nur noch |chwerer tragen. 
Bei gleichmäßig guter Laune jchlichtet fih 
jede Meinungsverjchiedenheit von erlag 
und Schriftleitung, Löft fih die Berfaltung 
allerwärts und gewinnen die Adern unjeres 
Organismus neue Spannttaft. 

„Lobe den Herren,” fo ſpricht der Pjalmift, 
„der deinen Mund fröhlich) macht und du 


wieder jung wirft wie ein Adler.“ 





Der Dtur 


Drama in einem Monolog von Hermann Reffer 
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Cine fegelfdrmige Felfenfpalte, nad) oben erweitert 
Blauer Lidtidein aus der Höhe 


BERGE! Abgeftürzte (regungslos am Boden; richtet den Kopf auf; törperliche Starrs 
WE) heit; Wachtraum und Fieber): Luft! Luft! Ich fliege — ich falle — in fhwar: 
>) fa zen Schnee — Kein Boden — fein Eis — fein Ufer — Wo ift das Geil? 

— — Luft! — Ich erftide — Ob die Lawine! (Erſchöpft nieder; plößlich wieder 

empor.) Schweigt, ihr Gloden! Schweigt, ihr Orgeln! Hört auf zu fingen! Keine 

Trommeln mehr! Reine Trompeten! Id) ertrage den Sturm nicht länger! Alle Winde 

und Waller der Welt find Peitjchen! Schlagen auf mid ein! Genug! Genug! 

Wo ftoßt ihr mich hin? Ich will mich fefthalten, id) will ruhen und denfen. Fenfter 

zu! Vorhänge! Deden! Ich grabe mih ein und warte. — Ich bin nur ein Menſch! — 

(Die Ohren dedend). Id) habe nur zwei Ohren! Nur einer allein darf zu mir jprechen! 

Nicht alle auf einmal! — Ihr unzähligen Mäuler! Ihr hundert Gefichter! Ihr 

Hände! Ihr Arme! Id ftehe Rede und Antwort. Aber ihr dürft nicht alle zu gleicher 

Zeit auf mic) einreden! Einer nah dem andern! Ihr feid nicht miteinander ver: 

bündet! Ihr fennt euch nicht! Jeder Feind fol allein zu mir kommen! Bud) die 

Sabre find gelommen, jedes für fic)! Ihr maht meine Jahre zu einem einzigen 

Schrecken! Ihr feid gemein! Ihr verwirrt meine Stimme! Ihr umfdlingt mid in 

tafenden Rreijen! Ihr ſchüttet diefe unaufhörlichen Wafler und Winde auf mich herab, 

daß mir der Atem ftillfteht! Man lebt fein Leben nicht in einer Stunde! — Schon 
wieder alle um mich! (Schredenvifton, gelähmt.) Haltet ein! Ihr finnt mich nicht 
töten! Helles Licht naht! Ich fteige hinauf, hinauf, hinauf! Ich bin fein Kreijel! 

Halt, fürchterlicher Wirbel! Ob, meine Augen find in den Füßen, mein Fuß ift voran 

auf dem Schädel, meine Arme find fort! Ich bin ein faufender Taumel! Cine 

jagende Kugel und leer! Weißer, graufamer Sturm! (Nieder; Paufe.) 
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(Wieder belebt; fuchende Phantafien.) Was tat id)? — Was ift mir getan? — Ih 
habe Stimmen gehört, ich bin geftürzt durch einen Traum. — Nein, ich war auf ein 
Rad geflodten! — Ic, ftürzte durch mein wirkliches Leben. Das Rad fteht. — 
Ein Traum beginnt, der Traum ift mein Tag, id) bin wad), id) bin ganz wach. Einer 
ift bei mir und ſchnürt mir das Blut ab. Die andern find fort. — Wer ift bei mir? 
(Schreiend.) Wer ift da? (Erfchütternd.) Wer ift fo talt? Wer friert um mich her? Wer 
ift hart und fteinern an mir? Wer fließt auf mich zu? Wer hat mid blind gemadt? 
(Er ftreift über die Augen.) Meine Augen, fein Licht, fein Strahl — fie find [hon ges 
tötet. — Einer ift eifig auf meinem Leib. Er [chleicht mir ins Blut. Nie mehr werde 
id) wad), nie mehr werde id) warm. — Horch! — Das Chaos flüftert! (Horchend; 
nachſprechend; flüfternd.) Der Tod! Der Tod! Der Tod! Verloren! Verloren! In 
Tropfen fällt es herab! Es fingt immerzu, ohne Ende. (Einatmend.) Der Tod! 
(Ausatmend.) Verloren! — Mein Atem fpridjt es! Mein Herz Hopft es im Taft! — 
(Hoffnung, fih felbft entfliehend.) Aber wer jagt, daß es wahr ijt? Wer tann fagen, 
ob niemand fommt, mid) zu holen? (An den jhimmernden Wänden hintaftend.) Wo 
hinaus? Da — nicht! Eifig und ftarr. Da — fteil und glatt. Kein Griff, feine 
Stufe — (Die Stelle fühlend, wo er ausgegangen ift, klatſcht er lautlos zu Boden; Paufe.) 
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Wie groß ift mein Sarg? Wie lange liege ich ſchon im Sarg? Ift Winter? 
Ift Frühling? Ift Morgen? Ift Abend? Cine Uhr tidt, mein Puls hebt, fentt 
fih! Die Welt! Die Beit! Die Beit! Die Welt! Was war geftern? — Geſtern? 
über dem Geftern find vielleicht Jahre vergangen, vielleicht nur Stunden. Wer 
fann noch zählen ? — Geftern war ein roter Viorgen. Da war ein glühender Tag. 
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Da war ein Tal. Da waren Feljen und Bletjcher. Alles ruhte. Ich war in den 
Bergen. Ich war behütet. Und vorher war ein Palmenwald im Süden und ein 
Schloß. Ic) hielt eine Rede. Die Menjchen am grünen Tifd) jprangen auf und 
fhrien: Er wird die Welt retten, wir follten ihn zum Präjidenten der Erde mas 
cen! — Aber ich felbft hörte mich lügen. Durch Fenfter fah ich hinaus ins Freie. 
In meinen Augen waren Wellen und Segel vom Meer und ferne Felsgipfel. Das 
ift die einzige Wahrheit gewejen. 
® 8 8 
(Er richtet fih langfam auf; Paufe; entjcheidende CErfenntnis; willensvergrößert.) 
Wahr ift jest, daß ich vom Lichte verlajjen bin. Wahr ift mein Tod. Mein Kör- 
per ijt noch wahr und doch [chon verfallen. (Er beugt fih nieder, ftreicht über feine Füße 
und an fih herauf.) Meine najjen Füße find echt. Meine naffen Hände find nicht 
erlogen. — Jd) weiß nur nicht, ob fie nah find vom Waffer oder — vom Blut. — 
Mein Herz hHämmert, durch meine Lungen raufcht Luft. Meine Haare hängen ftarr, 
aus meinem Munde ftürzen Worte, ausgedadjt von meinem Gehirn. Aber mein 
Gehirn ift nicht wahr. Hier unter diefem Schädel ift der falfche Spiegel, ift Irrtum 
und Betrug. Der Mund ift ein Hodjftapler. Mein Geficht ijt noch immer 
Schauſpiel, Maste und Abenteuer. — Es ift gut, daß feiner mehr mein Geficht fieht. 
Es ift gut, daß id) mich nicht mehr anjdauen fann. Es ift gut, daß meine Augen - 
nicht jehen können. — Ein Mal der Lüge, der Schande ift mein Gefidt. Darum habe 
id) mein Gefidt verloren, darum ift es dunkel geworden! — Ich habe zehn Köpfe. 
Einer betrachtet den anderen. Wenn ich [chlafe, fprecher, meine zehn Köpfe durd- 
einander. Sie folen fdyweigen! Die große Paufe ift da. Ich will aufhören — 
& 28 & 
(Bon oben ein plößlicher Gonnenftrahl auf eine der Wände. Er gewahrt ihn. Mit 
aufgeriffenen Augen auf die Helligkeit zu. Befiihlt die beleuchtete Wand; leijes, irres, 
glüdliches Laden.) Die Sonne! Jd) habe die Sonne wieder! Meine Augen! Nicht 
blind! Da ift Licht! Mein Herz war blak! Mein Herz wird Feuer! Mich Jucht 
die Sonne! Sonne fdeint auf meine Hände und Füße! Cin Geil ift die Sonne 
und zieht mich hinauf ins Blaue! — (Gehnjüchtig nad) oben die Arme; gelobend.) 
Wenn ich vergehen muß, will id) an der Sonne vergehen. Es ift nicht wahr, daß 
id) fterben will. Es ift nicht wahr, daß ich im Sarge liege. (Wachſende Lebenstraft.) 
Ich bin nur in mein eigenes Dunkel herabgeftürzt. (Gudend.) Irgendwo müljen 
Stufen, Leitern und Stride fein. Da — meine Hände find Fäufte und Hammer. Gie 
hauen den Weg ins Eis. (Er ftredt die Hände und fieht fie blutgerötet.) Meine 
Hände! Rot! Göttliches, blutendes Rot! Flammen find meine Hände, ſchmelzende 
Flammen, heiß wie mein Yeuerherz! (Er ſchlägt an die Wände.) Zerfdlagen brecht 
ihr vor meiner Kraft! Mein Blut will es! Die Sonne will es! Ic) fteige aus dem 
Betrug, aus dem Chaos, ich fteige aus meiner Finfternis, aus meinem Schädel, 
aus dem ewigen Lügner ans Licht, hinaus in die einzige Wahrheit!! Helfer fchreiten 
mir entgegen, Gonnenengel flattern auf mich zu! (Auf der Lichtfeite; während in 
entgegengefeßter Richtung fein Schatten groß auf die Wand fällt; horchend.) Die Schritte 
der Helfer! Feſte, zuverfichtliche Schritte! Noch fern, aber immer näher! Einer fom: 
mandiert! Cine blaufeidene Fahne weht voran. Gie gehen fchneller. Die Fahnen: 
feide fniftert im Wind. Die Sonnenftrahlen fingen! Wir fommen, wir fom: 
men, wir fommen zu dir! Wir holen did) ab in der Tiefe! Die Sonne macht die 
Runde in der Welt. Wo Freunde in Not find, ſchickt fie ihre Strahlen! (Höchſte Ere 
wartung.) Gerettet! (Er blidt um fih und fieht auf der gegenüberliegenden Geite feinen 
eigenen gefpenftigen Chatten; abwehrend.) Du! Du! (Hebt bejhwörend den Arm.) 
Du willft mich erdriiden, mid) noch tiefer hinabjdleudern! Hole aus zum Hieb — 
id) ftehe im Schuß der Sonne! — Riittle am Dah! Riittle an meiner Totenfam= 
mer — foviel du willft! Zerfchlage die Dede! Das Gewölbe wird mich nicht 
treffen. Die Sonne fhügt mich. Gie ift flarfer als deine flatternden Arme! 
B & 8 
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(Pauſe. Atmen; mit angehefteten Blicken auf den Schatten einredend.) Du brauchſt 
fein Wort zu Jagen! Deine ftummen Lippen, fie find jo unendlid) beredt! Ich höre 
did) reden, Verfolger! (Pauje; Horden; Nachſprechen.) Bift du immer nod in dich 
jelber verliebt? Rühmſt du did) immer nod)? — Feigling, du läufft nur vor dir 
jelber davon! Du entgehjt nicht! Keiner entfommt fih! Willſt du immer nod) 
leben? Den?’ an deine lautlofen Verbrechen, auf die Mtenfden auf deinem Gewiljen! 
Sieh her! — — (Mit gewaltjamer Anjtrengung.) Auf meinem Gewijjen fehe ich 
die Tote. So lag fie, mit ihrem bitteren, harten Mund. (Heftige Verteidigung.) Ich 
bin nicht ſchuld. Gie war abgebrannt, fie wäre aud) ohne mich erlofchen. Gie ijt ge: 
boren worden und war fdjon gewejen. Sie verfludjte das Licht. Sie war mit der 
Nacht. Sie ftarb an ihrer eigenen fdweigenden Hölle. Ich mußte ins Leben zurüd, 
zu blühenden Frauen. Niemand hat das Recht, mich zu verurteilen. — (Unterbre- 
hend.) Zieh’ ich fein hämifches Gefiht? Du meinjt, es ift mit mir zu Ende? Ih 
werde feiner Frau mehr gefallen? Ic bin ein Krüppel? Mein Gelicht von Nar: 
ben zerjchnitten? Meine geraden Glieder gerbradjen? Mag fein. Es jchredt mid) 
nicht. Wenn du fonjt nichts weißt, bijt du mir feine Gefahr! — Aber meine Freunde 
und Brüder? — Gie nannten mich Verräter, Schuft, Schurke! — Wahrhaftig, es 
werden fonderbare Namen für einen Mann erfunden, der fidh) zur Wehr fest! Ja, die 
Erde ift voll von Schwärmern für Irrſinn! — Weißt du es nicht, Kläger an der 
Wand? — In den Städten, auf den Straßen rafen die Mafjen! Betrunfene 
Lofomotiven fahren hin! — Du meinft, die Räder follten aud) mid) germalmen ? — 
Nein, das laffe ich nicht gelten! ch bin immer ehrgeizig gewejen. Immer für mid! 
Nie mit den Narren und Unbelehrbaren! Ic habe Nlarreteien der Welt auf Jahre 
voraus gewittert; man hat mih boshaft genannt. Ich war nie dort, wo der große 
Unfinn vollbradht wurde. Ich follte nod) geftraft werden, weil meine Augen zus 
weilen weiter ſahen als die Kurzjichtigen und Blinden. — (Er ſchüttelt unwillkürlich 
den Kopf; im Chatten erjcheint die Bewegung vergrößert. Leidenjchaftlid zum 
Schatten) Du fchiittelft den Kopf. Du ftredft did) aus zu fürdhterlicher Größe! 
Du gönnjt mir nicht, dak id) beginne, fonnentlar zu werden. — Ladft du? — 
Du haft nod) einen Schimpf? (Pauje; hordend.) Du ziſchſt etwas? (Nachſprechend.) 
Ja, id) bin feig! Ich blähte mich auf! Ich bin ein Prahler! — Id weiß es. — 
Immer davon! Immer fort, wenn die Angjt auf meinen Leib, meinen verdamm- 
ten Leib fält! — Schöne Reden! Und dann — die Flucht! Ja, ich floh mit hun- 
dert Mtajdinen! — — 
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(Pauje.) Ich ſchäme mid) nicht. Ich ſchäme mid nicht. Es war fo. Es war 
jo. — Ba, es fam noch einmal über mich: Ich habe es ausgefpien, das Stiidwerf, 
das Willen, das Kluge aus meinen Köpfen! Es war die legte Glut meiner Hof: 
fart. Ic) wollte mid) jehen, bewundern lajjen. Was weißt du von meinen Glu- 
ten? — (Näher auf den Schatten zu, der fih fofort verkleinert. Er ftredt die Hand 
aus, nähert fih immer mehr dem Schatten.) Id) ſchwöre es dir in deine Hand, bei dem 
Lichte, das mir nod) feint! Meine ganze, verfludjte Weisheit wollte id) einmal abs 
werfen! Wenn du Hinter mir ftandeft wie hier, dann weißt du, daß ich nicht lüge. — 
So ging id) davon. — — Praußen — — — tobte die Erde. Nacht war. Die 
Menſchen wad) auf den Straßen, und Heulen. Perfallene Häufer und eingeftiirgte 
Türme, der Himmel gelb. Zeichen mir! Zeichen über Zeichen! Ein Schrei war! 
Die Welt geht in Stüde!! — Ein Erdbeben freifte, am Himmel Sterne mit 
roten Ningen, fupferne Flammen, grün und purpurn! Untergang brannte! Ich 
— hinauf in die weiße, fejte, ewige Welt — mich ausfühlen — weg aus dem Tiefland, 
aus d ¢ wimmelnden, jchwarzen, unjinnigen Angſt — abreigen alle Drähte zu 
den wehnwikigen Menfden — aus dem Untergang flüchten auf die heiligen Gipfel, 
fromm und filbern ragend aus Stein, Feld und Eis hod) über allen Ländern! (Be: 
tennend; leidend.) Du finfterer Begleiter, du verklagt mich, weil ich Hundert Räder 
jaujen ließ, um mid) auf die unerjchütterte, unberührte Spike der Länder zu flüch— 
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ten? — Der Sonne ftieq ich entgegen, durd) einfamen Schnee. Die Kälte er- 
ftarrte mein Blut. Blut war mein Schweiß. Der Schnee frap mein Fleifch. Ich ftieg 
mit wunden und fdweren Füßen weiter, immer weiter, dem Gipfel zu. Die Sonne 
bing blak im Nebel. (Etjtaje.) Anfommen wollte id) bei der Sonne — neu erwärmen, 
ein Menjch, Liebe werden — neu anfangen — — — — Begreifit du, Schwarzer, 
Stummer? Dit das Hodmut? Feigheit? Flucht? — (Inbrünftig) Schatten, Be- 
gleiter! Sich meine Füße! Sieh meine Nadtheit! Sieh auf der Bruft das ge- 
frorene Blut! (In fdmerghafter Erleuchtung.) Ich fam nicht an bet der Sonne! 
IH ſchwankte, ich ftürzte! Es hat mich hinabgeſchleudert! — Id) bin fo elend. — 
Gei du mein Freund! (Naber an den Schatten heran, der immer teiner wird.) Meine 
Hand dir! Verjöhnung! Nimm meine Hand. 

8 & & 

(Gleich darauf wendet fih der einfallende Sonnenftrahl plößlich von oben fteil auf ihn 
zu. Der Schatten verfdwindet. Er fteht lichtübergoffen in einer hellen Bahn fluten- 
der Strahlen. Die Feljenipalte jchimmert in zunehmend leudtendem Blau. Umblid. 
Ergriffen von dem Wunderbaren; betend.) 

Das Licht nimmt meine Hand! Das Licht hat mid) angenommen. Glühende 
Nächte bringen mir das Licht! Strahlen regnen auf mid) herab. — O göttliche 
Wärme! O Glanz! O Gott aus der Höhe, Gott der Gipfel, flammender Gott 
des ewigen, flimmernden Schweigens! Mein Blut ift dein! Dein Augenlicht fällt 
in mein Grab, ich ftehe auf aus der Naht. Deine gütigen Flammen brennen auf in 
der Ginfternis, meine Schlucht ift ein ftrahlendes Wunder. Hier ftarb mein 
Schatten, hier ftarb, verjchlungen vom Tod, meine Qual. (Den Raum umfafjend.) 
Mein Sarg! Schoß meines neuen Lebens! Blauer, glühender Schoß meiner Hoffnung! 
Sprid! Jd will dir immer gehören! Immer fein in der Klarheit! — In diefe 
Gruft meine toten Jahre! Aus diefer Gruft meine Geburt! In die Tiefe ent- 
führt hebe ich mic) wieder empor. — Die Erde befigt mich! (Er fhridt zufammen; 
fieht um fih; lehnt fic) mit ausgreifenden Armen an die Wand.) Schwinge, zittere, 
du meine geliebte Erde! (Hordend.) Die Erde bebt, ein Rud fliegt durch den Welt: 
förper — willft du entzweifallen, alte Erde? Verſchütte mich! Id bin bereit! 
(Stehend wie vorher, von Stößen durdhfdauert.) Wieder ein Schlag! Wieder und 
wieder! Wer flopft an meinen Garg? Wer fchaufelt mih ein? Wer feucht, wer 
fragt, wer poltert zu mir? Steine rollen — Zögere nicht, Erde, mich zu zermalmen! 
Wir find eins! Bigere nicht! Oder bin ich dir zu verächtlich? (Paufe; hordend 
und fiiblend.) Das fdwirrt und brauft! Geid ihr es — Sonnenengel? Kommt ihr 
endlich! Ich bin da. Antwort! Antwort! Ich gelobe mic) euch zu eigen. (Um fih 
weijend.) Hier der Altar, auf den ich mich bringe. — Antwort! Antwort mir! Ich 
bin nur ein Menſch. Der Preis ift bezahlt. Das Maß ift voll. Gebt mir Leben oder 
Tod! Nicht lebendigen Tod! Nicht totes Leben! — Stürz’ nieder, du Cisgewölbe! 
Es foll fein! Aufgeftellt und hingeltreut, verweht ins AU! — 
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(Paufe. Eine entfernte Stimme von oben; langgedehnt und fingend: Hojoho! Hojoho! 
Der Abgeftürzte ftößt einen jubelnden Schrei aus. Dann mit leßter Kraft; Hinhaltend.) 
Hier! Hier bin id)! (Volles, goldenes Liht färbt den Raum mit blendender Blut. Wie- 
der die Stimme aus der Höhe: Wir tommen! Der Abgeftürgte; trunfen.) Kommet zu mir! 
Kommt herab! Zieht mid hinauf! Goldene Fadeln, goldene Ge.le! (Einatmend.) 
Ich trinke dich, Luft! Ich trinke dich, Tag! Ich grüße euch, Berge, Freunde! Freuden- 
feuer leuchten von Gipfel zu Gipfel! Gott fingt auf den ewigen Höhen! (Mit Freu- 
dentränen auf die Knie; till.) Der neue Tag fteigt aus der Erde! 
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Eilzug. Bon E. ©. Kolbenheyer 


Unter dir, unter dir rattern die Rader, 

Schwingt und jchwebt die ftählerne Feder, 
Poltert und ſchlägt der Wechſel, der Stoß. 

Aber die Berge in blauenden Weiten 

Giehft du und fühlft du. Gie gleiten, fie ſchreiten 
Neben der Haft hin, geruhig und groß. 


| 


Wirbelnde Welt und — Raſen. 
Kirche, Dorf, Städtlein, Feld, Wieſen und Straßen. 
Träg wird der Flüſſe, der ſchäumenden, Lauf. 

Und der Gedanken mahlende Mühlen, 
Meilenvoraus an fernfernſten Zielen, 

Kreiſen und ſchütten das Werk ſchon zu Hauf. 


Deine Sklaven werden ah 
O, fie willen dir zu ſchmeicheln, 
Ale Wünjche glatt zu ftreicheln! 
Immer ſtehſt du willenspradtig. 
Iut und Strahl, 
lamme und Gtahl, 
Stumm gefügig, untertan. 
Ihrer hochgeipannten Kräfte 
Rauſch und Gift (die aebensiate 
Dir aus deinem Herzen faugend) 
Jagen did) von Wunſch zu Wahn. 


Unter dir, unter dir rattern die Rader... 
Giitig, erlöfend die Sonne verfintt. 
Schwingen, Schweben: die ftählerne Feder 

Schmiegt fih 

Und wiegt did 

Hin über Wechjel und Stoß... 

Abend — die [chweigende Ferne ertrinkt. 
Regte Lichter, traumvoll und groß, 
Über die dunfelnden Weiten geleitet. 
Schatten um Schatten, dichter gebreitet. — 
Fühlft du die jegnende Stille nicht? 
Kühlt fie den Blid dir, entjpannt dein Gefidt, 
Stilt deine Haft fie dir nimmer? 


Unter dir, unter dir rattern die Rader, 
Schwingt und jchwebt die ftählerne Feder. 
Und um den ſchaukelnden Wagen ftiebt quirlendes Funtengeflimmer. 
ee Lichter, gelb, grün, rot. 
s pittert die Meiche, Elirrt, ſchwirrt die Laterne 
Vorbei. — Und weiter um Leben und Tod 
aor durd) die Nacht taumelt die Not, 
ie haſtgeſchürte Maſchinennot ... 


och über dir die wandelnden Sterne 
Ziehen vom Abend- zum Morgenrot. 
Sie weilen nicht, 
Sie eilen nicht, 
Heilen den Blinden 
Mit ſtillem Licht. 
Auch du, an die zitternde Bank gelehnt, 
Müdegehaſtet, müdegeſehnt, 
Wirſt ſie noch ſuchen und finden. 
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Fugen Spiro z Don Otto Brautoff 








RG ugen Spiro ift aus jenem Breslauer 
p Künltlertreis hervorgegangen, der 





AQ) bredht Brauer empfangen hat. Der 
Name diefes Lehrers an der Kunſtſchule 
in Breslau ift außerhalb Schleſiens weder 
im Publitum nod unter Malern und 
Sammlern befannt. Dem merfwiirdigen 
Mann hat Gerhart Hauptmann vor zwan: 
aig Jahren in Michael Kramer ein Denfmal 
gelegt. Bräuers Schüler behaupten, das 
Porträt fei wahrheitsgetreu. Das mag fein. 
Allein aus Hauptmanns Riinjtlerdrama ent: 
nimmt man nur in gelegentlichen Worten 


Bildnis der Gattin des Künitlers. 
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etwas von der Bedeutung und der Wir 
fung, die von Brauer auf die Jugend über: 
ftrömte. Da zu der perjönlichen Tragödie 
feines Lebens das traurige Sdidjal fommt, 
daß er nicht Jchulbildend gewirkt bat, fo 
fucht man feinen Namen vergebens in funft- 
geihichtlichen Handbiidern. Man tann von 
feiner Bräuerjchule reden, weil feine Stel: 
lung an der Breslauer Kunft: und Kunſt⸗ 
gewerbejchule nicht bedeutend genug war. 
Er hat nur die erfte Ausbildung der tünft- 
lerifhen Jugend Schleſiens geleitet. Nad 
wenigen Jahren verließen ihn die jungen 
Maler, gingen nad) Berlin oder München, 
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a Begegnung. Gemälde. 1902 


fchloffen fih in Runfthauptitadten führenden eine Gemeinſamkeit gwifden Gri Erler, 
Meiftern an und haben fih ſchnell ausein- Erih Erler, Adolf Münzer, Heinrich Wolff, 
ander entwidelt. Heute befteht faum nod) Mori Maria Heymann und Eugen Spiro. 
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Das einzige Band gwifden ihnen ift die 
Erinnerung an Albert Brauer. Alle diefe 


Maler pflegen mit enthufiaftiicher Dantbar: 

teit das Andenken ihres erjten Lehrers. 
Spiro erzählt: „Als ich mit achtzehn 

Jahren aus dumpfer Schulftubenluft zu ihm 


Bor dem Spiegel. Gemälde. 1908 ® 


fam, war mir, als lernte ich zum 
erftenmal atmen, fo als ob man 
von engem Tal auf einen Berg 
mit freier Ausficht fteigt. Brauer 
war das Gegenteil eines Gym: 
nafialzeichenlehrers — er war 
ein Menſch, der aus den ewig 
gültigen Dokumenten der Gei- 
itesgefhichte, aus Homer, aus 
der Bibel, aus Beethoven Les 
bensweisheit getrunten hatte. 
Ein feuriger Glaube an die Kraft 
der Geele erfüllte ihn. Er reis 
nigte uns von dem Staub trodes 
ner Gelehrjamfeit, rief unfer 
jugendliches Herz wad, |pornte 
es an zu heiterer Tapferkeit und 
öffnete vor unfern erfrilchten 
Bliden alle Weiten und Tiefen 
der Welt. Mährend er im Ate- 
lier zwijchen unjeren Gtaffeleien 
auf: und niederging, |prad) er 
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Gemälde. 1901 & 


Tanzende. 


fammenhang aller Dinge verjtehen und wies 
uns immer wieder darauf hin, das Ganze 
ins Auge zu faſſen. Mit Hopfendem Herzen, 
mit fiebernder Stirn arbeiteten wir unter 
dem Sturzbach feiner Worte. Geine bren: 
nenden Augen waren immer wad) und heiß. 
Plöglih erkannte fein Blid eine irrende 
Handbewegung, einen faljhen Strid, eine 
vorbeigleitende Sdattengebung. Wie ein 
Adler auf feine Beute ftürzte er an die 








begeiftert undbegeifternd von Gott 
und der Welt, lehrte uns den Zus: 


Bildnis des RKunjthiftoriters Riard Muther + 
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GStaffelet, nahm den Gtift zur Hand und 
demonftrierte nun vor der Studie eines ein- 
zelnen, daß man nicht das Detail aus der 
großen Harmonie der Formen herauslöfen 
und für fich darjtellen dürfe, fondern daß 
man Einzelheiten immer im Zujammenhang 
mit dem Ganzen jehen müſſe; diefe Be- 
ziehungen ſollten auch in jedem Ausjchnitt 
zur Geltung fommen. War die Korrektur 
beendet, jo glitten feine Worte gleich wieder 
ins große und 
allgemeine, 

um gleichzei= 
tig Gewiljen, 
Berantwor- 

tungsgefühl 
und die vor- 
wartsdran: 
gende Kraft 
aller Schüler 
au heben und 
zu ftärfen. 
Wie ein Nad- 
fahr der deut⸗ 
ſchen Klaſſik 
iſt er uns 
manchmal er⸗ 
ſchienen, ein 

ganzer 

Menſch, eine 
Vollnatur, die 
uns täglich 
auf die großen 
Meiſter der 
Bergangen: 

beit wies, be- 
fonders auf 
die Hare und 
doc) jo weiche 
Linienkraft 





ſeiner eigenen Generation. Daß Franz Stuck 
jung war mit den Jungen, hat ſich nicht 
nur in dieſen Jahren gezeigt. Er hat ſich 
bis heute einen lebendigen Sinn für Jugend 
und originale Begabungen bewahrt, und 
mancher hat ihm ſeine künſtleriſche Formung 
zu danken. Auch Spiro. Nach dem ſchwe— 
ren, moraliſchen und moraliſierenden Unter: 
riht Bräuers begann feine rajd) auffaj- 
jende und leicht Iernende Natur jchneller zu 
Iprudeln. 
Michael 
Rramers 
Tochter jagt 
einmal: 
„Weißt du, 
was mang: 
mal das 
Schwerſte it 2 
— Das Gin: 
andernicht⸗ 
ſtören in fei- 
nen Jrrwes 
gen.“Ich weiß 
nicht, ob das 
ein Ausſpruch 
Albert Bräu⸗ 
ers ift; jeden- 
falls ift es ein 
Gedante in 
feinem Geiſte. 
Der namen: 
Iofe Bres⸗ 
lauer Lehrer 
wußte, daß 
feinen Schüs 
lern Jrrwege 
nicht erjpart 
bleiben wiir- 
den, wenn fie 


von Ingres, von ihm þin- 
den Bräuer aus in Die 
über alles große Welt 
liebte.” Im Konzert. Gemälde. 1917 K zogen. Des- 

Zweiglüd- halb wollte er 


lide Jahre hat Spiro unter ihm gear: 
beitet. Dann ging er nad München und 
liep fic bei Lindenjchmidt als Schüler 
einjchreiben. ad) deffen Tode wurde Karl 
Marr fein Lehrer. Als 1896 Franz Stud 
an die Akademie berufen wurde, trat er zu 
ihm über. Spiro war nicht der einzige, der 
zu Stud ging. Gtuds Berufung an die 
Atademie wurde mit Jubel begrüßt, zum 
Teil einfach, weil er jung war. Linden: 
Ihmidt war ein alter Rnader gewejen. Karl 
Marr hatte immerhin jchon die Vierzig übers 
Ihritten. Unter einem Dreißigjährigen ler- 
nen hieß beinahe foviel als einen Gleidh- 
altrigen zum Lehrer wählen, einen Maler 


in friihejter Jugend ihren fittlichen Kern ſtär— 
fen, dann mußten fie aud) über Srrwege zum 
Biel gelangen. Spiro wäre fein Riinjtler, 
wenn nicht auch er fih zeitweije verirrt hätte, 
Gein Srren bejtand darin, daß er fidh der 
heiteren Atmoſphäre Münchens vollfommen 
Jcenfte, daß feine temperamentvolle Jugend 
geitweije im herrlichen Münchner Fading 
unterging, ein wenig leichtfinnig und leidt- 
fertig wurde, darin, daß er mit der bei 
Stud allzurafc) erworbenen Gewandtheit 
nad dugerliden Wirkungen und Erfolgen 
ftrebte. Worübergehend mag er fogar den 
alten Bräuer damals vergefjen haben. Aber 
die jittliche Erziehung feines erjten Lehrers 
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fap zu tief. Eines Tages rif er fih los 
aus München und fuhr nad) Italien. Als 
er der verfiihrerijden Luft der Ijarjtadt ent- 
flohen war, tauchte die Geftalt Bräuers 
wieder vor ihm auf, und er ftudierte nicht 
nur mit eigenen, Jondern aud) mit dejjen 
Augen die alten Meifter in Rom, Florenz 
und Venedig. In den Jahren 1897/98 ent- 
ftanden Kopien nad) Rembrandt, Velazquez, 
Tizian und Sdiavone. Durd) fie vertiefte 
er das bei Frang Stud Gelernte, differen: 
zierte durch Einfühlung in die Technik der 
Alten feine eigene Malweife. Nach der 
Riidtehr von diejer Studienreife ließ er fich 
eine Weile in Breslau nieder. Die Um: 
ftände drängten ihn auf das Bildnis. Hätte 
der alte Brauer damals nod) gelebt, jo 
würde Spiro an ihm einen Rüdhalt gefuns 
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den haben. Go ftand er allein, fühlte fih 
dazu aber noh nicht ftart genug, fühlte in 
fic) nod) irgendeine Unficherheit. 

Obwohl ihm Aufträge zuftrömten, obwohl 
er Durd) feine Mitarbeit an der „Jugend“ in 
breiteren Kreijen einen Namen gewann, fand 
er nod) nicht die innere Reife zur Seßhaftig— 
feit. Ein halbes Jahr jpäter verließ er 
Breslau [hon wieder und fiedelte nad) Berlin 
über. In den erften Berliner Jahren zeigte 
er fih noch als Studjchüler, als ein geſchmack— 
volles, allzugewandtes Talent. Aber die 
herbere Luft diejer Stadt, der Umgang mit 
Altersgenojjen der Berliner Sezeſſion drängte 
die breite, deforative Gelte mehr und mehr 
zurüd. Nachdem Spiro 1903 in Paris ge- 
wejen war und Manets Olympia fopiert 
hatte, wandelte er fih vollends. Wenn aud 
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das Parijer Erlebnis groß und entſcheidend 
gewejen war, jo ift Doc) die daran fih ſchlie— 
pende Phaſe feiner Entwidlung fein Bruch 
mit allem, was voraufgegangen war. Nein, 
Paris wirkte nur wie ein Reinigungsbad, 
das alle Ddeforativen Außerlichkeiten der 
Münchner Schule von ihm abjpiilte. Er ges 
denkt auch heute dankbar der handwerklichen 
Unterweijung, die Franz Stud ihm hat zu: 
teil werden Iafjen. Aber in Paris gewann 
eigentlich erft alles das Leben, was Brauer 
ihm übermittelt hatte; denn er fand in 
Manet Ingres wieder. Er jah Degas, er- 
faßte feine formauflöjfende Runft als eine 
Fortſetzung, Erweiterung und Verfeinerung 


des Ingres. Darum ift ihm die Olympia: 
topie heute nod fo teuer, daß er fih von 
ihr nicht zu trennen vermag. Gie bezeich- 
net in mehrfacher Beziehung eine der wich: 
tigften Gtationen feiner Entwidlung. Gie 
hat den heranreifenden Mann zum erjten- 
mal den tiefen Ginn der Lehren Bräuers 
begreifen gelehrt. An ihr arbeitend, hat er 
den Zufammenhang zwiſchen Ingres, Manet 
und Degas erfannt und von ihr aus den 
Weg zum Imprefjionismus gefunden. 

Sd) weiß, daß manhe Deutiche dem 
Künftler feine Münchner Arbeiten nadtragen, 
daß andere in feiner Entwidlung die ges 
niale Allüre vermijfen. Man fann faum 
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Lejende. Gemälde. 1921 
(Sammlung F. Benjamin, Berlin: Grunewald) 
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fleinlider, = genug, wenn 
übellauniger aud) gegen= 
und undanfe wärtig diefe 
barer über Eigenſchaft 
einen Maler in geringem 
— der Anſehen ſteht. 
niemals, auch Charakter 
— =. u. i Ne 
en des Gu- er Die 
dens und Ir- Gtiirme des 
rens, unter ite Rebens, der 
das Niveau Be, Kal eae Daſeins⸗ 
künſtleriſcher ET ae tampf, den 
Anitändigfeit Bf g Bic aud) Gpiro 
fant, deffen . durchfechten 
ganzer Ent: mußte,tönnen 
widlungs= ae ic ni 
gang eine arafter 
dauernde Auf⸗ zertrümmern. 
— — a 
ewegung an ielt, 
darſtellt. Zieht iſt gewiß zum 


man heute, da großen Teil 
der Maler ſich Der Geiger Roeſch. Aus der Lithographienfolge ‚Im Konzert‘ das Verdienft 
den Fünf: feines erften 
zigern nähert, die Bilanz feines Lebens, jo Lehrers. Wieviel Gewiljen und Berant: 
muß man fagen, daß Eugen Spiro fih als wortungsgefühl er in fic) trug, zeigt die 
ein Charakter bewährt hat. Das jagt viel, Tatjahe, daß er unter den gewaltigen 
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Bugabe bei Eugen d'Wlbert. Gemälde. 1920 
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Landjdajft am Gardajee. Gemälde. 1922 
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Pla einräumte. Biel tonnte 
von ihm nicht gezeigt werden, 
da Ddiefer ſeltſame Einfiedler zeit 
feines Lebens unter felbjttriti- 
ſchen Hemmungen gelitten hatte 
und als Schaffender nicht über 
Studien und Skizzen hinausges 
fommen war. i 

Spiros Dantbarteit gegen den 
guten Geift feines Lebens war 
um 1906 bejonders wad, weil er 
um dieje Zeit fih wiederum in 
einer Krije befand. Dbwohl er 
in Berlin von Erfolg zu Erfolg 
ſchritt und eine glänzende Zus 
tunft vor fic) zu haben jchien, 
fühlte er fic) ungliidlid) in dem 
„NRiejen = Philiftercancan der 
Großftadt“, wie Lachmann zu 
Michael Kramers Tochter jagt. 
Er hielt ſozuſagen Zwiejpracdhe 
mit dem Geijte Bräuers, der in 
allen fritijden Stunden feines 
Lebens vor ihm aufleuchtete. 
Wie ein glüdlicher Stern fteht 
diejer feltene Menſch über feinem 
Werden und hat ihm an jedem 
Kreuzweg feiner Entwidlung 
fein Licht ins Herz gebrannt, da= 
mit er Klarheit gewinne über 







elix Weingartner 
Aus der Lithographienfolge ‚Im Konzert‘ 


Eindrüden von Paris fih nicht 
raih umbog, daß er nicht mit 
den Guberliden Zeichen eines 
Parijers zurüdfehrte, ſondern 
das Gejdaute langjam in fih 
verarbeitete. Zwiſchen 1904 und 
1906 durchlebte er in Berlin 
eine  imprejfioniftiiche Beit. 
Die Formfeftigteit der Stud: 
ſchen Schulung Ioderte fih auf. 
Gein Stil wurde leichter, weis 
cher, flüffiger. Indem fih die 
Einzelform in feiner Malerei 
löfte, verflüchtigte fie fih nicht, 
fondern glitt nur über in jene 
Geſamtharmonie, zu deren Er: 
fajfung und Daritelung ihn 
der Bräuerfhe Pantheismus 
Ihon in jungen Jahren hatte 
führen wollen. Man begreift, 
daß Spiro in diefem Zuftand 
höherer Reife, in der fic) ihm 
der tiefe Ginn der Lehre erft 
erjchloß, mit erneuter Danfbar- 
teit feines erjten Lehrers ges 
Dadte. Er trug Sorge dafür, 
ee von Tſchudi in feiner 

großen Jahrhundertausftellung ; — 
auch Albrecht Bräuer einen Aus a e e N 











Fal Hauskonzert. 


ſich, ſein Ziel und ſeinen Weg. Aus ſolcher 
Selbſteinkehr reifte der Entſchluß, noch ein- 
mal alle Brücken hinter ſich abzubrechen, 
Berlin zu verlaſſen und nach Paris über— 
zuſiedeln. 

Nun, da er durch die Heimat Manets 
und Cézannes niht mehr als rajh vorüber- 
giebender Touriſt ftreifte, jondern in Frant- 
reich jeßhaft wurde, ergab fih ein lange 
James Durdjtreifen der Louvrejdage, ein 
durchdringendes Sich-Einfühlen in die Ma- 
lerei Der großen Frangofen der legten Jahr: 
zehnte. Gr belächelte jegt felbjt die Un- 
zulänglichteit feiner Münchner Zeit und ge- 
wann an Gelbftvertrauen und innerer Sicher: 
beit in Dem Bewußtjein, daß die äußerliche 
Berve und der dekorative Schwung aus dem 
Armgelent hinter ihm lagen. Geine Mas 
lerei wurde bejcheidener, anjpruchslojer, ins 
timer, ftillebenhafter. Während viele feiner 
Münchner Kollegen fidh in der Sadgafje einer 
Platat- und SUuftrationsmalerei fejtgelaufen 
hatten, hat Spiro mit tapferen Schritten 
rechtzeitig den Ausweg gefunden und ijt im 





Gemälde. 1920 
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täglichen Umgang mit guter Staffeleimalerei 
ins Freie gejchritten, um den großen Atem: 
aug der Natur, die formale und farbige 
Harmonie aller Dinge im Raume, im Bilde 
finnfälig zu machen, ganz fo, wie Albrecht 
Brauer es von feinen Schülern verlangt 
hatte. Der Sinn für Valeurs, das Schwingen 
der Farbe, das Zerfließen der Farbkörper, 
die fieghaft flingende Heiterfeit der Ton: 
wellen lernte er in der Beobachtung Piljaros 
und Cézannes, im perjönlichen Umgang mit 
feinen franzöfiichen Altersgenojjen der nad): 
heroijdhen Zeit, mit Guérin, Bonnard, 
Buillard und Rouſſel. Die Qualität feiner 
Malerei erreichte in den fieben Barijer Jahren 
eine Haltung, die ihm die Anerkennung von 
Franzojen eintrug, die fonft faft grundſätzlich 
deutjcher Malerei gegenüber jehr guriidhaltend 
find. Als er mit Rriegsausbrud Paris ver: 
lafjen mußte, fehrte er als jelbjtjicherer, in 
fic) gefejtigter Maler zurüd, dem Die 
Stürme der Revolution nichts mehr anhaben 
fonnten. 

‚Als die exprejjionijtiiche Bewegung ihre 
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höchſten Wellen warf, wurde 
Spiro zugededt. Ihm aud follte 
das Zeichen eines „Alten“ an 
die Stirn geheftet werden. Heute 
aber, da die Wafjer fih wieder 
zu beruhigen beginnen, ift man 
ihm dankbar, daß er im Sturm 
und Drang das Niveau gehalten 
hat. Im doppelten Sinne hat er 
fic) in den legten fieben Jahren, 
feitdem Berlin ihn wieder hat, 
bewährt: Erftens dadurd, daß 
er Charatter genug bewies, um 
nicht jeder einzelnen, dejpotifden 
Strömung ftiirmijder Jugend 
nadgugeben, zweitens dadurd, 
daß er als einer der Führer der 
Berliner Gezeflion der Jugend 
die Flügeltüren der Ausftellung 
weit öffnete, damit niemand — 
um mit Michael Kramer zu rez 
den — in feinen Irrwegen ge: 
ftört werde. 

Paris mehr nod als München 
hat Eugen Spiro zu einem der 
wenigen Maler unjerer Zeit ge- 
madht, der frauenhafte Weichheit 
im Bilde finnfällig machen tann. 
Das Bildnis feiner Gattin ift 
auf ein zartes Rofa und Biber: 
braun gejtimmt, das in den 
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& Herrenbildnis. Gemälde. 1921 


Büchern ſanft verklingt. Breit und 
voll find Flächenbehandlung und 
Strid) — elegantes Bürgertum 
ohne Affeftation des Mondainen. 
Im „Selbjtporträt mit Akt“ ift 
alles auf Kurven geftellt, Frauen 
törper, Frauenarme und Decken— 
fante, beruhigt durd) die Ber- 
titale der Geffel und die Hori- 
gontale der Wand. Cine der 
friſcheſten Arbeiten des Künjtlers 
ift das 1914 entftandene Gemälde: 
„Abſchied“, in dem das Ineinan— 
derfließen der Farben einen opal- 
haften Reichtum ergibt. Das tritt 
nod) beffer in vielen Qandfdaften 
des Riinftlers in Erjcheinung, die 
er in den legten Jahren von 
einem Sommeraufenthalt am Gar- 
dajee heimbradte. In ihnen be- 
währt fih das Zartgefühl feiner 
Reife am jchöniten. 

Immer aber drängt es ihn wie- 
der zum Figiirlidhen. Auf jenem 
Studienaufenthalt in Oberitalien 
entitand auch das Bild: „Auf der 
Veranda“. Die helle GSiidjonne 
hat die Farben aufgeheitert. 
Das Weinrot des Tijchtuches 
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Abſchied. Gemälde. 
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Bildnis. Gemälde. 1911 
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leuchtet hell. Es ſcheint fih in der Bluſe 
und in dem zarten Teint der Frau zu ver- 
flüchtigen, [hwillt nod) einmal im Haar an 
und erjtirbt dann im Braun des Hinter- 
grundes. Nicht eine der Farben des Bildes 
tritt unvermittelt auf. Das Blau, das 
Grün, das Braun fhwingen jdon in den- 
jenigen Bildteilen mit, in denen fie nicht 
tlar in Erjcheinung treten. Darin erweilt 
fih das Gefühl des Künftlers für die Har- 
monie aller Dinge. Der Sinn für das Welt: 
ganze, für das Wefentlihe wird in der 
„Zugabe bei Eugen d’Albert” deutlich. Wenn 
auch bier die Farbe ausjchlaggebend ijt, jo 
läßt dod) gerade die Abbildung in Schwarz: 
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Auf der Veranda. Gemälde. 
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Weiß erkennen, daß die Maffenbewegung 
gelentt, geleitet, geprägt wird durch das un: 
lihtbare Erlebnis der Muſik. Muſik ift dem 
Riinjtler von jeher bedeutungsvoll gewejen, 
Hätte er fie nicht zeit feines Lebens gepflegt, 
fo hätte er vielleicht jene Mufitalität der 
Farbenharmonien, jenes Ineinanderjcehwine 
gen der Töne niht erreicht, wie es fid) auf 
den Bildern feiner Reifegeit findet. Ein 
bejcheidener Tribut des Dantes für Mufif- 
erlebnijje ift die Lithographienfolge: „Im 
Konzert“, die 1919 im Berlage von Julius 
Bard mit begleitendem Text von Ostar 
Bie erjchien. In diejen Blättern hat Spiro 
feine Eindrüde von Weingartner, Buſch 
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u.a. gegeben. Aus dieſem Geiſte heraus 
entftand zu gleicher Zeit aud) das Gemälde 
„Hausktonzert“. In den legten Jahren hat 
Gpiro eine Reihe von Kinderbildniffen ges 
fcaffen, von denen hier ein Rnabenportrat 
wiedergegeben wird. Das lebhafte Gegen 
fpiel der Glieder, umrahmt von dem bunten 
Wellenkranz des Bilderbuches, wird durch 
die anmutige Haltung des aufgerichteten 
Körpers beruhigt. 

Wenn aud in den Bildern feiner Reife 
das Erlebnis Paris nadflingt, jo läßt fih 
aus feinem feiner Gemälde die Abhängig» 
teit von irgendeinem Meifter oder einer 
Schule fonftruieren. Gpiro hat in Paris 
eine eigene Note gefunden. Er hat mit dem 
Erbe der weftliden Kultur gewuchert und 
aus ihr eine Ausdrudsform herausentwidelt, 
die feiner Perfönlichkeit entjpricht. In den 
Mufitthemen, im Bewegungsrhythmus feiner 
Bilder, vor allem aber in der Naturauffaj- 
fung feiner Qandjdaften, in „Torbole“ und 
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Ruth im Zelte des Boas. Gemälde. 1921 
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dem „St. Wolfgangsfee” fpridt fih fein 
Deutfhtum aus. Die MNaturfdilderungen 
zeigen durch den Glanz der Farbe, durdh 
die intime Durddringung der Einzelform 
fein Deutjdtum am helften. Leider ijt ge- 
rade von diejen unmittelbarften Proben fei= 
nes Talentes nichts in öffentlichen Beſitz 
übergegangen. Die Mufeen in Berlin, Mün— 
den, Breslau, Hannover, Gleiwitz ujw. 
haben bisher nur figürliche Arbeiten des 
Künftlers erworben. 

Ein Maler von fo vielfeitiger Begabung, 
von fo ftrenger und weiter Erziehung ift 
natiirlid) mehr als mancher andere berufen, 
der Jugend Führer zu fein. Zu verfdjies 
denen Zeiten feines Lebens hat er fih als 
Kunftpädagoge betätigt und erzieherijch auf 
Jüngere gewirkt. Es ift zu wünjchen, daß 
Eugen Spiro nod) einmal Gelegenheit ge: 
geben wird, von erhöhter Stellung aus den 
Shag feiner Erfahrungen und Kenntniſſe 
den Heranwadjenden mitzuteilen. 






Völkerhaß und Wilfenfchaft 
(Brief an einen Neutralen, der ihn nicht erreichte) 
Von Friedrich Martius 





öA 


Die Schriftleitung bietet den Leſern der Monatshefte hier eine Arbeit des in wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und literariſchen Kreiſen längſt bekannten Univerſitätsprofeſſors Dr. Martius, 
Roſtock, über deren Entſtehungsgeſchichte einige Worte geſagt ſeien: Demnächſt feiert der 
Kliniker an der finniſchen Univerſität Helſingfors Oſſian Schaumann feinen 60. Geburts⸗ 
tag. Seine Schüler und wiſſenſchaftlichen Freunde ſtiften ihm als Ehrengabe einen Band 
der „Acta medica Skandinavica“ in Stockholm. Um einen Beitrag erſucht, hat Profeſſor 
Dr. Martius eine Arbeit beigejteuert, in der er gegen den noch immer im Schwange bes 
findliden Unfug der wiſſenſchaftlichen Boytotticrung des deutjchen Beifteslebens und ins» 
befondere der deutſchen Medizin Stellung genommen hat, und zwar unter einer biolos 
logifden Begründung, die den Ausgleich der Gegenjäße auf fulturell«wiffen[ daft 
lien Gebiet als möglich erjcheinen läßt. Trog feiner friedlichen und verjöhnlichen 
Abficht ift der Auffa vom Chefredakteur der Acta abgelehnt worden. Er- halte es nicht 
für miglid, ihn in einer „internationalen und neutralen wiſſenſchaftlichen Zeitjchrift“ 
abzudruden. Die Chriftleitung hält nun die Wiedergabe der Arbeit an diejer Stelle 
unter Weglafjung des rein medizinijchen Teils für jehr wünjchenswert, einmal der Sahe 
lelbft wegen, die das Problem in ganz neuer Beleuchtung zeigt, und dann, weil der 
Hergang beweilt, daß eine „neutrale“ wiljenjchaftliche Zeitjchrift es immer nod nicht wagt, 
irgend etwas zu bringen, was den franzöfiihen Chauvinismus objettiv ins Unrecht fegt. 





pei den ausgeſprochen wiljenjchafts 
TEN) lihen Beziehungen, die zwiichen 
js uns beftehen, brauche id) mich nicht 
u zu entichuldigen, ſehr verehrter 
Herr Kollege, wenn ich unter der 
Schar der Gratulanten, die an Ihrem kó: 





igiten Geburtstag fih Ihnen nahen, ni 
x len mag. Wenn wir uns aud perfins 
lid) nie begegnet find, fo habe id) doh das 
lebhafte Gefühl, einem alten lieben und ver: 
trauten Kameraden die Hand zu driicen. 
Mit befonderer Genugtuung erfüllt es 
mid, daß diefer wiffenjchaftliche Freund und 
gute Ramerad ein Nichtdeutjcher ijt. Dak 
wir deutſchen Ärzte uns jest untereinander 
mehr als je zuſammenſchließen miiffen, ift 
felbitverftändlih. Wir ftehen unter dem uns 
geheuren Drud, den der unfelige Krieg für 
uns zur Folge gehabt hat. Wir haben den 
Krieg verloren, und Deutfchland ijt wirt: 
ſchaftlich und in feiner Weltgeltung auf einen 
Standpunkt zurüdgejchleudert worden, mit 
dem in unjerer Geldidjte nur die Zujtände 
nad dem Dreißigiäbrigen Kriege Ir vers 
gleihen laſſen. Auch die ausjchweijendite 
Phantafte wäre bei Freund und Feind vor 
dem Krieg nicht imftande gewejen, fih die 
Weltverhaltnijje jo vorguftellen, wie fie heute 
wirklich find. Aber — wir haben den Krieg 
verloren und müjjen die Folgen tragen! 
Nur fragt es fih, ob das auch vernünftiger: 
weije in Zulturellem Ginne gilt. Sit die 
deutjche mediziniſche Wiljenjchaft, die bis 
zum Wusbrud) des Krieges anertannte Welt: 
geltung Hatte, plößlidy moralifd) anrüchig 
geworden, weil unjere an Zahl und Kriegs: 
mitteln nahezu zehnfad) überlegenen Feinde 
das deutjche Heer trog feiner fajt übermenjch» 


Belbagen & Klafings Monatshefte. 86. Jahrg 1921/1922. 2. Bp, 


lihen Leiftungen doch ſchließlich niederges 
zungen haben? 

Noch fdeidet uns von unferen früheren 
Feinden eine undurddringlide und unübers 
fteigbare Mauer. ir haben jeden geiftis 
gen Kontakt mit ihnen verloren. Ich pote 
und glaube, daß diefe finnijde Feſtiſchrift, 
die hoffentlich meiner deutjchen Feder offen 
teht, aud) in die ig tay Rulturländer uns 
erer Gegner, nae tanfreih, England, 

merita, Italien gelangen und dort gelejen 
wird. Die Ärzte der fünften Gropmadt 
des Weltkrieges gegen Deutjchland, die jaz 
panijhen Kollegen, haben uns bereits in 
menſchlich ſchöner und ausdrudsvoller Weiſe 
die Hand entgegengeſtreckt. Sollten die chriſt⸗ 
lichen Nationen ſich wirklich ſo jämmerlich 
von den Oſtaſiaten beſchämen laſſen? Wenn 
dieſe meine Stimme eines beſcheidenen deut⸗ 
ſchen Klinikers auf dem Umwege über das 
neutrale und uns wohlgeſinnte Finnland 
in die genannten chriſtlichen Länder dringen 
ſollte, jo überlegt ſich vielleicht der eine oder 
andere weiße „Kollege“, ob er mit der Übers 
tragung fetnes nationalen Hafjes auf das 
ärztlich » wiffenfdaftlide und fulturelle Bes 
biet fic) nicht auf einem Irrwege befindet, 
ob er vor der Gejhichte und dem Welts 
gewifjen, das einmal erwaden muß und 
erwadjen wird, beftchen tann. Nicht, als 
ob id) feig und wiirdelos um gut Wetter 
betteln möchte! Unfere Gegner in den feind= 
lihen Ländern, die fih weigern, fid) mit 
uns in den rein wiljfenfchaftlichen internatio: 
nalen Rongrejfen an denjelben Tiſch zu jegen 
oder ſonſt wiſſenſchaftlich follegial mit uns 
zu verfebren, ehe wir nicht in Sad und Aſche 
Buße getan haben, jcheinen fih eine jonders 
20 


306 LSSSSSeSssesesse] Friedrih Martius: BSBsVsse3eeesesess3i 


bare Borftelung von dem Eindrud zu mas 
den, den diejer finnlofe Tonn auf rein 
menjchlich kulturellem Gebiete bei uns hervor⸗ 
ruft. Ich fann ihnen verfihern, daß fie die 
deutſchen Arzte mit der Laterne ſuchen tön: 
nen, bei denen diefe Uberſpannung des Chaus 
vinismus, diefe Übertragung nationaliftifcher 
Empfindungen auf Rulturgebiete, mit denen 
fie gar nichts zu tun haben, etwas anderes 
auslöft, als bet uns gejteigerte Gelbftachtung 
und ihnen gegenüber ein Gefühl traurigen 
Mitleids. Ja — des Mitleids! Wenigitens 
fo geht es mir. Wenn ih in der Klinik in 
[treng ante wiſſenſchaftlichem Bortrage die 
Samen Charcot oder Pafteur, parna oder 
Lifter ausgelproden und die unjterblichen 
wiſſenſchaftlichen Taten diefer großen Pirate 
ej&hildert habe, fo gejchah es ftets mit dem 

efühl aufrichtiger Ehrfurcht vor der menſch⸗ 
lihen Größe diefer Männer. Und felbit 
der deutſch-chauviniſtiſch überfpannte Teil 
meiner Zuhörer (aud bet uns fehlt er nicht) 
bat das nie anders aufgefaßt. Sd) habe 
ehrliches Mitleid mit einer Mentalität, einer 
Geijtesverfalfung, die ihre Genugtuung darin 
findet, die geiftigen Heroen einer bejiegten 
und nod) dazu nur mit unerhörter Über: 
madt niedergerungenen Nation mit Schmutz 
zu bewerfen. Wenn die herrichende Völker⸗ 
pigchoje erft einmal vorüber ijt, und diefe 
Zeit wird tommen, dann werden die Nach» 
abren der jebigen Gelehrten, die ihren an 
id) berechtigten Patriotismus in Verun— 
alimpfung ur wiljenihaftlichen Kollegen 
austoben, fic) in deren Geele ſchämen. Und 
deswegen tann id) ihnen mein Mitleid nicht 
verjagen. „Herr, vergib ihnen, denn fie 
willen nicht, was fie tun.“ Der politiiche 
und der wirtichaftliche Kampf muß ausge: 
getampft werden. Seht find wir die Unter: 
legenen, ob auf die Dauer, wer will es vor: 
ausjehen! Aber muß die Frage geiftiger 
Menſchheitskultur dauernd unter diejem 
Kampfe leiden? Unjere [chine Wiffenichaft 
und Runft, die ärztliche, ift im beften Sinne 
des Wortes international, und darum freue 
id) mid) apn genem Herzen, heute meine 
Grüße un linjhe dem hervorragenden 
Vertreter einer finnifden Univerfität übers 
mitteln zu dürfen. 

Gerade wir Ärzte follten intra et extra 
muros (überall wurde gejündigt) uns end: 
lid) freimaden können von der Geiftesver: 
wirrung des Chauvinismus, (Das Wort ift 
bezeichnenderweile franzöſiſchen Urjprungs). 
Wir Arzte haben es mit dem gefunden und 
tranten Menſchen zu tun, und der ift in den 
wirfliden Grundzügen feiner Organijation 
überall derjelbe. Wir follten alfo human, 
d. h. menſchlich eingeftellt fein, in dem Feinde 
war den Gegner, aber nicht den an fih 
Vleteren und darum ſchlechthin verdam: 
mungswürdigen Menſchen fehen. Und dod 
erhebt fih hier ein Problem, das nod taum 
angejchnitten und jedenfalls wiſſenſchaftlich 
nicht irgendwie erledigt ift. Der konftitutios 
nele Gedante in der medizinischen Wiſſen— 


ſchaft beruht auf der Erkenntnis, daß es 
troß der generellen Übereinftimmung, troß 
der Gleichheit in den wejentlichen Zügen 
der menſchlichen Organijation körperliche 
und geiftige Unterfchiede awijden den Ein» 
selwelen gibt, die eine völlig unerjchöpfliche 
individuelle Variabilität bedingen. Gind 
nun aud) die Völker gewijjermaßen fom: 
plexe Individuen, die fih durch bejondere 
charakteriſtiſche Eigenichaften und Mertmale 
voneinander unterjcheiden ? Sicherlich! Weiße, 
elbe und ſchwarze Dtenfden ftellen vers 
[sicdene Typen des Genus humanum dar. 

ber ift die Differenzierung innerhalb der 
Völker einer NRaffe, 3. B. zwiſchen Englän» 
dern und Franzoſen even groß? Daß 
DBABEIREOENE Differenzen in Lebensauffaſ⸗ 
fung und Lebensfiihrung beftehen, ift offen» 
fihtlih. Nur fragt es fih, ob und wie 
weit diefe in der angeborenen und von den 
Urvätern ererbten Organifation begründet, 
alfo nad) unjerem Sprachgebrauch fonftitue 
tionell verankert und darum unveränderlich 
find, oder ob fie weniger einen biologifchen 
als vielmehr foziologijden Urfprung haben. 

Sd) bin der Überzeugung, daß die übliche 
Rerwedflung diejer Begriffe nidjt nur die 
willenichaftliche Erkenntnis hindert, fondern 
aud) die Hauptiduld an dem gegenjeitigen 
Voruuteil der Völker untereinander trägt. 
Worin befteht der Unterfhied? In einem 
turzen Aufjage: „Der Familienbegriff und 
die genealogijde MWererbungslehre”, habe 
id) zu rein wiffenfdaftliden Crfenntnis- 
gweden eine reinliche Scheidung diefer Be- 
griffe verjudht. Hier wiederhole ich das dort 
Belagte für den praftiichen Zwed der An» 
bahnung fultureller Weltverftandigung. 

Biologifd ift alles Geſchehen, das in der 
ganzen großen Welt der Organismen aus 
inneren Urjaden fih vollzieht. Es ift nas 
turgejeglich feftgelegt und läßt fih willfürs 
lid niht ändern. Die Auslöjung, d. h. die 
Einwirfung der Umwelt auf den gegebenen 
Organismus, tann nur das zur Entwidlun 
bringen, was in der Anlage als mö id 
vorbeftimmt ijt. Es ift völlig ausgeſchloſ— 
fen, den Froſch in eine Kröte umzuwandeln, 
und Nadhfommen von Europäern tommen 
Si nad Generationen in Afrifa weiß zur 

elt, 

Im Gegenfak dazu fommt für die Sos 
giologie der Menſch nur als Zoon politikon 
in Frage, d. h. nicht mit feinen körperlichen 
Anlagen, fondern mit feinen feelifden Kräf— 
ten und Trieben. Freilich find auch diefe 
in ihrer Anlage von den Urvätern ererbter 
und durch Keimverjchmelgung gegebener Bee 
fig (blastogen). Auh die Entwidlung der 
Geſellſchafts- und Staatengebilde, die Aus» 
prägung nationaler Eigenart folgt legten 
Endes immanenten Gejegen, aber die äußere 
gorm menjclicher Gruppenbildung, menjch» 
lider Einrichtungen und foztaler Gefetze, 
fowie der geiltige Inhalt, mit dem diefe 
Formen erfüllt werden, ar das Sozio⸗ 
logiihe an ihnen (man dente an Republit 
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oder Monarchie) hängt von unjerem Willen 
ab, ii beftimmten, bewußten Zweten ans 
gepapt. 

Das enge BZujammenleben der Bolts: 
genojjen, die gleichen wirtjchaftlichen Inters 
ejien, vor allem die gemeinjame Gprade, 
all das find fogiologijde Faktoren von uns 
geheurer Wirkung. Gie bejtimmen den Volfs- 

arafter, aber nicht die biologijd) veranterte 

onderart des Individuums. Ein franzö: 
fiiher Säugling, nad) Deutjdland gebracht 
und von deutjhen Pflegeeltern in ausfchlieh» 
lich deutjcher Umgebung erzogen, entwidelt 
fih feinen angeborenen menjdliden Eigen: 
Ihaften entſprechend und niht als paei 
Freilich feine Erſcheinung, fein äußerer Has 
bitus, ‘fein Temperament wird an feine Whe 
ftammung erinnern, aber der Inhalt feiner 
Gedanten: und Gefühlswelt muß fih jeiner 
Umgebung anpajjen. Er erhält ja feinen 
andern und jo wird er, wenn ihm der Al: 
truismus im Blute liegt, ein guter Patriot 
werden, aber ein deutſcher, fein franzöfijcher. 
Die Nahlommen der Refugiés, die von 
François, du Boiss Reymond, Chamiffo, 
Fontane jpielen in der deutichen Armee und 
im deutjchen Geiftesleben eine große Rolle. 
Sntellett, Temperament, Gefiihlsleben, kurz 
die feeliihen Grundfunttionen find ebenjo 
wie die förperlichen Anlagen Erbwerte. Aus 
ihnen entwidelt fih zwangläufig der indi- 
viduelle Menih, der Phanotypus. Wie, 
das hängt von den —— der Umwelt 
ab. Zugegeben, daß der einzelne Franzoſe 
fich in ſeinem Triebleben mehr oder weni: 
ger bivlogijd) vom Deutjchen unterjcheidet 
und daß DEMDEIRAR von einem Gejamt- 
charafter der beiden Nationen gelpronen 
werden Tann — Die ethijden, fulturellen 
Menjchheitsgejege find Traditionswerte und 
daher für alle Menjden gleichmäßig gültig. 
„Kriegsverbrecher” gibt es in allen Armeen. 
Sie nur auf der einen Geite zu fuchen und 
gu leben, ijt der Gipfel der Heuchelei. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß das 
Raſſenproblem, das nicht nur gwifden den 
Völtern, fondern auh im eigenen Bolte 
(Judenfrage) eine fo verhangnisvolle Rolle 
Ber viel von feiner Leidenjchaftlichkeit und 

&härfe verlieren würde, wenn man fih 
endlid) Har maden wollte, was biologtid 
bedingte Bererbung, was ſoziologiſcher Er: 
werb ijt. Uns biologijch gejchulten Slrzten und 
Anthropologen ijt der Unterfdied gwifden 
Erbs und Traditionswerten flar oder jollte 
es wenigitens fein. Bon großer Bedeutung 
ift es, Dag der in Erziehung, Gitte und jug: 
geftivem Einfluß von einem Volksgenoſſen 
auf den andern übertragene, dur) die 
gemeinjame Sprache fixierte fogiologifde 
Erwerb an Anſchauungen und Überzeuguns 
gen unter anderen Umjtänden wieder ver: 
oren gehen, unter neuen Cindriicden einer 
wejentlihen Korrektur unterliegen Tann. 
Bollsitimmungen find veränderlich und fins 
nen jogar plöglih umſchlagen. Auch die 
aus dem Ahnenerbe jtammenden Eigenjchafs 


ten und GCharaltereigentümlichkeiten können 
dur) das Leben gejteigert oder gehemmt, 
aber nicht ausgerottet werden. Das gilt 
für das Individuum, das gilt für die Völker. 

Und damit tomme id) auf den ſpringen⸗ 
den Punkt. Die während des Weltkrieges 
betriebene, ungeheure, völlig maf: und ftru- 
pelloje Searnteitige Völferverhegung war 
nicht die Außerung naturnotwendiger Bers 
anlagung, fie war Willensatt, Mittel zum 
u fie war ausgefprodenes Rampfmittel, 

affe zur moralijhen Vernichtung des Geg: 
ners, um den Molfsgenojjen die Geredtig: 
feit der eigenen Gade glaubhaft zu machen, 
um den riegseifer immer wieder angus 
faden und zu — Wer im Kampf 
mit dieſen Waffen bewußter und unbewußter 
Verleumdung mehr geleiſtet hat, wir oder 
unſere Gegner, will id) nicht unterjuchen. 
Nur eins jteht felt, auch in diefem Kampf 
waren unfere Feinde uns weit überlegen, 
haben fie gefiegt, vor allem rein äußerlich 
genommen Hm deshalb, weil unfere Rampf: 
bedingungen die weitaus ungünjtigeren was 
ren. Die Blodade, die unjer Bolt phyliich 
zermürbte, war aud) giftig effettiv. Wir 
befanden uns in der Witte Europas wie in 
einer großen und: von der feine Nad: 
riht nad außen drang. Unſere Gegner 
fonnten in der ganzen uns umgebenden 
Melt von den Bodes behaupten und ers 
ee was fie wollten, ohne Widerlegung 

efürchten zu müſſen. Und fie haben von 
diefer ihrer Überlegenheit in den geiftigen 
Machtmitteln reichlich —— gemacht. 
Man hat es die ganzen langen Kriegsjahre 
hindurd) der Welt immer wieder eingehäm« 
mert, daß „der“ Deutfde, alfo im biologi: 
ihen Ginne generell geijtig und moralijd 
minderwertig und nur ein wildes Tier fei, 
vor dem man fid) fürchten und das man 
mit allen Mitteln vernichten miiffe. Auch 
jest noch ift es taum anders. In Amerita 
hat man eine Bronzemedaille zur Erinnes 
rung für die Teilnehmer des Weltkrieges 
hergejtellt, die auf der Riidjeite die Worte: 
„Ihe great war for civilisation enthält. 
Zur Seite ftehen die Namen der Lander, 
welche fih dazu verbanden, den Boche zu 
zermalmen und die Hunnenfultur zu heme 
men. To couch the Boche and to chek 
Hun „Kultur“, Wie fol das enden? Seht 
rächt fid) die Gewiljenlofigfeit, mit der der 
Verleumdungskrieg geführt ijt und geführt 
wird. Rein human denfender, fittlidy hod: 
ftehender und geijtig unabhängiger Mann, 
feine natürlich weiblich empfindende Frau 
bei unjeren Gegnern wird jeßt nad) errun: 
genem Giege einen Zultand für normal 
oder aud) nur für entſchuldbar halten, dens 
zufolge von der ganzen übrigen Welt das 
Volt Goethes und Kants in Baujd und 
Bogen für an fih geiftig und moralijch mins 
derwertig erflärt wird. 

Wie amerifanijdhe Augenärzte nod heute 
es für ehrenrührig halten fünnen, mit deut: 
[chen Kollegen in wiffenjchaftliche Beziehungen 
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zu treten, ift ſchwer verftändlih. Wohl mag 
es aud) unter deutjhen Augenärzten übers 
fpannte Chaupiniften geben — ich tenne 
feinen — aber was hat das mit der Oph: 
— ie zu tun? Wenn es überſpannte 

ationaliſten unter den Promin gibt, 
fo find fie es als Menjen, nicht als Augen: 
ee Sollte das wirklich nicht zu begreifen 
ein A 

Haben wir uns zu der Überzeugung durd: 
gerungen, daß jeder willenjchaftlihe und 
tulturelle Boyfott finnlos ift und gegen die 
ethijden Gejege der Menjchheit verjtößt, fo 
tönnen wir uns — bier wie drüben — von 
dem erbärmlichen Vorurteil des Völferhaffes 
im fulturellen Sinne freimaden. Das ift 
möglich, weil es fih im Sinne unferer grund» 
legenden biologijden Weltanjdauung um 
— Get nungen handelt, die nicht 
ntegrierende Beltandteile unjeres Wejens 
find, fondern durch Maffenjuggeftion von 
anen uns aufgepfropft wurden. 

d) weiß, daß diefe meine Auffaffung 
aud) bei uns nicht reftlos Anerkennung fins 
den wird. Die üblen Erfahrungen, die wir 
mit unferem Erbfeinde, den Franzofen, ges 
madt haben und nod) heute madjen, dräns 
gen die Erwägung auf, ob es nicht dod 
einen in den geiltigen Erbwerten der Fahr: 
hunderte gegebenen „galliſchen“ Geſamt⸗ 
charakter gibt, der die offenfichtliche Grauſam⸗ 
teit erllärt, mit der die führenden Franzojen 

& in der Demütigung und in der ebenjo 
nuglojen wie unzwedmäßigen Quälerei des 
befiegten Geindes nicht genugtun können. 
Während die Frangojen jelbft fid) immer 
wieder als die ritterlichjte und vornehmite 
Nation, von der alles Licht ausgeht, der 
Welt in empfehlende Erinnerung bringen, 
werden fie für den nationaliftijch eingeitell- 
ten Deutſchen ſchlechthin zur fadijtijden 
Rauberbande. Bon unferem Gtandpunfte 
biologijd) veranterter Ethif aus find folde 
Verallgemeinerungen ungulaffig. Gie find 
biologiji% unwahr und im Ginne der Welt: 
verftändigung, zu der wir wieder tommen 
wollen und miifjen, verderblid. Cs gibt 
recht minderwertige ae lee und es gibt 
ethiſch und intellettuell febr hochitehende 
Roel Eine GCtatijtif, ob es mehr von 

atur jchledht geratene Deutjche oder mehr 
hey nites und edle Franzojen gibt, läßt 

d nicht aufftellen, aber ich habe die fiber: 
eugung, daß die augenblidliche Mentalität 

er Frangojen im wejentlichen eine durch 
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Silbern wächſt die Erdenſtille in den Raum. 
Stromhinab die graue Zille regt ſich kaum. 


Weiden weinen, traumverſunken, gramgewohnt. 
In dem Wolkenmeer ertrunken iſt der Mond. 


urſachte ſoziologiſche Erſcheinung iſt. Iſt 
das richt g fo brauden wir die Hoffnung 
auf eine künftige Verjtändigung, wenigitens 
in den kulturellen Dienjchheitsfragen, nicht 
aufzugeben. Das würde auch auf den nun 
einmal unvermeidlichen wirtjchaftlich = polis 
tijden Konkurrenzkampf mildernd und vere 
edelnd cinwirfen. Wir Alten werden das 
niht mehr erleben, aber vielleicht unjere 
Entel und Urentel, die unter einem gün- 
ftigeren Gtern geboren werden. 

Sch hoffe, ſehr verehrter Kollege, von Ihnen 
nicht mißverjtanden zu werden, und wünjche, 
daß Gie meinen Standpunkt würdigen und 
billigen. Wir Deutfde denten niht daran, 
zu verzagen und den berechtigten Kampf 
um die Weltgeltung aufzugeben. Nicht durch 
neuen Krieg und mit Waffengewalt, das 
ift uns unmöglid) gemacht, und jede Ein» 
ftelung darauf wäre 3. Bt. eine gefährliche 
nationaliftiiche Utopie, Finden durch ehrliche, 
elbjtlofe Arbeit. Nur muß man uns wenig» 
tens die Arbeitsmöglichleit laffen. Gerade 
in Diejen Tagen, in denen ich dies fchreibe, 
erleben wir die ſchwere Vergewaltigung 
Deutjchlands in Oberfdlefier — unjerer 
heiligften Überzeugung nad gegen jedes 
Recht und gegen jede Geredtigteit! Das 
find menjhlihe Willfiiratte, die uns den 
Wiederaufbau der nationalen Exiltenz mit 
oder ohne Abfiht nahezu unmöglich maden. 
Sollen wir uns aud folden Vergewaltigune 
gen gegenüber der von Chrijtus gelehrten 
allgemeinen Mten|denliebe getröften und mit 
Sopholles in der Antigone jagen: „Nicht 
mit zu haſſen, mit zu lieben bin id) da?” 
Dod das gehört in das Gebiet der rein 
naturwijlenichaftlich nicht zu begründenden 
metaphyſiſchen Ethil. Worauf es mir antam, 
das war der biologijche Nachweis, dak trog 
der Notwendigkeit des wirtjchaftlichen und 
politiihen Madtfampfes unter den Welt: 
völfern in den Fragen der Wiſſenſchaft und 
Kultur wieder gegenjeitiges Werjtändnis 
Plag greifen und Friede gejchlojfen werden 
muß. Die Vertreter der humanſten aller 
Künfte, der ärztlichen, jollten darin voran: 
gehen. An gutem Willen unjerjeits fehlt 
es nicht! 

Wenn die neutralen Kulturvölfer uns in 
dem ehrlichen Beitreben zur Weltverjtändi« 
gung in diejem Sinne unterjtüßen, jo vers 
dienen fie fid) nicht nur unferen Dant, fons 
dern den der ganzen Menſchheit! — 


den ite | und was ihm vorausging vere 
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ovelle von Barbara Starke — 





Gnd es ift fo, wie ich Ihnen eben 
KE racontierte, Baron,“ jagte der June 
dy ter von Leiningen und drehte fih 

# jo, daß er dem Edlen Herrn von 
Giegelsbach, mit dem er gerade ſprach, voll 
ins Geficht jab. Nicht, daß diefer Anblid 
ihn bejonders gereizt hätte, denn das Ges 
ficht des Edlen Herrn von Giegelsbady war 
podennarbig und ftarf vom Weingenuß ges 
zötet; aber Herr von Leiningen wußte, daß 
er durch dieje Wendung fih den Perjonen 
zu feiner Linken im ſcharfen Profil, alfo von 
feiner günftigjten Seite, präfentierte, und er 
hatte joeben bemerkt, daß an feiner Linten 
das Fräulein von Rüdt vorbeiging, dem er 
fi) unbedingt von feiner günftigften Geite 
zeigen wollte. Übrigens mußte er zu feinem 
Bedauern feftftellen, daß die Blide der 
Dame gar niht zu ihm herübergegangen 
waren; deshalb gab er die eben eingenoms 
mene Stellung wieder auf und fegte das 
Gejprad, welches zu verlajjen er große Luft 
gehabt Hatte, weiter fort. 

„Aljo, wie id) Ihnen fage: Geit vier 
Tagen ift fie hier; der Rurfiirft ift follement 
in fie verliebt, und heute foll fie das Ballett 
mitfanzen; vorher wird fie dem Kurfürften 
offiziell vorgejtellt werden.“ 

Die Gedanten des Herrn von Giegelsbad 
waren nod mit der eben gehörten Erzäh— 
lung bejdaftigt; ein fo rajdes Vorwärts» 
gehen leifteten fie fic nicht. 

„Und er bat fie vraiment entführt?” 
fragte er ungläubig. . 

„Beraubt und entführt!” beftätigte der 
Sunter. „Ihr Vater, der Herr von Stengel 
— um feine Tochter aus dem Bereich des 
Krieges zu eloignieren — vielleicht aud, um 
fie dem Kurfürften aus den Augen zu rüden, 
der feine Affeltion bereits fehr ftar? zu er» 
fennen gegeben hatte — ließ fie nad) dem 
Schlößchen Fantaiſie im Anspachſchen bringen. 
Der Kurfürſt hört davon, macht fih auf und — 
entführt das Fräulein bei Nacht und Nebel.“ 

„Aber wie, frage ich Sie! Der Kurfürſt 
ſtand vor den Ofterreidern bei Bayriſch⸗ 
Neubrunn; am 17. vertrieb er ſie aus dieſem 
Ort — es muß ein Irrtum fein, Junter!“ 

„Es ift feiner, mein Freund. Der Kurs 
fürjt lag allerdings bei Neubrunn; am 15. 
hört er von der Entfernung feiner Dame, 
er läßt alles ftehen, wie es jteht, und reitet 
im Galopp davon — auf die Linie der Hfters 
reicher los. Kurz davor trifft er auf dem 
Felde zwei Bauern, weldhe Rornfide tragen; 





er [pringt ab, läßt den Bauern fein Pferd 
und tauſcht dafür ihre Kleider und ihre Sade 
ein — und in diefer Verkleidung — —“ 

„War er allein?“ 

„Steinady war mit ihm — er mußte fih 
mit dem zweiten Gad beladen,” lahte der 
Junter. — „Sa, und in diefer Verkleidung 
gehen beide unangefodjten durch die Reihen 
des Feindes.“ 

„Und tommen in Fantaifie an?“ 

„Parfaitement! Begeben fih ins Schloß 
und ftehen vor dem Fräulein, weldyes natür: 
lich Geifter gu fehen glaubt —“ 

„Und weldes, überwältigt von fo viel 
Kühnheit, ihrem fürftlichen Anbeter in die 
Arme fintt?“ 

„Das ift es fa eben: nein! Stellen Gie 
fid) vor, Baron! Fräulein von Stengel laht 
den Rurfiirften aus und denkt gar nicht daran, 
ihn für feine Dangers zu belohnen.“ 

„Und wie fommt fie hierher ?“ 

„Folgendermaßen: Der Kurfürft ift nun 
in Fantaifie, er tann unmöglich dort bleiben, 
er muß zu feinen Truppen zurüd. Auch ges 
denkt er für feinen Gall alle Mühe umjonft 
aufgewendet zu haben. Was tut er? Bei 
Beginn der Duntelheit wird das Fraulein 
einfach in feine Kutſche gepadt; Gteinad) als 
Lakai fit Hinten auf, Seine Kurfürftliche 
Durdlaudht — id) bitte Sie, Baron! — 
ſchwingt fih auf den Bod als Rutjcher, und 
fo geht’s durch die Nacht mit einem großen 
Umweg um die öfterreihifchen Gtellungen 
herum bis nad) Öhringen. Von dort [dict 
der Rurfiirft feine Schöne unter Steinads 
Schutze hierher; er felbft geht dirett zurüd 
nad Bayriſch-Neubrunn, liefert am Morgen 
den Ofterretdern die Schlacht und — fiegt! — 
Glücklich, daß er hier wenigitens fiegte — 
nad) jeiner Niederlage am Tage vorher!“ 
Der Junter konnte nit umhin, über diefen 
feinen Wik zu lahen. 

Herr von Giegelsbady fapte mit beiden 
Händen nad feinem Kopf, als könne er das 
alles nicht begreifen. 

„Aber, das ift ja ein Roman, mon cher 
— ein Roman!” 

„Er ijt nicht der erfte des Rurfiirften und 
wird nicht der Ichte fein, fo wie ich Geine 
Durdlaudt tenne,” jagte Leiningen gleich: 
miitig lahend. „Belinnen Gie fih auf die 
Gejdhidte mit Frau von Benzheim? Sie war 
aud ein Roman.“ 

„Wohl, wohl.” Der Baron nidte ganz 
naddentlid. „A propos, was ift eigentlich 


310 Barbara Starke: 


aus Frau von Benzheim geworden? Ich 
babe nie wieder etwas von ihr gehört.“ 

„Mein Gott, wie fol id) wiſſen, was aus 
ihr geworden ift!” Der Junter zudte die 
Achſeln mit einer Miene, welche deutlich 
fagte: ‚Wer fragt denn nah der abgetanen 
Geliebten eines Fürften!‘ „Jet ift das Fräu— 
lein von Stengel Trumpf; und ich bin, weiß 
Gott, neugierig, fie zu fehen.“ 

„3% höre, man hat fie verheiratet,“ warf 
Herr von Giegelsbad ein: und war im Ins 
nern fehr ſtolz, daß er wenigitens etwas 
von der ihterejfanten Angelegenheit [Hon 
gehört hatte. 

„Banz recht, — an den jungen Ticherna, 
Sohn des Marfdalls; — nun, das tut nichts 
zur Gade; fie trägt feinen Namen und den 
Titel ‚rau‘, das ift alles. Ja, Seine Durks 
laucht verjteht es, unerwünjchte Nebenbuhler 
fernzuhalten.“ Beide Herren ladhten. 

„Rommen Gie, Baron,” jagte der Junter 
und 30g den andern mit fich fort. „Ich 
fehe, der Hof ift verfammelt, und dort er: 
fcheint foeben die Raugrafin Amalie. Ich 
wette, die junge Dame, die neben ihr geht, 
ift Frau von Tſcherna.“ 

Nad allen Seiten grüßend und bier und 
da ein Wort wedjelnd, überquerten die 
beiden Herren die breite Terrafje vor dem 
Schloß, von der aus fi der Blid durd 
lange Alleen ganz im Grünen verlor. Links 
im Hintergrunde hoben fih von dem hellen 
Grün des übrigen Parks die dunflen Zy— 
preffen ab, die im dichten Halbfreis das 
Naturiheater umjhloffen, wo in einer Stunde 
das Ballett ftattfinden folte. Man wartete 
nur nod auf den Kurfürften. 

Der Junter und fein Begleiter hatten die 
gegenüberliegende Seite der Terraffe erreicht 
und ftanden jest unmittelbar hinter der Rau- 
gräfin. Gie ſprach in ihrer lebhaften Art 
auf die junge Dame an ihrer Ceite ein, auf 
die in Ddiefem Augenblid die Augen des 
ganzen Hofes gerichtet waren. Es war un: 
ſchwer zu erfennen, daß die alte Dame im 
Grunde vielleicht noch verliebter in das horde 
Geſchöpf war, als ihr fürftlicher Neffe. Frau: 
lein von Stengel hatte eine feine, biegjame 
Geftalt; aus dem breiten Spigentragen ftieg 
ein ſchlanker Hals empor, der trug ein Köpf— 
den mit rehbraunem Haar; in ihren Augen 
leuchtete eine ruhige, flare Flamme, febr 
felbftfiher und ein wenig hochmütig. 

„Sie ift deliziös,“ fliifterte Leiningen ents 
züdt feinem Nachbar zu, „Ich möchte nicht 
Moriz Tiherna fein! Aber, fie fieht aus, als 
ob aud) der Rurfiirft nicht alzu leichtes Spiel 
haben follte! Pit, — Seine Durchlaucht.“ 

Karl Theodor trat aus der hohen Glas- 
tür in den Gonnenjdein hinaus. Er war 
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ganz in graue Seide gekleidet; die Aufſchäge 
ſeines Rockes und der Armel bildete koſtbare 
roſenrote und Silberſtickerei; ein roſenroter 
Federſchmuck zierte ſeinen grauen Hut; in 
der Hand hielt er eine Roſe. Er blieb einen 
Augenblick ſtehen und begrüßte mit überaus 
anmutiger Handbewegung den Halbkreis von 
Damen und Herren, die bei ſeinem Er— 
ſcheinen ſich bis zur Erde geneigt hatten. 
Danach trat er auf die Raugräfin zu. 

„Erheben Sie fid), Gräfin.“ Und plöß- 
lid feinen Ton ins Vertrauliche ändernd: 
„Ich bin Ihnen jehr verbunden, ma tante, 
daß Gie unjere Inappen Friedenstage in 
diejem Schloß durd) Ihre présence vers 
[hönen. Wud) bin id) äußerjt begierig auf 
das von Ihnen arrangierte Ballett, von 
dem man fid) Das Schönjte verfpricht.” 

Gein Blid ging wie zufällig zu Frau: von 
Tſcherna hinüber. Die Gräfin trat einen 
Schritt zurüd, jo daß die junge Frau dem 
Rurfiirften gerade gegenüberftand. 

„Eure Durdlaudt wollen in Gnaden er: 
lauben, daß Frau von Tfderna, Tochter 
des Herrn von Stengel, ehrfurdtsvoll die 
Hand ihres großmütigen Fiirjten küſſe.“ 

Frau von Ticherna Hatte fih tief vor 
dem Kurfürjten verneigt; diejer gab ihr das 
Zeichen zum Aufftehen. 

„Madame,“ jagte er liebenswürdig, „Wir 
find untröftlih, daß Wir genötigt waren, 
Ihnen Ihren Gemah! noh am Tage der 
Hochzeit zu entziehen. Aber als gute Pas 
triotin werden Gie verjtehen, daß eine jo wid: 
tige Affäre wie diefe Botichaft an Geine 
Sehr Chriftlide Majeftat allem andern voran» 
geht. Wir hoffen, daß Ihnen die Zeit bis 
zur Riidtehr des Herrn von Tſcherna nicht 
allzu lang werde, und haben Ihnen als 
Entſchädigung die Herrihaft Leudtenberg 
verliehen, indem Wir Titel und Einkünfte 
derjelben auf Gie übertragen.” 

Er reichte ihr die Hand zum Kufje und 
wandte fih wieder an die Naugräfin. „Gehen 
wir zum Ballett,“ fagte er, indem er ihr 
galant den Arm bot. 

B 8 
Der Kurfürſt war in glänzendſter Laune. 
Ein toller Streich, der nicht nur für ihn, 
ſondern auch für ſein ganzes Land hätte 
recht übel verlaufen können, war ihm über 
alle Wahrſcheinlichkeit gut geglückt; er hatte 
für kurze Zeit Waffenruhe und verlebte dieſe 
Zeit in dem prächtigſten Schloſſe ſeines 
Reiches; er hatte neben ſich — oder in dieſem 
Augenblick vor ſich — den neueſten Gegen— 
ſtand ſeiner leicht entzündlichen Liebe — und 
beim heiligen Rupertus! — das Fräulein 
war ſchön und lohnte ſchon eine Torheit; 
er hatte — nicht zum wenigſten! — einen 


Im Parl von Shvezingen BESE3S3S3333334 311 


überflüffigen Ehegatten auf eine fehr gute 
Weije aus dem Wege geräumt und die Bahn 
für den eigentliden Sturm fret gemadht. 
Daß derfelbe zu einer Eroberung führen 
würde, daran zweifelte er feinen Augenblid. 
Wohl hatte es einmal eine Frau gegeben, 
die ihm widerftanden hatte — eine Tatjache, 
die ihn nod) heute in Erftaunen feste! — 
aber das war lange her, er wußte taum nod) 
den Namen — und feitdem hatte er viel ges 
lernt. Und er hatte es fi nun einmal in 
den Kopf gejebt, diefe Heine Stengel zu ge: 
winnen, um welden Preis es and fei! 

Aber fie [chien fih felbft Hoch zu bewerten, 
fogar die eben erfahrene neue Gunft machte 
offenbar gar keinen Eindrud auf fie. Rur- 
fürft Karl fing an zu zweifeln, ob es ganz 
Hug gewefen war, fie jogleich zu verheiraten. 
Er Hätte fie jonft vielleicht mit einem Ehe: 
verjprechen Ioden finnen — am Ende wollte 
fie da hinaus, und er felber hätte fih im 
Augenblid nichts Reizenderes denten können, 
als diefes anmutige junge Wejen feine Frau 
zu nennen. Nun war ihre Berheiratung 
eine Schranke mehr. — Uber die Ennuis, 
die er wegen eines jolchen Heiratsobjeftes 
mit Geebady gehabt hätte! Belfer war es 
fon, man fam ohne das aus. Nachher, 
nad dem Ballett, würde fic) wohl eine Ge- 
legenheit finden — Rurfiirft Karl war niht 
verlegen um Gelegenheiten. Er vertraute 
auf fic) felbjt und widmete fih vorerjt dem 
Genuß des Balletts. 

Diefes war, nad dem Bejchmad der Zeit, 
eine allegorijche Berherrlidung feines legten 
Gieges, in dem Ginne ungefähr, daß der 
Feind, in Geftalt des Krieges, vertrieben 
wird von dem Lichtgott des Friedens, 
den alle Blumengeifter begleiten. Und 
diefe Blumengeifter, in leichte, duftige Ges 
wander gehüllt, trieben da auf der Heinen 
Freilichtbühne das anmutigfte Spiel von der 
Welt. Nahdem der böje Rriegsgott verjagt 
war, umringten fie jehmeichelnd den Sieger, 
geleiteten ihn zu einem Rubelig, um dann 
vor ihm einen wiegenden Reigen zu tanzen. 
Aus den grünen Heden der Kuliſſen ertönte 
eine leije Mufit von Geigen und Flöten und 
begleitete mit janftem Rhythmus die gras 
ziöfen Bewegungen der Tänzerinnen. Die 
fintende Gonne blinfte bie und da durd) die 
dichten Baumtronen, und ein ftrablend blauer 
Himmel wölbte fih über dem farbenpräd)- 
tigen Bilde. Es war in der Tat ein über: 
aus reigvolles Schauſpiel, das fih hier den 
Bliden bot, und die Huge Gräfin Amalie 
hatte nicht verfehlt, Frau von Tſcherna, 
deren liebliche Geftalt auch bejonders dafür 
geeignet ſchien, die Hauptrolle guguweifen. 
Sie ftellte die Rofe dar. War es Zufall, 


daß der Kurfürft eine folde in der Hand 
hielt? Bei dem legten Bilde des Balletts, 
als die Mufit aus der fanften Begleitung 
in einen jubelnden Schlußjaß überging, er: 
hob er fih halb von feinem Gige, neigte 
fic vor und drüdte die Rofe an feine Lip» 
pen. Gleich darauf lag fie gerade vor Frau 
von Tſchernas Füßen. 

Die junge Tänzerin blidte auf — über: 
raſcht; dann, zum erften Male, ruhten ihre 
Augen voll und lange in denen des Kur- 
fürften. Der Kurfürft war glüdlich. 
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Herr von Tſcherna befand ſich in einer 
eigentümlichen Lage. Er war verheiratet 
und hatte doch keine Frau, und er war 
Träger einer höchſt ehrenvollen Miſſion und 
ging doch eigentlich in die Verbannung. 
Und das ÜÄrgerlichſte an der Gade war, 
daß er nicht einmal wußte, wie er zu dem 
einen und dem andern fam. — Eines Tages 
hatte fein Bater ihn rufen laffen und ihm 
einen Vorſchlag des Kurfürjten eröffnet: 
Moriz Tiherna folte in den diplomatijchen 
Dienft eintreten und eine außerordentliche 
Million ins Ausland befommen; außerdem 
wurde ihm für |päter die Stelle eines Ges 
fandten garantiert; dafür folte er ein hüb— 
Jes adliges Fräulein heiraten, dem der 
Kurfürft eine reiche Ausftener geben würde. 
— Moriz hatte ſich nicht einen Augenblick’ 
bedadt; taum, daß er nah dem Namen der 
ihm beftimmten Frau gefragt hatte. Gein 
Biel war die diplomatijde Laufbahn — bis 
jest hatte er es nicht erreicht, ein Gefandtens 
poften war mehr, als er erträumt Hatte; 
dafür fonnte man [don eine Frau mit in 
Kauf nehmen, befonders wenn man bald — 
ſelbſtverſtändlich allein! — ins Ausland 
gehen würde. Schließlich, ob verheiratet 
oder nicht — er würde feine Freiheit wohl 
wahren — aber aud feiner Frau wiirde er 
die ihre nicht verfürzen, um jo weniger, als 
ja der Kurfürft felbjt ein Auge auf fie ge- 
worfen zu haben ſchien. Ein Jolder Handel 
fam jeden Tag vor — und alle Parteien 
fanden ihren Borteil dabei. 

So hatte Moriz von Tiherna gedadt, 
bis er das Fräulein von Gtengel gejehen 
hatte — da dachte er plößlich anders. Auf 
den erften Blid hatte er fih über alle Maßen 
in feine Braut verliebt und beglüdwünfchte 
fic) im ftillen, daß er fo ohne Widerrede 
auf den Vorſchlag der Heirat eingegangen 
war. Er hatte die ganze Sache jo gejchäfts» 
mäßig betrachtet, daß der Gedante, feine 
Frau könne ihm gefallen, gar nicht in ihm 
aufgetaucht war. Und nun führte ihm der 
Zufall das liebreizendfte Fräulein zu, das 
er fich je entjann gefehen zu haben! Aber 
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in bemfelben Augenblid fiel ihm aud) die 
Yuslandsmijfion ein. Wie, wenn der Kur: 
fürft die Laune hätte, ihm diefe furz nad) 
der Hochzeit zu erteilen? Geine junge Ges 
mablin mitzunehmen, würde ihm nicht ges 
ftattet werden; darüber gab fih Moriz 
Tierna gar keinen SUufionen hin. Der 
ganze Vertrag, fogar feine diplomatifche 
Sendung, hatte auf einmal für ihn erheblich 
an Reiz eingebüßt, und die Willfährigfeit, 
die er in fo reihem Maße für feinen Herr: 
ſcher empfunden, fant innerhalb einer halben 
Stunde auf den Gefrierpunft herab, Aber 
ein Zurüd gab es nit — er hätte es aud 
gar nicht gewollt, und ebenfo ſchnell wie 
feine Liebe aufgeflammt und feine Ergeben: 
heit für den Rurfiirften abgefühlt war, ftiegen 
in ihm Pläne auf, die es ihm ermöglichen 
follten, die Vorteile, die ihm aus diefer 
Heirat erwuchfen, auszunüßen, ohne feinen 
vertragsmäßigen Berpflidjtungen nazu. 
tommen. War Charlotte von Stengel erft 
feine Frau, dann wollte feine Lift wohl einen 
Kampf mit der des Kurfürften aufnehmen! 

Vorausgejegt, daß der Kurfürft nicht 
[neler war! 

Und das war er, — 

Die Traugeremonie hatte ihr Ende nod) 
nicht erreicht, als ein berittener Bote erjchien, 
mit einer Pergamentrolle, von welder das 
wohlbelannte Rabinettsfiegel herabhing. In 
diefem Papier wurde dem Edlen Herrn 
Moriz von Tſcherna, außerordentlichern Ge: 
fandten Geiner Rurfiirftliden Durdhlaudt, 
befohlen, fic) auf der Stelle, wie er ftehe 
und gehe, zu Seiner Durdlaudt zu begeben, 
wo er die näheren Anweifungen für eine 
Gendung an Ge, Majeftät den König von 
Frantreid) erhalten werde, die er noh heute 
anzutreten habe. 

Go befand fih der junge Ehemann im 
Kabinett des Kurfürlten und auf der Reife 
nad der Grenze, ohne daß ihm in der Eile 
die ganze Lage der Dinge Mar geworden 
wäre, Um fo mehr Zeit hatte er, darüber 
nachzudenken, während fein Reifewagen lang» 
fam und jchwerfällig auf grundlofen Wegen 
den Bogejen zufuhr. Es regnete in Strö— 
‘men; die ganze Gegend war mit grauem 
Schleier verhangen. Moriz war nod nie 
in feinem eben jo unzufrieden mit fid und 
aller Welt gewejen wie jest; vor allem war 
er fid) nod nie jo dumm vorgefommen. Er 
ftellte fic) vor, wie der Hof in Echvezingen 
jest glänzende Feſte beging, bei denen feine 
[cone Frau natiirlid) der Mittelpunft fein 
würde — fie und ihr fürftlicher Liebhaber. 
Eine fleine Hoffnung wollte ihm einreden, 
daß fie gar nicht die Geliebte des Rurfiirften 
werden würde — fie fah fo [pride und jo 


ftolg aus; und faft war ihm vorgefommen, 
als babe fie für ihn, Moriz, eine verftohlene 
Zuneigung ein wenig jcheu an den Tag ges 
legt. Wher gleich darauf lachte er fih jelber 
aus; wie wollte er nur den geringften 
Schluß auf ihr Inneres ziehen, wo er fie 
dod gar nicht fannte! Nun, jedenfalls blieb 
ihm tein Zweifel mehr darüber, daß er der 
größte Dummtopf im Lande Kurpfalz fei. 

Das Anhalten des Magens ımterbrad) 
dieje wenig erfreuliden Meditationen. Man 
war in einer Gtadt angelangt und follte 
bier Nadtquarticr nehmen. Halb im Traum 
ftieg Moriz aus und fragte nah dem Itamen 
des Ortes. 

„Lichtenau.“ 

Lichtenau? Wo hatte er den Namen 
Ihon einmal gehört? Aus feinem Gedadt- 
nis ftieg Ianglam das Bild einer Dame, 
einer flüchtig Belannten, die er früher eins 
mal in feinem Elternhaufe getroffen Hatte. 
Geitdem hatte er fie nicht wiedergejehen. 
Er wußte nur, daß fie eine Zeitlang am 
Hofe gelebt, und daß alle Welt von des 
Rurfiirften Liebe zu ihr gefprodjen Hatte. 
Dann, als der Kurfürft ihrer überdrüffig 
geworden, hatte er ihr eine Befigung in 
Lidtenau gefdentt, um fie vom Hofe zu 
entfernen, jagte man. Cie hieß Frau von 
Benzheim. 

Als Moriz auf diefem Punkte feiner Er» 
innerungen angelangt war, fühlte er plößs 
lich das Bedürfnis, Frau von-Benzheim zu 
befuchen. Das würde erjtens alle Beziehun- 
gen wieder auffrifden und ihm ſodann einen 
Abend vertreiben, der in feiner eigenen 
Geſellſchaft ziemlich unerquidlich gu werden 
verjprad. Das würde ihm ferner Gelegen- 
heit geben, näheres zu erfahren über die 
Freuden und Ehren einer Fürjtenmaitrefje, 
die feine Frau jest erwarteten. Er ſchwelgte 
ordentlid) in dem Hohn und der Vitterteit 
diejes Gedanfens, fand ihn neu und unge» 
wöhnlich und fih felbft märtyrerhaft; und 
das gab ihm eine gewiſſe Befriedigung. 

Nachdem er alfo ein paar zierlihe Worte 
geichrieben und fie feinem Diener übers 
geben hatte mit der Meijung, die Dame auss 
findig zu machen, fete er fic) in etwas 
befferer Stimmung an feine Abendmahlgzeit. 

Zu Jpater Stunde fehrte er, in feinem 
heute obnedies unverhältnismäßig in Ans 
ſpruch genommenen Gemüt ftart erjchüttert, 
in den Gafthof zurüd; rief feinen Diener 
und ſchärfte ihm feinen Auftrag ein. Der 
hatte Bedenten. 

„Wenn es mir nicht gelingt, den Augen» 
blid zu treffen?” 

„Es muß gelingen, fonft ift alles ver: 
loren!“ 
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„Und wenn Geine kurfürſtliche Durdhlaudt 
merit —“ 

„Er darf es nidt, que diable!” forie 
Moriz. „Sieh zu, wie du es madft, und mad’ 
es gut. Deinen Lohn fennit du. Und“ — 
mit einer großen Handbewegung — „bedente, 
daß das Wohl deines Herrn von deinem 
Handeln abhängt.” 

Noch in derjelben Nacht ritt der Diener 
den Weg zurüd, den fie joeben getommen 
waren. Moriz von Ticherna aber legte fid 
ſchlafen in der Hoffnung, daß feine Red- 
nung, die allerdings zwei Unbefannte ent: 
hielt, — den Gejchmad feiner Frau und die 
Grobgiigigteit feines Fürften, — daß diefe 
Rechnung dennod ftimmen werde, und er 
felber vielleicht dod) nicht der größte Dumms 
fopf im Kurfürftentume fei. 

8 8 8 

Im Park von Schvezingen fangen die 
Nadtigallen. Gie ſchluchzten und warben 
in den Büſchen und Heden, durd die im 
breiten Strömen das Mondlicht flog. Shwül 
und ſchwer duftete der Jasmin. Eine uns 
endliche Sehnſucht lag in der Luft, weih 
und aufreizend zugleih. Cine Naht zum 
Träumen, eine Nacht zum Lieben — — — 

In den vielverjhhlungenen Wegen des 
Partes Iuftwandelte die Hofgejeljchaft und 
genoh den wunderbaren Zauber der Maien: 
nadt und den Reiz, der darin lag, den Werde: 
gang des neuften Liebesabenteners Geiner 
Rurfiirftliden Durdhlaudt zu beobachten. Der 
Kurfürft hatte fogleid) nach der Abendtafel, 
die auf die Theatervorjtellung gefolgt war, fidh 
auf die Schloßterraffe begeben und bei der 
gwanglofen Unterhaltung, die fih hier ents 
widelte, es fo einzurichten gewußt, dak Frau 
von Tiderna in feine unmittelbare Nähe 
tam. Und ehe die junge Frau es gewahr 
wurde, hatte er fie die Etufen hinunter und 
in den Park geführt. 

Eine wundervolle Stille umfing das lang: 
Jam dahinwandelnde Paar. Die Bejelichaft 
bielt fih in ehrfurdtsvoller Entfernung; fie 
waren ganz allein. Der Rurfiirft hatte den 
Arm feiner Begleiterin durch den feinen ges 
zogen und fprad) mit leifer, werbender 
Stimme auf fie ein. Es wurde ihm nicht 
ſchwer, die Worte zu finden, denn die weiche 
Frühlingsftimmung um ihn und die blühende 
Frau an feiner Geite machten ihn bis zur 
Ropflofigteit verliebt. Es fdien ihm, als 
habe nie im Leben ein weiblides Wejen ihm 
ein Gefühl von aud) nur annähernder Stärte 
eingeflößt; und gerade bier ftieß er auf 
Widerftand? Gerade diefe Frau folte fih 
thm entziehen? — Er war ein zu feiner 
Frauenfenner, um nicht zu merten, daß hier 
mit Sturm nidts auszurichten fei und nichts 


mit dem ftolzen, fiegesbewußten Fordern. 
Aber diefe Erkenntnis madte ihn merts 
würbdigerweije nicht troßig; er fannte fih 
felbft nicht mehr. Halb unbewußt, aber wie 
felbjtverftändlich, ftimmte er fein Werben 
auf einen anderen Ton; der Gieggewohnte 
wurde demütig und fhämte fic defjen nicht; 
im Gegenteil, es lag für ihn ein eigner Reig 
in diefer Demut, die ihm neu war. Er bat 
und flehte, — er bettelte um ihre Liebe. 

Und die |pröde, ftolge Frau wurde weich. 
Zum erjten Male fam es ihr gum Bewufts 
fein, welche Wonne es fei, fo geliebt und fo 
begehrt zu werden, und ihr Herz jehnte fih 
danach, wiedergulieben. Wohl hatte fie fic 
ihre eigene Liebe füßer, heißer und jubeln» 
der gedacht; und ganz tief in ihrem Emp: 
finden ftieg der Name Moriz auf. O wenn 
er es wäre, der an ihrer Geite ging und jo 
zu ihr ſprach; mit welder Celigtcit würde 
fie ihn erhört haben! ber er war fern, 
— er liebte fie ja auch nicht, — hatte fih 
nur des Borteils wegen mit ihr verheiratet; 
welde Schmach, daß fie überhaupt nod an 
ihn date! — Aber die Liebe mußte fain 
fein! Und bier war einer, der fie ihr mit 
vollen Händen bot, — der Kurfürft. Seine 
Stimme tlang [chmeichelnd und betörend. 
Und die Nadtigallen Iodten, — lodten. — 

Der Fürft ſchwieg; er fühlte, dak die 
duftende Nacht und die wunderfame Schön: 
beit der Natur ftarfer wirkten, als es feine 
Worte vermodt hätten, — er wartete. — — 

Träumeriſch fant der lodige Frauentopf 
an feine Schulter, und er umfaßte ihn ganz 
behutfam und füßte den füßen Mund, 

Langſam, wie fie gefommen, [chritten fie 

wieder dem Schloſſe zu. — — — 
8 & 8 
Sn dem eigenartigen Zwielicht, das der 
Mondihein und der Schimmer einer Fadel 
in die Wee warf, näherte fic) ein Page. 
Geine junge Geftalt in der Inappen Uniform 
ftand hell und fchlant gegen das Duntel 
ringsum. Als er ein paar Schritte von dem 
Kurfürften entfernt war, fentte er die Fadel 
und trat, fih verneigend, zur Geite. 

„Eure furfiirjtlide Durdlaudt mögen in 
Gnaden verzeihen“ — 

Das Paar hielt inne, und Charlotte blidte 
peinlich berührt den Rurfiirften an. 

„Was willit du?“ herrfchte diefer. 

„Kurfürftliche Gnaden, es ift ein Bote da 
mit einem Brief, welchen er vorgibt, nur 
in die Hände Eurer Durdlaudt übergeben 
zu dürfen.” 

Der Rurfürft fiieß einen halben Fluch aus. 
Geſchäfte in diefem Augenblid! „Der Teufel 
bole did) und deinen Boten!“ fuhr er den 
Pagen an. „Du fiehit, ich bin beſchäftigt!“ 
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Er zog feine Begleiterin [hon weiter. 

„Um Vergebung,“ wagte der Page nod 
einmal, „er fommt von Geiner Majejtät, 
dem Kaifer.” 

„Tauſend Teufel!” Der Kurfürft fuhr 
herum. „Laß ihn vor — ſogleich!“ 

„IH bitte um Pardon, Madame,” wandte 
er fic) lächelnd an Frau von Ticherna, 
„wenn ich es wage, in Ihrer Gegenwart 
Geſchäfte zu erledigen; aber Gie verjtehen 
— die unrubigen Zeiten —“ 

In diefem Augenblid erfdien der Bote. 

Er beugte ein Knie und reichte feinen 
Brief dar. 

Auf einen Wink des Rurfiirften hielt der 
Page die Fadel hod. Der Rurfiirft erbrach 
das Giegel und hielt das Schreiben in den 
vollen Lidtidein. Er neigte es leicht gegen 
Charlotte, jo daß auc fie die Buchſtaben 
deutlich jehen konnte, 

In dem gropen Brief ftand nur ein kurzer 
Inhalt. Er war von einer Damenhand ges 
ſchrieben und lautete: „Beliebter, id) erwarte 
Dich noh heute an dem bewußten Ort. Ich 
babe Dein Fürftenwort, dak Du tommft” — 

Als fei der Blig neben ihm eingejchlagen, 
fo ftanden fie einander gegenüber. Der Kur: 
fürft fah jchuldbewußt und verlegen aus. 
Teufel, Teufel! Wem in aller Welt hatte 
er für heute ein Stelldichein verfprochen? Bei 
dem Dugend Weiber, die einen gleichzeitig 
liebten, fonnte einem fchon ein Berfehen mit 
unterlaufen. — Berdammter Zufall! — 

Er blidte mit halbem Auge zu feiner Be- 
gleiterin hinüber; fie ftand da, ftreng und 
ftrafend wie eine Radhegöttin. Eine Minute 
lang herrichte eifiges Schweigen. Dem Kur: 
fürften wurde es ungemiitlid. In plößlich 
aufjpringender Wut tniillte er den Bogen gue 
fammen und warf ihn dem Boten an den Kopf. 

„Pack' Er fih davon mit Seinem Wifch! — 
Madame, ich bitte um Ihren Arm“ — 

„And Ihr Fürftenwort, Durdhlaudt 2“ 
fagte Charlotte von Ticherna mit ftarfer 
Betonung. Sie war vollfommen erniidtert. 





Nichts tötet beginnende Liebe fo ficher und 
teftlos wie verlegte Eitelkeit. Sie tam fih 
mit einem Male jehr töricht und lächerlich 
vor, daß fie im Begriff gewejen, ihre Zur 
neigung an einen Mann — und fet er auch 
ein Herrjder — gu verſchwenden, dem fie 
nidt ein und alles war. — 

Gefegneter Zufall, der fie im legten Augen« 
blid davon zurüdhielt! — Ein Zufall — 
oder — jemand, der ihr wohlwollte? Ihr 
Auge forfdte in den Zügen des Boten — 
das war bei Gott! — Moriz’ Diener —! 
Und in einem rafden, inftinftartigen Nads 
fühlen, wie nur liebende Frauen es haben, 
tam ihr eine Ahnung von dem wahren Zus 
fammenhange. O Moriz, Moriz! — — 

Stolz aufgeridtet trat fie vor den Kurs 
fürften hin. Die beiden jungen Männer be- 
nußten diefen Augenblid, fic) unbemerkt zu 
entfernen. 

„Durchlaucht,“ jagte fie fühl und fpi, „ich 
will nicht die Urfache fein, daß Sie Ihr 
Fürftenwort breden, nod daß Gie um 
einen angenehmen Abend kommen. ch 
dante für die mir gugedadte Ehre und 
wünjhe Ihnen viel Vergnügen. Leben Gie 
wohl, mein Fürft!“ 

Und mit einer Heinen, hodmiitigen Ropfs 
bewegung drehte fie ihm den Rüden. Im 
nächſten Moment war fie verſchwunden. 

Der Kurfürft ftand allein im monddame 
mernden Part. — — 

8 8 8 

Karl Theodor war zu ritterlich, um von 
einer Dame ſeiner Kreiſe eine Hingebung zu 
erzwingen, die ihm nicht freiwillig gezollt 
wurde. Und er war zu ſehr Nheinlands» 
tind, um nicht Ginn zu haben für den tols 
len Streich eines andern, felbjt, wenn er 
auf feine Roften ging: 

Am nädjten Tage ſchickte er Frau von 
Tiderna in feinem eigenen Reijewagen und 
mit bejonderer Bededung zu ihrem Gemabl. 

Drei Wochen fpäter hatte er fih mit einer 
neuen Geliebten getröftet. — — — — 








Soc 


der Neuen Freien Preffe (Wien) 
unter dem 17. Oftober 1903 ein 
Feuilleton über ungehobene Brief: 
ihäße, in dem er von feinem Bes 
juhe bei dem Scheffelforjher und Shrift- 
fteller Herrn Anton Breitner in Mattjee 
erzählt und feine Eindrüde von den Scheffel- 
dentwiirdigfeiten, befonders von den unge: 
drudten Briefen (an Emma Heim) jchildert. 

Angeregt durch diefe Darftellung, jchickte 
Frau Irene von Frieß, geb. Romtelje von 
Orſſich de Slavetih, ein Päckchen Briefe, 
die Scheffel an fie gerichtet hatte, an Herrn 
Breitner und ftellte fie ihm behufs litera: 
riſcher Auswertung zur Verfü ung: „... für 
den Literaturforjcher .. . find diefe Briefe 
nicht ohne Wert, denn fie zeigen den Dichter 
in der heragewinnenden Gclichtheit und 
Riebenswiirdigfeit feines Weſens fowie in 
der Hingebenden Liebe zu feinem Gohne in 
vollem Lichte.” (Brief der Frau v. Frieß 
an Breitner, 22. 11. 1903.) Herr Breitner 
nimmt das Anerbieten an und erhält die 
Briefe mit einem Begleitfchreiben unter dem 
8.2.05, wo esheißt: „....ich... habe nur 
ein paar zurüdbehalten, welche ausjchließ- 
lid) von mir und meinen intimen Famtlien: 
angelegenbeiten handeln, alfo weder für 
die Literatur nod 
für einen weiteren 
Rejertreis von Sn: 
tereffe fein tönn: 
ten...” 

Im woblbefann- 
ten Mattfeer Shef- 
felmujeum blieben 
die Briefe, nebjt 
een 

effelgut -~ aufs 
ee bebiitet, 
liegen, bis endlich 
der Entſchluß reifte, 
fie herauszugeben. 

Die Gedichte der 
fleinen Sammlung 
hat fih fo 3 gem 
gen: Auf dem Land: 
gute Rottwein bei 
Marburg in Gteier: 
mart, wo fie auf: 
gewadjjen war, fas 
men Der jungen 
Romtefje 1873 die 
Werte Scheffels in 
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Neue Scheffelbriefe 


Aus der Scheffelfammlung Anton Breitners in Mattfee mit 
liebenswürdigiter Beihilfe des Berwahrers herausgegeben 


von Prof. Dr. Leopold Brandl 










brieflich ihre Bewunderung aus und erbittet 
fih gugleid) die Überſetzung der Lateinijchen 
Inſchrift auf dem Grabe der Kaiferin Irene 
(Frau Aventiure, 1. Aufl. [1863], ©. 14). 
Scheffel gibt ihr freundlichen Beſcheid. Im 
Herbit deffelben Jahres überfiedelt fie in 
ihre eigentliche Heimat, nad) dem Ritter: 
ute Gt. Helena bei ee (Zagreb) in 

roatien. Sy bo verftorbenen Eltern find 
Kroaten gewejen, und ihr einziger Ontel, 
der Bruder ihrer Mutter, erbietet fid, fie in 
feinen Haushalt aufzunehmen. Gie ver: 
bringt ſechs Jahre auf Schloß St. Helena 
und teilt, was fie dort an Freud und Leid 
erfahren, in großen Zügen, tiefen Geelen: 
ſchmerz aud) eingehender, dem fernen vers 
ftändntispollen Freunde mit. 1879 verheiras 
tet fie fih mit dem nachmaligen kaiſerlich— 
chineſiſchen olldirettor Ludwig Ritter 
v. Frieß und folgt ihrem Manne nad) dem 
fernen Often, wodurd der Briefwechjel ins 
Gtoden gerät, zumal zwei Briefe Sa 
verloren gehen, und — wohl unter dem Ein» 
fluß der fortjchreitenden Krankheit des Dich» 
ters — ſchließlich aufhört. Gie verbringt acht 
Jahre in China, ihre drei Kinder tommen 
dort zur Welt, auch holt fie fih dort ein 
ſchweres Leiden, eine Lahmung, die fie an 
ein Dauerndes Arantenlager in der Heimat 
ejfelt. Ihr Mann 
tirbt 1904; fie ſelbſt 
tft 1919 ihren Leis 
den erlegen. 

Fordert das volle 
Verftandnis für die 
nachfolgenden Brie- 
fe die Borausftellung 
obiger Daten aus 
demeben der Adref: 
fatin, fo ift zur weis 
teren Ergänzung 
nötig, fic) die ein» 
ſchlägigen Ereignijje 
und Gdjidjale aus 
dem Leben des Dihs 
ters in Erinnerung 
zu bringen. 

Die achtzehn vors 
liegenden Briefe ges 
hören dem Zeitraum 
vom 4. 3. 1874 bis 
17. 4. 1880 an. Der 

elegiſch⸗reſignierte 
Grundton, der ſie 
durchklingt, iſt der 


die Hand; von der Nachhall herber Ers 
Lektüre des „Trom: lebniſſe und Erfah— 
peters” begeiſtert, = tungen, Die der 
drüdt fie bem Dichter i... eco Fran Irene won Fried —.... Dichter bejonders 


316 FE Prof. Dr. Leopold Brandl: 


in ber 2. Hälfte der 60er Jahre durd: 
madte. Die dauernde Krankheit des Bru- 
ders, der Tod der geliebten Mutter, 1869 
aud) der des Waters, die- Trennung 
Scheffels von feiner Frau bald nad) der 
Geburt feines Sohnes (1867), Neigung zu 
Rrantheiten, nervöje liberreizung und nicht 
gum mindeften das allmählidye Suriidtreten 
der didterijden Produktion — unter diefen 
Umftänden nur allzu begreiflih! — ftimm: 
ten Scheffel tief herab. Doc fakt ee 
unverfieglide Lebenstraft von neuem Wur: 
gel, Neue Berhaltnifje beftimmen ihn: 
874 erwirbt er ein Gartenland bei Radolf- 
gell, das er 1876 durch Zulauf der Mettnau 
erweitert; dort richtet er fic) recht nad 
m Sinne ein, verbringt den größeren 
eil des Jahrs auf „Seehalde“ und teilt 
feine Zeit in die Erziehung feines von ihm 
mit der rührendften vaterliden Gorge ume 
geenen Sohnes Victor, feine wirtjchaft 
ihen Angelegenheiten und die Vormund⸗ 
ſchaftsgeſchäfte für jenen franfen Bruder, 
die ihm nad) dem Tode des Waters zuge: 
fallen waren. Und wenn aud „die Dtujen 
bei einem Mann, der um Markt- und Holz. 
preije Gorge zu tragen hat, niht mehr viel 
einfehren”, jo hofft Scheffel doch, fic) „in 
Rube und Weltabgefchiedenheit.... . zu leich— 
tem Spiel dichterticher Gedanken zu erho: 
len“ (an den Broßherzog von Weimar6.1.72). 
Zu einem Bejucher jagt er um diejelbe Zeit: 
Ich bin ein Landmann geworden und habe 
feinen andern Chrgeis als den: ein freier 
Dann auf freiem Grund zu fein“. 

Vielleicht den beiten Einblid in feine das 
maligen Berhältnijje gewährt ein Gratus 
lationsbrief Scheffels an feinen Freund 
€. Rothple vom 18. 5. 73; nachdem er fei: 
nen Blüdwunjd anläßlich der Vermählung 
des Freundes abgejtattet hat, fährt er 
fort: ,... Mir hat das Schickſal Gorge 
gebracht, als ich das Glüd erreicht zu haben 
wähnte. Jetzt habe ich in freudlojem Haus: 
ftande einen lahmen Bruder zu pflegen und 
ein Rind zu ae Der tleine Victor 

oeh aber fo Iuftig, daß ich alles gern 
urdfiihre. Bei Radolfzell am Bodenfee 
richte ich ein bejcheidenes Tusculum ein, 
wo id) jpäter mehr qu finden fein werde als 
bier in Karlsruhe. Die vielgewanderte und 
vielgeprüfte Seele beginnt fih nad Rube zu 
fehnen und jchwere Krankheit hat mich in 
diefjem Winter erinnnert, daß die goldene 
Jugendzeit vorüber ijt. Indes find alle vers 
lorenen Haare wiedergewadjjen, was id) als 
gutes Dmen begrüße.“ 

Der 50. Geburtstag am 6. 2. 1876, der in 
den folgenden Briefen eine Rolle * 
zeigte Scheffel klar, daß er den Beſten ſeiner 

eit, ja ſeinem ganzen Volke genuggetan. 
ahlloſe Ehrenbezeigungen regneten nur ſo 
auf ihn herab, aber die große Welt war 
an zu fremd geworden, als daß er volle 
efriedigung in ihrer bunten Teilnahme 
hätte finden können: „... Ich bin abgeheßt 
und todmüd von all den Gliidwiinjden, 


a und Ehren; wäre die Fülle diejer 
age homibopathijd über das ganze Leben 
verteilt gewejen, fo hätte fie anregend ge: 
wirkt.“ Sein heranwadjjender Sohn Victor ift 
ihm nad) wie vor die Hauptjorge; um ihn, 
der befttmmt war, die militärijche Lauf» 
bahn einzufchlagen, maht ihm and) die 
Udelsverleihung (1876) Freude. 

Das Jahr 1879, das dem Dichter durch 
den Tod des franten Bruders die traurige 
Befreiung von einer großen Lebensjorge 
bradte, war auch zugleich die Zeit neuer 
ker Bedrüdung, da fid) nun die eriten 

nzeichen des Leidens einjtellten, das, 1882 
verſtärkt auftretend, jchließlic) den Tod des 
Dichters herbeiführen folte; es war eine 
Herztrantheit, hervorgerufen durch frühzei= 
tige Urterienverfalfung, die wieder ihren 
Grund in den zahlreichen früheren Krant: 

eiten und der feineswegs immer zuträglichen 
ebensführung Scheffels hatte. 

überbliden wir diefe Verhältniffe, dann 
leudjtet es opre weiteres ein, wie Scheffel 
auf eine Anfrage hin, die ube wie cr 
fogleid) erfannte, aus verjtändnisvollem, 
warmherzigem Frauenherzen ftammte, fein 
Innerites auftut und eine Reihe von Be» 
tenntniffen ablegt, die eine weitere Abruns 
dung und Ausgeftaltung feines Charafters 
bildes ermöglichen. Celbjt zu leicht binge: 
worfenen Berjen geraten dieimmer wärmeren 
Töne Scheffels und gerade das unumwunden 
Perjönliche, das dem Dichter warmempfune 
dene Ctimmungsbilder, Geelenaufidylüjfe, 
Erinnerungen, Hoffnungen und Befürd: 
tungen entlodt, dieje freie — 
ſeeliſcher Hingabe macht den inneren Wert 
der Briefe aus. 


Verehrte Gräfin Irene! 


Der Trompeter hat mir Alles vermeldet, 
was Ihr Brief ihm aufträgt u, diejer Brief 
aus Dornröschens Schloß ift Jo traulich und 
herzlich, daß alle Wünjche jofort erfüllt werden 
folen. Ein eines und gutes Lichtbild war 
nicht zur Stelle, ich fende das einzige, was id 
gerade habe, mid) u. meinen guten einzigen 
Sohn Victor, mit dem id) einfam gemüth— 
lid bier u. Sommers am Bodenſee lebe. 
Der Trompeter ift noch ein jungfrijcher Ges 
felle u. wirds, fo Gott will, immer bleiben, 
aber jein Berfajjer, der ihn vor 20 Jahren 
auf Capris Felsflippen fröhlich erjann, ift 
[hier ein alter Knabe geworden u. hat des 
Lebens Ernjt u. Herbigfeit mannigfad ges 
foftet. Doch wird mit jedem neuen Friih= 
ling der Muth wieder neu u. er hofft nod 
mandes gute neue Lied ausgudenten, bevor 
das Haupt ganz grau wird, 

Der guten Kaijerin Irene hab ich die 
Grabjarijt verfaßt, als ic) an ihrem vers 
lajjenen Grab in der Klojterfirche zu Lord 
ftand, unweit des Berges Hohenjtaufen, auf 
dem jie ftarb. Cie hat ſchweres erlebt; als 
die Hohenjtaufen Gicilien eroberten, ward 
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fie, des griechiſchen Kaiſers Angelos Tochter 
und Braut eines ficiliihen Prinzen, der 
Deutfchen Gefangene, gewann Philipp v. 
Schwaben, des Giegers Herz, wurde Kaijes 
rin der Deutfhen, von Walter von der 
Vogelweide als „Rofe ohne Dorn, Taube 
fonder Gallen” befungen, mußte aber 1208, 
gusin fein zu Bamberg von ihres Gatten 
tmordung durch Otto von Wittelsbad, floh 
auf die beimathlide Gtaufenburg u. ftarb 
Bean Herzens, fern den Ihren u. 
er Pracht von Byzanz, auf der [hwäbilchen 
Berghöhe. Die Lorcher Grabtirde, wo viele 
DOBEenBanıen ruhn, war jo verödet und ver: 
ajjen u. tein Buchſtabe gemahnte der griez 
Kilhen Irene; darum dadt ich mit einer 
Art Wehmuth, das nadgubholen, was Andere 
verjäumt haben. Die Grabjdrift würde auf 
deutſch lauten: . 


Raijerin Irene. 


An Deiner Wiege grüßten Did) des Mors 
enlandes Lorbeeren, Palmen und Cyprefs 
en, um Dein Gterbelager raufchten des 
bendlandes madjtige Eichen und Tannen: 
edler — aus griechiſchen Landen, Dich 

haben rauhe Geſchiche zum Ziele geführt, 
— Aller harrt, zur Rube der Grabs 
gruft. 


Möge Ihnen, verehrte Gräfin, cin fröh— 
lider Qoos bejdjieden fein, als der Nas 
menspatronin — jo ein anmuthig Dorn« 
röschengeſchick, von poetiſchem Zauber vers 
klärt. Ich bitte, daß Gie mid) mit Ihrer 
Photografie erfreuen, denn indem ic) diefe 

eilen fchreibe, meine id), mit einer jungen 
reundin zu plaudern, die ich jeit Fahren 
enne und verehre. Wollen Gie mir aud 
mittheilen, ob Gie den Trompeter in der illus 
firirten Ausgabe von A vWerner tennen 
und bejiten, u. wenn dies nicht der Fall ijt, 
fo erlauben Sie mir, Ihnen diejelbe als 
Bun in die waldgrüne Steiermark zu fens 
en. 

Sd habe nur einmal den Boden Ihrer 
chönen Heimath betreten, am Grundliee, 

öplitzſee, Rammerjee, deren wilde Berge 
landſchaft mir in lebhafter Erinnerung fteht; 
es war mir eine rechte Freude, nun von 
Ihnen, Gräfin Irene, zu vernehmen, daß 
meine Lieder den Weg dorthin fanden. 
Mit vielen freundlichen Grüßen 
Shr jehr ergebener 
Joſ VictorScheffel. 
Carlsrube, 4. März 1874 


Verehrte Gräfin Irene! 

Um meinen Namenstag in einfamer Stille 
zu verleben, bin id) an den Bodenfee ges 
gangen. Der Vorfrühling tampft noch mit 

em Winter, aber wie ein Veilchenſtrauß 

hat mih an diefem Tage Ihr lieber Brief 
erreicht u. das Bildniß, das mih mit feinen 
finger. Hugen frobliden Zügen und der 

irrnif des üppigen Lodenhaares anjdaut 
wie ein rechtes Waldfräulein der waldigen 


Gteiermart. Haben Gie herzlichen Dank u. 
ählen Sie mih zu den Freunden in der 

rne, mit denen ein Gtündchen zu plaus - 
Dern dann und wann das Herz erfreut... 
Freudiges wie Trauriges mögen Gie mir 
mittheilen, denn id) wandre [don lange 
durch das Leben, weiß wie es ift, wenn die 
guten Eltern nad) vollendeter Lebensbahn 
uns verlajjen u. wie jo Manches an ein 
Menſchenherz rührt u. Jubel und Kums 
mer bringt, nad unferer Schickſale Berhang: 
nig. Bewahren Gie fi) die innere Herzens» 
fröhlichkeit, die noch zu fpringen u. fingen 
u. jubeln vermag wie cin lujtiges Kind, denn 
wer nicht ift und nicht bleibt wie ein Kind, 
dem ift das Himmelreid) nicht ficher. 

Ich jchreibe heute von einem wunbdere 
ſchönen be von Gottes jhöner Erde: vor 
meinen Fenſtern der Unterjee u. der Aus: 
ftrom des Nheines, genüber der ſchweize— 
riſche Thurgau, in der Ferne Infel Reichenau, 
Conſtanz u. die Vorarlberg:räthilchen Alpen 
— über all diejem die Stille des Feiertags u. 
das erfte Wehen des Frühlings, die erften 
Schmetterlinge und Lerdhen, nahdem nod 
vor wenig Tagen Schnee und Eis Alles 
verhüllte... Wenn Ihre Lebenswege, ver: 
ehrte Gräfin, einmal in die Schweiz führen, 
u. ih nod) am eben bin, fo zeige ich 
Ihnen und den Ihrigen gern dieje ſchöne 
Landjdaft. Sie haben feinen Grund zu 
fürdten, daß ich jo „Ichredlich ernit“ fem 
werde; ich bin gern fröhlich mit den Fröh— 
lihen. Da mir Ihr lieber Brief und — wie Ste 
es nennen — Shr Geplauder heute eine 
freudige Stunde bereitet hat, jo möchte aud 
td Ihnen ein foldes Stündlein bringen u. 
habe nad) Stuttgart gefdrieben, daß Gie 
von der Berlagshandlung den fo fain 
iluftrirten Trompeter erhalten. Es tann 
längere Zeit dauern, aber Gie dürfen Gih 
darauf verlaffen, daß er ankömmt u. dann 
ol er Gie, die Gie nod) mannigfad in 

rauer find, recht und begrüfjen 

von Ihrem = ergebenen 

. Bictor Scheffel. 
Geehalde bei Radolfzell 
Baden, 19. März 1874 


Geehalde bei Radolfzell, 3. Apr. 74. 
Hochgeehrte Gräfin Irene! 


Wie freundlid) u. bedeutfam Klingen 
Ihre Grüffe in des einſamen Poeten Ojters 
tage am Gee. Gejtern Abend fdaute ich 
lang in das Ringen des [din aufftcigenden 
Mondes mit dem Nachtgewölk, da fam Ihr 
lieber Brief vom 28.ten u. es war mir ein 
eigen Gefühl Jo ganz allein in dem Haufe, 
von allen Befreundeten abgefdieden, ein 
Schreiben vor mir zu haben, aus dem eine 
liebe ferne Stimme flingt: „Gute Naht — 
ein fernes gute Naht!” Die Photographie 
der Schreiberin aber nidte mir freundlich 
zu als id) in Gedanfen den Gruß erwiederte 
u. verblieb auf dem Screibtiih. Wie i 
heute früh eintrete, liegt ein zweiter Brie 
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von derjelben lieben Hand uneröffnet davor. 
Sd traute meinen Augen nidt u. dod 
` war es fo u. in dem Briefe lag als ſchön— 
fter Oftergrug das Beilden u. das plau- 
derte mir heute den ganzen Vormittag fo 
viel Anmuthiges u. Erfreuendes vor, daß 
Gie felbjt Schuld find daß meine Gedanten 
mehr in Croatien find als am Bodenſee, 
der heute jo jonnig u. tiefblau vor meinen 
Fenftern wogt. Das Beilen hat mir feine 
Bitte jo artig u. nett vorgetragen, daB es 
barbarijc wäre, fie abgujdlagen. Aber ich 
möchte Ihnen, verehrteite Gräfin, die Mühe 
fparen, das grofje Bud) auf die groffe Reije 
zu jenden. Darum hab id) die Widmung 
leih auf beiliegendes Blatt gejchrieben, das 
i leit in das Bud einlegen läßt; neh» 
men Gie Ddielelbe freundlid) auf u. bleiben 
Sie gut Ihrem fehr ergebenen 
Jof VictorScheffel. 


U. Breitners Wbfdrift der Widmung. 


Trompeter, Du Sang von Jugend u. Gliid 
geuh aus mit Griijjen beladen! 

inen Frühlingsbotenritt jollit Du mir thun 
Sn das ferne Land der Croaten. 


Bei Agram eripähe das Herrenichloß, 
Genannt nad) der heil’gen Helene 
Und im Thurmjtüblein die junge Fee, 
Die lieblide Grajin Irene. 


Die fröhlichiten Weiſen blaje Du dort, 

Und plaudre mit ihr mand ein Weilchen, 
Denn felten hat etwas fo febr mid erfreut, 
Uls von ihr mir gejendet — das Beilden. 


Hodverehrte Gräfin Irene, 

Meine — hier galt mehr der 
Landwirthſchaft als der Ausarbeitung neuer 
Werke. Leider hat der Froſt des Mai die 
Reben ſchwer geſchädigt. Ich will den Bo— 
denſee nicht verlaſſen, ohne Ihnen einen 
herzlichen Gruß zu ſenden, den Sie haben 
dieſe Einſamkeit auf das freundlichſte er— 
— u. belebt. Ich wähle das Warts 
urgfejtjpiel, in welchem Gie die befannten 
Gejtalten aus Frau Aventiure fdnell vors 
überjtreifend antreffen u. die Compofition 
eines Liedes von Heinrid) v. Ofterdingen, 
vom Eomponiften jelbjt gejchrieben. Er heißt 
Dr. 9. Schujter u. ift Lehrer der Rechts— 
willenjchaft an der Univerlität Wien. Mir 
elbjt haben die Götter verjagt Muſik zu vers 
tehen oder Noten zu lejen, doh habe ich 
immer groffe Freude, wenn die Lieder Andere 
u mujicalijcher Blujtration anregen und id) 
Gene dafür, daß fie in wiirdige Hände ge- 
langen. Die nädjjten Wochen werde ich in 
Carlsruhe fein, dann wieder hier. Geien 
Sie überzeugt, theure Gräfin, daß es mid 
allzeit lebhaft erfreuen wird, ein Lebens« 
zeihen und einen Gruß von Ihrer Hand 
gu erhalten. 

Möge Ihnen ein jchönerer Mai bejchies 
den fein, als uns am Gee, wo er die Blü— 
then erjtarren madt. 

In freundſchaftlicher Ergebenheit 
I. VictorScheffel 
Seehalde bei Radolfzell, 
5 Mai 74 


Weld) freundliche Überrafchung, hochver- 
Bacto Gräfin Irene, fündigt mir Ihr lieber 
Brief von Marburg-Rothwein an. Ich warte 
das Erſcheinen der Mappe nicht ab, da fie 
vom Bodenfee Hieher vielleicht lang zu 
wandern hat, und jende Spnen fofort meinen 
berzlidhiten Dank. Gie jol mein Arbeit» 
gimmer am Bodenfee ſchmücken u. mid oft 
u. lieb der freundlichen Gpenderin erinnern. 
Karlsruhe bedeutet für mih Pflidterfiils 
lung, Schulmeijterei, Gorge für einen armen 
Bruder, der nicht gehen tann u. allerlei Ernit 
des Lebens; das Haus am Gee ift mein 
Platz jonniger Freiheit von Sorge u. Iuftigen 
Shwungs der Gedanten. Oft u. gern 
werden meine Augen auf Ihrer lieben Gabe 
weilen; Was von Ihrer Hand kömmt, ift 
mir ſympathiſch — ſchon die Adreſſe des 
Briefes. Ich habe Ihre ‚Zeilen von St. 
Helena nod nidyt beantwortet, weil ich viel 
auf Heinen Wanderungen im Elſaß u. 
Schwarzwald war...in den fonnigen Bergs 
wäldern der Rogejen, deren Burgen meıjt 
in hohe Felsfuppen von rothem Sandjtein 
eingehauen find, bab ich prächtige Pfingft- 
tage erlebt. Nun warte id) auf Bictors 
Schulferien, um wieder auf die Geehalde 
überzufiedeln. Bon dort jollten Sie, theuerfte 
Gräfin, Bericht erhalten, wenn Hiddigeigei 
angelangt fein wird. 

Zur Erinnerung an mein eriprießliches 
Unterrichten in Lejen, Schreiben u. Rechnen, 
das ich dem Kleinen Victor widme, habe id) 
eine ergögliche Photographie aufnehmen laſ⸗ 
fen; fie Jol als Gegengruß diefe an bes 
gleiten. mig Ihnen ein recht fröhlicher, 
bergfriiher Sommer befdjieden fein und 
bleiben Gie gut 


Ihrem ergebenften 
3. BictorSdeffel. 
Karlsruhe, 16. Suni 74 


Hiddigeigeis Ankunft in Karlsruhe, 
Ein Grup von Irene tam für mid an; 
Selbft gieng id, ihn beimzutragen. 

Noch nte hat auf einem Zollbüreau 
Ein Herz jo freudvoll geidlagen. 


Der Snfpector fprach mit gerunzelter Stirn: 
„Die Declaration ijt verkehrt, ei! 

Kein Menjd wird behaupten, daß diefes Stüd 
Eine ‚Handarbeit ohne Werth‘ jet. 


„Der Werth ift grok, und der Gegenftand 
Sit Pappe in Verbindung mit Wolle: 
Nach ZolTarif 27E 

Schulden Sie Vier Kreuzer dem Bole!” 


Karlsruhe 18. Juni 74. 
Mit herglidftem Dante 
5. VictorScheffel. 


Comtesse ‘ 
Irene Orssich 


Schloss Rothwein 


bei Marburg a. d. Drau 
Steiermark. Oesterreich. 
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Thun in der Schweiz, 15. Sept. 74. 
Des Himmels reidhiter Gegen fet mit 
Ihnen, verehrte Gräfin Irene; Sie find einer 
guten Zukunft werth, denn Sie Haben ein 
für alles Edle u. Schöne empfängliches 


erg. 
Genießen Gie mit Dant zu Gott Ihr 
Gliid u. feien Sie mit Ihrem Herrn Braue 
tigam freundlich gegrüßt von 
Ihrem fernen Freunde am Bodenjee 
Jof VictorScheffel. 


Verehrte Gräfin Irene 


Der Weihnadtsenge!l hat das Lichtlein 
von St. Helena richtig herübergetragen; es 
war ein jchöner ftrablender pe ale den 
id) meinem Knaben Bictor gejhmüdt hatte, 
Gutes und Böjes daran, Glaslampden u. 
ftrahlende Sterne, Goldnüffe u. Lebkuchen, 
unten ftand -ein weißbartiger Nikolaus u. 
ein jhwarzer Pelgnicel, Chocolade, braune 
Affen von Kautſchuk ſchwankten in den ften 
u. die Kleinen Kerzen gaben hellen Schein, 
fo daß das Kind aufjubelte und fich nicht 
mehr trennen wollte vom Blanz u. Shim- 


mer. 
Griiffe iad Freunde in fonderbarfter 
BZujammenjtelung waren diesmal mein An: 
gerie, von Thüringen ein Steinkrug mit 
Silberlorbeer, von München durd) des jugend» 
lihen König Ludwig Wohlwollen die gold» 
länzende Decoration des Maximilianordens 
ür Wilfenichaft und Kunft, von Anderen 
Anderes; zu all den Zeichen freundlichen 
Mohlwollens hatte id) aud) Ihren Brief 
gelegt, denn er hat mir Freude gemacht u. 
ih dante herzlichit dafür. 

Möge Ihnen das neue Jahr das ädhte 
volle Glüd bringen dem das Herz der Braut 
fi entgegen fehnt; es wird mir allzeit eine 
Freude fein, Gutes von Ihren Gefdicden zu 
vernehmen u. wenn Gie mich den Tag der 
aes wijfen laffen, werde ich einen guten 

ug aus dem Thüringer Steinfrug thun u. 
einen guten Gprud auf der Neuvermählten 
Heil u. Wohlergehen Iprechen, daß ein Echo 
leife -grüffend ſich bis hinüber ins Öftreich 
ſchwingen fol. 

Sn freundichaftlicher Ergebenheit 
Jof BictorSdeffel. 
Karlsruhe, 30. Degbr. 74 


Sn den feltenen guten Stunden, weldje 
das Leben dem miiden Posten bietet, erzeigt 
fih fern im Often eine liebliche junge Fee, 
grüßt mit — Lächeln und verſchwin⸗ 
det. Ihr Gruß aber bringt der Seele, Was 
ihr Name in der Sprache Homers bedeutet, 
und dafür Dant? Dir, 

Srene, holder Frieden! 
Karlsruhe 
am neun und vierzigiten 
Geburtstag, 16/1. 75 


I. Victor Sdeffel. 


Theuerfte Gräfin Irene! 

Wenn das Sdidjal in fo unerwarteter 
Meije feinen Schlag in ein le Glüd 
ſchlägt, ift es ſchwer Troft zu finden. Nur 
lindernde Zeit u. Ergebung in die Wege 
Gottes, die nicht unjere Wege find, beruhigen 
die ae Geele. 

as Gie in dieſen legten Monaten inners 
lich erlebt, fann id) aus der Ferne nicht bes 
urtheilen: vielleicht ift es Ihnen [pater eins 
mal ein woblthuendes Gefühl, es einem 
fernen Freunde mitzutheilen; feien Gie über: 
zeugt, daß Ihnen mit aufrichtiger Theil- 
nahme zugethan i und fein wird, und heute, 
ftatt eines Briefes mit einem Drud der 
Hand diefe Theilnahme ausjprechen möchte, 

Shr ergebener 
Jof Victor&cheffel. 
Karlsruhe in Baden, 14. April 75. 


Verehrte Gräfin Irene! > 


In Leid u. Kummer ift Berflecumg gut, 
Klagen erleichtert das Herz, nur leichte 
Gedanken hindern, daß der Schmerz Roft 
anjegt — tröften tann nur die Zeit und 
neugewonnene Spanntraft des Geiftes... Ich 
tenne den kurzen Traum von Glück u. das 
Erwaden im Unglüd, wie das Cdhidjal es 
Ihnen bejchieden, zu wenig, um das rid: 
tige theilnehmende Wort at finden — viel: 
leicht gervan Gie das Bud einer Carls: 
ruber Dame, deren Vater einft Minifter war, 
Franzisca von Stengel; id) habe in meinen 
Büchern meilt ftreng Hiftorifches u. Sprad): 
wifjen|daftlides, wenig Unterhaltendes u. 
weiß daher im Augenblid nichts Paffen- 
des, prsaethens Gie die vielleicht ungejchidte 
a 


Bon Mitte Mai bis October werde id 
fo Gott das Leben frijtet, mit meinem Ana: 
ben Bictor auf der Geehalde bei Radolfzell 
fein... Wenn Sie beim alten Freund u. Rath: 
geber irgend ein Thema zur Sprache brin- 
gen, das Ihrem Herzen u. Ihrer Stimmung 
entipricht, jo wijfen Sie, daß Ihnen ein von 
unbewußter Sympathie getragenes Wohl- 
wollen jederzeit entgegenfommt; es thut mir 
weh, in Ihrem Brief das Wort „unglück— 
lid)” von jemanden zu lejen, den ich gern 
glücklich fahe. Aus alten Sprüchen Sant 
mir einer ein, den ich noch herjchreiben will 

Schweig, leid’ und lad — 
Geduld überwindet jeglich Sad. 
Geien Gie herzlich gegrüßt von Ihrem 
ergebenen 
SVictorSdeffel. 
Rarlsruhe, 1. Mai 1875 : 


Verehrte Gräfin Irene 
Spat komm’ ich, gu danten für die lieben 


. Zeilen vom Ende Mai; die frijde Luft am 


Bodenfee macht jchreibfaul u. während der 
heiffen Sommerzeit war alle Tinte im Haufe 


vertrocknet. 
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Tröftlih war mir die Stimmung Ihres 
Briefes. Wenn es „erträglich“ geht, fo geht 
es aud) „gut“ u. die allesheilende Zeit muß 
Ihnen nocd) recht as Ueberrajchungen 
bringen, um den Kummer diejes Jahres in 


der Seele erlöjchen zu madyen. Gern möchte - 


aud) id) Ihnen freundliche Stimmung bes 
reiten u. Etwas Schönes, Neues überfenden, 
aber die Mufen find launig u. laffen fih 
oft Jahr und Tag bei ihren beiten Freune 
den nicht jehen. 

So geht mir [an Jahr um Jahr in den 
gewöhnlichen Geldaften des Lebens hin u. 
will jich Nichts Künitlerifches geftalten; es 
find teine böjen Genien um mic, aber auh 
teine guten .. indifferentes materiell mit Heis 
nen und groſſen Gorgen dDurdjwebtes Leben. 
Nur der Gee vor den Fenftern mit Gottes 
Sonne oder Gottes Sternenhimmel in fei- 
nem weiten Gpiegel bleibt taglid) neu und 


oon. 

Da ih Nidts Neues Habe, miijjen Sie 
für heute mit etwas Mtem in neuer Form 
vorlieb nehmen: ich fende das Waltarilied, 
iluftrirt von einem Weimarer Künjtler U. 
Baur, der freilich die Hauptilluftration in 
feine Snitialien gelegt u. die feine Grazie 
meines Freundes AuWerner nicht hat. 

Wenn einmal eine neue Photographie der 
„fernen Freundin Irene” zu Stande fommt, 
o erbitte id) diejelbe als Gegengruß u. ver: 
predje ihr einen ſchönen Rahmen u. ſchönen 

laß, da die frühere in Garlsruhe weilt. 
Ich bin diefen Sommer ftart in das Gerik 
der hohen Herrihaften gerathen, die am 
Bodenjee wohnen u. einander bejucdhen; vor 
zwanzig Jahren wäre hohe Protection ein 

uter Stachel des Ehrgeizes gewejen, jest 
Rött fie nur im behaglichen Stillleben. Der 
tleine Victor lernt wader ſchwimmen u. ver: 
lernt die Runft des Schreibens u. Rednens 
in feinen langen Ferien. Nach der Weins 
leje gehn wir wieder nad) Carlsrube, u. 
das jchöne Haus an der Seehalde fteht leer. 

Das Feuilleton von Capri hat mir 
Freude gemadft. 

Mögen Ihnen gute Spätfommer: u. Herbft« 
tage leuchten; gang, wie der alemannijche 
Dichter Hebel zu fagen ‚pflegte, „in des 
Himmels beftes Zuderbrod gewidelt.” 


Mit freundlichen Griffen 
Ihr alter Freund 
Jof VictorScheffel 
Radolfzell, 15. Aug. 75 


Verehrte Gräfin Irene 


Ehe id von der Poefie der Alpen [cheide 
u. in die nüchterne Wirklichteit der Carls: 
tuber Heimath zurüdtehre, folen Sie einen 
berzlihen Gruß erhalten. Ihre Zeilen auf 
die Nachricht von meinem jchönen Zujams 
menjein mit AvWerner haben mid) jo jehr 
erfreut; lönnten Ihre Lebensmege auch eins 
mal an den Bodenjee führen, wie gern würde 
ih Ihnen Wes zeigen, was wir beide — 


die Zeiten jugendlicher Stunden erneuernd — 
fröhlich durchſtreiften. 
ier ſitze ich bei einem alten Freund, 
einem ehemaligen öſterreichiſchen Hauptmann, 
in einem mit Sprüchen bemalten prächtigen 
Bernerhaus — vor der Beranda breiten fich 
die Ruppen der Alpen in fnec: und eis: 
beglängter Majejtät... Giger — Mönd u. 
Jungfrau leidt angehaudt vom Gold der 
Abendröthe.... bald wird Alles wieder in 
Wolfen verhält fein u. getrübt, darum [nel 
aus diefen reinen frifden Lüften den ſchönſten 
Gruß der fernen Freundin! 
Sn alter Ergebenheit 


Thun, 1. Oct, 1875 Sof VictorSdheffek 


Liebe Gräfin Irene! 


Erſt feit wenig Tagen ift mein guter Gohn 
Victor auf dem Wege der Belferung, daher 
tomme id) erft heut mit ſpätem aber herz» 
lihem Dant für die guten Wünſche zum 
Geburts u. Namenstag. Der 16. Februar 
war toll; von früh bis Abend ein Hagel» 
wetter von Gliidwiinfden, Adreſſen, Depus 
tationen, Ehrengaben. Beiliegendes Blatt 
zeigt, wie es im Galon ausjah; aber aud 
in Rude u. Keller fam Zuwachs u. die Briefe 
fonnte id) weder zählen nod) lejen. Lieber 
wär’ ich aber dreijjig Jahre und hätte fein 
Jubiläum gefeiert. 

Glauben Sie nicht, verehrte Gräfin, daß 
Sie nicht dabei waren, bei meinem Fejte. 
Wenn Sie ein Vergrößerungsglas nehmen 
u. das Lichtbild genau betrachten, das vom 
Schreibtiih an der Thüre herabihaut auf 
den bunten Wirrwarr, jo werden Gie ers 
fennen, daß Gie mitten drin waren in der 
Meihnachtsbeicheerung des Jubilars, dem 
man von Liefland bis Yteapel, von Meg 
bis Gzernowiß an diejem einen Tage fagte, 
daß er ein Dichter fei, was er eigentlich 
jhon lang vorher gewußt hat. 

Allmälig, aber langjam erhole id) mid 
von diejen Strapazen — denn gleichzeitig 
jubiliren u. das einzige Kind todfrant — 
ijt eine Aufgabe aud) für ftarfe Nerven. 

Der Bodenfee wird hoffentlid) mir ua dem 
Knaben erwünſchte Erholung bringen. 

Möge Ihnen ein herrlicher Frühling bes 
ſchieden fein und frohe Lebenstage 

Mit vielen freundlichen Grüſſen Ihr 

Sof Victor vScheffel. 

Karlsruhe, 29. März 76 


Liebe Gräfin Irene! 


Ic habe zwar wenig Hoffnung, daß mein 
Brief an richtige Adrejje gelangt, muß Ihnen 
aber doh heute nod, im ftillen Gedenfen 
an den lauten Tag des vorigen Jahres, 
meinen herzlichen Dant jchreiben, denn fe * 
erfreut hat mich der freundliche Glückwunſch 
aus Zagreb, das ſchon beinah) türfijch klingt. 

Gott gebe Ihnen gute Zeiten; wenn t% 
zu zaubern verjtünde, müpten Gie ein bes 
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fonder Blüd erleben, da Gie in jungen 
Jahren das Unglüd fennen gelernt. 


Da mein Knab Victor wieder frijd ift 


u. ins Bymnafium gehn tann, geht es bei 
uns gut; im Sommer find wir wieder am 
Bodenjee, wo ich in bauerlider Vergnügt- 
heit jehr gern weile. Es geht heute gwar 
lebhaft, aber doch febr Hil im Mergleich 
gu 1876 ab u. zu.. Ihr Lichtbild ſchaut 
wieder wie damals, in das Betrieb. 


Nehmen Sie Gruß und Dant 
vom „alten“ Freunde 
Iof Victor vSceffel. 
Carlsruhe, 16. Febr. 77. 


Liebe verehrte Gräfin Irene! 
Mit dem erjten Frühlingshaud hat fih 
Ihr Gruß zum Geburtstag eingeftellt, der 
eut mid) wie alles Schöne, was Gott zur 
bwedhjlung von Gorge u. Arbeit den Men: 
then jpendet. Ihr Bild fdaut nod vom 
alten Pla in mein Beldeerung3immer, 
wo unterdejjen die Gaben von 1876 in einen 
ptadjtvollen Renaijjance: Schrank zu einer 
Heinen Raritätenfammer vereinigt wurden. 
Haben Gie —— Dank u. erfreuen Sie 
den fernen Freund auch einmal wieder mit 
einem längeren „Schreibebrief“, der Kunde 
Bis wie Sie nad) herben Lebenserfahrungen 
ih wieder zu heiteren Stimmungen u. neuen 
ungen fammeln. 


Ho 

as Befte u. Freundlichfte wünjche ich 
Ihnen allzeit — leider gehört Rummer u. 
Leid zum Leben der Menſchen wie der Böl- 
fer, wie wir jekt an der armen Türkei reid): 
lid) erfennen müſſen. Mein Sinn fteht nah 
priver und Stillleben; am Bodenjee habe 
h die legte Landgunge der Halbinjel, auf 
welder Radolfszell liegt, erworben (Sie tön: 


nen auf Es Bodenjeefarte den Punct - 


ehen) u. baue an einem von Möven ume 

genen Rohr: u. Schilfgeländ einen Thurm, 

mir als fommerlides „Mettnau Haus” 
eine fröhliche Herberge fein wird. 

Der Knabe Victor gedeiht fröhlich heran; 
im Dezember v. J. habe ich eine neue Dih: 
tung „Waldeinjamleit“ in einigen Städten 
vorgetragen u. bin — gottlob feiner Eitelfeit 
fähig — mit Beifall überjchüttet worden. 

Eben läuten die Gloden den Pabjt Pius IX. 
u Grab u. morgen Abend ſchwärmt die 

lite von Karlsruhe auf einem groffen Mas- 
lenfeft der Riinftler im Albrecht Dürer: Co: 
ſtüm zu Ehren des 70 jährigen Geburtstages 
des Maler Leffing, der hier Director ift. 

Sn herglicher Ergebenheit Ihrer gedentend 

J BictorvSdeffel. 

Carlsruhe, 14. Februar 1878, 


Verehrte Gräfin Irene! 

Haben Gie herzlichen Dant für das ehrende 
Vertrauen, das Ihr legter Brief mir aus: 
Ipricht; ich erwiedere gleich aufrichtig. 

Am badifden Hofe würde eine Anfrage 
in Ihrem Sinne teine entgegenfommende 


Antwort finden, die Vertrauensitellung einer 
Vorlejerin Ihres Ranges würde zugleich 
die — als Hofdame erforderlich mas 
den u. da die Frau Broßherzogin des deuts 
cen Kaiſers Tochter ift, würde fie Anderen 
als badijden oder preußijchen Bewerberinnen 
ihre Zuftimmung taum ertheilen; fie ift in 
diejer Beziehung bis jest jo riidjidjtnehmend, 
daß Sie immer badijhe Damen in der offi: 
zielen Stellung um ng; hat. 

Bei der pemgeins ilhelm von Baden, 
einer Herzogin uoua nahe verwandt 
dem Kaifer vRubland, will id) ſpäter ein» 
mal anfragen. Bur Beit ift fie in Trauer 
um einen bei Plewna gefallenen Bruder, ift 
zugleich leidend u. hat feine Dame in ihrer 
Umgebung. 

ei Empfang Ihres Briefes dachte ich 
Jofort an die Königin Olga von Wiirttem: 
berg, die ſehr viel Interejje für Kunft u. 
Literatur Hegt u. Ihnen eine fympathijde 
Protectorin jein würde. 

Meine Anfrage bei einer einflußreichen 
Stuttgarter Dame, der Gräfin Amalie 
Reichenbach Leſſonitz lautet aber in der Bes 
dna — die id, Riidjendung aus» 
bittend, beilege, nicht günftig da Ihrer Mas 
jeftät Staatsdame Baronin Naſſenbach, was 
ich nicht wußte, zugleich Vorlejerin und Bers 
traute in diefem Gebiete ift. 

Für jet ift aljo, da id) anderwärts jehr 
wenig orientirt bin, meine Ausficht nicht 
groß. Beinah möchte ih wünſchen, daß 
günjtige Schidjalsjterne Ihre Lebenswege 
u einem traulichen Heim lenften, wo der 

öfe glatter Parketboden nicht ergldngte... 
— en ift ein folches, und wo ijt das 

üd?. 


Mit vielen freundlichen Empfehlungen und 
Grüßen Ihr ergebener 
J VictorvScheffel. 
Karlsruhe, 27. Februar 1878. 


Karlsruhe, 17. April 80. 
Hochverehrte Frau von Frieß! 
Hocerfreut beim Anblid Ihrer mir theu- 
eren Schriftzüge u. bei der guten Kunde, 
die fie aus dem Lande der Chinejen bringen, 
bitte ich vor Allem herzliche Glückwünſche 
zum Stammbalter entgegenzunehmen; möge 
er heranblühen u. gedeihen zur Freude der 
Eltern u. ein gut öjterreichijch Herz bewah: 
ren unter all den — —— bei denen 
er aufwächſt. — Mein Leben iſt einfach 
zwiſchen hier u. dem Bodenſee; mein Victor 
wird ein flotter Jüngling, ich denke es wird 
Gie freuen, fein Bild u. ein paar Blätt— 
den deutſche Waldeinjamfeit diejen Zeilen 
als herzlichen Gruß an Gie u. Herrn vries 
beigelegt zu finden. 
In alter Ergebenheit 
VictorvScheffel. 
8 8 & 
Diejer legte Brief der Sammlung war 
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Heima 


Don fol annes ohl — 


Mit zwei Zeichnungen von H. von der Dung 





mcier ift — ich fage vielleiht nicht 
Yeh Deutichland, oder Deutiches Reich, 
N oder deutjcher Staat, oder deutjche 

P Nation (obgleich ich damit dies alles 
dennoch aus|preche!): jodoh Niederfachjen — 
das mid) vielleicht zu innerer vaterländijcher 
Sammlung mit feinen althiftorifhen Çr- 
innerungen (Hermann, der Befreier!) anzog. 

Harrt Deutjchland feiner Erlöfung? Sieh, 
wie fich fein Schwert, fein Schwert [härft! 
Gieh, mit weldem Borteil ich dies nieder: 
ſächſiſche Land durchſtreife; ja feh, wie fih 
im Stillen, im Unjdeinbarften, Friedlichiten 
das Schwert ſchärft ... 

Hier das alte Städtchen Melle, das mid) 
zu einer erjten Raft empfing. Wm Herd 
eines Freundes, eines geborenen Nieder: 
fachfen, eines deutjchen Dichters, des Osna- 
brüder Kindes Ludwig Bate, den man ins 
gwijden ja wohl fdjon fo ein wenig den 
„Mörike Niederſachſens“ zu nennen anfing; 
Berfafjer ftiler, warm vaterländifcher, Hein» 
ſtädtiſch ländlich Ichlichter Anthologien, deren 
töglliiher Hauch dem bedrängten Deutjchen 
diejer verruchten Zeitläufte wobltut, till 
niederdeutjcher, heimatwarmer Gedichtbücher; 
bei ihm und feiner jungen blonden Frau. 

Gegenüber das ehemalige Wohnhaus von 
Frau von Voigts, Goethes Freundin, Juftus 
Möſers Tochter, mit dem jchönen, alten, 
tilen, parfähnlichen Garten, mit feinem 
raffigen Gepräge aus jener Zeit, da die 
Deutiden noh fromm und deutſch waren 
und nod „Stil“ batten. Ich danfe dem 
Freund die jchöne, ftille Stunde, die ich mit 
thm bier verbradt. 

Gs traf fih gut, daß aud Gertrud Storm, 
Theodor Storms jüngfte Tochter, aus ihrem 
in Blumen und Gerant verjunfenen fleinen 





Haus in Barel zu Baft da weilte. Dem 
Vater jo ähnlich, ihr charaktervolles, inner= 
lich feftes Friefengeficht mit feinem Geprage 
alter Patrizierraffe. 

Auf gemeinfamen Spagziergängen, in traue 
lider Abendftunde fie uns erzählend vom 
Bater, von der oftfriefiihen Heimat, von 
der alten Nordjee, und von damals, damals. 

Mie tat das gut, was haben wir für 
[cone Stunden miteinander verbradt! Ich 
glaube, vier Herzen fanden fid) treu und 
deutſch gujammen. Gute, fichere Snfel in 
der wiülten Brandung der Zeitläufte, fold 
ein deutjches Herdfeuer, das feine Macht nod 
offenbaren wird; der Tag naht, naht! — — 

Der Blid aus meinem Zimmer auf das 
Geftapel breitflähig hoher, niederdeutjcher 
Kleinftadtdächer mit ihren roten, gewellten 
Ziegeln, überragt von den breiten, runden 
Wipfeln bherrlider alter Bäume und den 
beiden Rirdtiirmen; durch eine Lücke ein 
lachender Weitblid in die niederdeutjche 
Landſchaft hinein mit ihren Feldern, Baum: 
gruppen, Rotten, Behöften und dem Hinter» 
grund der Waldhügel des Wiehengebirges: 
das Gtilleben des Hofes unten, gadelnde 
Hühner, die Beräufche einer Werfitatt, offene 
Türen, Unterhaltung der Nachbarn; [clit 
niederdeutjche Hauswände mit ſchönen, brei: 
ten, {don etwas holländij anmutenden 
Fenftern, was man weiß, wenn man vor 
Jahren von hier aus ſchon mal nad) Amfter- 
dam ’nübergefahren ift. 

Wie jhön ftanden abends die Sterne 
über alldem! Arktur im Bootes, der geruhig 
langfam und ficher feinen großen, diaman: 
tenen Himmelswagen über die beiden ftillen 
Kirhturmhauben hinwegdrebte. 
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Der Gang durd) die jauberen Straßen 
und Gajjen mit ihren hollandifd anmuten- 
den, behagliden, wie es hier allgemein Gitte 
ift, aud) dies Jahr wieder neu gejtrichenen 
und gemalten Häufern. Die hohen Baume, 
die Blumen in den Fenjtern, die altfränti« 
[chen Hauswände, mand eine rejpeftabel 
alte Jahreszahl über Tür oder Tor. 

Dder eine Wanderung mit dem Freund 
hinaus nad) dem romantifd halb zerfalle- 
nen, wie verwunſchenen, herrlichen alten 
Waſſerſchloß Sondermühlen gwifden gelben 
Getreidefeldern, nah beim Wald, das vor: 
mals Gri von Stollberg gehört hat. Noch 
finden ſich, vielleiht von ihm felbft einge: 
rigt, auf der Sandfteinbrüftung einer der 
beiden nifdigen Bante der alten Graben- 
brüde die Anfangsbuchftaben feines Nas 
mens. — Die vier großen Renaiffancetugeln 
auf den Brüftungen; der alte Toreingang; 
das ftille, dunkle Grabenwajjer mit feinem 
Sdilf und feinen gelben Teichrojen drauf 
zwiſchen den breiten, dunfelgrünen, gummi: 
glatten Blättern. — Gott, welde weltver- 
gefiene Stile! Aus ihrer Tiefe Vorzeit: 
erinnerungen raunend; tief, tief einraunend 
in die innerfte Geele; deutjch, deutſch; mah- 
nend, wedend, wedend!... 

Oder zwiichen Feldern, Wiefen, Weide: 
plagen, einjamen Kotten und Gehöften, 
Hainen, Eihenfampen, Waldungen, üppigem 
Sommergelände, bald flah, bald welig, 
Baden, Leiden, bald Weitblid, bald mitten 
in bujdigen Winkeln verloren, hinaus nad 
Wellingholzhaufen und zum Veutling hinauf. 

Oben am Berg in dem fchönen, alten 
Bauerngafthausgarten eingefehrt zu einer 
guten Tafie Kaffee bei einer Zigarre. Bon 
der umlaubten Bant im Gartenwintel beim 
Zaun der Weitblid über das gejegnete Land 
bis weit zum fernen Horizont, wo all die 
zahllojen Baumgruppen und Haine zujams 
mengehen in ein einziges, endlos gebrei- 
tetes, wollig traus dunkles Waldvlies. 

Die gute, freundliche, alte Wirtin, die 
fih zu uns fegt, fih was mit uns plan 
dert. Den Gatten hat fie verloren, im 
Weltkrieg ift ihr Cohn gefallen: dod) fie ift 
bei gutem Humor. 

Der Blid in ihre große, dämmerheim- 
lice, Hohe Diele mit ihren dunfelbraunen 
Holzitühlen, ihren Bänken, riefigen alten 
Schränken und ihren Geräten, dem Spinn: 
tad, dem mächtigen, verräucherten Herd mit 
feinem hohen, jhwarzen Rauchfang, ihren 
alten Bildern. 

Dann am Abend — der Tag wird fo 
töftlich Bibl, die Arbeit ruht auf den Fels 
dern — wieder nad) Wellingholzhaujen 
hinab. Am Markt: und Rirdplak des 


ſchmucken, ftadtähnlichen Dorfes ein Heiner 
Budbinderladen mit Büchern, Papieren, 
bunten Heiligenbildern. Wir treten bei dem 
70jährigen Georg Brintmann ein, grüßen 
fogujagen das Handwerk; denn auch er ift 
auf feine Weife ein Dichter, hat, fromm und 
deutſch eingelebt in feine niederſächſiſche 
Landſchaft und Heimat, ein Epos „Drei: 
buchen“, ein paar Gedidtbiider, auh Dias 
lettiiches herausgegeben. Er führt uns in 
fein enges Werfftattlabuschen; und während 
der Heine, weißhaarige, weißbärtige Mann 
mit feinem feinen, jchlichten, rotbädigen, 
freundlihen Geficht, feinen arbeitsjchwie- 
ligen Händen, auf der Werkbank fist, wir 
auf Holzſchemeln (da es fih ſchon mal hart 
fißt auf dem Pegafus), haben wir mitein- 
ander unfere Unterhaltung. Nur fchwer 
trennen wir uns nad) herzlidem Abſchied. 

Dann eine unbejchreiblich [dine Abend: 
wanderung nad Melle zurüd. Stellenweiſe 
lange durch abenddunflen Wald, den der 
Duft des Geißblattes erfüllt. Hinter dem 
Hardinghofe treffen wir auf einen herrlichen, 
großen, hölzernen Rrugifixus, der im Schat⸗ 
ten einer Gruppe hoher, alter Bäume, zwis 
jhen reifen Rornfeldern und grünen Weides 
pläßen am Wege fteht... 

Oder der Marih nah Gesmold hinaus 
zu dem großen, einjamen, alten Waſſerſchloß 
der Hammerfteins. 

Wunderbare, lange Waldwege, die uns 
draufzuführen; ein weltvergejjenes, graues, 
halbzerfallenes Maujoleum: dann das Schloß. 
Wir überjchreiten die Grabenbriide, treten 
dur) Das wappengejchmüdte, offene Portal 
in den Torflur ein. 

Es trifft fih, daß wir der Herrin, einer 
fleinen, feinen, freundlichen, alten, ſchwarz⸗ 
getleideten Dame begegnen, die uns liebens» 
würdig die Erlaubnis erteilt, uns den Hof 
und den Part anzufehen. 

Der mafjive, vieredige, alte Steinturm 
mit den vier Wpoftelgeftalten oben. Die - 
mächtige, graue, terrajjenartige Mauer um 
den Garten, auf der man jpazieren gehen 
fann und einen Weitblid über das weite, fom: 
merliche Fruchtgelände genießt. Unten eine 
grottenartige Nijche mit natürlichen Tropfs 
fteinbildungen, Stalattiten und Stalagmiten. 

Dann das Dorf Gesmold mit feiner fons 
derbaren, innen ſehr jchönen, pantheonartis 
gen katholiſchen Kirche, in die wir einen 
Blid hHineintun, über die buntbemalten 
Wände hin, auf den Altar mit feinem 
Kruzifix und der’ blutfarminroten Ewigen 
Lampe... 

Oder die Wanderung die Dictridjsburg 
hinauf und dann hinab, durd) den Berg: 
wald, in deffen Tiefe wir in weihevoller 
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Ginjamfeit die Graber des Sohnes von 
Freiherrn Binde, Frig Reuters Freund, 
und feiner Gemahlin treffen, zum Often- 
walder Waſſerſchloß (Belik der Windes). 
Die vielen fremdartigen alten Bäume in 
feinem großen, herrlichen Park... 

8 8 8 

Dann Osnabrück. — 

Ah ſo, hier hatt' ich Gelegenheit, irgendwo 
in der Nummer des „Graphic“ vom 4. Juli 
1921 zu blättern. 

Da gab’s ein Bild: „The anniversary of 
Jutland and America’s Memory of the great 
Surrender." 

Darunter diefer Text: „The battle of 
Jutland (May 31, 1916) was the only great 
general naval action in the War, and it 
meant the end of the active career of the 
Germain High Seas Fleet, which had so 
bitter an experience that it never again 
ventured out to the open waters to meet 
our gallant Navy until it came across the 
North Sea after the Armistice to make a 
complete and humiliating surrender, as here 
depicted.‘ 

Wirklich? War das fo? — — — — 

Aber Osnabriid. — Geine fatholifden 
und proteftantijden Kirchen; der Wall; der 
ftile Spiegel der Hafe; der Pumpernidel« 
turm; das Rathaus mit dem Friedensjaal 
(Friedensichluß des Dreißigjährigen Krieges); 
die alten Giebelhäujer; Juſtus Möſer, Stiive, 
der romanilhe Dom, die Brabjtätte Bruder 
Reiners. ; 

Osnabrii mit feiner ſchönen Lage, feine 
Waldberge hinauf... 
8B 


8 B 

Dann der Teutoburger Wald, vom Gol: 
bad Rothenfelde aus. 

Ich mace meine Streifen und Wande: 
rungen, unerjättlih mid) dem Rleinleben 
diefes Alltags hinzugeben, mit feinfter Cin: 
wurzelung Nahrung zu ziehen und Gewiß: 
beit unausjprechlicher Feltigungen aus Geele 
von Volk und Landfdaft, wie Wolf und 
Landſchaft unausfpredlide Feftigung zieht 
aus feiner eigenen Geele und Gott, deut: 
fhem Gott, bring’ in diejen Zeiten dagegen 
an, was du wollteft; doch nimm alles in 
allem, fo bift du wohlberaten und haft un: 
triiglid) das Rechte... 

Und immer diefe Abwechjlung im reichen, 
in feiner Reifefiille ftehenden Fruchtland 
von Feldern, Wiejen, Weidebreiten mit 
ihrem Vieh drauf, Baumgruppen, Gewäj- 
fern, Hainen, Wäldern, der Zug der Wald: 
berge dranhin. Zahllos die vereinzelten 
fchmuden Gehöfte mit ihrem Fachwerf, ihren 
hohen Dielentoren und Dächern, fih einend 
in jaubere Dörfer; Eigenjtändigfeit diefes 


Menſchenſchlages, wohl gar Eigenfinn, Eigen 
brödelei, die fih Doch zufammenfindet, wenn’s 
nottut, treu am Alten und Einen hängend 
und des fommenden Tages harrend; ja: 
des fommenden Tages harrend, bereit. — — 
Verbürgender Beift der gejchichtlichen Er- 
innerungen: Hünengräber, Wittutindburgen, 
überbleibjel der Römerzüge; die alten Sumpf: 
brücdenüberrejte, die Münzfunde; Hermann, 
Barus, Drujus, Germanifus, Cheruster, 
Marien, Brutterer, Chatten; die Schlacht 
am Teutoburger Wald, die Schladhten von 
„Pontes longi“ und Ipdiltavifo, am Gtein- 
huder Meer; und endgültiger Abweis: Gers 
manifus wagt feine Angriffe nicht zu ers 
neuern, zieht fih nad dem Rhein, dem 
Rhein, zurüd... 
x . 
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Fruchtbare Streife durd Feld und Wald, 
durch Täler, die Bergwälder hinauf. 

Hier, in der Nähe eines Waldes, in ihrer 
felbftficheren Einfamteit, weit voneinander, 
awei große, alte Gehöfte, mit Nebengebäu- 
den, dem großen Objt:, Gras: und Gemiife- 
garten dabei, aus der Diele hervor das 
Brüllen der Kühe. Auf der oberen Tor: 
ſchwelle des einen le? ich über den, wie es 
die Gitte ijt, eingerißten Namen des Gre 
bauers und jeiner Ehefrau, die Jahreszahl 
1701, darunter den altgewohnten Sprud). 
Diejer ift ein Bibelfprud: „Ich will über 
fie wachen, zu bauen und zu pflanzen, jpricht 
der Herr.” Kobaltblau das hohe Tor und 
tobaltblaues Fachwerk, die Wand weiß: 
gefaltt; darüber das hohe, braunrote Biegel- 
dad. — Tas andere mit der Jahreszahl 
1822. Rote Wände und jchwarzes Fad: 
werf, braunes Tor, die weißen Fenfters 
rahmen draus vorjtehend. Born vor feinem 
Lod ein Tor, an feiner Kette, wie’s überall 
üblich (treuer Einflang von Hertommen 
und Gitte bis ins geringfte hinein trog aller 
Eigenbrödelei; deutſch, deutjch!) der Hofe 
hund. 

Weite des Gefildes und, mit ftets neuen, 
köſtlichen Aberraſchungen und Abwechjlungen, 
hundert laufchige Eden, Schlupfwintel, Çin- 
famteiten. 

Gang in mächtigen Baumballen verftedt, 
dod) eindrudsvol in feiner rafligen, alten, 
niederdeutjchen Bauart draus vorragend, 
das hohe Gebäude der Dberförfterei Palfter= 
tamp bei Rothenfelde. Der breite, ftille, 
dunfle Wafjergraben drumherum. Über und 
über voll Wafjerrojenblättern, die gelben 
Rofen dazwilchen, ftroßig üppig, und andere 
feltjame Wafferpflangen; die hohen, wijperns 
den Schilfränder. Ein einfames Waſſer— 
hubnpdrden, das über Blätter und Wajler: 
fpiegel dahinläuft, feinen jonderbaren, fo 
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aus der Stille aufichredenden Ruf verneh: 
men läßt. Gelder und Wiefen dichtan. 
Köftlihe Kühlung des heißen Gommertages. 
Hier blüht Innenverfenfung, die mit zäher, 
treuejter Liebe die Wurzeln der Geele tiefer 
und ungerreißlicher in dies ftile, warme 
Heimatleben einjentt, aus der, zu feiner 
Stunde, aud) der Zorn erwächſt und die ge: 
rechte Vergeltung, alter Furor teutonicus, 
deſſen Raſſe, wie jchon einft, wo’s niht an= 
ders geht, mit dem Schwert die Grenze fegen 
wird feines Bishierherundnidtweiter! — — 
8 8 8 
Auf der Osnabriider Landftrage eine 
Wanderung nad dem Dorf Hilter hinaus. 
Seine majfige Rirde aus gelbem, grünlich 
beichlagenem Neotomjandftein, wie er im 
ZTeutoburgerwald: Gebirge gebrochen wird. 
Im Schatten alter Linden vor dem Cine 
gang eine Schar von Mädchen und jungen 
Weibern, die eine lange Girlande aus jungen 
Tannenreijern winden; wohl für ein Kirch» 
feft. Auf der andern Geite der große erra- 
tifhe Blod mit den bedeutjamen Jahres: 
zahlen 1813—1913 drauf. Man trifft diefe 
Denfmalblide hier faft überall in den Dör- 
fern und fleinen Städten. 

Oder ein Gang nad) dem reizenden, jtadt- 
ähnlichen Dorf Diffen hinaus. 

Mit Freunden auf der Bahn ein Aus: 
flug nad) dem jchönen, alten Städtchen 
Borgholghaujen, an der Bahnftrede nah 
Bielefeld. (Im Altertum ftand hier der 
Tempel der Tanfana, „celeberrimum illis 
gentibus“, von dem Tacitus berichtet.) Bon 
da zur alten Ravensburg hinauf. Schon 
lange vor dem Jahre £51 hat fie geftan: 
den. — Der dide, runde Bergfried, der 
aber nad) Weften hin eine ſcharfe Kante hat. 
Nod ein paar zerfallene Mauerränder von 
der Ummwallung. Ein Bafthof an den Turm 
angebaut. 

Man fikt im Freien an einem laufchigen 
Plaß, genießt die weite Fernfiht. Gegen 
den Horizont hin alles zufammengehend zu 
trausdunfler, endlofer Waldung, aus der 
bier und da eine Rirdturmipige hervor» 
ragt, und über die fih, im Weften, am 
äußerjten Horizont, die Türme von Münjter 
erheben. 

Und dann fis’ ich mit den Freunden vor 
der Rüdfahrt in einem Gafthausgarten vor 
Borgholzhaufen. 

Mir führen, im Anjhluß an einen jehr 
ſchweren Sdidfalsfdlag, den einer von uns 
erlitten, ein ernftes Gejprad über den Tod 
und die Beziehungen zum Senfeits. 

„Nein, der Tod als folcher bedeutet fein 

Leiden,“ jagt einer von uns, 
Und da zeigt fih mit einemmal — uns 


vergeßliches Erlebnis! — drüben an der 
Wand des Gafthofgebäudes (ein Spiel von 
Abendwind und Laubjdatten; aber wirklich 
bloß ein joldes?) ein runder Totenjchädel 
mit zwei fchwarzen Augenlöchern. Wir 
jehen, wie er, gerade als jene Außerung ge: 
tan ift, nidt, und wie er dann nad) ein paar 
Minyten volljtindig wieder verjcehwindet. 
Saft fo etwas wie weltfälifhe Spöken⸗ 
tieferei... Ich tann mir faft nicht denten, 
daß es mit ihr nicht etwas auf fih haben 
folte. Aber wie wunderjam tief — fie zeigt 
es an — Diefer fefte, gabe, eigenftändige 
Vollsihlag, und jo deutſch, mit all feinen 
innerften Unwilltiirlidfeiten in die Tiefe 
feiner eigenen Geele verwurzelt ift und in 
den tragenden Untergrund des großen Gott: 
geheimnifjes!... 

Was ift der Tod, was das Graujen der 
dunklen Schwelle der Raffe und dem Bolt? 
Vermögen alle Schreden und unjäglichen 
Riejengreuel des Weltkrieges, den es eben 
beftanden, es abzulenken, und vermodhten 
fie je, es abzubringen von dem treuen Ge- 
danten an Heimſchutz und geredten Aus» 
gleich erlittener Shmadbedrüdung? War 
nicht immer wieder Krieg? 

Was ift der Tod? Und wieder jeh’ ich das 
gute, milde, bejtätigende Nicen des Schädels. 
Über Tod und Grauen die Ehre, Heimliebe, 
Scholle und Gottberufung von Raffe! 

Nein, es gibt tein Vergehen! Wir find 
bereit, bereit!... 5 


W V B 

Mod der Ausflug nad) dem herrlichen, 
Heinen Tedlenburg. 

Bon Rothenfelde auf der Landftrafe die 
Wegſtunde nad der Meinen Bahnitation 
Laer hinausgewandert. 

Früher Vormittag, Sonne über der weis 
ten niederſächſiſchen Landſchaft, über Rotten, 
Behöften, Feldern, Hainen, Wäldern; zur 
Rechten immer langhingedehnt der Zug der 
Waldberge. 

Ein Bauer begegnet mir, redet mich an, 
reicht mir dann ein Schreiben in einem gros 
Ben, gelben Kuvert hin. Es ift an den 
Landrat in Iburg gerichtet. Er hat es in 
Laer, auf der Station, in den Poftfaften 
fteden wollen, und es hat Eile. Aber er 
hat mit dem Rade — das er neben fih her: 
ſchiebt — Unglüd gehabt. Gr fragt mid) 
ſchlicht, ob ich den Brief, da ich Dvd) zur 
Station will, in den Kaften fteden will. Er 
ſchenkt mir, wie ganz jelbjtverjtändlich, dies 
Vertrauen, und ic) übernehme den Auftrag, 
den ich dann treulid) ausgeführt habe, Er 
hat mir gutgetan. 

Ich erreiche den Zug. Eine gemütlichite 
Bimmel: und Bummelbahn. 


326 FR V Johannes Schlaf: 


Im Wagen eine Mädchenjchulflaffe, deren 
Ausflugsziel gleichfalls Tedlenburg ijt. Sie 
fingen ihre Schul: und Bolfslieder. Ihre 
hellen, munteren Stimmen, ihr Laden und 
ihre Plaudereien. — 

Am alten Städtchen Iburg geht’s vorbei, 
mit feinem alten Schloß auf feiner Anhöhe, 
die fi) vom Hintergrund der höheren Wald- 
Hügel abhebt. 

Endlich angelangt, und ich foil einen un: 
bejchreiblich fchönen, ftillen Erdenwintel fen- 
nen lernen. 


8 8 

Bom ſauberen Bahnhöfen, das gwifden 
Bäumen unten am Fuk der Waldberge liegt, 
gegen das hier und da ein Stüd Feld heran: 
drängt, während ein jchöner, jchattiger Weg 
gu einem Grund hinabführt, fteigt ein brei- 
ter Weg durch wunderbaren, hohen Buchen: 
wald ein Bierteljtündchen bergan. 

Nad redts Hin, von der Bergflante, 
zwiihen Bäumen und über Gebiijd hin, 
der Blid in einen ftillen, grünen Talgrund, 
auf nahe, grüne Waldberge, dazwijchen in 
der fonnigen Weite der Landfdaft hundert 
freundliche Stilleben. 

Dann beginnft du fteil eine gemütlich 
holprig gepflajterte alt=altfräntiihe Gaffe 
hinaufzufteigen und bijt jofort von der föft- 
lichſten Romantif umgeben. Ein weiß: 
bärtiger Poligift in einem grünen Uniforms 
rod fommt dir entgegen die Gaffe herab, 
Mohltuender Eindrud! Es wird hier nicht 
gerade jo jehr anjtrengenden, gar lebens: 
gefährlichen Dienft geben. Bon den Put- 
[hen und Unruhen der legten Jahre hat 
diefer Landſtrich nicht gerade jo bejonders 
viel erlebt. 

Wie nimmt mich diefe Umgebung hin! 
Ih tann nod gar nidt an Raft denten. 
Die frifche Bergitille hier oben hat mich ganz 
in ihrem Bann. 

Die rührend köftlichen, altfränkiſch ros 
mantijchen Gajjen jchreit’ ich Hin, die fih 
mit ihrem lieb jchredlichen Pflafter fteil, mit 
Bartenzäunen und blumengejchmücdten Fen— 
ftern den Berg hinabziehen in einen in 
Laub ertrintenden, lieblichen Taltejjel hinein, 
aus dem nad der anderen Ceite hügelig 
gewellt, die Landſchaft mit Feldern und 
Behöften unten gegen die nahen Berge an: 
fteigt und ſich an einer anderen Stelle weit 
ins Freie hineinzieht. 

Hühner gadeln in den Straßen. Ein 
paar Hunde jpielen. Eine Rage, die fih 
fonnt. Ein paar Menjden. Cin blondes 
Mädelchen mit einer in die Höhe ftehenden 
roten Schleife im Haar, das feinem Ge- 
{hwifterdhen das Haar ordnet. Ein paar 
Ipielende Kinder bei einem Nöhrenbrunnen 


unter einer märchenjchönen, mächtigen alten 
Linde. 

Sd) tue einen tiefen, befreiten Atemzug, 
es lichten fih meine Augen... 


8 8 

Durd) das idylliſche Gewinkel der nieder: 
deutjch jauberen und frifchgeftrichenen Haus 
jerchen fteige ich zur alten Burg Simons 
von Tedlenburg, der |päteren treuen Stiige 
Heinrihs des Löwen und der Welfen, der 
alten trogigen Gadjenpartei, hinauf. 

Das alte Vorgemäuer mit feinem Tors 
eingang. fiber dem Tor nod, in einer 
Niſche, aus Stein gehauen, die göttliche 
Jungfrau; zu beiden Seiten hingeretht aber 
große, alte, fteinerne Mappenbilder. Es 
macht eine herrliche, jehr eigenartige, alters 
tümlihe Ornamentif. Bäume oben und 
Buſchwerk darüberragend, und davor ftille, 
dunkle, mächtige alte Bäume. 

Ic durchſchreite den Gang, fehe mich auf 
einem großen, freien, von Gebüjch, Bäumen 
und zerfallenem Mauerwert umgebenen 
Anger, auf dem friedlich ein paar Ziegen 
und Schafe weiden, Ein Pfad führt zu 
einem Steinturm hinauf, von dem aus man 
einen wunderbaren Weitblid genießt. Das 
Städtchen felbft tann man nicht erbliden, 
jo gang liegt es in Gärten und Baummajjen. 


8 8 

Und die Raft in dem Meinen Gafthof. 

Ein febr einfaches Bafthöfchen: doch es 
hat feine Art. 

Ein mit heller Ölfarbe jauber gejtriche 
nes, längliches, ganz altfräntifches Haus; 
bloß das Erdgeſchoß, mit großen Fenitern 
in jhmuden, weißen Rahmen; das Hohe, 
niederdeutjche Ziegeldady drüber. 

Eine dauerhafte Doppeltür, mit grüner 
Slfarbe geftrichen, weiße ſchräge Querjtreifen 
drüberhin. Der obere Teil hat einen alts 
modijden, großen, bligblantgepußgten mej: 
fingenen Tiirtlopjcr, der untere eine maſſive 
mejfingene Klinte. 

Ich trete in einen geräumigen, hoben, 
dielenartigen, dDämmerigen Borflur ein. 

Er ijt graugelb getiindt und fein Fuß— 
boden mit Steinplatten ausgelegt. Rechts, 
neben der Tür zum Gajtgimmerden, ragt 
ein mächtiger, dunkler, alter Schrant. Alte 
Steintrüge oben drauf und große, baudige 
Kupfergeräte. In der Mitte ein großer 
Tijd); auf ihm ein roh roter Tonfrug, der 
id) ausnimmt wie einem Hiinengrab ent- 
nommen. Sur Linten führen, neben einem 
Büfettverfchlag, ein paar Stufen zu einem 
Familienzimmer hinauf; im Hintergrunde 
ijt Die Küche, mit einem breiten Glasfenfter. 

Es ift Jo [chin kühl hier und der Tag jo 
heiß, und die Umgebung zieht mih fo an: 
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Ich laſſe mid) an einem Tiſchchen, unter 
einem enfter, neben dem Eingang nieder. 

Eine freundlihe Haustodter erjcheint: 
Ob ih mid nicht ins Gajtgimmer fegen 
wil? Als ich vorgiehe, hier zu bleiben, 
fommt fie bald mit einem Blumenftödchen, 
einer Primel, zurüd, das fie neben mir auf 
den Tijd ftellt. 

Und id fiţe, genieße die föftliche Kühle 
und den Blid auf die Gaffe durchs Fenfter, 
gerade zu dem hohen Kirchturm Hin, der 
über die Hauferden emporragt, laujche dem 
metalliihen Taten der ſchwärzlichen, alts 
frantijden Standuhr... 

8 8 8 

Und Heinrich Harts Grab. 

Oben auf dem Berg liegt der fleine Fried= 
bof, an einer fchönen, baumbefdatteten 
Landſtraße, die da oben auf dem Gebirge 
dahinführt und einen berrliden Weitblid 
gewährt. Ich durchſchreite das dunkle, eiferne 
Gittertor und gehe zwiichen den Gräbern, 
in deren Mitte, wie hierzulande üblich, 
mit feinen Bibelfpriiden an allen vier Geiten 
des Poftamentes, das madtige Kreuz ragt, 
hinüber. Drüben, am Hedenzaun, ein reifes 
Haferfeld dariiberragend, finde ich die Begräbs 
nisftätte. Eine Trauerejche, mit efeuumwucher⸗ 


tem Stamm, eine Weimutstiefer, Wacholder: . 
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büfche, Efeu. Ein mächtiger Granitfindling. 
Schlicht mit roter Runenſchrift eingemeißelt 
der Name Heinrich Hart, fonft nichts weiter. 
Blumen davor. Bor allem eine Fülle duntel» 
himmelblauer Lopelienaugen. Bienenjum- 
men. Tiefer, tiefer Friede... 

Hier, in feinem LXieblingsftädtchen, hat 
er jeine legte, jo tragijche, tödliche, jchwere, 
ſchwere Krankheit durdlitten, und doh fromm 
heiter bis zuleßt, und bat dann hier feine 
legte Ruheſtätte gefunden, in feiner weft: 
fälifchen Heimaterde. Sicher in feinem Ine 
nerſten ein treudeutjcher Dichter, der dennoch, 
ganz deutjh, fein „Lied der Menjchheit” 
fang. Ich biide mid, brecdhe mir zum Ge: 
denten ein Wacholderreislein... 


B & 
Als ich fpäter wieder den Weg zum Bahn: 
böfchen binabjtieg und, nod gehalten von 
dem wunderjamen Waldfrieden, der mid 
umgab, auf einer Bant rajtete und in Gee 
danken fo in meinem Motigheft blätterte, 
fand ich eine Gtelle aus Tacitus, die ich 
mir angemerkt hatte: „Haud procul Teuto- 
burgiensi saltu in quo reliquiae Vari legio- 
numque insepultae dicebantur.“ („Unweit 
des Teutoburgerwald-Gebirges, wo nod) un» 
begraben die Üiberrejte des Barus und der 
Legionen liegen jollen.“) 
















as 





NN os —— 
* zZ; NI WANDER 


EISEN NT. 





Neues bom Büchertiih> 
Bon Karl Strecker 
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Ein Dugend —— Eliſabeth Janſtein: Die anne — 
te — Börries went v. 
MWiejen — Ernft Liſſauer: Strom — Emil 

Engelte: Rhythmus des neuen Europa — 


Ausgewählte Geédich 


Germana Helle: 
Miindhaujen: Shlok in 
adina: Qebensfeier — Gerrit 
arl Curt Wagner: Das Hohe 


Lied — Manfred Schneider: Im Atem der Welt — Hans Brandenburg: 


Die ewigen Stimmen — Ludwi 


Sindh: Fraue, du — Paul v. Beeren» 


berg: a, Träumen und = yen _ — rauch Die snes Ebene 





Qer Mai ift gefommen, die Di ter 
[lagen aus. Es ift wirklich jehr 
S viel Grünes unter den 92 Ban: 
UL den — reslyrit, die Durdyguadern 
* mein aus» 
mad)t, vieles, das beijer in der liad es 
blieben wäre. Weshalb werden denn „ Reefs: 
gejchrieben und gar gedrudt wie diefe: 
Mod haben begrenzte Wolfen nichts von dem viel: 
guvielen 
Süß Rufenden, das fte über Himmel reißt. 


Bald, bald — dann hegen fie raudend nad Zielen, 
Bon denen jedes höheres Gold verheißt. 


Dieje mittelmäßige Profa und nod) Shred- 
licheres fteht auf ausgezeichnetem Papier in 
einem hübſch ausgeftatteten Gedidtbande: 
Die Landung von Elifabeth er 
(Münhen, Drei Masten Verlag). Wie fommt 
ein namhafter Verlag dazu, olhe Pſeudo⸗ 
didtung taufdend als wirtliche herauszu⸗ 
pei Oder darf dies Belnarre im felben 

ud) für Lyrif ausgegeben werden: 
Wir Verwirrten und Berzerrten, 
Die nah Shein und Maste werten, 
Hart vertrieben aus den Gärten 
Früher reinerer Gefährten —? 


Ich greife nur dies eine Beifpicl aus einer 
Unzahl von ähnlichen finne und zwegtlofen 
"Bucherfcheinungen heraus, die natürlich Air 
immer ohne Roften des Verlages hergeft 
werden... Können wir Deutjden uns wirt- 
lid diejen Luxus leiften, während für ernfte 
willenihaftlihe Werte fein po ier und 
vor allem teine Berleger da ba ier wäre 
wirklich eine Zuxusiteuer am Plag. 

Erjchredend dürftig ijt diesmal ganz all- 

gemein das Ergebnis der Befühlsdichtung 
(um das Wort Lyrit einmal furg jo zu ver: 
deutjchen); feine — daß in det eit: 
ftimmung der tiefere Grund dafür liegt. 
Qyrif, jo wurde uns einft auf der Schule 
elehrt, „feiert die äjthetiichen Reize des 
Babinsa , und wenn diefe Erklärung aud 
den Begriff nicht vollfommen dedt, fo ge- 
nügt Dod) das Stüd Wahrheit, das darin 
liegt, jhon, den gegenwärtigen Tiefitand 
diejer Kunftgattung einigermaßen zu er: 
Hären . 

Nachdem Criticus vergebens in einigen 
Dugend unbefannter Lyrifer nad) dem 
„unten“ gefucht hat, greift er, um ſich zu» 





nächſt einmal zu erfrilhen und zu ermuti» 
gen, nad) ein paar befannten Namen. Da 
gibt Hermann Hejje ein Bändchen Aus: 
gewählte Gedidte Re ste (Berlin 1921, 

Bilder), aber das erjte Viertel des Buchs 
enttdujdt; bis Geite 28, um es beftimmt zu 
fagen, nde ich fein Gedicht, das des Na: 
mens Hermann Heſſe ganz würdig wäre. 
Dann tommen ein paar Geufzer aus tiefem 
ae eet die uns aufhorchen und nad: 
finnen laffen, fo in „Jugendflucht“, wo der 
müde Sommer „das Haupt fenit und fein 
falbes Bild im See ſchaut“: 


Ich wandle müde und beſtaubt 
Und hinter mir bleibt zögernd ſtehn 
Die Jugend, neigt das ſchöne Haupt 
Und will nicht fürder mit mir gehn. 


Nun beginnen die Gedichte wärmer und 
eindringlicher um je gu fpredjen, fo: 
„Einfame Na t“, unadten”, „Glück“, 
„Allein“, „Die erften Blumen“, „Ode an 
ölderlin“, „Der Wanderer an den Tod“. 
ine tiefe Trauer und Lebensmiidigfeit gibt 
den dunklen Grundton zu falt allen Ge: 
dichten. Helles frühe ande att und Refi- 
—— wirkt betlemmend an wird von 

chwerem Mitgefühl erfaßt, und gewiß wird 
es manchen geben, der ſeiner „Einſamen 
Nacht“ den Gruk am Schluß erwidern möchte: 


Die ihr meine Brüder feid, A 
Arme Mtenfden nah und ferne, 
Die ihr im Bezirk der Sterne 
Tröftung träumet eurem Leid, 
Die ihr wortelos gefaltet 

Sn die blag geftirnte Nadt 
Schmale Dulderhande haltet, 
Die ihr leidet, die ihr wadt, 
Arme, irrende Gemeinde, 
Schiffer ohne Stern und Glüd — 
Fremde, dennod mir vereinte, 
Gebt mir meinen Gruß zurüd! 


Aber man braudt nur wenige Geiten in 
dem neuen Gedihtbuh Börries von 
e ens zu lejen, um fürs erfte 
von dieſer Schwermut geheilt zu werden. 
Schloß in Wiefen nennt der Dichter, der 
jo lange gejchwiegen hat, dies hübſch aus» 
ee gehaltvole und mannigfaltige 

ert (Stuttgart 1921, Deutſche Verlags: 
Anftalt). Es ift natürlich fein Shlok Win: 
dilchleuba, das der heimatfrohe und heimat» 
ſtarke „Junker“ beſingt, richtiger geſagt: 
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aus dem heraus er, durchs geine Fenfter, 
feine Lieder tingen läßt. an lauft thm 
diesmal anders, denn er fingt anders: ties 
fer, inniger; die Balladen, die man fonft 
als das Widtigite und Wefentlichfte feiner 
Dichtung anjah, nehmen nur ein bejcheides 
nes Plagden, etwa ein Sechſtel des ganzen 
Bandes ein, fie werden von den Abjchnitten 
„Daheim“, „Idyllen“, ,Landfdaften und 
Jahreszeiten“, „Kieder und Stimmungen“, 
wom Kriege und nachher“ nicht nur an 
Raum, meift aud) an poetiihem Gehalt 
übertroffen. In Haus und Heimat, als 
Gatte und Bater findet der Dichter innigere 
Klänge, perjönlichere Stimmungen, wärme: 
tes Gefühl, als man fonft anihm gewohnt war. 
Eine Überraſchung find feine Jdyllen, fie ſchil⸗ 
dern in Echlojjes Einſamkeit das hochherrs 
Ichaftliche, aber darum niht minder herzliche 
Familienleben, die Liebe zu Weib und Rind 
mit der anheimelnden Behaglichkeit, die in 
Bojjens „Luiſe“ oder dem „Giebzigiten Ges 
burtstag“ erfreuen, nur dak Münchhaufen 
nicht jo altmodijd und eintönig bleibt. Sein 
„Schlehen:Spaziergang“ ift das Meifterftüd 
eines modernen (das Wort im beiten Sinne 
gemeint) Idylls. Es jchildert nichts weiter 
als einen Spaziergang der Eltern mit ihrem 
Rnaben, um Schlehen zu pflüden, aber alles 
ift jo lebendig und farbenreid, fo von Hus 
mor und Liebe bejeelt, daß man mit lachen» 
den Augen lieft. Und vor allem den mun: 
teren Sjungen liebgewinnt, der von den 
davonrennenden Dorfhiihnern jagt „Sie 
laufen immer fo wie einer läuft, der beide 
Hände in den Tafden hat“, und der aud 
fonft feiner a en Jungens 
haftigteit die Zügel fchießen läßt. Dazwi: 
ies in. eigenartigen (Farben aufglangende 

aturbilder: 
Schwanzmeiſen hängen bunt an allen Birken 
Und zirpen ganz vertraut im feidenweichen 
Herniederwallenden Gezweig der Bäume. 
Wie zierlich hefteln th die Tierchen weiter, 
Wie glänzt ihr blantes Braun vorm Weiß der 

Stämme, 

... Die tugelrunden dummen Köpfchen piden, 
Daß an den Badden das Gefieder fträubt... 
Und atemlos binftaunen wir zu dritt 
Und geben uns vor Freude ftumm die Hände, 
Bis fih Der ganze Schwarm mit [hwirrem Flug 
Hinüberwippt zum ftillen Widderhausden. 

Koitbar: dies „Und geben uns vor Freude 
ftumm die Händel” Bit es nicht ein ganz 
anderer Münchhauſen, der aus diefem Buch 
—— als der mit Sporen und Pallaſch 

irrende Balladendichter, dem einmal ſein 
ſchärfſter Beurteiler, Carl Buſſe, übertreibend 
das Fontaneſche Scherzwort „ſpektakulös“ 
angehängt hat? Uber geradeihm — 
aujen in dieſem Buh einen Kranz aufs 

ühe Grab, der für feine vornehme Ge- 
innung zeugt: 

Die Freunde nannten oft did) meinen Feind, 

Ich wußte beffer, was den Blid dir triibte, 

Gs war Die Liebe, welche nicht mehr liebte, 

Und Die, ftatt zu bejahen, dann verneint. 


Ich weiß es beffer, wie du es gemeint! 

Ic ftreue dir ins Grab die legte Blume; 

Nimm Freundesdant ftatt dem erfehnten Ruhme, 
Ic weiß trog allem: Ja, du warft mein Freund! 


Das ift das Schöne an diefem Bud: 
der Menſch Münchhaufen tommt einem 
darin ganz nahe, jo namentlich in drei 
—— Gedichten, die feinem Göhn- 
hen gewidmet find: „Am Bette des 
Kindes“, „Mein Blumentind“ und „Sonns 
tag. Abend“; fie gehören u den ng 
der deutſchen Di Hng, ab dieſen Auf- 
rechten, der feine „junterlihe” Eigenart nie 
verleugnet hat, ohne deswegen je düntel« 
haft zu fein, der Niederbruch Deutjchlands 
tief befümmert und ihm an der Geele frißt, 
fonnte man niht anders erwarten; der Ab» 
ſchnitt „Im Kriege und nachher“ hallt wider 
von Schmerz und Zorn. Aber ebenfo lei» 
denichaftlich ift aud) Münchhaufens Glaube 
an die Erneuerung und Zukunft des Vaters 
landes, ein Glaube, der bei ihm [don aus 
feiner tatfräftigen Weltbejahung als Seitens 
trieb hervorwächſt. — Hie und da hätte man 
in Einzelheiten mehr Gelbfttritif im Aus- 
drud, forgfältigeres Feilen gewünſcht, ohne 
daß darunter die fede Urjprünglichkeit feis 
ner Sprache hätte leiden dürfen. Das madt 
Münchhauſens neues Lersbud) fo wirklich 
feffe{nd, daß immer die Wirklichkeit den Stoff 
und die Beranlaffung zu feiner Dichtun 
hergibt, wie Goethe es einmal fordert, da 
nichts aus der Luft ge riffen iit, fondern 
alle Gedichte durch Erlebnijje angeregt find 
und darin Grund und Boden haben. Geine 
Berje ftroken von Anſchauung, Erlebnis, 
Gefühl, Gedanten, Wilen und Betenntnis, 
fie blühen, ähnlidy wie bei Liliencron, aus 
dem Erdreich im frijden Saft unmittels 
barer Empfanglidfeit. - 

Bon Ernſt Liſſauers Strom, den 
wir bier feinergeit beſprochen haben, it 
eine neue vermehrte und veränderte Nuf» 
lage erfdjienen, in die dreizehn neue, aber auch 
um jene Zeit entftandene Gedichte aufge: 
nommen find (Gena 1921, Eugen Diederid)s). 
Es bedarf nur diefes Hinweijes auf ein 
Werk, dejjen großer Zug und fiinftlerijde 
Wucht fih mit einem faft mufitalifden Hin: 
ftreben zur Harmonie vereint. Auh Emil 
Hadina ijt wieder „wohl auf dem Plan 
mit feinem Geijt und Gaben“ Diesmal 
heißt feine Bedichtfammlung Lebensfeier 
(Leipzig 1921, L. Staadmann). Trüber als 
Jonft tönt jet auch feine Leiter, die mit 
einem ſchwarzen Flor geſchmückt jcheint, fo 
ernft un tier ift ihre Alan um Deutſch⸗ 
lands Not und Sdmad. Mber gewaltjam 
rafft auch er fi) zum Troft empor, in feiz 
nem „seljenglauben“ erzählt er, wie der 
Morgenwind einft die Botichaft von der 
deutichen Schande in die Berge zu Blumen, 
Quelle, Wald und Geftein trägt. Ale er» 
zittern oder zerbrechen vor Schmerz — 

Die Felfen aber, die alten, 
Die trugigen Steingeftalten, 
Standen mit fteiler Stirne 
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Und fceudten den Wind wie eine Dirne. 
„Berflattre, törichte Kunde, 
Du Rind der flüchtigen Stunde! 


Hod über die braufende 

Flut der Jahrtaufende, - 

Felt wie der Erdengrund, 

Stehn wir mit unferem Volt im Bund. 
Ewig wie wir, von neuem Lichte 
Gefrint an jerem Tag der Gefdidte, 
Wenn alle Kränze der Zwerge verwehn, 
Wird es in Jugend und Glorie ftehn. 


Es ift ja fein Wunder, dak der Drud 
des deutiden Schickſals noch immer ſchwer 
auf unfern Dichtern laftet, eher [don will 
es ein Wunder jcheinen, daB jegt nod) einer 
der im Kriege Gefallenen geiftig auferjteht, 
einer der vielleicht zu Großem berufen war, 
wie die Walter Flex, Gord Fod, Bultav 
Gad. Ich meine Gerrit Engelte, den 
1918, drei Tage vor dem Friedensihluß, 
eine tiidijde Kugel aus feinem verheißungss 
vollen Lebensfriibling a noch bevor ein 
einziges Buch von ihm erſchienen war. Jet 
ert fommt fein Rhythmus des neuen 
Europa heraus (Jena 1921, Eugen Dies 
derichs), eine Bedidhtjanmlung, in der frei- 
lich vieles unfertig und lärmend und übers 
nommen flingt (wie jchon der Titel), die 
aber do% für einen Dichter zeugt, der, wie 
die — und Lerſch, aus dem Schoß des 
Volkes durch das furchtbare Kriegsereignis 
hervorgeſchleudert, in ſchlichter, erdgebunde⸗ 
ner, unverbrauchter Sprache voll ale: 
teit und Kraft ein ftarfes Gefühl und großes 
Gehnen offenbarte. Wie die Entwidlung 
diejes Arbeiterdichters — Engelfe war Ans 
ftreicher — verlaufen wäre, läßt fih unmig: 
lich aus diefem Nachlaß, dem I befjernde 

and fehlt, erfennen; es jind zu viele 

hladen darin, die edles Metal verdeden. 
Aber daß hier ein bedeutendes Talent auf 
graufamfte Art, turg vor Kriegsende, vere 
nidtet wurde, ift ein Sammer. Cngelfe 
—* fühlte ſich zu Großem berufen, wie aus 
einem erſchütternden Gebet hervorgeht: 


Mich aber ſchone, Tod, 

Mir dampft noch Jugend blutſtromrot, — 
Noch hab' ich nicht mein Werk erfüllt, 
Noch iſt die Zukunft dunſtverhüllt — 
Drum ſchone mich, Tod. 


Wenn ſpäter einſt, Tod, 

Mein Leben verlebt iſt, verloht 

Ins Wert — wenn das müde Herz ſich neigt, 
Wenn die Welt mir jchweigt, — 

Dann trage mid fort, Tod. 


Jakob Kneip, jelber einer unferer beiten 
und innigften Boltsdichter, hat fic) um die 
Herausgabe diejes Nachlaſſes jehr verdient 
gemacht. 

Hatte man von Engelfe immerhin jchon 
gehört (obwohl in den mir befannten Gamm: 
lungen von Kriegsgedichten fein Name fehlt), 
jo war der Name Karl Curt Wagner 
mir wenigjtens bisher völlig fremd. Seine 
aus Gonetten zujammengeitellte Dichtung 
Das Hohe Lied ift im Xeniens Verlag 


(Leipzig) erfdjienen, tein Wunder, daß man 
das Büchlein des Unbefannten mit nicht jehr 
hohen Erwartungen zur Hand nimmt, denn 
ohne diefem Verlag zu nahe treten zu wols 
len: es ijt befannt, daß dort manchmal der 
Verfaſſer der heimliche Verleger ift. Um jo 
erfreulicher war die Überrajchung, in Wagner 
einen wirklichen Dichter zu entdeden, der, 
obwohl anjdeinend nod) jung, Dod) in ents 
Jchiedener Abkehr von allen Ricdtungslite: 
taten feinem innerften Gefühl und feinem 
fünftleriichen Forms und Bildjinn folgt, aber 
auf diefem Wege vielleicht alle die hoch— 
mögenden Herren des Tages einmal über: 
holen tann. Die ohne Trennungsgeiden in: 
einanderlaufenden Sonette machen das Lefen 
des Bändchens etwas mühjam. Aber dennoch 
weiß Wagner, jelbftändig wie wenige, Durch: 
aus eigen in feinen Wortbildern und Ge- 
danten, den Lefer feitzuhalten; bei ihm ift 
faft alles wirkliches Gold, was glänzt. Seine 
Dichtung fpaltet fid) in zwei Teile, der eine 
ift feiner Braut, der andere feiner Mutter 
eweiht, mit denen der Dichter innige Zwie- 
prahe hält. Und am Schluß geht feine 
Sen gleihjam zwilchen beiden Hand in 
and: 


Ihr feid wie Schweitern manchmal völlig gleich, 
Dein Wort fcheint weich von ihrem Mund gepflüdt, 
Ihr Auge winkt mir, wie von dir geihmüdt, 

Aus anderer Stadt, Dod aus demjelben Reid). 


Ob Wagner fih aus der ftrengen Form 
des Gonettes einmal zu größerer Schwingen» 
freiheit erheben wird, bleibt abzuwarten. 
Go ſchön dieje Form ift —: Goethe hat 
recht, dies fiinftlide Reimen zwingt zum 
„Keimen“, zum Wneinanderfleben gleihmäßig 
Ney gebobelter Brettchen, während der 

ichter auf die Dauer beffer aus ganzem 
Holz [neidet und das lebendige elit in 
traftig freien Tönen ausjchwingen läßt. 
Sedenfalls wird man fih den Namen Karl 
Curt Wagner merten müfjen. 

Das gleide gilt von Manfred Sdnei- 
der, der feinen erften Gedidtband Im 
Atem der Welt auf den Tijd lest (Stutts 
gart 1921, I. Engelhorns Jtadfl.). Aus 
Jeinen Naturbetradtungen fpridt ein ftarfes 
Didterijdes Gefühl; das pantheiftiiche Er» 
Iebnis drängt bei ihm zur rhythmijchen, 
ſymphoniſchen — ſo in dem ſchönen 
Gedicht „Bruckner“ mit dieſem Ausklang: 


Und Gottes Atem aus den Wollen weht... 
Der Hobheprieiter des Unfaßbar Einen 

Roll Demut an der Schöpfung Ufer fteht. 
Ihm ift gegeben als fein Kind zu weinen, 
Und Jubel, Glaube, Tang ift ein Gebet. 


Nicht alles in dem Buhe fteht auf diefer 
Höhe. Mitunter vermift man die Gorgfalt 
des legten Schliffs, fv in der zweiten Strophe 
des Gedichts „Kirchhof am Bodenfee“, wo 
fih die zufammengejchweißten Doppelworte 
jtdrend häufen; aber das find Ausnahmen. 
Manfred Schneider ift ein wirklicher Dichter 
von ftarfem Weltfühlen und bejchwingter 
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Geele. Da man ein Igriiches Gedicht fo 
wenig bejchreiben fann, wie den Duft einer 
Roje, oder den Gang einer Märzdrofjel, 
salle ich auch hier eine Schmedprobe fiir den 
Rejer folgen. Es ift das ſchöne legte Ge- 
diht aus Schneiders Trifolium „An den 
Tod“, ein lyriſches Baterunfer: 


Was ift dein Wille, Herr des Lebens? Sprich! 
Du braudjt Vernichtung und du haft geichaffen. 
Wo Dinge fließen, wo fic Taten raffen, 

Im Wandel jedes Seins erfenn’ ich Dich. 

Du bift in Lüften, blau und königlich, 

Im Sturm, wenn fih gehorfam Segel ftraffen. 
Im Abend, wenn die Linien erfdlarfen, 

Im Morgen, wenn der legte Nachtitern blid. 


Der du auf dunklen Meereswogen fährft 

Und breitejt über Gipfel deine Hände, 

Der du die Schalen füllft, die Schalen leerft, — 
Sedwede Stunde quillt als deine Spende. 

Nur was du duldeft, ift. Und was du wehrft, 
Berfintt. Du Anfang und beihloßnes Ende. 


... Man mußin Hans Brandenburgs 
Gedichtbuch Dieewigen Stimmen (Ctutt: 
gart 1921, Ernft Seifert) einige Zeit juchen, 
ehe man zu feinem wirklichen Können dringt 
— etwa zu dem herrlichen „Pfingjtchoral” — 
denn er bat in diefe Sammlung jehr uns 
wablerifd viel Spreu aufgenommen. Kennt 
Brandenburg den Gegen des Papierforbs 
nicht? Dabinein hätte dod wohl jo mandes 
aus diefem großflächigen Gedichtbande ge: 
—* ſo zum mindeſten die mittlere Strophe 
eines „Lobgeſangs auf die Tiere“: 


Geſchaffen nicht, unfchuldig wilde, 

Seid ihr zu Gottes Ebenbilde 

Gleich zwedbeherrichter Menichengilde, 

Drum konntet ihr es nicht verzerrn. 

D ja, wenn aud im ganzen kleiner, 

Erfüllt volllommener und reiner 

Und ganzer als meijt unjereiner 

Bon eud) ein jedes euer aller eingeborenes Geſetz. 


Die el daß die Fefungenen „ganzer 
als meijt unjeretner” find, brauchte doch fo 
Bang nicht illuftriert zu werden. Wäre 

randenburg ein Stümper, jo fünnte man 
lachend über ihn hinwegehen, jo aber muß 
man ihm ernftlich zurufen: Mehr Selbfttritit, 
Verehrteſter! 

Die hat der liebenswerte Schwabe Lud- 
wig Findh in anderer Hinlicht geübt. 
Sein erjtes Gedidtbud „Fraue du, du 
Süße“, Das der Dreiundzwanzigjährige im 
Herbit 1899 herausgab, und das, nahdem 
ganze fieben GStüd davon vertauft waren, 
er reuzmütig hatte einftampfen lajjen, läßt 
er „heute, da ich nichts mehr abgubitten und 
nichts mehr zu verleugnen habe“, noch ein: 
mal auflegen (Tübingen 1921, Alex. Fijder) 
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unter dem Titel Fraue du. Wenn ‘aber 
das Süße auch aus der Überjchrift geftriden 
ift, der Inhalt ſchmeckt ſüß und frijch wie 
Bienenhonig. Manches mutet nod etwas 
grün und ungefonnt an, aber die ganze 
naturfrohe, febnjiidtige und fernedte Jtatur 
Finckhs |pricht fih gerade in diefen jugend: 
edichten fo unverfäliht aus, daß es für 
eine Freunde, und das find feine Lefer 
ficherlich alle, ein Genuß ijt, ihn gleichſam 
als Bruder Studio fingen und ſchwärmen 
u I Es bedarf nicht der Gabe der 
Meisjagung, um diejer Auflage mehr als 
die fieben Liebhaber der erjten, vor zwanzig 
Jahren erfdhienen, zu prophezeien. 
ber die Tatjache, daß die erjte Iyrifche 
Gabe eines wirlliden Dichters völlig un: 
beachtet bleiben fonnte, folte uns Wächter 
und Gidter am Tor veranlafjen, die Augen 
nod) mehr zu jehärfen, damit nichts Wide 
tiges vorübergehe und teine Hoffnung im 
Keim erg Ein bisher unbefannter 
Dichter ijt Paul v. Beerenberg: Gog: 
lar, der ein Büdlen Träumen und 
Hoffen herausgibt (Berlin. Zehlendorf 1922, 
Hermann Krüger). Es find glatte Berfe, 
die, wie der nlichte Titel fagt, nicht das 
titanijhe Wollen eines Himmeljtürmers ges 
boren hat, fondern die nur in woblgefeilter 
Bon von den Träumen, Schmerzen und 
offnungen eines ernten Menjchen Seabee 
Der —— hat das Buch dem Andenken 
feines im Kriege gefallenen Bruders gewid⸗ 
met, und eine wehmütige Stimmung liegt 
oft wie ein leichter Glor über den unge: 
tiinftelten Berfen. Aber alles ift bier aus 
dem Erleben gejchöpft, und fo lernen wir 
den —— tennen, der dieſe Verſe gee 
chrieben hat, — darin liegt ihr Wert: 
enn dieſer Menſch iſt weich und gut, aber 
auch männlich und klar, voll Se teit in 
feiner Hoffnung, die das eigene Schidjal und 
das des Baterlandes mit leijem Morgenrot 
umranden möchte. Ein liebenswertes Büch» 
fein. — Höher hinaus will Kurt Heynide; 
Die done Ebene ift fein Biel (Berlin, 
ohne Jahreszahl, Erih Reif). Wir haben 
un vor zwei Jahren die Gedichte „Gottes 
eigen“ Diejes Neutöners mit Achtung be- 
jprodjen, denn im Gegenjaß zu vielen feiner 
Richtunggenofjen hat Heynide nod ein Gee 
bl für Schönheit, und ein nah Hohem 
ehnfüchtiges Herz. Aber leider bedeutet das 
neue Bedichtbüchlein mit der vielverjprechen» 
den Aufichrift feinen wejentliden Fortichritt. 
Zwar ijt Heynide nicht ohne Geſchick bes 
müht, den neuen Ton mit dem Guten der 
Überlieferung zu verbinden, aber es fehlt 
thm anjcheinend dod) die Urjprünglichkeit, 
die zur Entwidlung nötig ift. 
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ey pada ral in der Runftafademie 
Zaufj 


port — Boslarer Taufendjahr 


u Berlin — Antifer und moderner 
eier — Nürnberger Werkftatte für 


Frauentleidung — „Aus Alt- und MeusBerlin” — Zu unfern Bildern 





Bas Künftlerfeft der Wlademifden 

odjdule für die bildenden 
Künjte zu Berlin ift erft feit verhältnis: 
mäßig turger Zeit an die erite Stelle unter 
den Berliner Rünitlerfeften geriidt, und gwar 
dankt es dieſen Vorzug der Not der Zeit. 
Die ſtudierende 
Jugend brauchte 
ein Felt, das ihr 
nicht bloß Freude 
bereitete, fondern 
das aud ohne allzu 
große Opfer zu ver: 
anftalten war und 
einigen Überſchuß 
braite, und fo ges 
lang es ihr nad 
dem Kriege, fih 
die Erlaubnis zu 
erwirfen, an der 
Stätte der Arbeit 
oe zu dürfen. Die Würde des Hod- 
dulgebdudes am Gteinplaß zu Charlotten: 
burg bat darunter nicht gelitten. Ift es doch die 
Eigentümlichteit, der Reig echter Riinjtler: 
fefe, daß fich ſelbſt tolfte Ausgelafjenheit in 
en von reiner Begeifterung für die Schön- 
heit gezogenen Grenzen bewegt. 

Die Ausihmüdung des Haufes war eine 
lehrreiche Aufgabe, an der fih die jungen 
Runftftudenten mit fröhlidem Eifer und 
gonio Gelingen verjudt haben. Die 

erjdwendung, mit der hier für einen flüch— 
tigen Abend gearbeitet wurde, hatte etwas 
Großartiges, zumal es eine Berjdwendung 
von Reidtiimern der Phantafie gewejen ijt. 





Das Gebäude hat mit feinen fablen Trep: 
pen und Wänden nichts Feltlides. Das 
Grau mußte fih in Farbe, die Langeweile 
in Leben verwandeln. Das geihah, nicht 
fo einheitlich), wie es den Münchner Felten 
nadgeriibmt wird, aber dennod luftig ge- 

nug. Der tartte 
Glanz des Abends 
ging jedod) von 
den Roftümen aus, 
in denen fih die 
Arten tünitleri- 
iher Anſchauun 
(Sms und — 
ſionismus) mit 
übermütiger Lau⸗ 
ne ſpiegelten. 


8 x 
Eine Anzahl 
str — 
äologi glei 
wertvoller und bisher nicht — Be⸗ 
obachtungen teilt uns G. von Donop an 
der Hand von Abbildungen antiter und 
moderner Laufer mit. Jeder weiß, daß 
zu hervorragenden Laufleiftungen eine Ted): 
nif erforderlid) ijt, und dieje fommt auf un: 
ferm erften Bild (S. 334) jehr jdhin heraus. Es 
zeigt die Merkmale des eigentlichen Schnell: 
— * er gehören vor allem der 
kräftig hochgeriſſene a der leicht 
nad) vorn liegende Rumpf, das angezogene 
Kinn, die lebhafte Bewegung der Arme. 
Der legte Läufer richtet fih zur ein Zeichen 
für das Berjagen der Kräfte; fein Border: 
mann übertreibt den Laufitil; erft der dritt- 





Vom Künitlerfeit der Berliner Runftatademiter. Oben: Ein Fresfo von Hans Lift. Unten: Ein Reftaus 
rationsraum mit Lampen nad) dem Entwurf von Gujtav Hilbert ` 
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legte Läufer befindet fih in 
normaler Haltung. Auffal⸗ 
lend find die Hände. Gie find 
fämtlich geöffnet, was den Un» 
geichulten verwundert, denn 
tm allgemeinen ijt der Läufer 
geneigt, feine ee zu ballen. 
Das war aud) früher jport« 
lih erlaubt. Erſt die neue 
Laufſchule fchreibt lofe ge- 
öffnete Hände vor. 

Oft finden fih auf antiken 
Abbildungen Pahläufer, die 
aljo rechten Arm und rechtes 
Bein gleichzeitig vorwärts 
bewegen (wie anf dem Bajens 
bild zu feben). Ntah Donops 
Anſicht handelt es fih hier: 
bei um Nachläſſigkeiten des 
Arbeiters, der fabritmäßig 
die ſchwarze Silhouette mit 
einigen Gravierungslinien 
verjah. Es ijt ganz unwahr: 
ſcheinlich, daß dieſe dem 
menſchlichen Körperbau wider⸗ 
ſprechende Art des Laufens 
un gewejen ift. 


8 B8 
‚Sm vorigen Heft haben 
wir der Taufjendjahrfeier 














: Bom Künftlerfeft in der Ber: 
e 


liner Kunſtakademi 
Oben: Rojtümbilder 

Unten: Vergiidung. Bilowerk 
von Willi Vtontag 


...... ec ccccccccccccscuseucocoose 


......... 
on.......... 


Duedlinburgs gedacht. 








Es 
wäre ungeredt, wollten wir 
eine andere Harzitadt über: 
eben, die auf eine gleich 
ange Vergangenheit zurüde 
blidt, namlid) Goslar. Die 
alte Stadt trägt heute noch 
den faijerliden Adler, den 
alten, eintöpfigen, im Wap: 
pen. Gleich Quedlinburg vers 
anit der Ort der Fürjorge 
Heinrihs I. feine Gründung. 
Bis in die Mitte des 13. Jahr: 
hunderts hat das Kaijerhaus 
deutfhen Raijern zur Woh: 
nung gedient. Auf dem Stic 
von Merian fehen wir die 
wehrhafte Stadt, damals 
ſchon in Dornröschenjchlaf 
verfallen, träumend von der 
Erinnerung an die glang: 
vollen Kaiſerzeiten, an die 
Jahre —— Hanſe. Erſt 
im neuen Reich kam für die 
Stadt neue Blüte. Heute iſt 
die Stadt, wie uns Dr. Bor: 
ders jchreibt, tein völlig uns 
angetajtetes Stüd Mittelalter 
mehr, aber immer nod ein 
foftbares Blatt in Dem Buch 
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deutfcher u und reihe 
Kunſtgeſchich⸗ a —— fens Shmud in 
te, erfüllt von verjchiedenen 
zahlreichen Tedniten, . 
Zeugen dam: trönt erft das 
mernder Bers Werk. 
gangenbeit, g 8 B 
fo daß wir Die Ala= 
trog manden demie der 
Einbußen den Künite zu 
Eindrud von Berlin hatte 
der eigentiim: im Frühjahr 
lihen Schön» Antiler Schnellaufftil unter dem 
beit der mits Bildausschnitt von einer Schale des VI. Jahrh. v. Chr. Namen „Aus 
telalterlichen Alte und 


Stadt erhalten, eines. Stadtbildes, dem Neu-Berlin“ auh dem Gedächtnis zweier 
deutjches Wejen, deutjche Arbeit traftvollen Bildhauer gehuldigt, namlid) dem 1913 ver: 


tiinjtlerijden Ausdrud verliehen haben. ftorbenen Sgnatius Tafdner und dem ihm 
& 8 1921 nachfolgenden Sojef Raud. Beide 
Das Mo debild(GS.335) hatten ihre Gdaffenstraft 


zeigt ein vom heute Üblichen 
abweidendes Modell, das 
fih_ troßdem nicht ins 
Auffällige verliert. Denn 
die Hauptwirtung liegt in 
der Einfachheit, mit der 
man fich in jeder Geftalt 
verjöhnen tann. Dazu 
fommt die reiche Verwen⸗ 
dung alter und neuer Biers 
ftiche, die als am Nealon 
in mehreren {Farben aus: 
geführt worden find. Tas 

leid ftammt aus der 
Nürnberger Werks 
ftatte für deutſche 
Lhe ala HIN Die 


in den Dienft der Stadt 
perl. Taſchner ſchuf 
en von uns im 28. Jahr⸗ 
ang behandelten Märchen: 
runnen, jchmüdte das 
neue Gtadthaus mit ern» 
ften, das Alt: Leute Heim 
au Bud) mit trauliden 
eftalten. Rauh hat mit 
feiner en Heiterkeit 
zahlreiche Schulen aufge: 
bellt; aud) an feuer: 
waden, am Portal des 
Zentralfriedhofs, am Base 
direftionsgebäude an der 
Maijenbrüde erfreuen uns 
Zeugnijje feiner Kunft. 
eiterin der Merfitatt Beide Bildhauer haben 
Frau Magda Eger: den Undant ihres Berufs 
mann will jedoch nicht Moderner Schneläufer mit nod zu tragen, der leicht mit 
nur als Runjtgewerblerin geballten Händen dem rditeften, wenig» 
ewertet werden. Ihre [tens im Bolt, namenlos 
beiten find aud fehneidertechniich einwand: wird, und jo war es höchſt willlommen, die 
frei ausgeführt. Jeder Schnitt ift gut bie te weitgerftreuten, oft jchwer zugänglichen 
dacht. Hygienijde Anforderungen möchte fie Schöpfungen einmalgejammelt zu überbliden. 
enau jo gern a wie die der Schönheit. Zum neuen Berlin gefellte fidh das alte, Bils 
as eigentlihe Kunftgewerbliche, der bunte der, Stiche, Lithographien aus der friderizias 











Antile Aurzitredenläufer mit offenen Händen im Paßgang Moderner 
“Dargejtellt. (Wusfdnitt aus einem Bafenbild) Aurzitredenläufer mit offenen Händen 
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Bur Feier des 1000 jährigen Beftehens von Goslar: Die Stadt Goslar nad einem Stih Merians 


nifden und bieder: 
meierijden Stadt. 
Unfere Abbildung 
(6.336) geigt, wie [chin 
um das Jahr 1750 der 
Eintritt in Berlin 
von Süden her über 
das Rondel, den 
heutigen Belle: Ali: 
ance: Plag, war und 
weld angenehme 
Wirlung eine in 
ihrer Architektur auf 
einheitliher Grund: 
Inge durchgeführte 
— macht. 

ehr viel von den 
Reizen des alten 
Berlins iſt unwieder⸗ 
bringlich dahin. Daß 
das neue Berlin ſich 
neue Schönheiten, 
aud) folde des Her- 
gens, zu ſchaffen juchte, 
zeigte die Ausſtel⸗ 
lung wie zum Troft. 
8 B 8 


Ein Gemälde wie 
das „Idyll“ (Titel⸗ 
bild) verrät feine 


imat auf den er: 
ten Blid. Ein 

ünchner Dialer hat 
es geſchaffen, und uns 
wils jcheinen, als 
ob die geſchichten⸗ 
foye Heiterfeit nod 
mmer an der Jfar 
am beiten EA 
Go leidt uns diejes 
Bild eingeht, fo 
ſchwer hat es fih der 
Künftler werden laf- 


Robfeidenes Kleid mit roter Jade aus der 
Nürnberger lila für deutſche Frauen: 
eidung 


e 
eeccccccccccccccocs “...n..n..n.n...n...unnn....n.nnsnes 











fen. Denn er ift 
einer von den Griib: 
lern, die fic) ein 
ernftes und Hohes 
Biel fegen und nicht 
bloß jo dahinleben 
und dahinmalen. 
ee ae a 
weig fu ie 
handwerklichen 
Grundfäße der alten 
Meijter wiederaufgu- 


finden. Mit der 
Zeit der großen Re: 
naijjancemaler find 


fie verloren gegan: 
gen. Einzelne wie 
die Nazarener, 
Shwind, Spikweg, 
Böllin, aud Thoma 
haben fih darum be- 
mübt, aber ohne ge= 
ſchloſſene Nachfolge 
zu finden, denn, jo 
lagt Der gornige 
Künftler: „die Welt 
heutzutage malt, als 
wenn fie alles er: 
ſchlagen müßte durch 
die Robeit ihrer 
Made.” Braun: 
—— nach der 
alten Technik, die zu- 
nächſt und vor allem 
auf Zeichnen beruht. 
Dann wird das Bild 
mit ſilbergrauer Tem⸗ 
perafarbe bis zur 
größten Vollkommen⸗ 
heit durchgeführt und 
nun erſt mit Farbe 
übermalt. Auf dieſe 
Weiſe nähert ſich der 
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Riinftler der 
Solidität der 


alten Mei- 
fter. — Bon 
Erih Bütt- 
ner ijt an 
dieſer Stelle 
Jhon mehr- 


fah geredet 
worden. Aud 
als Porträtiſt 
tritt er hier 





nicht zum leret, die im⸗ 
erftenmal auf. mer gilt. 
Das Bildnis ‘Winkler, der 
nimmt in fei- Jüngere, ſucht 
nem Schaffen neue Wege. — 
einen breiten Der in Mün⸗ 
Raum ein. den heimiſch 
Er bat viel gewordene 
Vertreter des Ungar Beter 
geiltigen Lez Ralman 
bens gemalt. hat mit der 
Außer dem Zautenjpieles 
Dichter Kla- rin (zw. ©. 
bund (zw. ©. 328 u. 329) 
232 u. 233) eins feiner 
Arno Holz, liebenswiit: 
Walter von digften Werte 
Molo, Her: eihaffen. — 
mann Eſſig, er in Düf- 
Max Herr: 7 jeldorf wit: 
mann = Jteiße tende Prof. 
u.v.a. — Un: Rihard 
gealterte Ju- Qanger ift 

gendfriſche einer jener 
zeigt dieRunft Bildhauer, 
von Leo Pug die in ihrem 
in jeinem jon= Streben nad) 
nigenund fon: Bejeelung der 

nenwarmen Gebärde die 
Bild „Am Reize der 
Waſſer“ (zw. äußeren 
6.320 u. 321), Form nicht 
— Redt im vernadlaj: 
Gegenjak zu figen (zw. ©. 
der breithin- 248 u. 249). 

wijchenden Er gehört. 
Technik die- u den ernſt⸗ 
Jes Meiſters Das Rondel, der heutige Belle-Alliance-Plah, in Berlin after umd zu⸗ 
jteht Rudolf Gemälde von J. ©. Rofenberg (7); um 1750 rüdhaltenden 
Gied. Gein Deutjchen, die 


„Bärtchen“ ijt mit viel andadtiger Liebe 
aud) zur Schönheit im einzelnen gemalt, 
ohne deswegen ängſtlich oder pedantijch 
gu wirten (zw. ©. 240 u. 241). — Woblige 
' Ruhe atmen die beiden Tierbilder von 
Profeſſor Hans P. Fedderfen (zw. S. 280 
u. 281) und Frig MWintler: Dresden (zw. 
©. 312 u. 313). Gedderfen, der Schles— 





wig- Holſtei⸗ 
ner Alte 
meifter, gibt 
fih nicht mit 
modernen 
Problemen 
ab, deren 
Michtigkeit 
ja meijt aud) 
überihäßt 
wird, jondern 
mitguter Ma- 


ihre Künftlerjchaft in nie befriedigter Ars 
bejt entwideln und denen es einigermaßen 
gleichgültig ift, ob die Menjchen viel Auf: 
bebens von ihnen madjen oder niht. Ja, 
es liegt ihnen an dem er der Menge 
wenig und um jo höher jchäten fie dte 
Liebe einzelner, welche fih an ihren Schöp— 
fungen entzündet hat. P. W, 
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Elektrisches Heizkissen 


Auf der Reise unentbehrlich 


Unser Reisekissen D.R.P. ist für den elektrischen Anschluss 
in allen Bädern und Sommerfrischen passend eingerichtet 


Fabrikat Dr. Heilbrun 


Objektive und MA Kinos und Pro- 
Trockenplatten MERAS jektionsapparate 


sind Meisterwerke höchster Vollendung, die das Vertrauen der Käufer nach jeder 
Seite hin rechtfertigen. Verlangen Sie Druckschriften auch über Ernemann- 
Projektionsapparate, Ernemann - Prismenteldstecher, Ernemann-Kinos und Erne- 


mann -Trocken - Platten sowie Bedingungen zum Ernemann-Wettbewerb 1922 
über Mark 25000,— in bar für die besten Aufnahmen auf Ernemann - Platten. 


Photo-Kino-Werke ERNEMANN-WERKE A:G. DRESDEN 169 Optische Anstalt 
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Sunibeft sum Preife bon 30 Mart. 


Auslandspreis bd Holland 1"), Sulden, für Italien 

10 Lire, für die Schweiz 2’), Franfen, für die Skandi⸗ 

navifden Länder Z, Aronen. Nach dem übrigen 
land zu entipredenden Auslandspreijen. 


beziehen durch alle Buchhandlungen und Pofte 
Bates In der Seitungspreislifte der deutſchen 
idspoft unter „Belbagen & Klafingd Monatshefte” 
eingetragen. Das erjte Heit (September) tann einzeln 
durd Die Poft:Anitalten bezogen werden. 


Edelroft. Roman von Carl 
Worms (Fortfegung) . . . . 
Mondnadht am Rhein. Gedicht 
von Hanns Hermann Cramer 
Ürztlihe Unterfuhungsweifen 
in alter und neuer Zeit. 
Bon Dr. Rihard Weiß, Freie 
burg und Berlin ek 
ie Sommerwieje. Gedicht von 
Chriftine von Winkler 
Die Wiener Gobelinfammlung. 
Bon Günther Hermann Ned: 
heim. Mit 21 ein und mehr 
farbigen Wiedergaben von Bild- 
a a 
Fr. Th. Viſcher und Friederife 
Märklin. Nah ungedrudten 
Bijher: Briefen. Bon Karl 
Walter. Mit einem Bildnis 
von Friederite Märklin . © 3 
er begrabene Ejel, Eine Ge: 
‚hichte von Eva von Radedi+ 
te Hörenden. Gedicht von 
Edith Hamann — 
Berliner Bühnen. Bon Dr. Paul 
Weiglin. Mit 20 Zeichnungen 
Sara Godal-Berlin . sure S 
e Unternehmung. Bon Prof. 
Dr. F. Schmidt —— 
Phantajus. Gedicht von Arno 
O se 
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Ranterojen. Erfahrungen eines — 
Laien. Bon Grete Höder. Mit 
10 farbigen Naturaufnahmen . - wa = 
Her Gaft des Aſtolt. Bor Carl 4 
Bulde. Mit 4 Zeichnungen von 
Prof. Alois Kolb ->g 3 
Der Zug der Schnepie. Bon 
grig Blen. Mit 2 Abbildungen 
ermann Löns. Gedicht von Garl 
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Neues vom Bidhertild. Bon 
Rarl Stredet - - ' - one 
Stinfirierte Rundidav- Sajha 
Schneider — Die Sammlung Dr. 
Julius Hofmann — Der Nirn- 
berget Goldidmiedemeifter Fried: 
rid) Sdhmid- Riegel — Hellerauet 
A nojgränthen; Kuffteiner Baro 
meter — Bu unjern Bildern - - 444 


an anna 
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“484 
Paul Hiesgen - 438 
439 
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Aunftbeilagen in Mehrjarbendrud: 


Bildnis- Gemälde von grig 
Reufing - ne re Titelbild 
Dunftiger Tag. Gemälde von 
Otto Bauriedl. -° 352—353 
Kirchgang. Gemälde von Prof. 
Wilhelm Ehielmann - 400—401 
Bergführer. Gemälde von Emil 
Eber T E E- 440— 41 


Kunftbeilagen in Tondrud: 


Margen. Gemälde. von Prof. 
Sulius Dies sus Me 844—345 
Drei Grazien Bildwerk von 
Prof. grig gSlimid - - 360—361 
Heimwärts. Gemälde von Prof. 
Franz Gräflel . -> 392—393 
Am Luganer Gee. Künſtleriſche 
Aufnahme von J. Seibert 416—417 $ 
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Geſchäſtliches: 


Vorderer Anzeigenteil . 1-28 
darunter folgende Sonderabteilungen: 
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Unterrihtsanftalten a 
Hotels u. Penitonen 68 
Heilanftalten EN ae 8 
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pDerarEtatas 


‚wu... 
; seccceuscecsaseusenecucesensececnssseeseeseese 
pe ⸗ f 


Re. 


THE LIBRARY 
OF THE 


$ SATE AS UT tin 
i 


teow 





Bildnis, Gemälde von Frig Reuſing 











Kehaan Ria 






eu 


p 


CRO? 





OA 
Ina 
6.Jahrg./ Funi 1922 10Geft Cab) 


ER 


sY 


CI 


de l T Of kom an bon arl Morms 









NE der Friede zwilchen Deutichland 
ID und Lettland geſchloſſen war, feit 
O) fogar Portugal und Perfien die 
junge Republit anerfannt hatten, wurde der 
Verkehr lebhafter, und Briefe tamen wirklich 
an ihre Wdreffe. . Die meldeten ſchon den 
allgemeinen Zufammenbrudy der Landwirt: 
[haft in Niederkurland. Die. Rommiffion 
des Aderbauminifteriums gab Land jedem, 
der es wiinfdte und die Unterfchrift zweier 
Raventen vorwies, die. ebenjo mittellos wie 
er waren. Die Felder blieben unbeftellt, 
weil niemand wußte, wer ernten würde, 
Kamen zu Georgi die neuen Kleingrunds« 
befißer an, jo. wollten die anjäfjigen Hof: 
tnedte niht aus ihrer Wohnung heraus. 
Warum follten Fremde. und nicht fie, die 
das Land bebaut hatten, hier freie Herren 
werden? Aljo. ging der Trödel Ios. Da 
fie feine Deutjchen mehr zu verleumden und 
auszutreiben batten, fuhren fie fid) gegen: 
feitig an die Kehle. Land hatten fie nun, 
aber feine Saat, feinen Pflug, fein Vieh. 
Wohl waren die Herden der Giiter an die 
Kleinpächter verteilt. Aber es fehlte an 
Sutter. Das Vieh wandelte zur Schlacht: 
bant, wie die Waldungen an fremdländifche 
Holzhändler tamen. An Aufzucht, an Wies 
deraufforftung dachte niemand. Wirtichafts 
licher Selbftmord ftand vor der Tür, uns 
recht Gut wollte nicht gedeihen. 

Go berichtete Ferland mit zufammenges 
biffenen Zähnen Karl Nettelhorft. Immer 
finfterer wurde er, je häufiger Nachrichten 
aus Kurland famen. Schon hörte er von 
Wünſchen, die auf dem Lande die deutjche 
Zeit zurüdriefen. 

Immer häufiger dagegen tauchte Feodor 
Kamarin von der Grenze auf und verficherte, 
es ginge alles nad Wunſch. In Rußland 
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(Fortfegung) 
RSs fam, wie es tommen mußte. Geit: 


drohten die Bauern mit Auflehnung gegen 
das Moskauer Programm, das Mütter: 
den Rußland in Dred und Blut erftiden 
wollte. Immer toller trieb er fein gewagtes 
Spiel gwifden Revolution und Reaktion 
weiter. 

Karl Nettelhorft beriet fih heimlich mit 
Guftav von Linden. Go mander junge 
Rurlander fattelte insgeheim, um ins Oft: 
land zu reiten. Aber erft wollten fie fih 
vom Harzer Frühling braune Wangen holen 
und von alten Zeiten und alten Menfden 
Ubfdied nehmen. Es ging durch fie alle 
ein teujches Vorbereiten wie vor der erften 
Kommunion. Kein Zorn, tein Abelwollen 
folte im Herzen zurüdbleiben. Als ob fie 
zu einem Kreuzzuge rüfteten. Ob Nettels 
borft fih nun dies neue Leben in Frieden 
mit den Letten dachte, ob Buftavs troßigere 
Natur nod) daran zweifelte — fürs erfte 
wollte jeder nur zu Haufe fein. Das übrige 
würde fic) finden. Heinrich wollte abwars 
ten. Fürs erfte zog es ihn mächtig nad 
Bündheim hin. Guftav aber war entjchlof- 
fen, es Ramarin und Rudfit gleichzutun, 
wenn nicht anders allein unter falſchem Pab 
und Namen über die Grenze zu gehen. 
Gelbft wollte er erfahren, wie die Heimat 
ihn anfehen würde. Ob das fo leicht ging, 
wie er es fih dachte? 

In dem frijden Triebe, wieder gutzus 
machen, was er verjäumt und vertan hatte, 
waren Gefahren und Hinderniffe ihm ge- 
rade recht. Und doch fah er fic nad) einem 
tapferen Gehilfen um. Eberhard von Mon» 
heim? Der aber war wirflid an den Rhein 
gezogen und Hatte mit Traubenburg ein 
Hotel eröffnet, worin vom Wirt bis zum 
Stiefelpuger herunter alles baltijd) war, 
meift adlig, und er felbft als Herr Ober 
glänzend reprajentierte. Gein Graf litt als 
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Ritter Toggenburg fern von Weib und Rind. 
Eberhard paßte ihm auf die Finger, daß er 
nad) Jahr und Tag fein verlornes Ehren: 
wort von feiner Grau Gräfin wieder eins 
löfen folte. Go jchrieb er Gujftav. 

Alſo mit dem war es nidts. Baron 
Aftaf war fdon in Harzburg und wiegte 
feinen Giebenten. Geitdem war das Bild 
feiner erften Frau von feinem Tiſche ver: 
ſchwunden, denn fieben war eine heilige 
Zahl. Mjo hatte er erft Frieden mit der 
Mutter feiner Kinder zu fchließen, ehe er 
an Heimarbeit denken konnte. 

War denn niemand anderes da? 

Nun folte der Harzer Frühling ihm die 
Augen auftun. Der Mai in Harzburg nahm 
fie alle gefangen. Verſchwenderiſch war die 
Dbftblüte vorübergegangen, lieder und Ra: 
ftanien batten abgeblüht. Nun prangten 
die Garten der Amsberg: und Bismard: 
ftraße im Schmud von Schneeball, Rotdorn, 
Goldregen. Stolze Rhododendrongruppen 
brüfteten fid) vor den Sreitreppen und Bals 
tonen der modernen Billen. Es lag fold 
eine Gegens: und Liebesfülle über diefen 
Bergen und Tälern, fo eine ftreichelnde 
Vertrauensfeligfeit in der Luft, dab aud 
entfremdete Menſchen ein Heines Vertrauen 
zueinander faßten, ihr Gorgen vergaßen 
und nur die eine Gorge hatten, es könnte 
jemand eins von den vielen Naturwundern 
überjehen. 

Der Schimmerwald nad Ilfenburg glühte 
auf in feinem grüngoldnen Blanz, von Finten 
durchjchmettert. Der Riefenbad jprang in 
muntern Rastaden zu Tal, als hätte er es 
eilig, aus diefem Liebesloden des Taubers 
und Rududs herauszulommen. Bon Him: 
melsſchlüſſeln ganz gelb ftanden die Beftüts« 
wiejen am Oferwege mit ihren ftolgen Eichen» 
gruppen. 

Die Balten nifteten fid ein. In Berlin 
war esihnen ſchon zu heiß geworden. Lindens, 
Plettenbergs und Dreilöwens waren der 
Gräfin Ruth dankbar, daß fie in ihrer Turms 
villa mit der Ausfiht auf Harzburgs Dächer 
und Garten ihnen SHeimaterfaß bereiten 
wollte. Hier herauf rief die Rirdenglode, 
die Mufit im Rafinogarten, die Sprengungen 
aus den Steinbriiden, das Lied der Wald: 
vögel, der Pfiff der Eijenbahn. So war 
man mitten drin und Dod weit heraus, wie 
man es gerade gern hatte. 

Der ftilleren, in fih gefammelten Haus: 
frau näher gu fommen, war nicht leicht. 
Wohl wurde der harte Glanz ihrer Augen 
milder, wenn Frau Irmgards muntre Schar 
vorbeiftürmte. Ein wärmerer Blid bedantte 
fich für die Narzifjfenfträuße, die Udo ihr im 
Auftrage des Vaters bradte. Gie ſaß mit 


ihrer Gtiderei gern auf dem Altan bei 
Baronin Linden. Aber jedes ausforjchende 
Wort fand eine verjchloffene Tür. Bon 
Mann und Sohn fprad fie nie. Das war 
ihr eigenftes Geheimnis, das fein lautes 
Wort vertrug. Faft [hien es, als wäre ihr 
des Baters wegen fogar der Sohn gleiche 
gültig geworden. Nie ließ fie ihn nach Jets 
ner Benefung zu fid) tommen. An ihrem 
Lebenswege ftand ein Geſpenſt, der Ehr: 
begriff ihres Haufes, und dies zog eine graue 
Dede über all ihr Lieben und Berzeihen. 

Tem Paftor Nettelhorft, der es einmal 
verfucht hatte, im warmen Frieden des legs 
ten Maiabends mit einem Freundeswort an 
dies ftummgewordene Herz zu Hopfen, hatte 
fie freundlich aber abweijend geantwortet: 
„Mein lieber Herr Paftor, unfer Herrgott 
hat jet jo viel mit Deutjchland und Balten: 
land zu tun, daß wir unjre ftleinen Leiden 
felbft fliden müffen, wie wir ja aud unjre 
abgetragenen Kleider jest nicht gleich zum 
großen Schneider bringen.“ 

Aber die Menjden adteten ihren Schmerz 
und gingen an ihm leifer als an einer 
Friedhofspforte vorüber. Und fie war ihnen 
dankbar dafür. Oft brad ein Laden ab, 
wenn fie in die Tür trat. 

Um fo lauter hörte man es, wenn man 
in der Goslarfden Straße an der Penfion 
der Witwe Schwarz voriiberfam. Gie felbjt 
lachte über das ganze Gefidt, lahte aber 
til, lachte mit dem ftattliden Doppeltinn 
und den ruhig fragenden jchwarzen Augen. 
Diefe Ruhe, die ihre hohe, rundliche Geftalt 
umgab, ging auh durd) all ihre Mietss 
räume. Es war immer fo, als hätte man 
in Ddiejen Zimmern fdjon eine Nacht ges 
ſchlafen. Cogar die Bilder an den Wänden 
fahen jeden befannt an. Mann und Kinder 
hatte Frau Schwarz in [chlefifher Erde bes 
graben. Gott fei Dant, daß fie nicht mehr 
das polnijche Elend zu erleben hatten! Nun 
war fie für andre Mitmenfden da. Ihr 
ganzes Herz hatte fie den flüchtigen Balten, 
die verwandtes Leid mit ihr trugen, aufs 
getan. Türen und Fenjter ftanden offen, 
mit Müden und Fliegen gugleid) drangen 
ihre Gäfte herein. Als erjte die Nettels 
horſts. 

Die Balkone der beiden alten Brüder 
ſtießen zuſammen. Alſo fonnten fie in Sons 
nen: und Mondſchein fih dort nod) vers 
trauen, was auf der langen Lebensreije uns 
ausgefproden geblieben war. Bom Vaters 
hauje erzählten fie fih, daß dort die grauen 
Erbjen beffer als anderswo geſchmeckt hat: 
ten, daß die Eingdrofjel nirgendwo fo laut 
qejungen wie an Baters Fohlenweide und 
die Bienen des alten Biehpflegers ärger ge: 
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ftohen hätten als im benadbarten Paftorat. 
Anton hatte ein Cello aufgetrieben und 
fpielte dem Bruder verflungene Gonaten 
vor. Über Beethoven ging ihm nichts. Dann 
wurde er fo verjonnen, daß Bruder Ulrich 
ſchreien mußte, bis der Paftor feine Frage 
hörte, und aud) dann nod) vergingen zwei: 
undeinhalb Minuten, ehe die Antwort tam. 
Er war eben bei feiner toten Frau gewefen, 
die ihn ſchon als Braut auf dem Klavier 
begleitet hatte, oder bei feinem ermordeten 
älteften Jungen, der jhon ganz flott die 
Beige geftriden. Das Mufitalifde war im 
Leben des Paftors Trumpf geblieben. Die 
Liturgie fang er jekt nod feinen hartköpfi⸗ 
gen Bauern, die ihm feds Wochen Urlaub 
gegeben batten. 

Ulrich ging es wider die Natur. Unter 
heißen Umfchlägen mußte er, der nie trant 
gewejen, tagelang im Bett liegen, und feine 
Anna drohte Schon, ihn gang zu fih ins 
Krantenftift zu nehmen. Er aber hatte fih 
in die Frau Schwarz mit der weihen 
Pflegehand fo verliebt, daß er dagegen mit 
einer Gtiefmutter drohte. 

Uber aud) Ernftes mußte nod) durchge 
fproden werden, wenn der Vollmond über 
dem Burgberge ftand und durch die tief- 
hängenden Zweige der Trauerbirfe in die 
alten Gefidter hineinjah. Als ob ein großes 
Abſchiednehmen anheben folte. Ulrich wet: 
terte gegen feine zwei Marjellen und behaup⸗ 
tete, er könnte mit ihnen nichts aufftellen. 
Wie mit Enteneiern im Hiihnerftall oder wie 
mit dem loſen Rudud fet es zugegangen. 
Die Mädel gehörten in des Bruders Haus» 
rat, er jollte ihm dafür feinen Karl geben. 
Warum heirateten die Mädchen nicht? Er 
wollte fie verjorgt fehen, ehe er in die feli: 
gen Jagdgründe abginge. — „Als ich jung 
war, fragte man einfach: ‚Willjt du mich?‘ 
Und dann nahm man fie und madte fie 
fatt. Jetzt ift das ein Rnidjen und Fragen, 
daß darüber die rechte Brunftzeit vergeht. 
Segt fragt man nicht nur das Herz, fon: 
dern aud den Berftand. Als ob gum Lies 
ben Berftand gehört! Und dann kommt 
nod fo eine Geele dazu und Gefühl, Bers 
nunft und Geift, und wie die Lataien des 
Herzens fonft noch heißen mögen. Hols 
der Deiwel, eine Geele habe ich nie gehabt.“ 

Und dann [pudte er über die Brüftung 
in den Garten hinein, ehe er fein Weichjel- 
rohr wieder gwifden die ſchwarzen Zähne 
ftedte. 

Anton meinte, die Mädchen würden fid) 
zu rechter Zeit jhon befinnen, und mit dem 
Karl wäre es aud) nicht ganz leicht. „Bik: 
chen angeludert hat er fih in Dorpat und 
1917 im elenden Stedrübenjahr ijt er auf 


den Hund gefommen,“ entjduldigte Ulrich 
den Neffen. „Wer mit Idealen und viel: 
leicht jogar mit heimlichen Bersden jahres 
lang in der Landeswehr, zwiſchen dredigen 
Panjehütten an der lettijden Grenze, ohne 
Entlaufung liegen muß, der wird eben nad): 
denklich. Studium futich, Weiber abgewöhnt, 
teine Rirjdhen im Juli mehr. Was ver: 


‚langft du von fo einem noch?“ 


„Daß er deine Anna heiraten foll,” jagte 
der Paftor über die Scheidewand der Bal: 
fone hin. 

Der Förfter fragte fic) den Kopf: „Nee, 
weißt du, Alter, das is fo ’ne Gefdidte. 
Erft war aud ich dafür, aber dann — Bet: 
ter und Bafe gibt fein gutes Hol. Und 
der Karl — id) hab’ fo meinen Verdacht, 
warum er nicht heiratet. Du als Bater 
tannft ibm mal bei Gelegenheit auf den 
Buih Hopfen.” 

Aufmerkſam Jah fih der Anton mit fei- 
nen freundlichen Ranindenaugen den Ulrich 
an: „Heimweh hat er und will nur in Rur: 
land freien. Ich fann es verftehen. Brus 
der, ich halt’ es aud) nicht mehr in diejem 
Deutſchland aus. Auf meiner Hochzeitsreije 
babe id) es anders fennen gelernt. Gieh 
mal, als Gott mir die Familie fortnahm 
und eins nad) dem andern gu Jpreden auf: 
hörte, da fragte mein Herz troßig: ‚Wo ift 
nun dein Bott?‘ Mein Nachtgebet fchaffte 
id) ab, es half dod) zu nidts. Nun wollte 
id) Gott in Deutjchland wiederfinden. Und 
was fand ih? Nicht einmal mit der Brille 
echten evangelijden Glauben. Auflöfung, 
Zerjegung, freie Gemeinden, Bleichgültigkeit 
neben Gottlofigteit. Einer will’s beffer als 
der andere willen. Ein Hallelujah der Ra: 
tholifen Klingt in bie Tage unferer Luther: 
feier hinein. Ich weiß, mein Karl betet 
aud) anders als ich, aber er ift wenigftens 
ehrlich und gibt das Studium auf, Hier 
bleiben fie auf den Rangeln und predigen 
jeder feinen bejonderen Chrijtus und feinen 
aparten Gott. Go hab’ ih gedacht, du 
gebjt wieder zu deinem furijden Gott gus 
rüd, wenn du aud) mit deinen Rnedten 
unter einem Dade fdlafen und aus einer 
Schüſſel mit ihnen faure Brüße löffeln ſollteſt. 
Lieber kuriſch verbauern als lutheriſch ver: 
ludern.“ 

Der Bruder fah ihn mit offnem Munde 
an und ſchnappte dann zu, als täte ihm der 
nädjte Atemzug leid. „Dann grüß’ mir 
aljo meinen Forft, jo viel davon nod) übrig 
ijt. Mich laffen die Hunde ja nicht mehr 
guriid. Hab’ unjre Wirtin ſchon gebeten, 
daß fie mir hier ein ftilles Edhen ausjudyt. 
Am Waldrand muß es fein, Ahorn fol 
darüber raufchen. — Den?’ dir, Anton, mit 
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dem Schreien und Widerjprechen will es 
bei mir nidt mehr jo redjt gehen. Was 
hab’ id) nicht alles im Leben überjchrien! 
Haß und Neid, Verleumdung und Bosheit, 
Kinderlärm und allaugroße Liebe, zuletzt 
fogar den Herrgott. Ich bin fogujagen cin 
Selbſtmenſch, du weißt. Überließ Beten und 
Frommſein meinen Kindern, und meine Alte 
mußte für mid in die Kirche. Ich ging in 
den Wald. Jekt aber, wenn ich fo allein 
in Schmerzen liege, weiß der Deiwel, dann 
ift es mir, als ob durd) Waldraujden etwas 
an mein Bett fommt mit Mutters Stimme. 
Und dann verjud)’ ich zu beten. Das Bater: 
unfer habe ich bis auf eine Bitte [don gus 
Jammengebaftelt.” 

„Welche fehlt denn?“ 

„Nein, laß, die finde ich felbf. Man 
wird wirklich) auf feine alten Tage nod zum 
Frauengimmer. Du, zum Abendmahl tomm’ 
ih nicht zu dir. Aber leih mir dein Ge- 
fangbud. Da muß ein Lied fein von der 
Liebe und der Stärke. Mutters Stimme 
gitterte immer etwas, wenn fie das las.” 

„Ih will did lieben, meine Stärke, Meinft 
du das?” 

„3a, das ift gut. Gtärfe hab’ id) immer 
gern gehabt. Lag mir das Bud. Schlafen 
fann id) doh nidt. Als ob ich feefrant 
wäre und ein Igel hätte fich verjehen und 
wäre in meinen Magen geraten.“ 

„Du ſchonſt dich aber aud) zu wenig.” 

„Ad was, fhonen! Mein Lebtag ijt der 
Magen mein Stlave gewejen und ich hab’ 
ihm das eisfalte Bier nur fo tibergegojjen. 
Schön aber war es dod. Gute Nacht. Und 
den Karl fragft du mal fo trumm herum, 
warum er nicht heiraten will.“ 

Auf den Baltonen wurde es ftit. In 
des Paftors Stube brummte das Cello. Er 
[pielte den Choral: ‚Ich will dich Lieben‘ 
dem Bruder als Sclafgefang und dachte 
über die Beidte nad, die er eben gehört. 
‚War das nicht bejjeres Chriftentum als fo 
mandhes jet auf Rangel und Altar?‘ 

Als der Mond unter war, fap Karl an 
des Baters Bett und ftreidelte die blaus 
geäderte Hand. 

„Du foljt mid etwas fragen, Papa,“ 
fagte er mit einem gewaltfamen Entjchluß, 
„das heißt, Ontel will es jo. Ich jak unten 
im Fliederbufh und hörte eud. Immer 
wenn ich ftarfen, füßen Duft um mich habe, 
figen mir die Befenntnijje loje zwijchen den 
Zähnen. Jasmin blühte, als ich der Anna 
fagte: ‚Du wirft auf mid warten, denn id 
hab’ dic) lieb.‘ Daraus wurde nun nidts. 
Gie fieht mid) mit großen Augen an, und 
Ontel jhimpft. Tut mir leid, aber id) fann 
ihnen nicht helfen.“ 


Der Bater * den Ellbogen ins Kiſſen 
und richtete ſich halb auf: „Haſt du mir 
etwas zu ſagen, Karl?“ 

Der Junge neſtelte an ſeinem Schlips, 
der ihm wieder ſchief hing: „Du meinſt, wie 
ich dir ſonſt eine gemauſte Birne oder eine 
Nachſitzſtunde in der Schule beichtete. Nein, 
Papa, diesmal iſt es mehr. Onkel wittert 
ſchon etwas, aber lieber ſag' ich es dir, 
wenn du auch nicht fragſt. Ewig ſchade, 
daß der Paul oder der Fritz nicht noch 
leben und ich läge tot im Schlachtgraben.“ 

„Pfui, Jung, was ſind das für Reden!“ 

„Bekenntniſſe, Papa. Dieſe Nacht muß 
voll von Bekenntniſſen ſein, und im Dunkeln 
kommen ſie leichter heraus. Das denke ich 
mir bei Verheirateten jo ſchön. Im Unters 
ſtand bin ich etwas ſtumpf geworden und 
die Theologie hab' ich an den Nagel ge— 
hängt. Aber das iſt es nicht, was mir das 
Frohſein genommen hat. Die furchtbare 
Erkenntnis kam erſt ſpäter.“ 

„Nu, was denn, was denn? Heraus das 
mit! Warum .willjt du nicht heiraten?“ 

„Weil ich feine ftrofulöjen Kinder in die 
Melt jegen möchte.“ Nun war es heraus. 
Karl ſchluckte und taute an feinen Worten. 
„Sieh, Papa, ein frommer Einftedler war 
ich in Dorpat gerade nicht und prahlte nod 
damit, daß id) das Leben fennen lernen 
müßte. Meine Natur verlangte es fo. Da 
hat das Leben mir ein Andenken zurüdges 
lajjen, an dent babe id) mein Iebelang zu 
ſchleppen.“ 

„Junge! O pfui!“ Cr ſchüttelte ihn an 
beiden Schultern. 

„Schlag zu, Papa. Mir ſelbſt zum 
Ekel bin ich geworden. Die klugen Arzte 
ſagen wohl, Queckſilber habe geholfen. Ich 
aber weiß, daß ſolch eine Peſt noch nach 
Jahrzehnten jagen fann: ‚Da bin id) wieder‘. 
Und wie ich jet nad) Deutichland fomme 
und dente, ich dürfte mich nicht jehen laſſen, 
da höre ich, daß ganz Deutichland von dies 
fem Etel durchjeßt ift, daß wir uns nod 
wie rein vorfommen fünnen. Ganze Fami: 
lien im Weltfriege vergiftet. Seitdem 
ſchüttle id) mich vor Widerwillen, wenn ich 
an diejen Sanatorien und Erholungsheimen 
vorübergehe. Und Frankreich forgt am Rhein 
dafür, daß die Seuche fortwirft. Gie allein 
ijt Siegerin im Weltkriege geworden.“ 

Der alte Paftor ftöhnte: „Erbarme dich, 
hör’ auf! Warum fagit du mir das alles 
erft jest 2“ 

„Ich meine, du hättejt genug an den Deis 
nen erfahren. Der legte wollte did) ſcho— 
nen. Nun fie aber die Köpfe zujammen= 
fteden und auf mich weifen, will ich wenig» 
[tens vor dir ohne Feigenblatt ftehen, Die 
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Anna wird mid) vergejjen, id) bin nichts 
für fie. Uber du, Papa, follft beffer von 
mir denfen. Seht weißt du es, daß id) ehr- 
lid) genug bin, wenigjtens andre nicht un: 
glidlid) zu machen.” 

„Und was fol nun aus dir werden?” 

Karl wurde nervös. Er trat an das 
Balfonfenfter, die Hände in den Hoſen— 
tajchen, und ftarrte in den dunfeln Garten 
hinaus. Dort raufdte eine Linde geheim- 
nisvoll, um die Starmaghausden war heim: 
liches eben. 

„Laß das kurze Fragen, Papa. Es fommt 
ja doh allmählich alles heraus. Ja, das 
ift Das Studentenleben, wie es weint und 
laht. Aljo mit der Lebensfreude ift’s Eſſig 
und ein Einjpänner muß ich bleiben. Aber 
dort hinter der Nacht liegt die Heimat, der 
ich nod) etwas fein tann. Da will ich bin. 
Sch habe fo einen Gerud von Jasmin in 
der Nafe. Er war immer auf meinem Ges 
burtstagstijd. Den will ich fuchen, dort 
duftet er ſchöner als bier. Gieh, Papa, 
wenn id) an Kurland dente, ift es mir, als 
fähe ich wieder unjern Viehſtall brennen. 
Die Kühe brüllen, am lautejten der Bulle 
an der Kette, die rotglühend fih an feine 
Flante legt. Go find die Balten jekt, die 
dort tapfer aushalten. Ihnen muß geholfen 
werden. Bejonders die Kinder tun mir 
leid, weil ich feine eignen haben darf. Für 
fie will ich ſchaffen, folange id) noch unters 
richten tann. Gie fragen nicht, welchen 
Jejus id) glaube und welchen niht. Gie 
werden ſich nicht wundern, daß id) feine 
Frau habe. Um fo näher folen fie mir 
ftehen. Und von Deutfchland gehe ich leichter 
fort. Ich babe es nicht beffer gefunden, 
als id) bin. Wir beide — verpfuſcht.“ 

„Deutichland aber wird hochkommen,“ 
fagte der Alte aus ehrlicher Überzeugung 
beraus. 

Karl pfiff gwifden den Zähnen: ,,Glaubft 
du? An dem Tage, wo id) das in den 
Zeitungen lefe, will td) eins über den Durft 
trinten und mir einbilden, ein Heines Mad: 
den hätte mid) gefüßt, als ob ich gejund 
ware. Schlaf wohl, Papa. Nun ift es 
überftanden, und morgen wollen wir uns 
ftramm in die Augen jehen, ehe wir uns 
Zebewohl fagen.” 

Aus dem Dunkel heraus fam ein tnure 
tender Ton. Anton Nettelhorjt hielt bisher 
die Hände trampfhaft gefaltet. Gebt tappte 
er am Bettrande bin, er fuchte fein legtes 
Kind: „Lebewohl?“ fragte er unwirjd. „Ich 
von dir fdeiden, du von mir? Dummer 
Junge, als ob id) ſchon wie ein Krüppel 
hinter den Ofen muß. Mit dir gehe ich, 
bei dir bleib’ ich. Gott fei Dant, nod tann 


die Heimat uns brauden. 


Komm ber, 
Zunge, daß ich did) fühle Ich Hätte dir 
beffer. aufpaffen folen, id — jet dein Mit: 
ſchuldiger.“ 

Seine Hand padte zu und faßte den Sohn, 
der in des Vaters Umarmung verfdwand. 
Aufſchluchzend weinte er fid) wie ein Heiner 
Knabe an des Alten Schulter aus. 

8 


8 8 

Und die Sonne hatte Mitleid mit beiden 
und lachte wieder vom wolfenlojen Himmel. 
Das Sdneefeld des Brodens fah blendend 
in die Täler hinein. Auf Wegen und Gte- 
gen wurde es laut. Da vom Juni an die 
Eifenbahnfahrten noch teurer werden follten, 
beeilten fic) die Schulen und traten ſchon 
im Mai flaffenweije ihre Wanderungen an. 
Baronin Irmgard konnte fih nicht fatt jehen 
an dieſen Kinderreihen, die fingend durch 
das Kalte Tal zogen, am Radauufer im 
Grafe Kränzlein wanden, ftaunend zu den 
gewaltigen Felsgebilden aufjdauten. Mit 
ihren Kindern zog fie hinterdrein. Die foll- 
ten deutſche Frühlingsluft auf Vorrat in 
die Lungen pumpen, ehe fie nad) Haufe 
teilten. Denn nad) Haufe folte es geben. 
Sie konnte in dieſen Bliitentagen fteinen 
traurigen Menſchen jehen. Ihren Giebenten 
mußte fie jedem, auch dem eingefleijchteften 
Sunggejellen zeigen. Anna durfte ihn um: 
betten, Maria im Wagen durd) den Garten 
fahren. Nur Wanda hatte keine Geduld 
dazu. 

„Kleine Kinder halten auf,“ behauptete 
fie leichtfinnig. „Unterdes verwelfen fo viele 
Blumen, und es duftet wahrhaftig ſchon 
nad) Rofen.” 

Aber Buftav und Heinrich befamen den 
Heinen Heiden umjdidtig auf den Schoß, 
damit fie fic) an Kindereien gewöhnen folls 
ten, wie Baron Uftaf lahend fagte. Hein: 
tid) rod) allerdings meift nad) Stall und 
wurde deshalb von der jungen Mutter 
ichneller beurlaubt, während Guſtav ins 
Sinnen bineinfam, wern der drale Burſch 
ihn mit großen, wadjen Augen anfah. Der 
gliidlide Vater behauptete, er lahte ſchon 
und würde flliger werden als die feds bis 
adt zuhauf. Und war er in feinem Wagen 
eingejchlafen, dann zog der Baron fein Weib 
auf den Schoß, nahm fie an fic) heran und 
flüjterte ihr ins Ohr, wie ftolz er auf fie 
wäre. Gein Rotbart tigelte fie, daher drüdte 
fie fic) felter in ihn hinein, ftrich wie ein 
fundiger Frifeur über fein Zurzgejchorenes 
Haar und hörte aufmertjam zu, wie er fih 
mit fieben Jungen bejcheiden wollte. Tann 
30g fie die Augenbrauen zujammen, Jah ihn 
fliidtig an und ſchüttelte energijch den Kopf. 
Sie wollte für ihn mehr als die Erfte tun. 
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Er lachte fie guverfidtlid) an und fing ihre 
Wangen gwifden feinen Händen. 

„Närchen, verjtehft du nicht zu teilen? 
Blaubft du, daß meine ganze. Liebe mit 
diejer erjten Liebe eingejargt ift? Erfte 
Liebe ijt Verfprechen, zweite Erfüllen. Sollte 
ich aber deshalb die Erfte vergeffen? Darin 
darf der Mann fi ſchon mehr zumuten 
als ihr. Er fann die eine Frau lieben und 
Dod) nod) der andern gedenken, die ihm erfte 
Sonne in Stube und Herz getragen hat.“ 

Da ſchob fic) die junge Mutter von fei- 
nem Knie, holte das Bild der Erjten wieder 
hervor und betrachtete es wie auf einer 
Aunftausftellung mit Andacht und ehrlidem 
Willen. „Du mußt mir mehr von ihr erzählen,“ 
fagte fie tapfer. „Bei diefem Bilde will ich 
mid) einfchmeicheln, ehe id) das verlafjene 
Grab mit Vergißmeinnicht befrangen fann.“ 
Und fie wand ein Efeureis herum und ftellte 
es wieder an feinen alten Ort. 

Ja, an die verlaffenen Graber dachten fie 
oft. Es peinigte jie der Gedanke, daß fremde 
Gtiefel vorbeigehen und plumpe Spuren 
eindriiden könnten. Dieje Gräber waren 
ihnen wie Heine Kapellen, die zu Andacht 
ftimmten. Und fie ratjdlagten, wie fie 
fchneller zu Pak und Einreijeerlaubnis fom: 
men fonnten. 

Hatten fie Pflihtbefuche bei den andern 
Balten gemadt, fo erholten fie fih auf ftit- 
len Waldwegen und taufchten ihre Beobad): 
tungen aus. Aſtaf meinte, daß man fih 
mit diefen Rurländern leicht einlebte. - Irm— 
gard widerjprad). 

„Ich weiß dod) nit. Gie find anders 
als ihr. Ich als Wienerin urteile unbefans 
gener. Ihr paßt mehr in eine Stadt hinein, 
im Gmofing oder Cutaway mit gefniipfter 
Geidentrawatte. Den Kurländer dente ich 
mir am liebften auf dem Lande, in derbem 
Nodenrod, und ein Jägerhorn müßte ihn 
anmelden.” 

„Vielleicht findet er fic) leichter als wir 
in die Bauerrolle hinein, die jegt uns allen 
auf den Leib gejchrieben wird.“ 

„Das goldne Herz gudt ihm jedenfalls 
aus allen Schligen und Ärmellöchern, mag 
er aud) nod) fo oft feine Garderobe wed): 
feln. Und auf fold) einen Wechjel müjjen 
wir uns heutzutage dod alle verjtehen. Ich 
zum Beifpiel — folte man es glauben. Als 
vielfach geflidtes armes Madel in der Wie: 
ner Leopoldftadt geboren, habe ich mich zum 
Theater durdgehungert, betete meinen Ro- 
jenfranz, ftudierte meine Rollen und Iebte 
als verwöhnte Prinzeffin vom Beifall jedes 
Abends, bis id) zulegt auf den tollen Çin- 
fall tam, ftatt deffen nur den Beifall eines 
einzigen zu Juchen. 


Der machte mich zur 


Baronin, zur Mutter meiner Kinder und 
nädjitens zur Hofmutter, wie es die Kurs 
länder nennen,” 

„And fih felbft zum Hofmuttersmann. 
Haft recht, Shag, bift eine interejjante Per: 
fönlichkeit, eine Kinoprinzeſſin, wie fie Ieibt 
und lebt. Karl Nettelhorft fol nächſtens 
deine Memoiren fchreiben.”“ 

„Nein, nein, der lieber nicht. Bon Frauen 
ſcheint er nicht viel zu halten, und ich tame 
dann nicht gut ab. Ich liebe die Männer 
nicht, die fo eine tiefe Falte über dem Na: 
fenbein tragen. Denterftirnen nennt man 
fo was. Ich weiß niht. Mir fehlt dabei 
immer die Frau, die vergelfen hat, ihren 
Mann aufzubügeln. Da lobe id) mir die 
Tränenfäde des alten Plettenberg, die Vivats 
naje feines Alteſten, die zwilchen Sommer: 
fproffen wie ein Ralbden zwiſchen Butter: 
blumen fteht. Oder den herzigen Pudel 
topf Udos, den fraufen Schopf des jungen 
Linden. Da ift nichts mehr typifd, alles 
charakteriſtiſch, perjönlid. Golder Jugend 
traut man jhon Mannestaten zu. Meinſt 
du niht?” 

Der Baron ſchmunzelte in feinen Bart 
hinein: „Was du immer die Mannsleute zu 
betradten haft! Alſo Halte id) mid) an die 
furijden Damen. Da finde ich eine, die 
fommt mir nicht mehr aus dem Ginn. Hin- 
ter Die möte man tommen. Und wenn 
id) nicht ſchon mit dir belaftet wäre...“ 

„Aitaf, ich laſſe did) im Walde allein. 
Sd bin eigentlich [don fort, wenn id) and 
nod) bier bin.“ 

„Nee, nee, Scherz beijeit, ich glaube, die 
fönnte den Männern gefährlicd) werden. Da 
ſteckt Charakter im Blut. Wie fie fic jest 
in der Tracht der Krankenſchweſter darftellt — 
Donnerwetter!” 

„Anna? Anna Nettelhorft? Alſo auch 
du. Wo man Hinhordt, ift jet von ihr die 
Rede. Aber tommt fie dazu, fo biegt man 
ſacht um die Ede. Mir ift fie für eine Frau 
etwas zu fompligiert, man muß fie fih gus 
fammenbudjftabieren. Es ift, als gleite fie 
an den Wänden hin, und tritt dod fehr 
felbftbewußt auf. Sie fol von ihrer Um: 
gebung jehr verwöhnt worden jein, bat ſchon 
früh Triumphe gefeiert, die fie jet vermißt, 
und flüchtet nun mit dem leeren Herzen 
hinter die Maste allgemeiner Nächftenliebe. 
Nicht mein Genre. Tatmenjch mag fie fein, 
ift auch nett zu Vater und Schweiter. Dod) 
ih fürhte, fie gehört zum Stamme jener 
Asra, die da fterben, wenn fie lieben.“ 

Aftaf wunderte fih. Er erfannte feine . 
nadfidtige Irmgard taum wieder, fie, die 
fonft immer ein GSchleierlein für des Näch— 
ften Heine Schwächen hatte. Aber fie blieb 
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eigenfinnig bei ihrem Vorurteil: madonnen⸗ 
haft ſchön, aber undinenhaft feelenlos und 
ein Elend für den, der anbeißen follte. 

Da bogen fie aus der Lindenftraße in die 
Goslarſche ein. Eben ſchlug die Kirchenuhr 
zwölf. Aus den Schulhöfen drang gewal- 
tiger Lärm zu den Bergen hinauf. Muntre 
Pennäler, in deren Ranzen es hohl follerte, 
hüpften halbnadt auf dem Bürgerfteig nad) 
Haufe. Kleine Mädchen folgten ehrbarer, 
nod an ihren Butterbroten fauend. Am 
Iauteften aber ging es in der Billa der Frau 
Steuerinjpeltor Schwarz her, deren Garten 
gwifden blühenden Deuzien und Spiräen fih 
zu einer Wieje Hinabjentte. Aus einem 
Gliederftraud) brad) in gewaltigen Sägen 
ein robufter Mann, der die Wiefe zu ge- 
winnen fudte. Aufjaudgend fprang Udo 
binterdrein, und Grethen Nettelbed in weißem 
Rodden und blauer Schürze ſuchte ihm die 
Fährte abzugewinnen. Durd) eine gadernde 
Hühnerſchar braden fie im Sturm, ohne auf 
den febr erregten Hahn zu achten, und ver: 
ſchwanden Hinter einer Schlehdornhede. 

„Aha, Deutiche auf der Spur des Letten,” 
brummte Aftaf tief befriedigt. Aber fein 
` Scag ftieß ihn an. Gie hatten Guftav von 
Rinden nicht bemerkt, der plößlich durch die 
Gartenpforte eingetreten war und aud) der 
Wieſe zuftrebte. Und auf dem Doppelbalton 
ftand Anna Nettelhorft ftatuenhaft ruhig in 
Ihwarzem Kleide und weißer Haube, die fie 
wie eine Jungvermablte fleidete. Des Baters 
Betteppid) wollte fie austlopfen und bemerfte 
den Gruk der Dreilöwens nicht. Unverwandt 
fah fie Baron Guftav nad. Der fien es 
eilig zu haben. Aus der Gtube rief eine 
nörgelnde Stimme: „Antje!“ 

Da wandte fih das junge Mädchen und 
ging hinein. Es war, als ob fie nicht gern 
hineinging. 

8 


8 8 
Ja, was ging die Nettelhorſts ein adliges 
Urteil an! Sie wurden nach ihrer Manier 
ſelig oder unſelig, je nachdem man den ein: 
zelnen Fall anjah. Water Anton hatte fei- 
nen Rremlinger Bauern abgejagt und rüftete 
die Heimfehr. Seinen Karl wollte er jobald 
als möglich für fid) haben. Aber fo fchnell 
ging das mit Pak, Kaution und Polizei- 
fein nicht. Auch Karl Hatte politijd mit 
den Freunden noch zu verhandeln. Mehr 
denn je folte er zu Haufe für regen Verkehr 
gwifden den Landsleuten hüben und drüben 
forgen. Die Erlaubnis hatten fie nun, da 
ein früheres Stubenmadden aus Gteinjee 
für fie gebürgt hatte. Ohne Bürgichaft fold 
eines politijd begabten Dienftmädchens ftellte 
Lettland feinen Neifejchein aus. 
Bater Ulrich dagegen riijtete zum Umzug 


ins Krantenftift. Seine Anna hatte darauf 
beftanden und feine Anna jeßte beim altern- 
den Vater viel durch. — „Qab das, lak. Gie 
will es nicht.“ Go wintte jet der Ober: 
förfter ab, wenn Grethen oder Karl etwas 
vorfdlugen. Er war wie ein franfer Spaß 
in ihrer Hand. > 

Über Anna aber fam allmählid jene 
merkwürdige Stimmung, die man oft bei 
übermüdeten Rranktenjchweftern findet, autos 
matenhafte Freundlichkeit, die jede Opera: 
tion und jeden Gterbenden mit derjelben 
Faffung betradtet. Sie find nicht herzlos, 
feinen es aber zu fein. Das Denten hat 
fie müde gemadt. Bon widerjprechenden 
Gefühlen bin und her gezogen, ftand Anna 
zwijchen ihren Zandsleuten allein. Was 
gingen fie fchließlic) diefe Barone und 
Gräfinnen an! Nur den einen beobadtete fie 
nod und verfolgte jeden teden Schritt Guftavs 
mit ſchmerzlichem Interefje. Denn fie fonnte 
niht mittun. Bon Heimkehr ſprach fie nicht 
mehr, aber für ihn hoffte fie es. Dort zu 
Haufe folte er in edlem Wettlampf ein 
ganzer Mann werden. Mit faft miitters 
lihem Anteil hordte fie etwas von feinem 
Wagemut ab. Immer häufiger tauchte der 
wunderlide Ruffe auf, der mit dem Ghid: 
Jal Hajard jpielte und nun aud Guftav auf 
eine Karte jegen wollte. Es war, als ob 
die beiden allein den franfen Kolok Rups 
land Heilen wollten. Gleide Liebe zur Hei- 
mat befeelte fie. 

Mehr aber nod als auf ihn hordte Anna 
jest nad Ferland Rudfit hin, auf den fie 
felbft den jungen Baron aufmertfam gemadt 
hatte. Gie meinte einigen Einfluß auf den 
Halbletten zu haben. Gie waren zujammen 
fonfirmiert, Anna hatte feine trante Mutter 
gepflegt. Das vergaß er ihr nicht. Er tat 
ihr leid. Gie verftand fo gut, daß er mit 
den befjeren Letten einen Aufſchwung feines 
Volles erhoffte, wohl aud den Mord des 
Baters rächen wollte. Nun folte er, wenn 
aud mit Widerftreben — Anna wollte es 
Jo — mit Guftav zufammen für eine gemein 
fame Heimat wirfen, in der Letten und 
Deutſche fih verjtehen jollten. So gog fih 
allmählich gwifden den dreien ein feines 
Gewebe gujammen, ohne dak Anna ahnte, 
wie tief fie fih darin verftriden folte. Ramen 
Feodor und Ferland unangefodten über die 
Grenze, warum folte es Buftav nicht ge: 
lingen? Gelbft jollte er zujehen und nicht 
von andern abhängen. 

Menn nur ihre feurigen Patrioten fich 
nicht durch findifche Späße ablenken lieben. 
Ferland war immer mit Udo zu fehen, und 
jiing/t war es Anna aufgefallen, daß Buftav 
zufällig dort war, wo er Grethen treffen 
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tonnte, Oft genug hatte fie die Schwefter 
durch den Garten lärmen hören, und Buftav 
fah über den Zaun oder ftand noch näher. 
Das follte er bleiben laffen, er hatte Beſſeres 
gu tun. 

Was ging den großen Ferland aber alle 
Politif an, wenn ‘cr feinen blonden Udo 
in den Wald mitgenommen hatte und Grets 
den ſchon von weitem mit dem Strobbut 
wintte. ‚Ein wunderliches Paar die beiden,‘ 
dachte Grethen mutwillig, wenn fie den aufs 
fallend Heinen, feinen Zehnjährigen gerade 
bis zu Ferlands Hüfte aufragen fah, immer 
die ftrablenden Augen zu feinem Vientor 
erhoben, lebhaft zu ihm hinauffprechend. 
Berftanden fie fic) nicht gleich, fo padte 
Ferland den Knirps wohl ohne Umjtände 
und trug ihn auf Arm oder Schulter fort. 
Go hörte er beffer und faute dann wort: 
los, wie beraujdt, in das erhitte Gefidt 
diefes Kindes, für das ein Wort von ihm 
wie Predigtwort am Gonntag war. Graf 
Plettenberg hätte ordentlich eiferfüchtig wer: 
den können, wenn er ihm nicht fo bedingungs= 
Ios vertraut hätte. Cie fdywammen und 
ritten zufammen. Zu Spaztergängen durfte 
aud Grethen mit. Und dann fam es dar: 
auf an, wer der erjte oben auf dem Bären» 
ftein oder auf der Muxtlippe war, die Rin: 
der auf dem Wege, Ferland über Wurzel 
und Stein. Und meift lahte er hochatmend 
ihnen fdjon entgegen. Sonne, Mond oder 
Sterne ftanden dann leuchtend über feinem 
großen Kopf, faft ehrfürchtig fah Udo zu 
ihm auf. ' 

Was der Ferland alles wußte, wie er zu 
erzählen verſtand! Jeder Feinen Geſchichte 
gab er eine Seele mit, die nicht aus Büchern 
ftammte. Und fprad er von Kurland, fo 
wuchs das Gotteslindden augenanjehnlich 
vor den entzüdten Bubenaugen auf. Dann 
rubten die drei auf einem Baumftamm aus, 
Budengelte über fih, und links rief der 
Rudud und redts der Tauber. Der Bad 
aber hajtete vorüber, um nicht zu ftdren. 

Einmal hatten fie die Rattnäfe erflettert, 
einen verwitterten Quarzfels im Walde mit 
weiter Fernficht, und rubten in der Kleinen, 
ganz umſchatteten Schußhütte aus. Später 
wollte Ferland ihnen auf einem Plateau 
unter der Klippe die Jagdhütte zeigen, deren 
Schlüffel er fih vom Forftmeifter ausgebeten 
hatte. Ferland ſchnaufte orbdentlid), der 
Schweiß rann über die Baden in feinen 
Bart hinein. Kenhend warf er feinen Rod 
ab und ließ fih auf die lange Holzbant fallen, 
daß es tnadte. Es war jhwül, ein Hohler 
Wind fehnob über fie hin, Wolfenfeken zogen 
vorüber wie Vogelſchwärme auf der Herbjt: 
reife. Prüfend jah Ferland zum Himmel 


auf und dann in die Tannenbucdhten rings» 
um. Gier fonnte es unbeimlid) werden, 
wenn die Sonne verjhwand. Er hatte bier 
ihon die Wildfau mit ihren geftreiften Jun» 
gen über den Weg zotteln gefehen und über 
fidh Adlerichrei gehört. Die Kattnäfe drohte 
ſchmutzig⸗grau aus dem blaufd)wargen Forit 
heraus. Ob cs niht ratſam war, gleidh die 
Jagdhütte aufzufuchen, ehe das Unwetter fie 
überrajhte? Wher da war fhon der Kleine 
Duälgeift zwiichen feinen Knien und fore 
derte eine Gefdidte. 

Alſo los! Mit turgem Untergriff ſetzte er 
den Jungen auf fein Knie und fah unſchlüſſig 
auf Grethen hin. „Wie alt bijt du denn?“ 
fragte er. 

„Bald jhon ſechzehn,“ antwortete fie und 
warf das Masden auf. 

„Das heißt alfo fünfzehn, und id) bin 
dreißig und darüber. Alfo fannft du nod 
mein Kind fein.” : 

Ein Drud feiner Hand und fie fab auf 
feinem zweiten Knie. Väterlich ftolz fah er 
bald den cinen, bald den andern Rraustopf 
an. Der große Mann, in jeder Geſellſchaft 
ſcheu und unbeholfen, wurde zum Spaßvogel 
gwifden diefen Kindern. Erzählen, wovon? 
Alſo vom Herzog Jakob und Rurlands 
Blütezeit, von Kurlands Kolonien in Weit: 
indien und Senegambien, woher Gold und 
Elfenbein nad dem Hafen Windau gebracht 
wurden. Die rote Fahne mit einem ſchwarzen 
Taſchenkrebs in der Mitte hatte über furis 
Ihen Handelsihiffen geweht. Mit großen 
Augen hörten die Kinder zu. 

„Waren aud Letten in Afrita?” fragte 
Udo hodatmend. 

„Dummer Jung,“ fhalt Grethen, „Letten 
waren damals nur für Miftgabel und Drejch» 
flegel da. Letten wurden feetrant auf dem 
Meer.“ 

Gin trauriger Blid traf das junge Mads 
den. „Letten waren nod) leibeigen,” jagte 
Ferland ernft und erzählte dann, wie der 
Schwede Douglas den Herzog und feine 
Familie im Mitauer Sdhloffe überfiel und 
gefangen abführte. 

„And was madten die Letten da?” Udo 
hörte mit hodroten Wangen zu. Grethen 
wollte ihn wieder berufen, aber Ferland fam 
ihr zuvor. 

„Letten waren damals arm und bedrüdt. 
Die Deutjhen hatten ihnen das Land ges 
nommen. Sekt nehmen fie es von den 
Deutſchen zurüd.“ 

„Put, Ferland, das dürfen fie aber nicht,“ 
rief der Knabe leidenſchaftlich und rutjchte 
von feinem Knie. „Sie folen uns Gteinfee 
nicht nehmen, das gehört Papa. Und ift er 
tot, jo befommt es Heinz. Und heiratet der 
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nicht, jo tomme ich dran. Denn ich heirate 
Grethen beftimmt. Grethen wird warten.“ 

Grethen aber ftreifte: „Nein, Udo, das 
dauert mir zu lange. Dann heirate ic) lieber 
Heinz und befomme Gteinfee.“ 

„Und id)?“ fragte der Meine Ritter 
` weinerlid). 

„Du fommft zu uns zum Beſuch und id 
geb’ dir Himbeerlimonade und viel Zuder 
dazu.“ Der Schalt fap ihr im Naden, fie 
mußte jemand zum Jteden haben. 

„Will teine Limonade,” fagte er troßig. 
Da lachte fie fröhlich heraus, und Ferland 
lahte mit feiner tiefen Ctimme und Iniff 
ihn in die Wange. Jungen follten fih von 
Mädchen nicht anführen laffen. Go [chlich- 
tete er den Streit. Kurland wäre groß ge: 
nug für Letten und Deutfche. And Gteinjee 
werde dem Bater bleiben, wenn auh nicht 
mehr fo groß. Co finnte Heinz es leichter 
bewirt[dhaften und Udo finnte den Wald 
unter fi) haben, den er doch fo liebe. Ach, 
ja, der Wald! In Rüderinnerung verfuns 
fen, glänzten die jchönen Rnabenaugen. 
Geine Raninden, fein gahmes Reh! Und wie 
beide den Fudsban belaufdt und die Heinen 
Füchſe Hatten jpielen jehen. Und eine Krähe 
hatte er fdjon geſchoſſen. Das hatte ihm 
Heinz erlaubt, nicht der Vater. Merfwiirdig, 
wie er immer auswid), wenn vom Bater 
geiprohen wurde. Er befam dann fo einen 
alten Zug um den Mund. 

„Halt du deinen Water lieb gehabt?“ 
fragte er, und feine tleinen Hände ftreichelten 
Ferlands Wangen. 

„Sehr, ja, fehr. Aber da tamen die 
Preußen und erfchoffen ihn.” War’s übrigens 
recht, dem Knaben alles zu fagen? Der 
Iodte fo eins nad) dem andern heraus. 

„Warum mußte er fterben ?” 

„Weil er ein Lette war.“ Das konnten 
die Kinder nicht begreifen. Und Grethen, 
die an ihren kranken Bater dachte, tröftete, 
alles würde beffer werden, wenn fie nur erft 
wieder in Kurland wären. 

„Du liebft deinen Bater doh auch, Udo?“ 

„Nein,“ ftieß der Knabe gwijden den 
Zähnen heraus. Da fuhr ‘er aber zus 
jammen. Ein kurzer Donnerfdlag fchredte 
fie auf. Der Broden war nicht mehr zu 
fehen. Das Gewitter ftand did und dicht 
über den Edertal. Es war niht mehr zu 
unterfcheiden, ob es in der Eder oder in den 
Wolten raufdte. Udo war aufgefahren, als 
ftände der Bater zürnend hinter ibm. Im 
erften Shred wollte Ferland beide Kinder 
faffen. Hinunter zur SJagdhütte, aber 
ſchnell! 

Da bewegte ſich etwas im Dickicht. Guſtav 
von Linden ſtand vor ihnen. 


„Nehmen Sie den Jungen, fürs Fräulein 
forge ich,” rief er kurz, faft befehlend. 

Ferland ftukte. Wieder diefer Baron! 
Was hatte er jich in ihre Spiele zu mijchen? 
Schon. als Knabe hatte er angeführt und 
Ferland nur als Qaufburfden gelten laffen. 
Er müßte die Kinder nah Haufe bringen, ` 
behauptete er turg. Aber nun wollte Grete 
den nicht in den Regen hinaus, und Udo 
verlangte eigenfinnig nad der Jagdhütte. 
Ferland big die Zähne zufammen: „Alfo 
bleiben Sie bei Grethen, Herr Baron,” rief 
er ärgerlich und fprang, den Jungen im 
Arm, durch den Tann. Erfte [were Tropfen 
fielen auf feine Schulter. 

Grethen wollte nun dod) folgen, da ver- 
trat Guftav ihr den. Weg: „Wozu, tleines 
Fräulein? Dies Dach ijt awafferdidt. Alſo 
warten wir ab. Der Jung ift ein Bang: 
büchs und mag hinter Schloß und Riegel.” 

Grethen fröftelte. Der ftärter einjegende 
Wind fuhr durd) die Armel ihrer weißen 
Blufe. Mod nie war fie mit diefem Guftav 
allein geblieben, hatte ihn nur von weitem 
bewundern finnen, wenn er Antje in den 
Sattel geholfen oder mit der Mutter nad) 
Steinfee zur Kirche gefahren fam. Es war 
ihr gewefen, als ob er bisher hod) über ihr 
gelebt. Sie hatte von Zeus gelejen, der das 
zwiſchen die Töchter der Sterblichen befudte. 
Das hatte fie jehr nett gefunden. 

„Fürchten Gie fih vor Gewittern?” fragte 
er obenhin. Gie jchüttelte lächelnd den 
Kopf. 

„Aber vor mir?” Da lachte fie ihn aus. 
Gie fonnte nicht lange ernft bleiben und er: 
zählte, daß fie an Zeus und Danaë gedadıt. 
Die Gefchichte mit dem goldnen Regen hatte 
ihr bejonders gefallen. Ob er meinte, daß 
Zeus auh im Gewitter gefommen fei. Das 
wußte er nicht und wurde unficher. 

„Segen wir uns,“ flug er unbebolfen 
vor. „Pla ift ja da.” Nod) war der roh ges 
zimmerte Tifch gwifden ihnen. Einige Buch: 
finten flatterten fheu vorüber, der Regen 
fiel ftärfer. Im Buſch Tıradte es, als bräche 
Wild durch. Aber fie ſahen nichts. 

„Herrlich!“ fagte fie und fab mit gefrengten 
Armen den Bliken in die aufleuchtenden 
Augen. Dann plauderte fie von der Frau 
Schwarz, wie lieb fie wäre, und daß Water 
in die Klinif müßte und fie ganz allein bliebe. 

„Biehen Gie zu mir,“ ſchlug er flott vor. 

„zu Ihnen? Wo wohnen Gie denn? 
Hagen haben Sie dod) niht mehr.” 

Er bip fic) auf die Lippen. Etwas Ulfen 
hatte ihm über das Unwetter hinweghelfen 
folen. Nun wurde er verulft. Grethen 
merkte ihren Vorteil und fah ihn mit einem 
Heinen Spott in den Augenwinteln an. Cie 
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hatte von ihren Chulfreundinnen gehört, 
dem Hagenjhen Majoratsherrn widerftände 
tein Mädchenherz. Nun widerftand fie jhon 
eine Biertelftunde. Was war denn Befon: 
deres an ihm, feit fie ihm fein Hagen ab» 
gefnöpft hatten? Hübſch war er. Wie nett 
feine ſchmalen Ginger über das Bärtchen 
ftridjen. Wie er nicht gleich das rechte Wort 
fand und dann den Krufeltopf trogig aufs 
warf. In feiner Krawatte jaß eine echte 
Perle, und Vaters Giegelring paßte gut an 
feine Hand. Er muß viel Menfchen gefehen 
und nod) mehr Bücher gelefen haben. Bei 
fo einer flugen Mama fein Wunder. Mjo 
wollte er unterhalten fein. Und fie geftand, 
daß fie-Sehnfudt nad Mutters Grab hätte 
und nad) ihrer alten Wärterin Lawife, die 
im Paftorat guriidgeblieben war. Er horchte 
durch den Donner, die Hand an der Ohr: 
muſchel. „Berzeihen Gie, aber ich verftehe 
nicht redt.” 

„So tommen Gie dod näher,” fagte fie 
unbefangen. 

Ah, das verftand er und war fofort da, 
fehr nahe fogar. ‚Na, wenn er ſchwerhörig 
ijt, meinetwegen,‘ dachte Grethen. Aber nun 
fah er von oben herab immer an ihr her: 
unter, als wäre an ihrer Bluse etwas nicht 
in Ordnung. Giestaftete mit leifem Finger 
herum, fand aber nichts. Und dod) fah er 
immer nod) fo — fo gönnerhaft herunter, 
faft wie Zeus auf Semele felig, ehe er fie 
verbrannte. Wird er nun als Goldregen 
oder als Fadel tommen? Go überlegte fie 
mutwillig und Iadte ihm bei diefer Bor: 
ftelung wieder ins Gefidt. ; 

„Entihuldigen Gie, Herr von Linden,“ 
bat fie treuherzig. „Aber wenn es in mir 
fo auffteigt, id) Tann es nicht guriidhalten. 
Dumme Gedanken, jagt mein Bater, und 
Antje fhilt, weil ich aud im Schlaf laden 
fol. Recht albern, nicht wahr?“ Und dann 
beichtete fie, daß fie fic) eigentlich vor ihm 
gefürchtet hätte. Die Leute in Hagen hätten 
die Etimme gedämpft, wenn fie vom Jung: 
herrn gefprodjen, der es in Bonn toll ges 
trieben hätte. Immer hätten die Jungen 
in Gteinjee fid) auf ihn berufen: Guftav 
jagt, Guftav wünſcht und Guftav tut dies 
und das. Gang jo wie Schweiter Antje alle 
Mitfonfirmandinnen überragt hatte. Die fei 
immer fo gefaßt und bausmiitterlid, was 
doch eigentlich recht langweilig fei. Da brad 
fie ab und begriff nicht, warum fie ihm das 
fagte, warum fie nicht mit Ferland und Udo 
gegangen war. 

„Ach, willen Sie, mein Fräulein...” Fräus 
Iein! Wie erwachjen das tlang, und fie war 
nod nicht fonfirmiert. 

„Wiſſen Sie, dort im Winkel unter Stroh 


und Heu ift es ftidig und dumpf. Für vier 
aud) zu eng. Und Gie fehen doh in die 
Blige hinein.” 

„Sie auh?” 

wd ja.“ 

„So fehen Gie dod.” Er aber fab immer 
nur fie an. Seht bekam fie die erften Tropfen 
hinter den Kragen und fchüttelte fih. Er 
bot ihr feinen Lodenmantel an, das litt fie 
niht. Nun, dann beide, er war weit genug. 
Go faken fie eingewidelt, es war gan; bes 
haglid), und der Regen trommelte auf das 
teergeträntte Dad. 

Nun erft fiel ihm ein, weshalb er ihr auf: 
gelauert. Alfo fing er von ihren Kinder: 
Ipielen an, wie fie da oft für ihn gebeten, 
wenn Antje auf ihn böſe geworden. Das 
aber wollte fie nicht gelten laffen. Nie hätten 
die Großen fie mitgenommen. „Dann fag’ 
ih es Mama,” Hatte fie gedroht. Alfo 
tomm. Aber haft du auch dein Tafchentudh, 
Grethen? Unfres geben wir dir nit. Haft 
du keins? Alfo hol’ dir erft eins. Und taum 
war fie betrübt um die Ede gefdliden, jo 
waren alle im Gaus fort gewejen zu irgend: 
einem Streich. Und fie hatte das Nachſehen 
gehabt. Guftav verjprady, von nun an fih 
zu befjern und ihr aud) fein Tafdentud zu 
geben. Gie lahte hell auf. 

„gaen Sie nod) einmal,“ bat er. 
war der goldechte Ton wieder. 

Dann flagte er, daß die Antje von alten 
Gpielfameraden gar nichts mehr wiffen 
wollte. Er wüßte nicht, wie er es anfangen 
folte, fie wieder gut zu ftimmen. 

„Ad, fie tut dod) nur fo,“ tröſtete Gret- 
den. „Oft fpricht fie aud) mit mir den 
gangen Tag nidt, und dod liegt auf meinem 
Nachttiſch ein Stüd Schokolade.“ 

Sa, meinte der Baron, den ihr Plaudern 
immer beiterer ftimmte, folange fénnte er 
doh nicht warten. 

„Nein, Gie werden aud) nichts befommen. 
Aber Ihr Bild fteht nod) immer auf ihrem 
Schreibtiſch, in Feldgrau, mit dem Gtahls> 
helm. Mfo denkt fie nod) immer an die 
alten Spiele, wenn die neuen ihr dazu Zeit 
laffen. Denn fie muß Bater pflegen, nah 
ihren Kranten jehen, aud) mir aufpaffen, 
und überhaupt ift fie für alle da. Oft habe 
ich Angft vor fo viel Bravheit. Sie weiß 
immer, was fie wil. Das fommt, weil 
Mutter früh ftarb und fie nun aud) für mich 
Mutter fein muß. Wher Sie brauchen das 
dod) nicht, Herr Baron, Sie haben ja now 
eine Mama.“ 

Nein, bemuttern laffen wollte fic Buftav 
aud) niht. Er hatte nur das eine gehört, 
daß Antje fein Bild nod) ftchen hatte, das 
gefiel ihm. 


Da 





Ja, alfo er wollte eine Gtoßreife nad 
Kurland unternehmen, felbjt fih überzeugen, 
wie jehr fie beftohlen wären, und fic) ums 
Jeben, ob man da nod) wirtichaften könnte. 
Erft aber wollte er von Antje Abfchied 
nehmen, ihre Aufträge hören. Und Grethen 
folte vorforgen, wann und wie er zu ihnen 
tommen dürfte. O ja, das wollte fie gern, 

Bei Donner und Blig plauderten fie fih 
immer enger gufammen. Er prüfte ihr Ges 
fit, ob er Züge der Schweiter wiederfinden 


würde. Hier aber war alles mehr rundlid,,- 


beweglich und fraus. Da fiel ihm ein, daß 
fait zehn Sabre gwijden den Schweitern 
lagen. Es fiel ihm zum erjten Male ein. 
Und fo lahen wie die Kleine da Tonnte 
niemand, aud Antje nidt. Wann hatte er 
fie denn zum legten Male laden gehört? 

Grethen liep ihm zum Nachdenken teine 
Zeit. Ihre Augen bligten. Gie war ftolz, 
daß Guftav reifen wollte. Was alles folte 
er ihr nicht bejehen! Ob in der Talſenſchen 
Kirche das Rittergrab nod wäre, die hun: 
dertjährige Eiche vor dem Hagenſchen Schloffe 
und ob die Leda in Steinſee [hon wieder 
Junge hätte. O die wollte er ihr alle in 
feinem SNeijenecefjaire über die Grenze 
Ihmuggeln. Da merkte fie, daß fie wieder 
gcmopft würde, Niemand wollte fie ſchon 
ernjt nehmen. Sie rüdte etwas ab und fah 
ihn herausfordernd an. Nein, wie Zeus fah 
er nicht aus. 

„Iſt Ihr Mantel waſſerdicht?“ fragte fie 
ſchnippiſch. 

Jawohl, gewiß, beſtimmt. 

„Dann geftatten Sie wohl. Ich gehe zur 
Sagdbiitte. Sie warten es wohl hier ab.“ 
Wie eine pifierte Königin ftand fie in feinen 
Falten da. 

Nun plate er aus. Ob fie denn wüßte, 
wohin bei dem Regen? Nein, wo die Hütte 
lag, wußte fie niht. Er and nicht. Alfo 
ftand fie ratlos am Eingang der Hütte und 
ließ es auf ihre ausgeftredte Hand tropfen. 
Nun wollte fie nad) Haufe. Er auh. Ohne 
Umftände warf er den Mantel wieder über 
fie beide. 

Das Gewitter zog ab, fie fonnten es 
wagen. 

„Bitte,“ jagte er, als ob er fie zur Polfa 
engagierte. ‚Frech, unglaublid frech,‘ dachte 
fie, nahm aber doch feinen Arm und beichloß, 
bei Antje für ihn zu fpreden. Man konnte 
ihm nicht böfe fein. Übrigens wollte fie aud 
Ferland fragen, was man in fold einer Lage 
fagt und tut. — 

Ja, wo war Ferland? Er hätte fih and) 
etwas mehr um fie tiimmern finnen. Aber 
er hatte wieder feine eignen Nöte. In 
einigen Minuten war die Hütte erreicht, 
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von Waldeinſamkeit umſtellt. Wie kleine, 
artige Kinder hodten die Tännchen mit 
trummen, hellgrünen Troddeln am Eingang. 
Sonft jummten im Sonnenfdein hier Bienen 
und Hummeln um SHundehütte und Holz: 
Ihuppen, und Spinnen hängten ihre Kunji- 
werte gum Anjehen gwifden den Zweigen 
auf. Set aber fah die Rattnaje düfter in 
den Schornftein hinein. 

Nun waren fie im Trodnen. Udo aber 
wurde unheimlich zumut, als ob der Donner 
an den Wänden Hinführe und die Blih: 
ſchlangen fih in den Ofen hineinwanden. 
Ferland zupfte ihn zurecht und erzählte, wie er 
bier im Mondfchein den Dachs belaujcht hätte 
und Rehe auf die Lichtung hinausgetreten 
wären. Gie unterfuchten die Hütte. Cin 
ſchlichtes Strohlager, zwei Stühle, Tijd und 
Ofen — nichts weiter. An der Wand hing 
das Bild des Braunjchweigers, der bei 
QDuatrebras gefallen war. Ferland erzählte 
aud) von dem, aber fein Heiner Pring wurde 
ungnädig und ſchläfrig. Grethen folte fom: 
men. Als das niht anging, warf er fidh 
aufs Bett und fehrte dem Freunde unge: 
zogen den Rüden. Bald war er eingejchlafen. 
Mit zufammengezogenen Brauen jak Fer- 
land am Sagerlager. 

Das Mißtrauen des Letten regte fih in 
ihm. Golte es möglich fein, war er dem 
da nichts weiter als ein bezahlter Qatai? 
Nicht dod. Solh ein Unwetter mußte ein 
Kind dod erfdreden. Eigentlich ein uns 
beimlider Ort, als ob hier ein Verbrechen 
geplant werden tönnte, fo ganz abjeits von 
Menjhen und Gott. Hier drang fein Glot- 
fenton herauf. Wer weiß, wer weiß... 
Wenn er fid) fagen müßte, dak aus dem 
Jungen da nichts weiter als ein kuriſcher 
Adliger werden folte, ob es dann nicht beffer 
wäre, ihn überzuftreden und die Muden zu 
vertreiben. Und feine Hand ballte und öff- 
nete fic) wieder. Er fah in dem Augen» 
blide nicht nad Freundjdaft aus. Pfui, 
was für Einfälle! Daran ift diefer Buftav 
ſchuld, den er nie bat leiden mögen. Ihm 
ift es wie Grethen gegangen. Immer hat 
er beijeite ftehen müfjen bei ihren Spielen, 
immer nur das Lager bewaden, wenn die 
Schlacht tobte, oder das Holz zum Feuern 
berbeijchleppen, wenn die adligen Bengel 
Jagd fpielten und zum Sammeln bliefen. 
Ihm hatten fie zum Frühltüd die Brot: 
rinden zugeworfen. Dann war er grob ge: 
worden und hatte zwei oder drei von ihnen 
verhauen, den Buftav aud). Ob der es ihm 
nod nadtrug ? 

Nur die Antje war beffer zu ihm gewefen, 
war mit ihm Hand in Hand in die Hafel- 
fträucher gegangen, und er hatte fiir fie die 
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Zweige geldjiittelt. Die größten und reife 
ften Nüffe aber hatte fie dod) dem Guſtav 
gebradt. Einmal hatte er gornrot von ihr 
gefordert, den Bengel nicht mehr anzujehen, 
er machte fih Dod) nur luftig über fie. „Dum: 
mer Jung,” hatte fie gejagt, ganz in Roja, 
ein Rorallentettlein am Arm, und war ins 
Schloß gegangen, wo Guftav feinen Geburts: 
tag feierte. Zuletzt folen fie fih ja verlobt 
haben. Wher verlobt fahen fie nicht aus. 
Wenn er nun dachte, daß der Udo da aud 
fold ein jeltnes Früchtlein werden folte... 

Its denn nicht wahr, daß fein Letten- 
volt immer unter diefem Stande zu leiden 
hatte, daß dies ganze Sammerleben heute 
in Kurland daher ftammt? Hundertmal 
hat es Ferland in Zeitungen gelcjen, fo 
mandes Empörende um Taljen herum felbjt 
erlebt. Die Antje freilich hat gejagt, es fei 
übertrieben, und folange fie mit ibm ges 
Iproden, war er überzeugt, daß fie recht 
hatte, denn fie hatte jo manchem lettijden 
Mütterlein über den Berg geholfen und bei 
feiner Mutter gejeffen, wenn der Vater eins 
mal zu hart gewejen, wohl aud zugejchlas 
gen hatte. Wie hatte Ferland diefe Mutter 
geliebt, ob fie aud) eine Deutfche war. Und 
Antje erinnert ihn immer an die tote Mut: 
ter, die ihm deutjche Kinderlieder gejungen. 
Der Bater aber modjte fie nicht hören, 
Vater, Mutter, Antje, Udo — in welden 
MWiderftreit reißen ihn diefe Namen! Er 
tann fie nicht zufammenbringen, etwas ftimmt 
da nicht. Wer jagt ihm, wo das Redte zu 
finden ijt? Ja, warum ift er denn nicht 
in Kurland geblieben? Dort Herrjdt doh 
jest fein Voll. Kein Adliger mehr wird 
thn ärgern. Er mit feiner Bildung tann 
Stellen haben. Ja, warum, warum nicht? 

Da kracht ein Donnerfdlag über ihm, 
als ftiirgte die Kattnäſe zufammen, und der 
Knabe wirft fid) unruhig herum. Darum 
nicht, jet weiß er es. An diefen Knaben 
ift er gebunden, von ihm fommt er nicht 
los. Denn er ift der einzige gewejen, der 
ihn gejtreichelt und gejagt hat: „Ferland, 
id) hab’ dich lieb.” Das hat die Mutter 
nie gejagt, denn fie war nidht für Zärtlich- 
feiten, und Frauenliebe hat er nie gefannt. 
Wenn fein Blut ihn drgerte, hat niemand 
nad) ihm gefragt. Die lettifden Mädchen 
vetladten ihn als Halbdeutſchen, und die 
deutjchen fingen an mit ihm lettijd) zu [pres 
den, um ihn an feine Herkunft zu erinnern. 
Danad hat Udo aber nie gefragt. Ferland 
war für ihn Ferland, nicht Lette, nicht 
Deutjcher, der ihm den düſtern Vater ers 
fegte, zu dem er floh, wenn des Baters un: 
heimliche Liebfofungen ihn erjchredten. Beim 
gräflichen Vater muß er immer manierlid 


fein, Hofton lernen, alten Damen die Hand 
küſſen. Dem Ferland tettert er auf Rüden 
und Schulter, ſchreit ihm feine Liebe in Die 
Ohren, fprigt beim Baden, nedt ihn beim 
Fifchftechen und befommt dann Haue nur 
fo zur Nachfrage, das Geſicht nad unten. 
Meift aber ift es dem großen Freunde gue 
gefehrt und das CEngelsfipfden ſchmiegt 
fic an ihn und die Heinen Hände verfuchen 
ihn zu umfaſſen. Herrgott, warum bleibt 
er nicht konjequent, warum läßt er fic) von 


einem Zehnjährigen malträtieren? Fred ijt 


fie doch immer, dieje adlige Brut. Ja, wars 
um bleibt er Kinderwärterin? Weiß er 
es wirtlih nicht? Träumt er nicht voraus 
von einer Zeit, die aud) ihm endlich nad 
all den Kriegsjahren ein Heim fchaffen fol, 
Jo ein lauſchiges gwifdjen Hopfenranfen und 
Sonnenblumen? Und eine blonde Frau — 
blond muß fie fein — bringt ihm feinen 
Jungen aus der Rammer. Er hat ein Ge 
diht gelejen, das hat fo geichloffen: ‚Mei— 
nen Jungen im Arm, in der Faujt den 
Pflug und ein fröhliches Herz — und das 
ift genug. Frei will id fein! 

Das hat ihm gefallen. Und der Gung 
müßte Jo wie Udo ausjehen. Und die Fran? 
O, er wüßte hon, wie er fie fih denkt. Da 
tuft ihn ein Stimmen. Udo ift aufgewacht. 
Es fällt ihm ein, daß er ungezogen gewejen 
it. Er will um Berzeihung bitten. „Ich 
hab’ dich lieb, Ferland.” Weiter nichts. Und 
feine Armchen ziehen den großen Kopf her» 
unter, legen ihn an feine Wange. . Da fapt 
der Broße den Kleinen und preßt ihn an fic, 
als wollte er ihn zerdrüden. 

„Mein Tieber, lieber Junge...“ Das 
Beficht des Burjchen verjdwindet im breis 
ten, blonden Barte. 

„Du, das war Stark,“ gefteht det Kleine 
Baron fröhlidy und wijcht über feine Lips 
pen. Dann lahen fie fid) unbefangen an 
und wollen hinaus. Hier ift es betlommen. 
‚Hier muß einmal etwas Heimlides ges 
ſchehen fein,‘ denkt Ferland und ftößt die 
Tür auf. 

Da flieht der Wald wie in Tau gebadet, 
Tropjenjdyleier Hängen um die Tannenäfte, 
Rinnjale tidern über den Weg. Driiben an 
den Taubentlippen vergrollen die legten 
Donnerwolfen. Ein Sonnenftrahl wagt fih 
heraus und trifft Udos Goldhaar. Wie ift 
die Welt ſchön und weit! Und für Ferland 
jollte in ihr tein Plath fein? Ein Bergfint 
wagt es ſchon den. Wolfen nadhgurufen. 
Ferland pfeift das eintönige Liedden nach, 
Udo verjudt es mit ungeübten Lippen. 
Horh, ein anderer Mund trifft es beffer 
als fie beide. Da fteht etwas tiefer als fie 
Buftav am Hleinen Liebesquell, der heute 
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Wafer in Menge vom Geftein hüpfen läßt. 
Und Grethen Hatjht in die Hände und 
laht alle drei Finten aus. 

Die Kinder gehen Hand in Hand vors 
aus. Guftav verfucht Jofort Ferland zu uns 
terhalten. Warum er fih nicht Ferdinand 
nennt, will er wiſſen. Nun, weil die Letten 
Ferland fagen, tommt es troßig zurüd. 
Mijo dann aud fo. Aber nun will er wif: 
fen, wann Ferland nad Haufe fährt. Er 
als Lette tann es ja den Schwalben nad: 
tun. Sa, vielleicht jchon bald. Denn der 
Kamarin hätte ihm gejchrieben, es wäre 
Zeit. Man würde mißtrauijch, weil fie zu 
oft über die Grenze wollten. 

„Er jollte fih in acht nehmen, der Feos 
dor,“ riet Ferland. bedentlid. „Die in 
Moskau maden nicht viel Federlefen und 
lajfen ihn in Deutjchland [yon beobadten. 
Ic weiß, er will aud) Gie über die Grenze 

haben, Herr Baron.“ 

„Ad, laffen Sie dod) den Baron,“ ſchlug 
Guftav famerad|daftlid vor. „Heutzutage 
leiht tein Gude mehr darauf. Aber über 
die Grenze will ich, muß id.“ 

„Wozu 2” 

„Sch glaube, ich Halt’s nicht lange ohne 
unfern Wald aus. Sc befomme einen 
Krampf in den Fingern, die feinen Hahn 
mehr abdrüden dürfen. Dann will ic) nach» 
fragen, wie reich oder arm ich bin, und vers 
ſuchen, mid) in die neuen Verhältnijfe gu 
finden.“ 

„Sie wollen in Kurland bleiben ?” 

„Nu, wie denn nidt! Dahin gehören 
wir, Letten und Deutjche gujammen, und 
Ramarin fol uns den Weg nad Rugland 
auffdlieBen, nad) dem gejundeten Rußland, 
wo nicht nur totgejchofjen, jondern auch ges 
arbeitet wird.“ 

Das tlang ganz vernünftig, wenn aud 
etwas burtig. Ferlands Miktrauen ſchwand. 
Antje fiel ihm ein, die um der Heimat wil» 
len fold eine Annäherung wünſchte. 

„Wird es nicht gefabrlid für Sie fein?“ 
fragte er. „Sie wijjen, Ihr Bater war ein 
fitenger Herr. Man wird dem Sohn die 
Einreife weigern.” 

„Pah, niemand tennt mid. Wenn’s fein 
muß, reije ich mit faljhem Pab.” 

Ferland überlegte: „Hm, gefährlich bleibt 
es, gefällt mir aber fehr. Sd) lönnte aus: 
helfen. Bei Berlin ift einer aus der Lans 
deswehr geftorben, dem ich den Pak fon 
beforgt Hatte. Wollen Gie ihn? Dann 
reijen wir vielleicht zufanımen.“ 

„Topp!“ Guftav jchlug ein. 


8 
Als ob die Alten gar nicht dageweſen 
wären! Ferland will reiſen, Guſtav ihn 


begleiten. Aber Graf Plettenberg kann ſich 
Udo ohne ſeinen Begleiter gar nicht denken, 
der ift doch gewiſſermaßen angeſtellt, feit- 
dem er in Schleſien aufgeſagt hat und das 
Harzer Forſtamt ihn noch nicht haben will. 
Und- Frau Magda pflegt über ihren Guſtav 
zu beftimmen. Gie will fid) Harzburg ohne 
Guftav nicht denten. f 
Die Alten leben fih im hübſchen Städt: 
Hen ein und jehen es dod) nur als Wartes 
halle an, wo der Berfonenzug hält. Wann 
tommt der D: Zug, der fie weiterführen fol? 
Der ftile Graf ijt wie ein alter Marquis, 
den die Zeit mitzunehmen vergaß. Er jagt 
nod immer Unausjpredhliche ftatt Hojen. 
Von Baud oder des Körpers Schattenfeite, 
die in Deutjchland dod jalonfähig ift, Ipricht 
er nie, ſpricht überhaupt lieber franzöſiſch 
als deutih. Er bat ftrenge Wohlgerüche 
gern. Auf feinem Tiſche ftehen Vaſen mit 
halbwelfem Jasmin oder Lindenblüten. Und 
nad der Blumenzeit fommen die Ejjenzen, 
Winters Düfte, Düfte feiner Erinnerungen 
a die ruſſiſchen Zauberfefte in Zarstoje 
elo. 
* Harzburg ift fo recht der Ort für ihn, ein 
Ort für Vergangenheiten, für [til gewors 
dene Menfden. Man fieht es ihnen [don 
auf der Straße an. Dort das finderlofe 
Ehepaar, das feine legte Zärtlichleit an ein 
gedunjenes Möpschen hängt. Hier ein harms 
lojer Idiot vor einem KRinderwägelchen, der 
fih nur ärgert, wenn man fein lautes ,Guten 
Tag!‘ nicht beadtet. Und dann die ftillen, 
tannendunfeln Vilen, von Stacdheldraht um- 
hegt, mit Anſchlägen: ‚Achtung! Gelbfts 
ſchüſſe“ oder ‚Böfe Hunde. - Bitte nicht zu 
raſpeln!‘ Nie fieht man dort einen Mens 
fen, nie hört man Rinderladen. Sogar 
die Gonne jchleicht vorüber. An der Villa 
der menfchenjcheuen Baronin wird natürlich 
gerajpelt. Der verbitterten Majorstodter 
werden Hampelmänner an die Türglode ges 
hängt. Dazu nod jüngjt die Zuwanderung 
entlaffener Offiziere, die ihre Vergangenheit 
begraben folen. In die fonjt jo ftrengen 
Mienen hat fic ein Zug von Entfagen eins 
gemeißelt. Erhält einer von ihnen ein gnä⸗ 
diges Handjdreiben aus der Villa Doorn, 
fo madjt es heimlich die Runde durch die 
verftummten Villen, und es geht ein Refrain 
duch ihre Räume, in denen das Echo ges 
ftorben ift: „Mein Kaifer, mein Kaifer ges 
fangen!“ Wer begreift die [tile Tragödie, 
die fih dort in jo manjem Mannesherzen 
abjpielt! 
Graf Plettenberg hat diefe Villen gern. 


S Hier trifft fid) Motte und Fledermaus, und 


fie taufden Lebensanfidten aus. Er trägt 
fein tiefdurchſchürftes Geſicht mit der Trauer: 
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weidenfrifur in fie hinein. Der dunfeln 
Baronin maht er Bifite und erfährt ihre 
Vergangenheit, die fie von einem Hohen: 
3ollernjchloß herübergetragen hat. Und einem 
Generalleutnant erzählt er vom Schiffbruch 
feines Lebens. Er hat die Frau nicht retten 
fönnen, die fein Abgott gewefen ift, die für 
ihn gedadt und gehandelt hat. Dem Sohne 
tann er es nicht verzeihen, daß er von Rupe 
land nichts hält und die Mutter hat eins 
fcharren laffen wie ein namenlofes Hand: 
werferweib. Die Gräber, die Gräber der 
Ahnen, auf die der Lette wohl nächſtens 
feine Latrinen leert, tann er nicht vergejlen, 
fie rufen ihn. Aber erft muß er nod den 
Kampf mit feinem Siingften ausfedten, ihm 
Baterliebe anerziehen. 

Am häufigften fist er natürlich bei Rufine 
Magda, die ihn Kufin nennen muß. Das 
hört die alte Zeit lieber. Gite machen fid) 
ein Hein wenig den Hof. Er bringt ihr 
weiße Narziffen vom Gartner, und fie hat 
für ihn Pralindes bereit. Pralindes erin: 
nern an Petersburg. Die Großfürftin Elifas 
beth bot immer welde zum Tee an. — 
Rufine Magda ift aud) die einzige, die ihn 
mitunter in die neue Zeit hineinzwingt. _ 

„Sie folen Ihren Udo nicht quälen, Ru: 
fin,“ Heijcht fie ganz energiſch, ,Rindesliebe 
lernt man in Tanzjtunden niht. Als Gie 
damals Ihre Valerie beweinten, da haben 
Sie durd überlauten Schmerz das Kinder: 
gemiit erjchredt. Dieſer Eindrud bleibt. 
Nicht für fih, für Steinfee folen Gie ihn 
erziehen. Denn, merfen Gie wohl, für uns 
exiftieren diefe lettiſchen Raubgelüfte nicht. 
Wir behalten, was unfer ift, jo wie Frant- 
reihs Adel nah der großen Revolution. 
Was fol Udo hier? Immer mit diejem 
Retten jpazieren gehen. Warum folte Heinz 
ihn nicht mitnehmen, wenn er nad) Kurland 
guriidgeht? Glauben Gie mir, in der Heimat 
werden die Brüder den Bater eher achten 
und lieben lernen, wenn fie feine Werte 
fehen und erfennen, wieviel er für die Scholle 
getan hat.“ 

Graf Hugo mußte ihr recht geben. Gie 
war wirklich eine gejcheite Frau. Aus diefem 
Mottengeflatter, dieſen welfen Sträußen 
mußte Udo heraus. Und Ferland wird ihn 
bejhüßen. Und ein lebendig Toter wird in 
Harzburg zurücbleiben. Aber was fommt 
es auf den anl 

War aber Kufine Magda eine ganz ein: 
deutige Frau? Handelte fie nad ihren 
Morten? Liep auh fie ihren Benjamin 
ziehen? Er wurde ihr zu laut, nahdem er 
jahrelang in Hagen ftil und weltfremd ge: 
wejen. Er redete öffentlich), man ſprach von 
ibm, in den Zeitfdriften war fein Name zu 


Iefen wie ein Programm. Einen Namen 
braudten die Patrioten, um zu marjchieren, 
wie ein Banner, das deutjcher Sturm be: 
leben folte. Aber war Buftav nicht zu jung, 
zu unvorjihtig dazu? Um ein Tummelplaß 
für Jugendübermut zu fein, dazu war Kur: 
land doh zu gefährlicher Boden. Da hatten 
fie wieder zwei Barone aus dem Bud 
meudlings erjchofjen. Und Guftav war dod 
ihr einziger. 

Gräfin Ruth, ihre Wirtin, belebte nun 
aud nicht gerade ihren Mut. Gie warnte, 
weil fie jelbft eine ängſtliche Mutter war. 
Frau Magda wurde dies graue und ſchwarze 
Geflatter ringsum bald zuviel. Gie liebte 
nod) frifhe Farben an ihrem Lebenswege, 
bunt geftridene Zäune, Rofenranten, ele- 
gante Mädchentoiletten nnd hübſch geſetzte 
Redewendungen. Täglih mußte fie der 
Gräfin Gelbftantlagen anhören, die fid) nur 
ihr auftaten. Gie liebte ihren leichtjinnigen 
Mann nod, fie liebte ihren Sohn, aber beide 
hatte fie fih entfremdet durch nichtige Haus» 
forgen, zeitraubende Rleinigfeiten in der 
Wirtſchaft. Sie war als Mutter eigentlich 
immer alte Jungfer geblieben und hatte für 
die Mildfammer mehr Zeit gehabt als für 
eine Abendftunde mit ihrem Mann, für 
Staubwilhen und Wajdeforgen mehr als 
für die findlichen Fragen ihres Sohnes. Go 
war Graf Ralf in luftige Geſellſchaft ge: 
gangen, ihr Walther war in Penjion ges 
geben, und fie jorgte für fremde Menjden. 
Segt, wo Monheim jchrieb, dak Trauben: 
burg fein Hotel tadellos verwalte, wurde 
der Gräfin Sehnjudt immer größer. 

„Es taugt nidjts, Tiebfte Gräfin,“ eiferte 
Magda von Linden. „Schwadyen Geelen 
fol man fein Ehrenwort abprefjen. Ber: 
zeihen Gie, aber fo fhäge ich den Grafen 
ein. Geelensgut, aber nicht feft auf den 
Füßen. Gold) einer muß mehr durd Liebe 
gehalten werden als durch Bejege mit ihren 
Paragraphen.“ 

Go hobelten fih die Balten gegenjeitig 
ab. Wer aber hobelte an Baronin Magda 
herum? Hatte nicht aud) fie einen ftarren 
Ehrbegriff, der fie faft jchroff madhte, 
wenn es galt? Hatte fie immer nur mit 
Liebe erzogen? — Da hatte fie wieder ihren 
grauen Tag. Mit der Häfelarbeit wollte es 
dann nicht gehen. Gie jummte fic) eins vor: 
„Schöne Minka, id) mug ſcheiden“ und führte 
ihre Gedanten im Tatte der Melodie fpa: 
zieren. Bor ihr auf dem Tiſche mußte immer 
eine Schale mit Blumen ftehen, nicht duften- 
den, aber bunten — eine alte, echt pom: 
pejanijdje Schale aus graubrauner Bronze, 
fanft gejchweift, von herrlichem Edelroft be- 
Jponnen. Das Relief eines römijchen Hod) 
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geitsguges lief um den äußeren Rand, fiiges, 
Jeliges Lebensgenießen, von Flöten und 
Tympanen umjaudst. Ihren Schhmud, all 
ihr Gilber hatte fie zu Haufe gelaffen, alfo 
wohl für immer verloren, dieje Schale nicht. 
Sie hatte fie von ihrem Manne, von ihrer 
erften italienijchen Reife. Zu Guftavs Taufe 
hatte ein Brillantjchmud darin gelegen, zur 
Silberhodgeit der Silberſtrauß. Wie mit 
lebendigen Augen fah diefe Schale fie an, 
und Edelroft hatte jo etwas Bornehmes an 
fih, nichts von Berwejung oder Vergäng« 
lichkeit. — Rnofpen im Frühjahr, Blumen 
im Sommer, Herbftfrücdhte und Wintergweig: 
kein iiberfdatteten die halbnadten Gejtalten 
an Hymens Altar. 

Guftav, der vom Morgentaffee tam, mochte 
dies Prunfftüd niht. Grünfpan nannte er 
den Edelroft und hätte die Schale am liebften 
dem Diener zum Puen gegeben. Das 
Familienfilber wäre ihm willfommener ge: 
wejen. Mitunter vergriff er fih und meinte 
einen Ajchenteller vor fih zu haben. Bers 
ftreut ftedte er feine Zigarette hinein. Die 
Mutter fah verweifend von ihrem Buche 
auf. Romane las fie nie, gern aber Mes 
moiren oder Biographien. „Die fann man 
eher glauben,“ behauptete fie. 

Guftav griff nad dem Bande: „Aha, das 
Leben des Freiherrn vom Stein.“ 

Was war das mit dem Jungen? Er fah 
nicht mehr auf Form und Manieren. 

„Darf ich weiter leſen?“ fragte Frau 
Magda Iharf. 

„Rein, Mama, 
Jpreden.” 

Sie nahm ihre Stideret auf. Er ließ die 
Baltongardine herunter. Die Gonne bes 
läftigte ihn. 

„Sch muß nad Kurland reifen, Mama.“ 

„Rad Kurland wirft du nicht reifen.“ 
Das Hang fo, als ob ein ftreng erzogenes 
Kind einen Wunfd wagte und die Antwort 
befam: Nichts für Kinder, mein Junge. 

Guftav erhob fih, die Hände in den Rod: 
tafchen, und jtarrte in die Hangebirte hinein, 
wo eine Starmama ihre Jungen fütterte, 
Die war guvorfommender als die feine. 
„Es nügt nidts, Mama,” fagte er troig. 
„Hier Halte ich es nicht aus. Unfre Pflicht 
ruft uns. Solen die Letten fpotten, daß 
wir uns widerjtandslos bejtehlen laffen? 
Das Redt bleibt auf unfrer Geite, wenn 
wir es nur lebendig vertreten.“ 

„So wird dies Recht jelbjt für uns [pres 
den. Tiberlaß du das unjern älteren Herren. 
Du bijt für folh eine gefährliche Reife zu 
unbefonnen. Du wirft fpäter fahren.” 

Guftav lachte refpettlos auf: „Wann denn, 
mit vierzig oder fünfzig Jahren? Bin ich 


ih Habe mit dir zu 


dann fret? Unſre alten Herren, wo find 
fie Denn? Tot, erfdjofjen. Wir müſſen in 
die Brefde. Nur da fein müffen wir, daß 
man mit uns rechnen muß. Gind wir fern, 
fo ift unfer Gut eben herrenlos. Glaub’ 
dod nicht, Mama, dak wir an große Ver: 
[hwörungen denten. Was fünnen wir gegen 
die vielen? Aber politijd, geiftig heran« 
reifen miiffen wir, denn wir werden das 
Bindeglied gwifden Deutjchland und Ruf: 
land bilden und miiffen vorher mit den 
Retten ins reine tommen. Aljo nicht eine 
Spur von Gefahr. Paftor Anton, fein Karl, 
Dreilöwens, Heinz — fie alle wollen heim. 
Gollen fie auf mid) fpuden, der ich Das Maul 
voll nahm und nun als Mutterföhndhen aus 
deinen Rodfalten ihnen nadguden tann?” 

„Buftav, wie jprichjt du mit mir? Was 
für ein Ton...“ 

„Bitt dih, Mama, laſſen wir einmal die 
Formalien gründlich beijeit. Ich habe dir 
gehordt und ftill gefchwiegen, wenn du be- 
fablft. Nun aber tomme ich doh fchon in 
das Schwabenalter hinein und will mal 
felbft verantworten. Sch habe mir den 
Scheitel über den Schädel gezogen, den du 
wollteft, habe ftudiert, was du wollteft, bin 
gereift, wohin du wollteft. Sa, faft glaube 
id, daß ich mid) auch entlobte, weil du es 
wollteit.. .” 

„Aber, Guftav!“ 

„Laß mid ausreden, Mama. Ich mache 
dir feinen Vorwurf, Aus deiner Erziehung 
heraus mußteft du fo denten. Nie werde 
ich vergefjen, wie du um mid warft, als 
alle wie vor einem eftfranfen von mir 
widen, eines elenden Dummejungenitreiches 
wegen. Wie du mid) pflegteft, als ich vet: 
wundet war. Vergiß aber nicht, daß id 
eigentlich vor dir floh, als id) nad) Bonn 
ging, als id) mid) in den Weltkrieg einbud» 
delte, um zu vergejfen. Denn daß ich mit 
Anna Nettelhorft meine erfte Jugend auf: 
gab, mufteft du wiljen. Mjo rechnen wir 
heute ab. Ich Habe diefe baltijde Notzeit 
wie eine Erlöfung begrüßt, denn fie führte 
uns nad) Deutfchland. Die Menfchen Hier 
haben uns adten und fennen gelernt. Das 
hat England wohl niht bedadt, als es uns 
durch die Letten verjagen liep. Wir wur: 
den den Deutjchen ein warnendes Beiſpiel, 
was man von Boljchewilten erfahren tann. 
Mir felbft Ichloffen uns aufrichtiger zufam» 
men, id) habe dafür Jorgen und wirken dür- 
fen. Nun aber, wo id) mich wie reingewas 
cen fühle von aller Vergangenheit, nun 
will ih auf den Plaß, der mir gebührt. 
Sd will nit mehr von reichsdeutjchen 
Almojen leben.” Immer größer wurden 
der Mutter Augen, immer banger wurde 
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ihr vor diefem Gohne Wie er an den 
Bater erinnerte, wenn er fo die Unterlippe 
tniff und feine nervdfe Linfe durd das 
braune, wellige Haar fuhr, Wie er fih 
denn diefe Reife dächte, wollte fie wiljen. 
Mit Ferland wollte er reifen, unter frem: 
dem Namen. Kamarin erwartete fie an der 
Grenze. Was, mit diefen...? Ein Ruffe, 
von dem man nichts Beftimmtes wußte, ein 
Halblette, mit falfdem Pak? Ob fih das 
für einen Edelmann ziemte? 

„Ad, Mama, [henten wir uns mal diefe 
adligen Bedenken. Ic habe genug unter 
ihnen leiden müffen, hab’ mid) gekrümmt 
unter den Gubtritten diejer fedgehn Ahnen, 
unter den Tagen des Bären in unferm 
Wappen. Faft fiirdte ich, daß du diejen 
Götzen das Lebensgliid deines Sohnes ges 
opfert haft.“ 

„Junge, Junge!” 

„Nein, nein, Mama, ic) fagte ſchon, Bor: 
würfe mache ich dir niht. Du meinteft es 
gut. Wher mad)’ du mir aud) feine. Ih 
leide ja wie du unter diefer Zeit, denn zum 
Befehlen bin ich geboren, das hat man fo 
im Blut. Ic muß mid zufammennehmen, 
wenn id) mit diefem Ferland fprede. Und 
doch Hab’ ic) ihn nötig. Wir werden dems 
nächſt zufammenrüden miiffen, da Hilft 


nun nidts. Und, Hand aufs Herz, Mama, 


find wir nicht etwas heruntergelommen in 
all den Jahrhunderten? Hat fich nicht an 
dies oder das Roft angeſetzt?“ 

Da flammte es in ihren Augen auf. Das 
von ihrem Kinde? Gie fdlug mit der Hand 
auf die Tijchdede. 

„Edeltoft, Junge! Vergiß das niht, das 
bitt id) mir aus, Unter Kennern hat er Wert, 
und darauf allein tommt es an. Was frag’ 
id) Danad), was ein Schadjerjude mir da: 
für gibt! Sind wir ſchon fo weit, daß wir 
abbauen müffen — in Gottes Namen, er 
muß wijfen warum. Aber ehrenvoll ab 
treten, Guſtav, nicht mit ſchwächlichen Zu— 
geftändnifjen, dazu verpflichtet uns unfere 
Geburt.” 

Mit liebtofender, zitternder Hand zog fie 
die Bronzejchale heran. Der wilde Jung 
hatte wirklich wieder Aſche draufgeftreut. 
Ein mißbilligender Blid traf ihn, fie ſäu— 
berte den Rand und ordnete die weißen Rofen. 

„Den? an dieje Shale, mein Sohn, und 
an den, von dem ich fie habe. Den? daran, 
wenn es zu heftig in dir ſtürmt. Shaw, 
wie bier Leben und Vergehen nahe beiein« 
ander find.“ 

„Ja, Mama, aber das Leben ift dod das 
ſchönere von beiden.” 

Er küßte ihr ehrfurdjtsvoll die Hand, 
warf den Kopf zurüd und ging. 


Gr reift, reift Dod! Das war das ein: 
ige, was die erjchütterte Frau denten konnte. 
Was tun, was laffen? Ihn, ihren einzi: 
gen follte fie verlieren? Ja, aber haben 
das nicht Taufende von Müttern im Welt: 
triege Durdgemadt? Was hat fie vor ihnen 
voraus? Und all diefe verjtedten Bor: 
wiirfe, die fie hören mußte... Waren fie 
nicht verdient? Hatte fie in blinder Mutters 
liebe ihn wirklich elend gemadt? 

Dann mußte etwas gejchehen, etwas guts 

gemacht werden. Mod) durfte es nicht zu 
Ipät fein. Eine fannte fie — wenn fie nicht 
mehr durchdrang, die wird ftärter als die 
Mutter fein. Alſo hinynter ins tieffte Herz, 
du armer, ſchöner Stolz, der bisher dein 
Leben durchgeiftigte! Heute, bei diefer Bas 
Iuta hat er feinen Wert mehr. Den Sohn 
gilt es zu retten, und der muß ihr mehr 
wert als veraltete Anjchauungen fein. 
. Dod erft zu ihrem Paftor, deffen ftille, 
männlich offne Weije ihr oft [don wohl: 
getan hatte. Gie traf ihn in Hemdärmeln 
im Garten der Benfion Schwarz, wo er die 
Wege harkte und Beete jäuberte. Ohne den 
Verkehr mit Mutter Erde fonnte er nicht 
lange fein. Man muß fih gut mit ihr ftel- 
len, pflegte er zu fagen, denn zulcht bes 
fommt fie einen doh in ihre Arme. Für 
feine Heimatjcholle hatte er eine geradezu 
heilige Verehrung. Zu Haufe hatten immer 
etwas angetrodnete Erde an feinen Hofen, 
Strohhalme am Rod, Spinngewebe an fei- 
ner Müge gehajtet. „Ein Gruß von der 
Mutter,“ hatte er lächelnd feiner Frau gee 
fagt, wenn fie ihn wieder abbürften mußte. 
Mit verliebten Augen konnte er jo ein Feld 
betrachten, das abgeeggt dalag, appetitlich 
wie Konfelt, zur Saat bereit. Und ging er 
im Suli durch) das hohe Korn, das mit 
ſanftem Rajdeln feine Schulter ftreifie, dann 
fühlte er den Dank der Allmutter heraus, 
dann hielt er fo einen Heinen heidnijchen 
MNadmittagsgottesdienft ab. 

Als alter Kavalier wollte er fic in Gala 
werfen, wie er feine Patronin fah, fie aber 
30g ihn unbefradt in die nahe Cfeulaube 
und fragte, ob es wahr fei, daß aud er 
ans Reijen denfe. 

Nu, wie denn nicht! Gein Herrgott, dem 
er ausgeriffen, warte im weißgeftrichnen 
landjden Rirdlein fdon auf ihn. Im 
Traum hatte er ihn über Feld tommen fehen, 
ganz wie ein alter Bauer, Pafteln an den 
Füßen, offne Wefte, die Hofen unten zuge: 
Ihnürt. „Anton,“ hatte er gejagt, „wer hat 
dir einen Reiſepaß ausgeftelt? Ich nicht. 
Pfingiten ift vor der Tür. Da müjjen Erb: 
fen geftedt werden, muß Roggen wie ein 
Bürſtchen ftchen, und deine Predigt mußt 
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du and nod) machen. 
da in Kurland meinen Sohn wieder ans 


Kreuz. Mjo fich auf Ordnung, Anton, im 
Felde, in der Kirche, in deinem Herzen. 
Und fag’ deiner Patronin, daß fie meine 
Mühlen mahlen laffen fon.” 

‚Herrgott, nun wird der Alte aud noch 
unverfchämt auf feine legten Tage,‘ dachte 
Frau Baronin und rüdte etwas ab, mit 
ihrem Tafdentud die Fliegen abwehrend. 
Warum aber wollte er denn vom franfen 
Bruder fort? Ob es ihm in Deutjchland 
nicht mehr gefalle? 

„Nein, ganz und gar niht. Da haben 
Frau Baronin das Rechte getroffen. Deutſch⸗ 
land wird mir zu international. Da bauen 
die Dänen in Flensburg eine palaftartige 
Schule und kriegen deutide Kinder hinein. 
In Wiesbaden werden unentgeltlich fran: 
aöfifhe Spradftunden erteilt, man drängt 
fic) dazu. Sogar in Sclefien lernt mans 
her das Polnifde. Und der liebe Gott 
tennt fid) in Deutichland fdon längſt nicht 
mehr aus. Dann fdjon lieber zurüd in une 
fern Käfig. Da darf man wenigitens nod 
fein deutjches Finkenlied fingen.“ 

„Aber, Ihr Sohn, Ihr Karl? Wollte der 
nicht in Deutjchland fein Studium beenden 2” 

„Wollte nun wohl, wenn es aud nicht 
Theologie fein folte. Es taugt nichts, gnä« 
dige Frau, wenn Eltern gleiches Ellenmaß 
für ihre Kinder brauden. Den Karl als 
Ausländer wollten fie aber nicht immatrifus 
lieren. In Freiburg nehmen fie Rumänen 
und Japaner an, aber Balten nicht, fintes 
mal Balten Ausländer find. Und in Roms 
muniftenverfammlungen beten fie fogar die 
Moskauer Ranaillen an. Alles für mich zu 
zermijcht, gnädige Frau. Ich greife fogar 
[con auf meinem Cello vorbei. Mjo ift es 
Zeit, daß id) mit meinem Jungen lieber 
heimiſches Elend aufjude, in dem fih dod 
das Aldeutiche widerjpiegelt. Dort ift man 
wenigitens zu Haufe doll und nicht auf 
Koften fremden Mitleids. So meinte Ihr 
Herr Sohn ja wohl aud, als er heute bei 
uns vorſprach.“ 

„Guſt ... ift er [hon bei Ihnen gewefen? 
Darum wollte id) Sie ja angehen, daß Sie 
ihn beeinfluffen follten.” 

Der Paftor jchüttelte verſchmitzt den weis 
Ben Kopf und fah fie freundnadbarlid mit 
feinen Rinderaugen an: „Hilft nichts, liebe 
gnädige Frau, unfer Einfluß ift im Schwins 
den. Unjre Jungen hat die Notzeit um 
zehn Jahre früher als uns zu Männern 
gemadt Und auf einen alten Paftor hört 
fo ein Hinausindiewelt wohl taum. Ram 
eigentlich aud nicht zu mir, wollte die Antje, 
meine Nichte, ſprechen.“ 
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„Und er hat fie...” 

Paftor Anton lächelte wieder fo ein ganz 
Heines, belehrendes Ladeln: „O nein, die 
Antje hat er nicht mehr getroffen. Er mußte 
mit der jüngeren Schweſter vorliebnehmen, 
mit ber er fic) im Gartenhäuschen abgue 
albern ſchien.“ 

„Über ich, tann ich jest ein Wort mit 
Ihrer Nichte...“ 

„Bedaure. Gie bat heute den ftranfen 
Bater in die Klinik gebradt. Mit dem Ul: 
rich fteht es nicht gut. Der ftirbt vor Sehn⸗ 
Judt nad feinem Walde, Hat er dod) dem 
Ferland aufgetragen, ihm aus Rurland wes 
nigftens etwas Erde für fein Grab zu holen. 
Tolle Idee, was? Aber fo ein alter Kurs 
länder hat nun mal feinen Spleen. Nun 
hat der Herr Guftav gegen Abend zur Antje 
hinausgehen wollen. — Gnadige Frau wis 
fen doh — das Königsftift draußen an der 
Slfenburger Chauffee? — Gehen Gie, liebe 
gnädige Frau, das mit dem Bruder möchte 
ich bier noh abwarten. Hab’ ihm fo manhe 
Grüße für die Ewigleit aufzutragen. Es 
warten dort fo viele auf mid. Und dann 
möchte ich erft bier nod unfer Jungvolt abe 
trauen.“ - N 

Nicht Aug zu werden aus dem Alten. 
Man wußte nie fo recht, wann er zu pres 
digen aufhörte und wann. der Schalt die 
Glödlein tlingeln liep. Was folte das nun 
wieder heißen? Bon wem jprad) er denn? 

Nun, von den jungen Herren, meinte er, 
von dem Steinſeeſchen und aud von dem 
Hagenjchen. Sie ſchlagen aus wie Edelfohlen. 
Da foll eine Frau fie an der Kandare halten, 
ehe fie nad) ihrem Erbe in der Heimat fragen 
gehen. Sie werden das neue turijde Heim 
begründen, aber unter denfelben alten Ras 
ftanien und Dedenbalten. Da follten die 
Alten fih nicht mehr hineinmijchen, jondern 
fie. zu zwei und zwei mit ihrem Gegen ziehen 
laffen. À 

Das war aber zu deutlid. Hier mußte 
@uftav vorgearbeitet haben. Mjo fchnell, 
ehe er. der Mutter wieder guvorfommt! — 
Shren Paftor liek Frau Magda diesmal in 
Hemdsärmeln unter Efeu figen. Er hatte 
ihr nicht nah dem Herzen geredet. 

Und nun fam der ſchwerere Gang, an 
ber Kirche vorbei, über die Wieje, gum 
Krantenhaufe, das fih ſchloßartig mit gros 
Bem Garten an den Berg lehnte. Neugierig 
fahen die Gpalierbäume auf die erhißte 
Baronin. Die Uhr über dem Portal holte 
gum Schlage aus. Der Heine Springbrunnen 
vor dem Veftibül tiderte fogar ein wenig. 

Aljo da tam eine echte Baronin, um fih 
vor einer Mein zu machen, die ihr bisher in 
thr Lebensprogramm nicht fo gang gepaßt 
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hatte. Aber in diefem Friedensheim ließ 
es fih wohl vernünftiger ausfpreden. Alles 
fo laujdig umbufdt, die Bartenwege ge: 
þarft, weiße Klettcrrofen um die GFenfter 
und um das hohe Bitter zur Gtraße bin. 

In der Liegehalle zwei Treppen hod) nad 
Güden mit der unvergleidlid) ſchönen Aus: 
fiht auf die grüne Bergtette lag Förſter 
Ulrich gwifden Kiffen und Deden in einem 
Krantenftubl und fand die rechte Lage nicht. 
überall drüdte es. Er vermißte feine turis 
[hen Reilfiffen. Was war ihm Sonnen: 
fhein, Buchengrün, Amfelfdlag, wenn er 
nicht fein altes Ehebett in Gteinjee zur 
Stelle hatte. Die altenglifche Uhr vor ihm 
holte aus mit wundervollem Glodenton und 
ſchlug, ſchlug mit großen Kunftpaufen, als 
wollte fie die Kranten Geduld lehren. 

„Wird fie nu endlich mal fertig fein?“ 
ſchimpfte der alte Waldmenfd. Antje, die 
mit einem Buch: neben ihm fab, lächelte. 
Rieber, alter Vater, wenn es nur die Uhr 
wäre, die hält jhon ftil. Wenn wir nur 
von ihr lernen wollten. Doc fie fagte es 
nicht, las aud) nicht weiter, Denn von Ros 
manen behauptete der Griesgram, daß fich 
in allen alle ‚triegen‘, und das verjtände 
fih im eben von felbft. Wozu aljo das 
nod druden? Auh dazu lächelte die Tods 
ter ein wenig, als dädhte fie darüber anders. 

Eine Probefdwefter meldete die Baronin. 
Da 30g der Sonnenſchein von Antjes Stirne 
fort. Wud das nod! Wieder hinein in 
den Rampf? Gie Hatte ihn fih fo fain 
abgewöhnt. In den Nachtwachen, unter 
dem Gtöhnen der Kranten und Angftjeufzen 
Sterbender hatte fie ihr Wünjchen und Wol- 
len fortgefchafft. Mit gebundenen Händen 
fah fie Dem Wetteifer ihrer Landsleute zu, 
durfte nichts zum Erwerben der Heimat 
dazutun. Nur ihr Beten war mit ihnen 
gezogen, und jhon zweifelte fie auh an der 
Kraft ihres Gebets. Sie tam [ih für Kur 
land unnüß vor. Das war ja wohl mehr 
Mannesjadhe. Frauen hatten nur den Kaffee: 
tif für die Buriidfehrenden zu deden, Und 
nun tam die Baronin... 

Now immer wartete die junge Sdwefter. 
Sa, aljo einen Wugenblid... Sie ließe 
bitten. Zum Plateau follte fie die Dame 
führen. Denn der Bater ſchimpfte. Noch 
mehr Frauengimmer wollte er nicht feben. 
Gie follten ihn in Rube laffen. 

„Kommt ja nicht zu dir, Vater, wird dich 
nicht ftören.“ ` 

„But, dann alfo aufs Plateau oder Tas 
bleau oder wohin du willft.” 

„Freundlich, freundlich, Alter. Gleich bin 
ic) wieder bei dir.“ Gie bob ihm feine 
Pfeife auf und ging. 


Das Plateau war eine Gartenterrafje 
unter Walnußbäumen, mit herrlider Ferns 
fiht bis zur Kattnäſe hin. In ihren felt: 
nen Rubepaufen fap Antje hier gern. Die 
Ratindje zog fie an. Was modte die fon 
alles in ihrer ftrengen Cinjamfeit erlebt 
haben! Konnte fie nicht ein heiliger Altar 
fein, worauf die heidnijchen Sachſen Men: 
Ihenopfer dargebradji hatten? Ob da zwis 
[hen den tiefen Rillen und Runfen nicht 
Blut geflofien war? Wenn Sonnenunter: 
gang darauf Iag, leudjtete der Quarz in uns 
heimlihem Rot. Heute aber ftand die Sonne 
nod) bod und befchien die Dächer von Harz« 
burg um den Kirchturm herum mit feinen 
glänzenden roten Ziegeln. Es lag in der 
Luft fo etwas wie vor einem Feite Nur 
über den Goslarer Bergen fdwebten leichte 
Nebel, die fid) mit den Schwefeldämpfen 
der Oferwerte vermengten. 

Weltgewandt, faft herzlich begrüßte die 
Baronin das junge Mädchen. Jedes Wies 
derfehen mit Antje überrafchte fie. Wie 
vornehm ihr das Schwarz fiand! Es madte 
fie größer. Nur fchade, daß die Haube das 
reihe Blondhaar verdedte und der ganzen 
Erſcheinung fdon etwas FFrauliches gab. 
Aljo ſchon langft hatte fih Frau Magda 
das Gtift anfehen, nad) Antjes Bater ers 
fundigen wollen. Die Lage fei ja herrlich, 
für Krante wie gefdaffen — und was man 
fonft noch fagt, herzlich, aber ohne Wärme. 

Wie fdade, dak viele von der fleinen 
Baltenfolonie abreifen wollten. Ob das 
Fräulein [Hon davon gehört? Und dann 
tam fie zur Hauptjade. Auch Guftav wollte 
fort, wollte fid) von Fräulein Anna ver» 
abjdieden. Gie aber folte ihren Einfluß 
aufbieten, ihm das auszureden, da er auf 
die Mutter nicht mehr hörte. 

Antje blieb zurüdhaltend: „Ich, gnädige 
Frau? Wie tame id) dazu? Gie über: 
[agen mid. Wenn Baron Buftav fih 
von mir verabjdieden will, jo wird er wohl 
nur anfragen, ob id einen Auftrag für ihn 
hätte. Mielleiht bringt er mir Mutters 
Nah aftdhen oder Vaters Photographie, die 
tönnte ich brauchen — an Baters Statt, Uber 
fonjt .. .“ 

„Nein, nein, das weiß ich beffer. 
dentt nod) an Gie.” 

„D, Frau Baronin...“ Sie wollte aufs 
ftehen. Frau Magdas behandichuhte Rechte 
hielt fie auf der Bant feft. 

„Laffen Sie mid) ausreden, liebes Rind. 
Es gab eine Zeit, die mir Bejtändniffe wie 
diefe nie erpreßt hätte. Aber was tut eine 
Mutter nicht für ihren einzigen. Glauben 
Gie ja nicht, daß ich ihn der Heimat vor: 
enthalte. Dort ift fein Prag. Aber etwas 
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warnt mid, nennen Gie es törichte Mutter: 
liebe. Jetzt fol er noh nicht bin. Er ift 
unvorfichtig, |pielt mit Gefahren. An jedem 
Waldrande fehe id) den Mtordbuben- ihm 
auflauern. Er ift noch zu unpolitifch, möchte 
id fagen. Rann uns mehr fdaden als 
nügen.” 

„Vielleicht will er dort zum Manne heran: 
reifen ?” 

Die Baronin ftugte. War das ein Bor: 
wurf für fie, daß Guftav mit dreißig Jahren 
nod niht Mannes genug war? — „Biel: 
leicht,“ jagte fie gdgernd. „Und folde Viel⸗ 
leicht verträgt unjre gefährliche Zeit nicht. 
Unfre Herren miiffen gang ficher auftreten, 
wenn fie noch etwas durchſetzen wollen. Ich 
babe ihm das alles vorgeftellt. Aber die 
Mutter ift nichts mehr für ihn. Was fagen 
Gie dazu?“ 

Antje befann fih. „Mein alter Bater 
fagte einmal, für Töchter bleibt eine Mutter 
Mutter bis an ihren Tod. Für einen Sohn 
aber hört das mit einem beftimmten Jahre 
auf, dann wird fie feine Freundin. Aber 
id) weiß nicht, ob ich Fran Baronin das 
fagen darf.“ 

„Gewiß. Sehr intereffant. 
beftimmte Jahr?” 

„Sit fein Berlobungsjahr, fo meinte der 
Vater.” 

Vorfihtig wid die Baronin mit feinem 
Ladeln aus: „Alfo werde id) mir Mühe 
geben. Und Sie werden mir helfen. Zwei 
Freundinnen richten mehr aus. Deswegen 
bin ich bier, Sie zu bitten, nicht unnabbar 
gu fein, fals mein Guftav beim Abfchied 
deutlicher werden follte. Gie könnten ihn 
guriidbalten, wenn Sie wollen.“ 

„Aber ich will nicht, gnädige Frau.” Antje 
war aufgefabren. Was war das? Gaß 
da eine Bittende neben ihr? Die Frau, 
deren Ahnenftolz ihr Lebensgliid mit rauhen 
Händen angetaftet hatte, die all das Stille, 
Heimliche einer erjten Liebe in grelles Licht 
hineingezerrt, der fie allein die Schuld gab, 
dab Bultav als gehorjamer Sohn verzichtet 
hatte — die bat jest, daß Antje fih erbar» 
men folte? Nur damit das Mutterjöhnchen 
unverleft zurüdbliebe, in Watte gewidelt, 
während- andre Landsleute ihr Leben aufs 
Spiel ſetzten? Alſo jegt war fie gut genug 
für ihn. Hat fie nod nicht genug unter 
Adelsitolz gelitten? Wijjen diefe vornehmen 
Epigonen denn, wie Antjes eigner Gtolz 
fit an ihrem Stolz Hinaufgerantt hat wie 
der Efeu, der aud) einen Eichbaum erftiden 
tann? Warum läßt man fie nicht in Ruhe? 
Bei diefen Menjchen hat fie doch nichts mehr 
gu juchen, 


Die Baronin wartete, wurde unfider. 


Und dieſes 


In Ddiefen erftarrenden Zügen war nichts 
mehr, was für fie |prad). 

„Sie jchweigen, Fräulein Nettelhorft? 
Begreifen Sie denn nicht, was eine Mutter 
das gefoftet hat, wie fie mit fic) gerungen, 
ehe fie zu folden Geſtändniſſen greift?“ 

„D dann bedaure ich, um fo mehr, als Gie 
in mir eine fehr verftändnisloje Zuhörerin 
finden miiffen. Ich weiß niht, was mir 
den Mut gibt, Ihnen das zu jagen. Denn 
Gie wiffen, wie id) die Mutter Ihres Goh: 
nes verehre. Aber, gnadige Frau, da Sie 
mich berausgefordert — Offenheit gegen 
Offenheit. Ja, es gab eine Zeit, wo id 
alles, was meinem jungen.Leben gehörte, 
unbedenklich Ihrem Sohne hingegeben hätte. 
Da tamen Sie und bewiejen uns, daß wir 
für folde unreife Aufregungen nod) viel zu 
jung wären. Und Ihr Sohn glaubte Ihnen, 
ih niht. Etwas bäumte fid in mir auf. 
Denn ich merkte, man fette voraus, daß ich 
mir die Frau Baronin mit fiebenzadiger 
Krone erjchleichen wollte. Das empörte mid. 
Sd hielt aus, ich hielt meine Liebe mit dieſen 
meinen warmen Händen wie ein Neftchen, 
vom Ahorn gefallen, und das junge Leben. 
darin will noch nicht fterben. Erft als Ihr 
Sohn mir Jdrieb, er fet meiner nicht mehr 
wert, da hab’ ich ihn Iosgelaffen, ob ich 
auch jet noch nicht weiß, was er eigentlich 
darunter verftand. Er mag feine Gründe 
haben, die mein Vertrauen nicht mehr fuh: 
ten. Und wenn Gie jegt die alten Bejchichten 
wieder aufichlagen wie verblaßte Bilder 
einer Rinderfibel, dann bedaure ih, Frau 
Baronin — für Kinderverschen bin ich zu 
alt und adjte eine Liebe nicht mehr, an der 
unzarte Hände unbarmbergig herumgetaftet 
haben. Und jest laffen Sie Ihren Sohn 
tommen. Er wird dasjelbe hören, was ich 
feiner Mutter jagte. Aufgewärmte Liebe, 
gnädige Frau, ift etwas jo Tieftrauriges, 
daß Gie fie auch einem bürgerlichen Mädchen 
nicht vorjegen follten. Ich bitte nochmals 
um Entihuldigung. Nie hätte ich gewagt 
fo zu Ihnen zu fpreden. Aber ein einge: 
fargtes Herz waht mitunter nod) aus feis 
nem Gdjeintod auf und wehrt fih gegen 
jede Berührung. — Doch jest bitte ich um 
Urlaub, ih muß zurüd zu meinen Kranten. 
Und nun wiinfde ich nur nod, bin fogar 
davon überzeugt, daß Gie doh noh einen 
gehorfamen Sohn finden werden. Ich habe 
teine Maht mehr über ihn, will teine 
haben.“ 

Da ging fie den gewundenen Gartenweg 
hinunter, ihr Gang fo feft wie ihre Worte, 
Ruhig, leicht in den Hüften fic wiegend. — 
Magda, Magda, bijt du darum in Ehren 
bald fiebzig Jahr, um hier von einem jungen 
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Dinge heruntergelanzelt zu werden? Und 
hatte fie nicht recht? 

Das wurde ihr erft Mar, als ein berubis 
gender Sonnenuntergang fie im Turmzimmer 
ihrer Penfion fand und ihr gegenüber ihren 
legten Verehrer, Kufin Plettenberg, mit 
al feinen rufjiiden Orden am Rod und 
einem Strauß bunter Ordideen, friſch wie 
ein aufgebiigelter Bräutigam. Die Rufine 
hatte ihn fogar in Berdadt, daß er fih das 
Haar ein wenig gefärbt hatte. Ga, wie fam 
er dazu? Hatte fie einen Gedenttag in ihrem 
Kalender iiberfehen? O nein, nur einen nicht 
mehr eingetragen, den Geburtstag des vor: 
legten Zaren. Außerdem war Udo ungerufen 
zu ihm gefommen, hatte die Armchen um 
feinen Hals gelegt und „Mein lieber Papa” 
gejagt. Natürlich hatte Ferland es ihm an= 
gezeigt, aber der Vater ſchätzte es ſchon, daß 
er fid) fo weit überwunden hatte. 

Und nun war er da, fih bei der Rufine 
zu bedanfen. Bei ihr, wofür? Gie hatte 
teine Ahnung. Nun, fie war es dod ges 
wejen, die ibm Zurüdhaltung anempfohlen 
hatte und darauf beftanden, daß Udo in die 
Heimat zurüd folte. Sie wäre fhor in aller 
Mund, man erzählte ich, daß fie ihren Guftav 
gum Freifcharenführer beftimmt hätte. 

Frau Magda verftummte vor diefem Ans 
drang bewiejener Tatjaden und befam einen 
Begriff von unverdienter Ehrung. Ob fih 
der Rufin nicht fogar etwas luftig über fie 
madte? Im Deutſchen Reihe follten fie ja 
wohl beide unzeitgemäße Affenliebe ablegen. 
Und dod blieb nod ein Reft von Kindes: 
liebe für fie guriid. Den follten fie durch 
Huges Nachgeben fic) erhalten, jo meinte es 
wohl der alte Graf. Nicht ein Mundwintel 
zudte an ihm, nicht ein lauterer Ton ftörte 
feine gebaltne Sprechweiſe, als ob er an 
einem Krankenſtuhl fprdde. Aber aus feis 
nen Worten drang fold) eine zwingende 
Logit, er fap da wie König Salomo, in 
Sonnenuntergang getaudt. Drdentlich Ehr: 
furdt mußte man vor ihm befommen, den 
man bislang dod) mehr wie eine vom vorigen 
Jahrhundert vergeljene Nippfache eingeſchätzt 
hatte, Mit gewohntem Handkuß empfahl er 
fi) bald, Frau Magda berührte dabei mit 
den Lippen flüchtig feine Stirne. Wahr: 
haftig, ein fettiger Gejdmad blieb ihr von 
ihm guriid. Wie fie mit dem Tajdentud 
über ihren Mund wijchte, bemerkte fie jchats 
tierte Spuren. Gefärbt! Gie hatte recht vers 
mutet. Das war er feinen Petersburger Ers 
innerungen [duldig. 

Geinen Dentzettel aber nahm fie in ihre 
Edlafftube mit, aud) die Orchideen, die aber 
bald auf den Balton tamen. Gie rohen zu 
ftart und erinnerten zu aufdringlid) an den 


alten Rufin. Frau Magda hatte heute viel 
gugelernt, vor allem, daß Egoismus dod 
eigentlid) ein Bierftiid für die Jugend wäre. 
Dan durfte feinen Brundjägen treu bleiben, 
ohne fih etwas zu vergeben, und das, was 
bei diefem Verzicht abhanden tam, was mit 
lautem Auftrapfen aus dem Elternhaufe abe. 
marjdjierte, das empfahl man eben Gottes 
Hut und braudte fic) dann nicht dem aus» 
aujegen, bei jungen jpröden Damen in die 
Säule zu gehen. 

Ob Guſtav aud) ihon fo-weit war? Oder 
hatte aud) er fih einen Korb geholt? Nichts 
gu madden, man roftet ein. Nachdentlich 
entfernte fie den welfen Gtrauß aus ihrer 
Bronzeſchale und trodnete fie mit eigner 
Hand. Wie jeden Abend betrachtete fie 
liebevoll, in Erinnerung verjunten, das Relief. 
Wie fih die Paare durcheinander [chlangen! 
Aber der Edelroft als Beweis vornehmiter 
Untife war dod) das Schönfte daran. 
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So ſchienen die Balten im deutſchen 
Baterlande all ihre einen Leiden beijeit zu 
legen und fie dur) größere Gedanten zu 
erjegen, wenn aud Guſtav nicht, wie die 
Mutter vorausgejagt und Antje erwartet 
hatte, an jenem Abend fie aufgefudt hatte. 
Wozu aud)? Er hatte feinen Heinen Bundes» 
genojjen, der ifm das Stichwort geben wollte. 
Geine elegante Eriheinung verfolgte Grets 
den ſchon in ihre Träume hinein. Sie tam 
fi) ungemein widtig vor als Mitwiljerin 
einer ungliidliden Liebe und wollte ihn zu 
rechter Zeit ſchon wiffen laffen, wie er die 
Schweiter „ganz zufällig” treffen konnte. 
Antje folte nicht offiziel um eine Unters 
redung gebeten werden. Er wußte, wie fie 
mit ihrer freien Dentweife diefe gejellichafts 
lichen Formalitäten verwarf. Guftav nahm 
ſich Zeit, noc reifte er ja nicht. Und wurde 
die Mutter einfilbig, langweilte ihn Ontel 
Plettenberg mit feinen Broßfürften und Rang» 
lijten, fo ging er nad) Bündheim frühjtüden. 
Hier war er gewiß, das luftige Altturland 
gu finden. 

Im herzogliden Jagdſchloſſe, wie eins 
gewiegt in diden Wildweinranten an allen 
Wänden, wohnte nun Graf Heinz, wie die 
Menſchen auf Bidlins ,,Gefilden der Geligen“, 
mit feinem „Harem“, der aus Rufine Maria 
und Wanda von Berg beftand. Die drei 
Menfchen paddelten nur jo im Lebensbäch« 
lein und trampelten auf Blumen herum, die 
andre zu pflüden pflegen. Heinz unterhielt 
mit ſchnoddrigen Wiken, die oft jchon ins 
Studentenhafte jchillerten. Dann fagten die 
Damen: „Pfui, Heinz !“, hörten aber doch zu. 
Im Morgentau fang er vor Wandas Fenſter 
mit deutlicher Anjpielung auf ihre Reife: 
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„D du, mein holder Abendftern.” Sie aber 
hatte nur „Ach, du lieber Auguftin“ heraus: 
gehört. Alſo vollftändig unmuſikaliſch, das 
beißt, fie, nicht er. Mit Maria erlaubte er 
fih foldje Scherze niht. Bor der hatte er 
Refpeft und machte fih Gedanken, wenn die 
Hagre, Blaffe in unbewadten Augenbliden 
nadjdentlid) den robuften Better betrachtete. 
‚Borficht, Heinz, das ift nichts für Dich, zers 
bredlid) wie Porzellan,‘ fagte er fic) und 
hüllte fid) in Rauchwolten, um ihren fra- 
genden Augen zu entihwinden. — Frau 
Wanda wirtichaftete ihn in Grund und Boden 
hinein. War der Beneraljetretär des Vereins 
deutjcher VBollblutzüchter aus Berlin zu Mittag 
angejagt, Jo war das Menü von [dwindels 
erregender Verwegenheit. Und hatte er die 
auf dem Rennplak neu angelegte Turnier: 
bahn als die befte in Deutjchland gepriejen, 
dann brad Heinz auch feiner legten Buddel 
Rotſpon den Hals und ftieß mit feinen 
Odalisten im Mondfdein an, in der Felſen⸗ 
grotte des Bündheimer Rennparfs. War 
das Geld alle, fo agen fie Kartoffelbrei mit 
Hering, der einmal allerdings fo dürr auf 
den Tijd) tam, dab Heinz es nicht wagte, 
dazu nod den Herrn Jefus als Gaft zu 
bitten, ob er ſonſt aud) nod) immer wie ein 
Familienvater das Tijdgebet zu fprechen 
pflegte. Schöne Beilter, wie die drei, ſetzten 
fih über folche Kleine Malicen des Schidjals 
leicht hinweg. Und waren fie hungrig, fo 
gingen fie durch die Stale und fahen, wie 
es den edlen Tieren jchmedte. Davon wur: 
den fie fatt, bejonders um vier Uhr, wenn 
die Fohlen von der Weide tamen. Zu nied» 
lich, diejer tolle Übermut, diefe felige Uns 
gebundenheit, die edelftes Blut verriet. 
Dann fpraden fie im Stallduft nur ihnen 
Verftändliches. Wieviel Stuten nod) Maiden 
waren und wieviel güft geblieben, fpraden 
von Fohlenlähme und dreitaufend Mart 
Dedgeld, von einer Fudsftute von Czardas 
aus der Ambra und einem SHengitfohlen 
von Admiral Hawke aus der Medhtildis. 
Das wurde mit folder Gewiffenhajtigteit 
befprodjen, wie wiitige Zeitungslefer über 
Lloyd George aus Briand oder Briand aus 
Lloyd George disputierten. Dann luftwan: 
delten fie auf den breiten Parkwegen, zwi: 
[hen alten Baumgruppen, ftiegen zum Bel- 
vedere hinauf, aus plumpen Felsblöden gee 
Ihichtet, oder gudten durch das Fenjter des 
Borkenhäuschens in die grüne Welt hinein. 
Mit Ehrfurcht führte Heinz feine Damen 
an den bod aufragenden Grabfteinen edler 
Raffepferde im Part vorüber. Hier las er: 
Savernake 1863—1889, dort Hymenäus 1869 
bis 1887. Sor Gouverneurs Grab nahm 
der Graf jogar die Müge ab. Das herrliche 


Tier war 1888 bis 1917 der Ruhm und Glanz 
des Biindheimer Geftiits gewefen. Wie in 
felige Märchen eingejponnen tamen fie ſich 
vor, wenn fie na% einem fchlanten Ritt 
über Oter hinaus wieder in ihr Schlößchen 
guriidfebrten. Gang in Wildwein gebettet, 
fo daß Türen und Fenjter [hwer aufgingen, 
Jah es in feiner Bauart aus verfchollnen 
Jahrhunderten wie ein altturifder Edel» 
mann aus, der fid) den Luxus eines vors 
nehmen Alleinjeins erlauben darf. 

Ebenjo vornehm waren die fühlen, hal: 
lenden Innenräume, mit herzoglihem Alts 
mahagoni, rofa oder faft ſchwarz möbliert. 
Wanda zog wie Cromwell von einem Schlaf- 
gimmer ins andere, nicht aus Furdt vor 
Attentaten, jondern weil fie dann die Über: 
zeugung hatte, ihre verlornen Gadjen, bald 
ein Taſchentuch, bald ein Schal, müßten da 
fein, man müßte nur das rechte Zimmer 
treffen. Und fo feierte fie alle Augenblide un» 
verhofftes Wiederjehen. Ging fie aus, fo 
pußte fie h mit dem, was ihr gerade am 
nächſten war, gleichviel wem es gehörte. 
Das war dod in dieſem Pferdeparadieje 
ganz egal. 

Kuriſche Kinderfagen lebten in dieſen 
trauten Räumen wieder auf. Gejpeniter - 
alter Burgruinen verjeßten fie zwanglos hier» 
ber in die verjchliffene Pracht der alten Leder⸗ 
politer mit Golddrud, der Kronleuchter aus 
Hirfchgeweihen, Broßvatertruhen mit ges 
Ihnigten Wappen und Spinngewebe ftatt 
der Bilder an GFenfter und Wand. Wanda 
wachte darüber, daß nicht etwa ein vorlauter 
Bejen dieje Zeugen echten Altertums zer: 
ftörte. Oft fehlte den Damen Zeug zu einer 
neuen Blufe, und Nachthemden hatten fie 
[don längft nicht mehr. Was wollte das 
fagen! Gie trugen Taghembden, lieben fih 
gegenfeitig aus, was fie nod hatten, und 
deciten fih im übrigen mit Wildwein zu. 

An Kohlen im Vorfrühling fehlte es frei: 
lich aud), und Heinz tagte, er hätte Froſt⸗ 
beulen wie ein Balton, und fein großer Zeh 
am rechten Fuß fehe alles früher als er. 
Aber tam es darauf an, fo wußte Maria 
aud) eine geflidte Bluje und Heinz umge» 
wendete Hofen mit einer Würde zu tragen, 
die man feinen Vätern jchuldig war. Güßes, 
feliges Sichbegnügen, das vom Leben nod 
mitnahm, was aus dem Füllhorne tropfte, 
und fameradfchaftlich fih in die Feber teilte, 
die am Dorngeranfe des rauhen Schidfals 
hängen geblieben waren. Ram fpater Not» 
zeit, Dann war eben aud) diefer Traum vor: 
über und man half fic mit liebenswürdiger 
Unverjhämtheit oder Ellbogenftößen vors 
wärts auf einer Rennbahn, die dod) einmal 
ein Ende haben mußte. 
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Mit offenfidtlidem Neide fah Guftav in 
diefe Wirtjchaft hinein, die ebenjo nahe von 
Staldunft wie von Maigliddenextratt lag. 
Meiſt begegneten fic) beide Düfte, wenn er 
beim Better gum Morgenſchoppen antrat. 
Dann bradten fie den Damen „die Blume“ 
und aud die mußten „in alle Welt vor: 
fteigen“. Bald waren fie Studenten, bald 
Militär, bald fahrendes Volt, immer aber 
edelmännijch gedämpft. 

„Kinder,“ meinte Guftav höchft vaterlid, 
„ihr ahnt gar nicht, wie genial ihr feid. 
Nehmt Eintrittspreife, und alle Berliner 
Schieber tommen zu euch), ftatt im Affentaften 
des Harzburger Kurhaufes ihre Toiletten 
wie Münchener Bilderbogen auszuftellen. 
Ihnen verfchafft ihr auserlejnen Genuß und 
euh die Riidfahrfarte ins Heimatland, mit 
der jeligen Wurjchtigkeit olympiicher Götter.” 

In ihr Laden doll Udos herziges Jaudy: 
zen hinein, der endlich wieder auf einen 
Pferderiiden hinaufdurfte und dem Bruder 
bald diefen, bald jenen Ritt abjdmeidelte. 
Und Ferland ftand nahebei, durd einen 
Syringenbuſch gededt, die Hände in den 
Taſchen, und überlegte: „Zu leben verftehen 
dieje Udligen, das muß man ihnen laffen. 
Sind nidts mehr, haben nidts, geben fih 
aber nod) immer fo, als hätten fie ein 
Dugend von Deutjchlands umgeftürzten 
Thrönchen zu verichenten. Wer dieje Luft 
am Leben ihnen ablernen fünnte und aud 
einmal zugreifen, wenn der Hunger einen 
padt, daß man die Nägel ins Fleijch preßt, 
der Hunger nad ein wenig Blüd und Frauen: 
lachen.“ 

Dann aber trat er dod dienftfertig heran, 
wenn Maria ihm winkte, und 30g ihren 
Gteigbügel fefter. Die lettijde Latatennatur 
hatte er nod im Blut, ob er fih aud an 
ihr abärgerte. Und fie [prengten davon ohne 
Gruß und Dant. 

Endlid) tam der Juli voll Staub und 
Gonnenflimmern. Rofen welften, Wögel 
hörten zu fingen. auf, aber die Menjchen 
wurden lauter denn je. Denn nun ftand 
die große Harzburger Woche bevor, und ein 
feltfames Zigeunervolf in den gewagtelten 
Roben, mit Gefidtern wie aus einem Wachs» 
figurentabinett verjchrieben, fiel wie ein Heu: 
Ihredenihwarm in Harzburg ein. Mach 
Nam’ und Art wurde nicht gefragt. Gliids: 
bringer, Gliidsverderber, Gliidsjuder waren 
fie alle und wollten in, den paar wilden 
Tagen die müden Nerven aufpeitjchen, ehe 
die trübe Flut fie wieder von dannen führte. 

Im Bündheimer Shlößchen |prad man 
nur vom Preiſe des St. Georg und dem 
vom Broden, von (Eignungsprüfung für 
Damenreitpferde Klaſſe B und Inländers 


ausgleich - Jagdipringen mit Totalifatorbe- 
trieb und fo fort. 

„Ganz verrüdt geworden!” urteilte Karl 
Nettelhorft, der als Gtubengelehrter nur 
einen flüchtigen Blid in diefen Zirkus hinein» 
warf, der für einen Monat den Menjen 
bedeutend Hinter „nachgewiefen inländijchen“ 
Pferden zurüditellte. Er verftand nidts von 
diefem Neichsverband für Zucht und Prüs 
fung deutſchen Halbblutes und dem Berein 
der BVollblutgiidjter und Rennftallbefiger 
Berlin. „Endet dod) alles beim Pferdsapfel,“ 
philofophierte er und hörte gleichgültig, daB 
Heinz um den Preis von Trafehnen mit= 
reiten werde und Wanda fih [don trainiere, 
die Traberfahrt mitgumaden. Denn aud 
Damen follten fih an dem Turnier bes 
teiligen. 

Karl hatte in Bündheim andere Erfah: 
rungen gemadt. Den Arbeitern hatte er 
einen Bortrag über das Boljchewiftenelend 
gehalten. Nachher aber beim Bier hatte jo 
mancher fopfidiittelnd gemeint: „So arg 
wird’s wohl nicht gewejen fein.“ Und als 
die Rede auf den Kaifer gelommen und er 
einen Arbeiter gefragt, was er denn eigent« 
lid gegen ihn hätte, da hatte der nur vor: 
zubringen gewußt: „Ach was, der reijte 
immer und madte fih ſchön.“ Jedes Rind 
einer Bürgerjchule hätte beffer beftanden als 
diejer Barrifadenftiirmer, der troßig die 
Fauſt neben fein Bierfeidel legte. 

Nein, in Deutjchland war es nicht mehr 
ſchön. Karl Nettelhorft wurde immer dran: 
gender, der Vater follte bald den provijorijch 
vifierten Ausweis beim lettifden Generale 
fonjulat in Berlin beforgen. Die Lands» 
leute batten feine Zeit mehr für ihn. Gie 
ließen Ferland und ihn ihre ftilen Buts: 
baumpfade gehen. 

Denn fie hatten Beſuch, einen lieberen 
hätten fie taum empfangen können. Mit 
feinem befreienden Lachen war Guftigrat 
Feuerbach mit feiner Hilde aus Berlin ein» 
getroffen und mußte Wohnung im Sdloffe 
nehmen, er mochte wollen oder nicht. Hilde 
wollte es. Es war gut fo, daß der weifs 
haarige Großftädter etwas Norm in diefe 
tägliche Lebensweije bradte. Man adjtete 
mehr auf den äußeren Menfden. Keine ges 
platte Naht mehr, tein lojer Ramm im 
wallenden Gelod. Heinz jchaffte fih fogar 
einen Dunfelblauen Anzug fürs Diner an 
und trug zum Smoling die ſchwarze Butter- 
flyichleife, die Maria aber erft richten mußte, 
Joweit fie davon verftand. Insgeheim fludte 
er wohl über diefe Enge unter den Adhjeln 
und im Schritt, ftand aber doc) ferzengerade, 
wenn Hilde mit ihm fprad) und ihn ausa 
nehmend unternehmungslujtig fand. Bei 
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Tiſch regiftrierte Vater Feuerbad fogar die 
Kleckſe auf dem Tifchtuche und half felbft mit 
heißem Waffer in flacher Schale nad, fobald 
ein nedijcher, vorwurfsvoller Blid den Übel: 
tater angenagelt Hatte. Cr erzählte von 
feinen Drientfahrten, vom Auffegeln des 
Nördlichen Eismeeres. Überall war er ges 
weſen und wurde jung unter diefen flotten 
Lebenstinftlern, die dankbar fic feiner weißen 
Weisheit unterordneten. Nur für feinen 
Schopenhauer und Nietzſche fand er feinen 
Abſatz. Was follten die bei Start und Tos 
talijator? Gie unterhielten ihn, wenn der 
Mond zierlihe Weinlaubranten auf die 
braune Diele feiner Rammer malte und das 
Rirdlein im Parkwinkel, immer etwas früher 
als in Harzburg, die Mitternacht antiindigte. 
Gein Rind überließ er unbedenflid allen 
Sugendjpielen, die Wanda erjann und Heinz 
ausführte. Gie ritten, gonbdelten, beftiegen 
den Broden, jpielten Tennis und fchofjen ins 
Ziel. Dies plätſchernde Behagen um die 
Rurländer herum tat den GBroßftädtern fo 
wohl, daß fie ihre Sommerkur in Heinen Gren: 
zen fanden, wo Menih dem Menfden offen 
in die Augen fah, und fiehe, es war fehr gut. 

„Kinder, Kinder,“ wehrte Bater Feuers 
bad mit hellem Laden ab, die Hände am 
Hinterkopf verfdrantt, „daß ihr mir nur aus 
diefen Renntagen mit heiler Haut davon: 
fommt! Alle im Sattel, auf und davon? 
Ich renne euch nicht nad) und meine Hilde 
laßt aud) hübſch auf dem grünen Rajen. 
Sc hab’ nur die eine und dante für Kinders 
erja ebenjo wie im Gtedriibenjahr für 
Raffeerfag, Eiererſatz, Zudererjaß und andre 
Gage. Den Nettelhorft pumpt ihr mir für 
diefe Tage aus. Er ift der einzige, mit 
dem man nod ein vernünftiges Wort [pres 
den tann.“ 

Sa, der hatte fogar einen Saud von 
Philoſophie verjpürt. Diejer Nettelhorit war 
ein ganz braudbarer Mann. Etwas aufs 
gehalten in der Entwidlung durd langes 
Liegen in Schüßengräben, etwas verpfufdt 
durch faliche Studienwahl. Aber da war 
etwas in ihm, wohinter man tommen wollte, 
Dazu taugten die einfamen Spaziergänge 
mit ihm. 

Aud fonft Sprach fih der Juftizrat mit 
diefem oder jenem Balten aus. Jeder hatte 
fo ein ftilles Bertrauen zu ihm und holte 
fih Nat für ein heimliches Hinten, ganz 
einerlei ob der Alte mit dem corpus juris 
oder einem griechiſchen Klaſſiker, mit Schiller 
oder Goethe tröften konnte. Zwiſchen Eins 
famteit und Gefelligleit fand er immer die 
rechte Mitte. 

Und dod war troß allem lauten Treiben 
der alte Part von Bündheim mitunter Zeuge 


fo mander Stille, die aus warmem Men: 
ſchenherzen drang. Waren feine Pforten um 
adt Uhr gefdlofjen, jo war er nur für feine 
Schloßbewohner da, die gern nod) zu zweien 
oder dreien einem fpdten Amfelfongert 
lauſchten, die Fiſche im Teiche fpringen 
fahen oder vom Belvedere nad) dem Wetter 
ausfdauten. Dann ftand das fteinerne Kirch⸗ 
lein, das nod aus dem Dreißigjährigen 
Kriege ftammen folte, heimlich laufdend in 
feinen Efeufchatten da, gudte über Zäune 
und graue Friedhofsurnen und hörte zu, 
was für fraufes Zeug wunderlide Jugend» 
torheit in fold ftillen Stunden fih erfann. 
Die Kirhenuhr flug zehn. Der erfte Mond» 
ftrabl glitt über die Pferdegräber und wedte 
ſchlafende Glodenblumen auf. Da famen 
Antje und Guftav über den großen Grass 
plag auf die alte Blutbude gu. Sie war 
mit der Gdwefter bei Maria gu Galt und 
Grethen hatte es Buftav gugefliiftert: „Jet 
ift fie gum Belvedere gegangen.“ 

Außerlich waren fie wohlerzogen kühl, als 
batten fie fi) auf der Promenade getroffen. 
Uber famen fie näher, fo hörte das Kirch— 
lein doch ihre Stimmen zittern, faft wie die 
Schläge der Turmuhr, die es vor Alterss 
ſchwäche auf der Bruft hatte. 

„Uber wenn Ihre Mutter es nun nicht 
will,“ jagte Antje vorwurfsvoll. 

„Mein verehrtes Fräulein, wie meine 
Mutter darüber denkt, weiß ich. Jetzt möchte 
ih Ihre Anficht hören. Es ift ein Mben: 
teuer, in das ich hineinfahre, ich weiß. Ihnen 
fage ich mehr, als meine Mutter verträgt. 
Man hat mir einen Pah verweigert. Gie 
tennen in Riga und Mitau meine Treibes 
reien für baltifches Gemeinwejen zu Haufe - 
und in der Fremde. Mjo werde ich mich 
unter falſchem Namen hineinfdleiden. Ich 
muß wiffen, woran wir find. Ob ich wieder» 
tommen werde, weiß ich nod) nicht.“ 

Gie blieb ftehen, ihre Stimme hatte einen 
leije fpöttifchen Ton: „Übertreiben Sie nicht, 
Herr Baron? Wo fo viele fih hineingewagt, 
warum follten aud Sie nicht ungefdlagen 
wiederfommen? Sch finde, daß man diefe 
ganze Faftnachtstomödie Lettland wirklich 
zu ernft nimmt. Ohne uns werden fie dod 
nicht ausfommen, werden deutiden Fleiß 
und deutſche Erfindung zurüdrufen müffen. 
Und bei gerechter Landverteilung werden 
Deutſche mit Letten fid) vertragen lernen, 
werden die Letten den großen Diebftahl rück⸗ 
gängig machen. Beweiſen fann ich Ihnen 
das natürlich nicht und laffe Sie bei Ihren 
Kolumbusplänen. Reifen Sie mit Bott.“ 

Warum nur dies verjtedte Spötteln? Gie 
hatte es bisher dod) mit ihm gehalten. Wollte 
fie ihn reizgen? Es waren Zeiten gewefen, 
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wo fie ihn gern in hellem Sugendgorn ges 
eben hatte. 

Dod er blieb ftramm, wie ein Berurteilter 
ging er neben ihr. Ob er einen Auftrag 
von ihr mitnehmen dürfte, wollte er wiffen. 
Nein, keinen. Denn den Wald grüßen laffen 
oder ein Kränzlein auf ihre Gräber legen, 
das wäre dod) nichts fiir ihn, der fic) mit 
größeren Plänen trug. Da wurde fie wärs 
mer. Freudig hörte er, wie fie feine Tätig- 
teit aufmertfam verfolgt hatte, fein münd⸗ 
liches und fchriftliches Wirken für Zujam: 
menſchluß und Unterftüßung der Schwächeren, 
' für Kirche und Schule mit Summen, die er 
gejammelt Hatte. Der Dank der Heimat 
werde ihm nicht fehlen, verficherte fie. Dant? 
Ach nein, um Dank hatte er nicht gearbeitet. 
Es war dod mehr perjönliches Intereffe 
gewejen. An fih hatte er gearbeitet, aus 
dem Sumpf fih herausgeholfen. Ein ordent: 
lider Menſch, ein Glied der Gefelljdaft hatte 
er werden wollen. Ob fie das nicht gewußt? 
Sie legte ehrlich überlegend die Hand an 
ihre Stirne: „Warten Sie, warten Sie. Ja, 
id) erinnere mid. Dunfle Gerüchte aus 
Bonn, Ehrengericht, Verabſchiedung, beinahe 
Verurteilung. War es nicht jo? Bergeihen 
Gie, daß ich das berühre, aber ich tenne 
Ihren Chrenfodex nicht fo genau. Und 
dann tam Ihr Brief, den Ihre Mutter dit- 
tiert hatte.“ 

Da flammte er auf: „Wer, was, meine 
Mutter? Id muß doch bitten, Fraulein 
MNettelhorft, diefen jcharfen Ton zu vermei: 
den, wenn Gie von meiner Mutter jprechen. 
' Gie mag ihre Vorurteile haben, mag fehl: 
greifen in verzeihlicher Mutterliebe, aber den 
Brief, diefen Brief... o nein! Überhaupt — 
biftieren laff ich mir nicht. Können Gie 
fih’s nicht denten, daß zarte Rüdfichten auf 
Gie mid veranlaßten, mit Ihnen zu brechen, 
feitbem mein Name an den Pranger ges 
ſchrieben war?” 

Das tam unerwartet. Mjo hatte fie diefer 
Frau dod unrecht getan? Antje fühlte, wie 
der Faden des Gelprades ihr entglitt. Die 
Knie zitterte ihr, fie feste fih auf die Balus 
trade des Belvedere: „Einen Augenblick, 
bitte. Herr Baron...” 

„Ach, laffen Sie. Meinen Namen können 
Gie dod) nod nicht vergejfen haben.“ 

„Sprechen wir aljo namenlos, Wäre es 
nicht einfacher gewefen, mir all das Traurige 
Auge in Auge zu fagen? Wir wären dann 
vielleicht gemeinjam damit fertig geworden. 
Briefe werden leicht. mißverftanden. Ja, 
Baron — ad fo, verzeihen Sie. Heute darf 
ich es Ihnen chon jagen. Ich hatte Damals 
ein fo ftarfes Vertrauen zu Ihnen, daß ich 
für Gie gebürgt hätte, überzeugt davon, Gie 


riffen fic) nod aus jedem Irrgang heraus. 
Ich fam mir wie mitjchuldig vor. Denn da 
im wilden Bonn follten Gie mid) doch vers 
geffen, niht? Ich glaubte fogar Ihrem 
Briefe nicht, jo felfenfeft vertraute ich auf 
Gie. Aber Sie hätten dod) wohl das Mäd⸗ 
den nicht mehr achten finnen, das fih trog 
allem Ihnen nod) an den Hals gehängt 
hatte. Und fo ſchränkte ich mid) ein, ob es 
aud weh tat, legte unbefangenes Laden 
und helle Kleider beijeit, ergog meine 
Schweiter, die bisweilen etwas zu mitteils 
fam wird — niht wahr? — pflegte meinen 
Bater, beftand Examina, wurde angeftellt 
und leiftete alles das, womit wir Mädchen 
aufgehaltenes oder verlornes Liebesleben 
erjegen, um mit Würde alte Sungfern zu 
werden. Bitte, bitte, zu ent/duldigen bran: 
den Gie fic nicht. Gie fehen, es ift geglüdt. 
Es geht alles, wenn man nur feft zupadt. 
Wir können uns in unfrer ftolgen Urjpriing: 
lichleit fogar belügen, daß wir mit Männern 
fonturierren dürfen, die uns figen ließen. 
Natürlich die Wnwefenden ausgenommen! 
Sch babe ja fogar nod den Einfall, Ihnen 
das alles im Mondfchein vorzuplaudern, als 
|prede id) von einer armen Mitjchwefter. 
Sch glaube, der Mond dort oben hört in 
unjrer riefig vernünftigen Zeit auh [don 
häufiger Geftändniffe älterer, abgeftempelter 
Mädchen, als das jelige Aufjaud)zen einer 
glüdlichen Braut.“ 

Guſtav konnte fic) nicht fo leicht fallen. 
Die Mutter hatte er in Schub zu nehmen 
geglaubt. Nun wurde er felbft bloßgeftellt. 
Und hatte dod) die befte Abficht mit feinem 
Briefe gehabt, um die Liebfte aus allem 
Gerede herauszubringen. Was hatte er ers 
reiht? - Wie die Worte jegen, die ihn ent: 
lafteten und fie nicht verlegten? Ach, wenn 
fie nur etwas weniger gefaßt gewejen wäre! 
Aber fie hatte fih immer in ihrer Gewalt 
gehabt. 

Es war fo traumhaft ftil geworden. Ein 
Nadtvogel flog lautlos über. alten Eichen: 
tronen den Bergen zu. In den ausgedehn- 
ten Stallungen nebenan hörte man das Ans 
ſchlagen eines Pferdehufes, das Knirſchen 
eines Kiefers, als fräße da ein Tier nod 
im Schlaf. Dies Anhalten des Atems 
Ihlummernder Natur gab Guftav den Mut, 
Dod) nod feine alte Kraft an den Frauen 
zu verfudjen. Er beugte fic ganz nahe zu 
Antje hin. 

„Und Gie glauben wirtlid, Fräulein 
Anna, daß id) auf Treu’ und Glauben all 
das unterjchreibe, all dies verzagte Gid» 
hineinjpinnen in alltägliche Gewöhnlichteit? 
Kenne id) denn nicht mehr Ihren freien, 
ftolgen Sinn? Nicht mehr die warme Hin: 
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gabe, die hinter angenommener Maste fih 
verbirgt? Noch immer fehe id) Sie als meine 
Qore-Let auf der Kommandobrüde des 
Rheinfdiffes ftehen. Zugegeben, meine 
Mutter war zu ftreng, mein Brief unbes 
dacht. Uber läkt fih das nicht ungefchehen 
machen? Bergaßen diefe Lippen, wie oft ich 
fie gefüßt habe?” 

Sebt war er ihr ganz nahe. Gie ers 
ſchauerte ſchon vor der Berührung feines 
Rockkragens, der ihr die Haube verjchob. 
Dod fie wollte fih nicht verraten und ſchloß 
den Mund feft, der ihr füßes Geheimnis 
nicht einmal dem Monde verraten folte. — 
„Anna...“ Iodte er Ieije. 

„Herr Baron!“ 

„Darf ich Antje fagen ?“ 

„Sch muß febr bitten, nein...“ 

rAd was, ohne eine Antwort gehe ich 
nicht fort. Ich fagte es ihon, ich weiß nicht, 
ob ich guriidfomme. Diefen Letten ift alles 
gugutrauen. Bor einem Monat ift da wieder 
einer von uns auf der Landſtraße erichoffen 
worden. Jd) muß wiffen, ob Ihre Gorge, 
Shr Segen mit mir fein wird.“ 

„Wenn es das ift — o Baron Guftav, 
zum Gegnen bin ich wohl nicht ehrwiirdig 
genug. Aber mein Gebet fol Sie begleiten. 
Reifen Sie, aud) ohne Mutterjegen. Er wird 
niht ausbleiben, wenn Gie mit einer guten 
Zenſur wiederfehren. Muß ich Ihnen denn 
no% jagen, daß ich ftolz auf den Mann fein 
werde, der feine Jugend, feine Liebe für 
etwas Größeres Hingibt? Aufjubeln hatte 
ih mögen vor Geligfeit, als ich hörte, daß 
Sie Ihrer Arbeit die Krone aufſetzen wollen 
und fic) den Baterboden erobern. Kommen 
Sie wieder, ein Gieger, wenn aud) mit Wun: 
den. Die will ich verbinden, will Gie pflegen, 
wie es der Schweiter in der Kreofotluft der 
Krankenzelle geziemt.. .“ 

„Und wenn id) ganz ohne Wunden fomme, 
werden Gie mich auh dann pflegen?” 

„Erbarmen Sie fih...“ 

Sie fühlte, jeht fam das Unerwartete, 
taum Glaublide, worauf fie doch nod) wie 
auf ein Wunder gehofft hatte. Etwas bäumte 
ih in ihr auf. Sie fühlte feine Hände auf 
ihren Schultern. 

„Antje,“ fagte er ganz diht an ihrem 
Ohr, das von der häßlichen, fteifen Haube 
verdedt wurde, „Wenn id, von deinem 
Gebet beihüßt, wiederfomme und nod eins 
mal frage, wenn fogar meine Mutter dir 
die Hand entgegenftreden wird...“ 

Nein, nein, dann nicht! So fdrie es in 
ihr auf. Sie fab die ftolge Frau wieder vor 
fih, die mit ihren ariftofratifhen Händen 
in ihr zarteftes Mädchenempfinden hinein: 
gegriffen hatte, Der Bärentroß des Vaters 


regte fid) in ihr. Schacher fol man mit 
feinem Herzen nidt treiben. Gie rif fih 
los. Alfo deutlich, ganz deutlich, zum leg: 
tenmal. 

„Guſtav,“ bat fie mit wehem Unterton. 
„Laffen Sie mir meine Ruhe. Sch habe 
mid) durchgefämpft. Wohl fühle ich den 
Edelmut aus Ihren Bitten heraus. Gie 
wollen gutmaden, und id) dante Ihnen 
dafür. Aber etwas Stolz dürfen dod) auch 
wir für uns behalten. Mjo laffen wirs. 
Was fann das nod) für eine Liebe fein, an 
der foviel herumgegupft worden ift, daß fie 
die KReufchheit ihres erften Friihlingstages 
nicht mehr fpiirt? Und das folte fie dod. 
Sch fehe jest fo oft Heftpflafter auf Wun: 
den legen. Gie heilen ja wohl, aber die ents 
ftellende Narbe bleibt. Ich, verzeihen Gie, 
id) mag ftrenger darüber denten als andere, 
die fic) verloben, entloben, heiraten, begraben, 
eine zweite Ehe eingehen, alles mit der Gelbjt» 
verjtändlichkeit einer Maſchine. Sch tann 
das nicht. Crfennen Gie daraus, wie wert 
mir Ihre- Liebe war. Die ganze Welt hätte 
ih um ihretwillen bingegeben, vergeffen, 
wie böfe Zungen und Vorurteile verlegen 
fonnten. Nun aber ift es mir wie einem 
einſchlafenden Kranten vor der Narfoje. Er 
hört die Worte nocd, verfteht fie aber nicht 
mehr, zählt, zählt weiter Tage, Monate, 
Sabre und ddmmert in Bewußlofigteit hin: 
über. Gönnen Gie mir diefen Zuftand, er 
hilft über Jo manches hinweg. — Und nun 
fürchte ich, Sie [don zu lange Ihrer Iuftigen 
Tafelrunde entzogen zu haben. Geben Gie 
mir die Hand, wir wollen wie gute Freunde 
auseinandergehen, die es fih im ftillen wiins 
ſchen mögen, daß jedes von ihnen durd dies - 
Jeltjame, verantwortungsreide Leben ein 
ganzer Menſch werden möge.“ 

Er jagte nidts, er atmete nur hörbar, 
feine Hand lag nod) immer auf ihrem Naden. 
Er wollte fie wortlos an fich ziehen. Da 
warf fie feinen Arm fort und erhob fih 
energiih. Cine blonde Lode hatte fih unter 
ihrer Haube hervorgewagt. Sie zwängte fie 
zurück. 

„Herr Baron, ich muß ſehr bitten...“ 

Gein Hut war ihm entglitten, er ftäubte 
ihn medanifd ab, ſchlug die Haden zuſam⸗ 
men und wandte fih fort. Da unten auf 
dem Ries fnirfchte fein Schritt. 

Endlih! Nun war man dod) fehr ver: 
nünftig gewejen. Frau Magda wird mit 
der reinliden Scheidung turifher Jugend 
zufrieden fein. 

Dod folte Antje nod nicht zu ihren 
Kranten zurüd. Am Bortenhäuschen [dime 
merte ein weißes Kleid. Die Kleinen Fäufte 
feindlich geballt, trat der ftrengen Förfters: 
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tochter eine Geftalt in den Weg. Crftaunt 
jah Antje im Mondichein der Schwelter ers 
regtes Beficht. 

„Pfui!“ jagte Grethen. Sie wußte felbft 
nicht, woher ihr der Mut tam. 

` „Ranu?“ 

„Ja, du, du — hören follft du es dod. 
Das war häßlich von dir, das hat er nicht 
verdient.” 

„Grete, ich glaube gar, du fchleichft bier 
herum und hordhft.“ 

„Und habe alles gehört. Denn er tut 
mir ja fo leid. Wenn fie ihn nun in Kurs 
land erfdieBen und er fommt nie mehr 
wieder, dann bift du daran [huld, du — 
du...“ 

Antje machte große Augen. Ein Gedante 
ſchoß ihr durch den Kopf. Wäre es möglich? 

„Sag mal,“ forjchte fie mit Anftrengung. 
„Wenn ihr beide jo allein durd den Harz 
geht, bringt er did) wohl oft zum Laden 
und ift lieb zu dir, jehr lieb?” 

„Er ift ein guter Menih, ja. Und wenn 
du ihn nicht mehr haben willft. .-.“ 

„Dann tröfteft du ihn wohl über feinen 
Verluft, was?” 

O weh, das hätte fie nicht fagen folen. 
Der wu traf niht und madte nur Antje 
waffenlos. 

Die Kleine jchludte an ihren Tränen: 

„Sie haben ihn alle gern. Udo will nur 
zu ihm, wenn er nad) Kurland reift. Gers 
land fagt, er fet der einzige Rurländer, auf 
den Verlaß fei, wenn er aud nod fo 
ftolg tate.” 

Ferland, aud) der? Nun ja, Ferland, der 
Halblette! Aber zu denten gibt Antje aud 
das. Gie hat die beiden ja gujammens 
geführt, und Ferland gehört zu ihren liebjten 
Kindererinnerungen. 

„And — und Ontel Anton wird für ihn 
beten. Du nicht, du gar nicht. Der Herr 
Sultigrat jagt, er fet ein ganzer Mann. Das 
hab’ ich gehört.“ 

Der Juftizrat, wahrhaftig? Bor dem hat 
Antje Refpeft. Afo hat fie fih verjehen? 
Wer aber fo lange unter miitterlidjem Eine 
fluß ftand, ift der jo bald fhon ein Fertiger? 

„And unfre gute, liebe Frau Schwarz 
fagte, als fie aus Oberjchlefien von der Abs 
ftimmung jurtidfam, fie hätte immer an 
Baron Buftav denten miiffen, als fie die 
vielen Heimattreuen an der Wahlurne ges 
fehen.“ 

„Schau, aud) die? Freilich, die muß es 
wiljen. Gie fdjaut mit ihren treuen ſchwar—⸗ 
zen Augen den Menfden ins Herz.“ 

„Alfo nimm dih in aht. Was wird fie 
dann bei dir zu fehen befommen? Schäm’ 
dich, über gute Menjchen fo zu fpotten, Nad 
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Hauſe begleite ich dich heute nicht, geh du 
allein. Und ſpazieren mit ihm gehe ich 
morgen doh.” 

Gie wollte an der alten- Weide vorbeis 
ſchlüpfen, da hielten fie zwei fefte Hände 
und fie fühlte der Schwefter Atem vor ihrem 
Beficht. i - 

„Einen Wugenblid nod, Grethen,” 
flüfterte Antje Heiß. „Mfo geh mit ihm, 
erzähl’ ihm, wie ſchlecht die Schwefter ift, 
und bring’ ihn wieder zum Laden. 
wird ihm gut tun, ich fann es nicht mehr, 
und er lahte jo gern. Doc) ich hab’ es der 
Mutter verf[proden, über did) zu wachen. 
Daher fage ich dir trokdem: Hüte, hüte did. 
Alt genug bift du, nicht mehr jede Ohren: 
bläferet ernft zu nehmen. Die Männer, 
wiffe, haben Schmeidheleien zur Hand wie 
ihre Zigaretten. Die werfen fie fort, wenn 
fie fatt find, und fehen nicht, wohin der 
glimmende Reft fliegt. Wälder, fage ich dir, 
ganze Wälder haben fie angezündet, und 
junge Birkenftämme haben fic gewunden 
in Todesjchmerz, von Raudballen ums 
widelt, daß die andern Bäume ihr Sterben 
nit faben. Nimm did in aht, ich leide 
es nicht, daß fie aud) dich ungliidlid) machen. 
Und nun geh und lad’ weiter. Ich dante 
dir, daß du mich heute allein gehen läßt.“ 

Wie ein aufgefcheuchtes Reh flog Grethen 
über das taufdwere Gras. Cie fiirdtete 
fih vor dieſen weit geöffneten GSchweiter« 
augen. Und die alte Kirchenglode flug 
bedentlig, langjam elf Uhr. Aber nod) 
immer tam ihr nicht der Schlaf. 

„Hat man Gie wieder gekränkt, Fraulein 
Antje?” fragte plöglih eine tiefe Stimme 
aus den Baumjchatten heraus. Herrgott, 
ordentlid) bange werden fann man bier. 
Alles hordt und fpioniert. Wird man fie 
nicht endlih in Rube laffen? Wird man 
aud) bier wie in Rurland überfallen? Der 
da wiegenden Schrittes auf fie gutam, war 
wie ein Eihbaum, der fih um ihretwillen 
entwurzelt zu haben fdien, um ihr nahe zu 
fein. Das Dunkel madte ihn mitteiljamer. 
Er überragte fogar die große Anna, daß 
fie zu thm aufjehen mußte. 

„Alſo find Gie nun verlobt? Und die 
Schweiter wollte nicht gratulieren?” fragte 
er mit einer Stimme, um die Weinen und 
Rachenbräune zu ftreiten fchienen. 

„erland, was unterftehen Sie fih?” Nun 
hatte fie den turifden Rieſen erfannt. Geis 
nen Udo modte er hüten, nicht fie. Aber 
er ftrectte ihr gleichmütig feine große Tage 
entgegen: „Haben Gie teine Bange. Sh 
tu’ Ihnen dod) nichts. Gie dürfen mir die 
Hand geben.“ 

„Fällt mir nicht ein.“ 
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„Alfo nod) nicht verlobt?” 

„Gehen Gie! Wie tommen Gie darauf? 
Mit melhem Nechte.. 

„Ah, Fräulein, Antje, das Redt nehme 
id) mir aus unjern Bengeljahren, wo wir 
Jungens um Ihre Bunft rauften und id fie 
alle unterfriegte, aud) Sie, wenn Gie. nicht 
parieren wollten. Wiſſen Sie noh? Ih 
tonnte jehr plump fein. Uber gut zuſammen⸗ 
gehalten haben wir dod, wenn der Bufte 
und Heinz uns nedten und die Wanda und 
Marie mir nicht die Hand geben wollten. 
Willen Sie noch, wie ich Birnen und Pflau- 
men für Gie maufte und Ihnen den Hänf: 
ling im Bauer bradte? Ich hatte irgendwo 
gelejen, dak fo ein Bogel im Käfig wäre 
wie ein gefangenes Herz, und fagte.es Ihnen. 
Sie ladten mid aus, und der Hanfling 
ftteB fic) an den Stäben zu Tode.“ 

Antje wurde unheimlich vor diejer gleidh: 
mäßigen. Litanei. 

„Um Gottes willen, wie tommen Gie hier» 
ber, mitten in der Nacht?“ 

„Ah, fo ſpät ift’s wohl nod niht. Ich 
Jah ja aud) den Guftav durd die Büſche 
gehen. Udo fchlief fpät ein. Ohne mid 
Ichläft er doch nicht, id) muß fogar mit ihm 
beten, Nun betet er dod) aud) für den 
Bater. Dann fagte ich mir, du pumpft dir 
nod etwas Harzluft ein. Luft und Waller 
find bier gut. Und Grethen hatte mir 
gejagt, daß aud Gie bier wären. Da tam 
ich her.“ 

„Ja, was wollen Gie von mir?“ 

Er hob die Schultern, ftopfte die Fäufte 
in feine Sofentajden und wiegte fic) breit: 
[purig vor ihr auf Haden und Spige: „Ad, 
Fräulein Antje, eigentlich ift’s einerlet, ob 
id) Gie fehe oder nicht. Gie find immer 
bei mir. Ich habe Gie fingen hören und 
Iprechen, ganz fo wie meine Mutter fang 
und ſprach. Da war ein Wiegenlied, Rater 
mochte es nicht. Wenn er aber. betrunfen 
im Bett lag, fang es Mutter leife über mein 
Bett hin. Nun habe ich bei all dem Lars 
men in Kurland Melodie und Worte vers 
geffen und hoffe, daß id) es endlich doch von 
Ihnen Hören werde. Nur einmal hören 
möchte ich es nod.” 

„Uber, lieber Ferland, wie fol id...” 

Der große Mann lachte in fic hinein: 
„Vielleicht dod) einmal, und — lieber Gers 
land ts gut. Das habe id lange nicht ges 
hört. Hab’s immer hören wollen...“ 

„Und deswegen Jdleiden Sie mir nad 2” 

Er ftieß die Luft hörbar durd) die Naje. 
Es war, als ob er fnurrte, wie ein ane 
geihloffener Rettenhund. 

„Zu jchleichen brauche ich eigentlich nicht, 
wenn ich aud) nur ein fchlichter Lette bin 


und. nicht jo hübſch Iprechen tann wie Baron 
Guftav und fo Hug wie Ihr Vetter Karl, 
der fic) übrigens mehr um Cie betiimmern 


finnte. Nein, nadgeldliden bin id) nies 
mand, Wie ich aber hier Ihre Stimme 
hörte, ftieg ich über den Gteinzaun. Go 


fomme ich ſchneller zu ihr, dachte ich, und 
brauche nicht herumzugehen und die — die 
andern bei der Maibowle zu ftiren. Der 
Guſtav fißt nun auch ſchon hinter dem Glaſe.“ 

„Ad, laffen Sie dod. Das geht Gie 
nidts an. Wilfen will id), was Gie mir 
zu beftellen haben.” 

„Hm, ja fo, Erinnern Gie fic) aus Steins 
fee nod des Otto Butlieb, der uns immer 
nedte und die Mädchen an die Ride griff? 
Widerlider Bengel! Nun weiß ich aud, daß 
er meinen Bater angegeben hat. Er fol mir 
fommen! Gr ift bier in Harzburg mit feinen 
halbnadten, tangenden Weibern, und feine 
Mannsleute folen Gchweinereien fingen. 
Mascotte nennt fih die Bande, gibt Bors 
ftelungen in einem Hotel. Der hat fidy neus 
lid nad) Ihnen erkundigt, und nun laure 
ih ihm auf. Er ift nad Bündheim ges 
gangen, ih weiß. Er fol niht, das will 
id nicht.“ 

Antje ärgerte-fich über feine Zudringlich- 
teit: „Schade, dak id) nun Ihren Schlaf 
verdürze. Es war wirklich) nicht nötig. Ich 
helfe mir fdjon felbft und gehe ganz allein 
nad) Haufe.“ 

„Das follen Gie eben niht. Ich werde 
Gie begleiten. Und vor dem Kerl nehmen 
Gie fih in act. Dem trau’ ich alles zu.“ 
Da rief Marias Stimine durd den Garten. 
Im Haufe waren fie unruhig geworden, 
weil Antje nicht tam, Guftav finfter und 
Grethen verweint ausgejehen hatte. 

„Die Baronefje ruft,“ fagte Ferland wies 
der ganz ruhig. „Alfo werde icy vor der 
Pforte warten. Gie werden mich nicht los.” 
Ein turges, guverlidtlides Laden fam nod 
aus dem Buſch, dann war er fort. 

Suchend fam Maria von Lintfels heran. 
Eine Perlenſchnur auf ihrem weißen Halfe, 
ihr lichtblaues Kleid waren wie vom Monde 
überfilbert. Sie war unnatürlich aufgeregt, 
Antje folte dod) nur tommen. Der präd)- 
tige Juftigrat und Heinz überbieten fic an 
Schnurren und Anefdoten. Wenn es zu 
derb wird, dann räufpert fih der Juftizrat 
und Heinz lenft ein. Hilde, die reizende 
Hilde fommt aus dem Laden nicht heraus. 
Go mofiert fie fic) über die Pelgtragen der 
Siidinnen auf der Liegewiefe im Sonnen» 
ihein. Und Heinz bindet ihr auf, die Kragen 
gehörten einem Pelzhändler Rohn in Braun: 
ſchweig. Da feien die Motten hineingeraten. 
Nun läßt er von feiner Sippfchaft das Rand: 
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wert tragen, um es zu lüften, und fchreit’s 
als neufte Mode aus. „So ift der Heinz 
— gottvoll in feiner Unverfrorenheit. Und 
die Hilde, die Hilde...“ 

Meinend fiel fie der Freundin um den 
Hals. Antje wollte fie beruhigen. Maria 
aber rief unter Laden und Weinen: „Nein, 
nein, fo ijt es ja gut, für ihn, für uns alle. 
Zu feiner Hochzeit ziehe ich Mames Erb: 
ftüdt, das blaue Samtkleid, an und tanze mit 
ihm. Er trampelt einem wohl auf die Füße, 
aber ein lieber Kerl ift er dod. Meinen 
legten Walger tanze id) mit ihm, wenn das 
dumme Herz aud) noch fo Hopft.” Nein, 
was die altersgraue Kirche nicht alles zu 
hören befam! Bor ihrem Altarraum hatte 
fie ihon viele Paare gefehn. Aber diefe 
Balten fdienen aparte Menfchen zu fein, 
da wollte fih nidts zufammenfügen. War: 
nend Jdjlug fie halb zwölf. 

Da jodelte Graf Heinz durd den eins 
gejdlafenen Part und fudte nad feinen 
Damen. Haftig empfahl fih Antje, fie 
wollte nicht mehr in die Geſellſchaft guriid. 
Maria follte fie mit Arbeit oder Kopfichmerz 
entjduldigen. „Sprecht eud) dod) aus,“ 
flüfterte fie beim Gutenadtfug Maria zu. 
„Sobald als möglih, Maria Du abnit 
nit, wie unausgefprodene Wünjche bes 
drüden können.“ ‘ 

Fort war fie. Pfeifend fam Heinz, eine 
glimmende Zigarre gwifden den Fingern, 
die Raftanienallee herauf: „Der Herr, der 
[hielt den Jochen aus,” trompetete er in 
leichter Weinlaune. „Endlich, Maufi! Nanu, 
wieder Trübjal geblajen? Was wars denn 
heute? Heine oder Flaifchlen oder ein andrer 
Ontel? Heimweh oder Liebesſchmerz, hm?” 

„Ach was, die Antje war fo jonderbar 
und ijt fon fort. Komm, wollen laden 
und trinten. Das Leben ift fo kurz.“ 

Gie wollte ihn fortziehen, er aber warf 
den Arm um fie und führte fie in einen 
dunlleren Geitenweg. 

„Nee, nee. Täuw, fagte Ontel Bräfig, 
dak du die Nafe im Beficht behältft. Dein 
Humor fdeint mir etwas verflimpert. Was 
ift los? Bin ich wieder mal gu grob gewejen 2” 

„Nein, Heinz, du bift mir nie zu grob.“ 

„Donnerwetter, fold) eine Eloge hat mir 
nod niemand gejagt. Oder made ich der 
feſchen Berlinerin zu fehr den Hof?” 

Gie ſchnuckte und fchludte es tapfer 
hinunter: „Ach, Heinz, das freut mich nur. 
Gie ift ein lieber Kerl, wie für dich gefchaffen. 
Und zu eurer Hochzeit tanz’ id) dod) nod.“ 

Da merkte er, was fie jagen wollte, ums 
faßte fie fefter und legte feine Wange an 
ihre: „Maufi, liebes Maufi, das fiehjt du 
dod ein, daß aus uns beiden nichts werden 
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tann. Ich dank’ dir für deine Nadfidt und 
Treue. Aber ich Plumperjahn bin dod 
nichts für did. Jeden Tag wiirdeft du 
unter meinen gugreifenden Redensarten 
leiden. Und wenn es nur bei Redensarten 
bliebe. Hübſch war es, als wir am Taljenjchen 
Rirdhberge Braut und Bräutigam |pielten, 
Torten aus Gand buten und Wafjer mit 
geftohlnem Buder verfüßten. Aber ſchon 
damals fragte id) aus, wenn id in unjere 
neue Wohnung, in eine alte Biertonne 
triechen folte.” 

Maria lahte nervös: „Ja, und die Tor» 
ten zerfielen und der Zuder ift nun aud) fo 
teuer, Mfo ift es beffer, nimm die andere. 
Sq bin blak und frant und tauge zu nidts. 
Mit fold) einem Hergtlopfen tann ich feinen 
Staat mehr machen. Du haft eine gejunde 
Frau nötig. Nimm die andere. Zu lahen 
veriteht fie, verliebt ift fie ſchon und reich 
fol fie aud) fein.“ 

„Maufi, wie du gleich bift. 
denn jo?“ 

Maria ftreidelte fein ftruppiges Haar 
und weinte fid) an feiner Schulter aus: 
„Weil id) dich lieb habe, Heinz. Weil du 
Sonnenihein nötig haft, wenn du deine 
junge Frau in die alte Heimat einführen 
follft. Sie wird tapfer bei dir ftehen, und 
id) werde mir Mühe geben, fie gern zu 
haben.” 

Heinz trapte fih den Kopf: „Du, ich weiß 
dod) nicht. Der muß ein Ausbund von 
Menjd fein, den ic) lieber haben follte als 
meine Pferde.” 

„So feb’ fie auf deinen Leibgaul, dann 
haft du beide zugleih. Komm, jhen? mir 
ein. Ich bin nod) immer durftig, und ſtoßen 
wir zwei beide Dann an, fo wiljen wir worauf.“ 

Er fab fie verlegen an. Iſt dod ein 
Patentfrauenzimmer,‘ dadte er. Wenn das 
verdammte Herz nicht wäre, wer weiß... 
Aber fo... Na, wollen trinten. Der Juftize 
rat mag fie auf beffere Gedanken bringen. 
Das hatte er don beforgt. Denn an des 
Betters Arm erzählte Maria ihm, daß der 
Alte bei einem jehr reihen, alten Ehepaar 
ihr eine Stelle angeboten. Gie folte ihnen 
wie eine Tochter fein. Heinz tat febr ärgerlich, 
bei ihm follte fie bleiben. Gie aber gab ihm 
einen Klaps. Gleich) nad) dem Rennen wollte 
der Juftizrat fie mit fih nehmen. 

Plötzlich wurden fie, ihre Gejelichaft 
und der Park durd heftige Männerftimmen 
an der Gartenpforte aufzeichredt. Auch 
eine Grau ſchien dagwifden zu reden, 
Wien voran war Guftav die Werandas 
ftufen Hinuntergefprungen. Er hörte, wie 
zwei fi gepadt hielten, welfes, vor» 
jähriges Laub rajchelte unter ihren Tritten. 


Warum 


ESSESSSSE Hanns Hermann Cramer: Mondnadt am Rhein BSSSsd 365 


Fluden und Stöhnen hüben und drüben. 
Jetzt ein Laut wie von einer fehallenden 
Ohrfeige, ein Schmerzgeheul, dann brad 
einer fliehend durch den Buſch. Der andre 
trat zerzauft, ohne Müge auf die Frauen: 
geftalt zu und fog das Blut von feinem 
Handballen. Sekt erft erfannte Guſtav 
Antje und den ungefdhladten Ferland, der 
ganz gelaffen fagte: „Nichts für ungut, 
Fräulein Antje, aber der Kerl hatte einen 
Dentzettel nötig. Ich rechnete ab, für Sie 
und für meinen Vater. Er wird Gie nicht 
mehr beläjtigen und morgen wohl in feiner 
Mascotte nicht auftreten, häuslicher Um: 
ftände halber. Gebiſſen hat mich das Luder. 
Macht nidts. Gehen wir.“ 

„Was geht hier vor?“ Guftav war aus 
dem Schatten getreten. Die Gefellichaft 
drängte nad. Wohlgefällig betrachtete der 
Zuftizrat des Letten mustulöfe Geftalt. 

„Sie aud hier, Herr Guſtav?“ fragte 
Ferland und lutſchte an feiner Wunde wei- 
ter. „Hätten etwas früher tommen finnen 
und Sfräulein Nettelhorft von einem Strold 
befreien. Nun ift es nicht mehr nötig. Mahl» 
zeit den Herrſchaften! Kommen Sie, Fräulein.“ 

„Was erlauben Gie fih?” Guftav wallte 
das Blut auf. Dicht vor der Pforte trat er 
dem Letten in den Weg. Beide maken fih 
mit. feindliden Bliden. „Wenn Fräulein 
Nettelhorjt begleitet werden will, jo wird 
es wohl unfere Pflicht fein...“ 

„Hätte früher Ihre Pflicht fein follen. 
Sekt gehe ih mit, habe denfelben Weg, das 
beißt, wenn das Fraulein nod) will, Frau 
lein Hat nur zu befehlen.“ 

Antje ftieg das Blut in die Wangen. 

„Ich dante, Baron, aber es ift wirklich 
niht nötig. Ich könnte auch allein gehen. 
Wenn aber Herr Rudfit meinetwegen feinen 
Umweg maht...“ 
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Tief in den blintenden Strom fidert 
das Mondenlidt; 
Ruder Inarren im Tatt, 
Und die jchimmernde Welle, 
g Wie ein Wimpel gezadt, 
Leudtet in 3 — Helle — 
Eh’ jie am Ufer fic bricht. 


Hod zu den Grenzen des Geins, die 
das Geftirn erhellt, 

erzen bedrüdt, 

ſich's vermable, 


Mird, was 
Daß dem A 


Bu den Gternen entrüdt — 
Und die of ten ate Seele 
en Atem der Welt. 
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„So wird er fic) die Ehre geben. Bers 
ftehe vollfommen, Fräulein. Bedaure aufs 
gehalten zu haben.” j 

„Bitte febr. Auch Sie folen nicht zu 
turg tommen, falls Sie doch fo freundlich 
fein wollten. Meine Schwefter laffe ich nicht 
gern allein gehen, fie könnte leicht den Weg 
verfehlen, und ich ſelbſt muß fdnell zu meis 
nem Vater zurüd. Dürfte ich fie alfo Ihrem 
Gauge anvertrauen, wenn Gie fo liebens« 
würdig fein wollten? Dann tann id) wohl 
ganz ruhig fein, nicht wahr?“ Das tlang 
etwas hinterhältig. Sie begriff nicht, wie 
fie darauf fam. Aber fie mußte ihn auf die 
Probe jtellen. 

„Ihr Wunſch ift mir Befehl.“ Kühl, ritter: 
lih, und nicht ein Wort zu viel. 

Der alte Part ftaunte, wie gut diefe 
Menjden erzogen waren. Und dabei gud: 
ten die Herzen und bluteten, als lägen 
Schladtfelder Hinter ihnen. 

„Rommen Gie,” fagte Ferland nod) eins 
mal gemadlid. Er griff fogar nach ihrer 
Hand. Seine Augen judten das Bujchwert 
am Wege ab. „Hübſcher Kerl,“ fagte ihnen 
nadfdauend der Juſtizrat. — Wie fie in 
die Ilſenburger Chauffee einbogen, trat aus 
ſchwarzer Waldhöhe die jchroffe Kattnäje 
hervor, taghell beleuchtet, in hoher, weiter 
Ferne. Antje hielt an und fah ftaunend 
hinauf. Er aber 30g fie weiter. 

„Ein unbeimlider Ort,” fagte er. ,Renn’ 
ihn, bin [con die Nacht über oben gewejen. 
Da halt’s tein Chrijtenmenfd aus. Gehen 
wir.“ 

Sm Part ſchlug die Turmuhr Mitternadt. 
Nun durfte auch das Kirchlein einjchlafen. 


Nur in feinen Cfeuranfen wilperte und 


pisperte es nod. Es mochten lofe, unrubige 
Vögel fein, die nod teinen Unterfdlupf 
finden konnten. (Fortfegung folgt) 





Fern von den Bärten im Tau träumen 
Springen ber 

Über Heden voll Duft, 

Die voll Ahnen erjchauern; 

Reife ſchwingt durd) die Luft 

Nadtigallenjang: holdes Trauern, 

Freudiger Hoffnungslaft ſchwer. — 
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Zrsssiht, nur bei der Behandlung ges 
CE —— id ondern auch bei der 
N Wi) naturwiljenchaftlicher Fragen und 
SIR l Beurteilung bet Fragen technijcher 
en Entwidlung ift die Betrachtung 
des Werdens unerläßlich. Gibt uns doch die 
Geſchichte allein das Verſtändnis für den Zus 
fammenbang der wahren Verhältniffe, in de» 
nen fih der ficherfte Maßftab für den Wert 
oder Unwert der Anfchauung ebenjo wie der 
Methoden enthüllt. Ermöglicht dod) diefe ge 
[hidtlide Betrachtung allein ein folgerichtiges 
Urteil nicht nur über die ug a fondern 
Bar ihre Grundlagen und ihren Wert. Go bes 









dürfen auch die biologijden Unterjuchungs- 
eſchichtlichen Betrachtung hin: 
fihtlih der Muss und ee eng ihres 
Zujammenhanges mit den Methoden wiſſen⸗ 
ſchaftlicher agg überhaupt. Wud) der 
Naie wird davon Vorteil haben in {form 
eines vertieften Verftändnifjes für die Bes 
deutung, welche diefe für die Erhaltung der 
Geſundheit des einzelnen wie der Allgemein- 
beit fo überaus widjtigen Fortſetzungs⸗ 
methoden haben. 
Shon im früheſten Altertum wurden bios 
logiſche Unterſuchungen angeſtellt; zunächſt 
im alten Agypten. Dort genoß die Medizin 
den größten Ruf von allen Wifjenfchaften 
überhaupt. Dieälteften Handſchriften ftammen 
aus dem deg reg von Rabun (12. Dy: 
naſtie v. Chr.) und behandeln aupijäde 
lick) Sondergebiete, in denen erft die Gym- 
ptome, dann die Diagnofe —— die 
ee ie bejdrieben werden. Die Diagnoje 
bejchräntte fih Damals hauptjächlich auf die 
Erfennung vn äußerer Symptome, bei 
denen die Wugentrantheiten die wichtigfte 
Rolle fpielten, aber auch die Beobadtung 
der Unterfdiede normaler oder unnormaler 
Beſchaffenheit der Ausſcheidungen diente als 
— Erkennungsmittel. Beſonderen 
Wert legte man auf frühzeitige Erkennung der 
Schwangerſchaft. So finden wir z. B. in 
dem —— erliner mediziniſchen Papyrus, 
der aus der Zeit Ramſes' I. (1348—1291 
v. Chr.) bei Gattara gefunden wurde, folgende 
Belehrung über die Frage, ob eine Frau ges 
bären fann oder niht: Weizen und Spelt, 
die die Frau mit ihrem Harn beneßt, wie 
Datteln und wie Gebäd in zwei Beuteln. 
Wenn fie beide wadjen, wird fie gebären. 
Wenn der Weizen wadjt, gibt es einen 
Knaben; wenn ber Spelt wadft, gibt es 
ein Mädchen; wenn fte nicht wadjen, gebiert 
pe niht. Gerade diefe diagnoſtiſche Lehre 
at fich über die Schule in Salerno zu den 
Griehen und dann nad Mitteleuropa hin: 
————— Wir finden ſie wieder in 
dem berühmten Buch „The Experiments in 
Midwife“ von 1872, das nod viel ſpäter 


weijen einer 


Ürztlihe Unterfuhungsweijen in alter und neuer Zeit “ 
Von Dr. Rihard Weiß, Freiburg und Berlin 
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in neuen Auflagen erfdien. Biele jolche 
Entlehnungen von den alten Agyptern finden 
wir bei Hippotrates und Diosfondes. Aber 
aud viele Verordnungen und Ratjchläge, die 
niht in griechifchen Schriften ftehen, fanden 
aus den mediziniichen Papyri von beträcht⸗ 
lihem Alter (16. Jahrh. v. Chr.) den Weg 
in .die Bolfsmedigin der heutigen Ägypter 
und fogar bis Ende des vorigen Jahrhunderts 
in die Wollsmedizin der Engländer und 
Deutichen. © 

Im alten Hellas begann die Ausgeftal- 
tung biologijd-phnfiologifder Unterſuchungs⸗ 
teilen im BZufammenhange mit der Schule 
des Be (5. Jahrh. v. Chr.) mit der 
von Kos (400 v. Chr. bis 150 n, Chr.), Athen 
(Zeitalter des Peritles), Alexandrien (unter 
den Ptolemäern bis 30 v. Chr.) ufw. in einer 
Ausgeftaltung, die an moderne Technik in 
vieler Beziehung heranreicht, in der Tünitles 
rifden Form ihrer Ausübung im Zufammen- 
Hange mit einer hochentwidelten Zivilifation 
aber die heutigen Methoden vielfad über: 
trifft. Cine gf Schilderung anatomif 
vivijeftorifcher Experimente, wie wir fie 
den Angaben des Celfius und Tertullian 
entnehmen, dürfte dies am beiten belegen: 
„Durch eine zierliche, rings die Mauer frös 
nende Säulenhalle jtrömten die [himmernden 
Zichtmaffen herab; man hätte beim Be: 
treten der wenigen Stufen eher geglaubt, in 
das Badehaus eines Fürften hinabzufteigen, 
als in einen der erniten Wiffenichart gewid⸗ 
meten Raum. Am meiſten erregte die Neus 
gier ein mit allem Prunk ausgeftatteter Thron, 
Der dem Ratheder gegenüber angebracht war. 
Da pflegte Ptolomaus Plas zu nehmen, wenn 
erden Experimenten beiwohnte. Wir ſchlichen 
uns längjt der Mauer ein, um unbemerkt 
zugegen zu fein. Als alles bereit war, trat 
Herr Roffelus mit feinem feinen Gefolge 
von Aififtenten und Dienern herein, blidte 
etwas unruhig umber und ließ dann feinen 
Blid flüchtig auf uns haften. Er gab dann 
einem Aſſiſtenten leife Befehle, und wie alles 
fih im Kreife ordnete, bejtieg der Vorleſer 
das KRatheder, um nah Gewohnheit die von 
ihm vorgulejenden Rollen der Schriftenſamm⸗ 
jamming ereit zu halten.” 

Der Königerjheint; das Opfer der Wiſſen⸗ 
ſchaft wird hereingebracht und in höchſt kunſt⸗ 
gerechter Weiſe nach allen Regeln moderner 
Phyſiologie der eration unterworfen. 
Sämtliche Rörperfläffigfeiten werden dabei 

ründlich unterjudt und chemijch geprüft. 
Beiden von Tieren ftehen zur Verfügung, um 
die bisherigen Experimente durch Impfungen, 
erneute Blutentnahme und wiederholte fiber: 
tragung der in Frage ftehenden Stoffe zu 
ergänzen; furzum Aufmachung und Technik 
entjprehen völlig unjerer Art des Experimen: 
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tierens und unferen Laboratoriumsunters 
fuchungen. Im Antiquarium des Berliner 
Mufeums — wir eine Reihe äußerſt 
praktiſch und zweckmäßig geformter Gefäße, 
die zu ee en der Körpers 
flüffigleiten beſtimmt waren und eigentlich 
nur durd) die ftets auf ein hochgefteigertes 
ajthetijdes Bedürfnis Nüdfiht nehmende 
Art Hinftlerifder seeing fi) von mos 
dernen Gefäßen, Reagengglafern, Bechern, 
Retorten ujw. unterfdeiden. Die hocjents 
widelte Glasinduftrie, wie fie aus dem vers 
ſchütteten wo (79 n. Chr.) wieder zutage 
gefördert tft, läßt gleichfalls auf eine Bers 
wendung vieler aus Glas t eftellter Gefäße 
zu Unterfuhungszweden jchließen. 

Mit der antifen Kultur wurden auh die 
—— en der Biologie und der 
biologijchen Unterfuchungsmethoden vernids 
tet, und erft im |pdteren Mittelalter fehen 
wir, wie UnterJuhungsmethoden der Körpers 
flijfigteiten, insbejondere des Blutes und 
Harns, wieder zu einer gewijfen Bedeutung 
in der Medizin gelangen. Bon zwei Geiten 
wurden joldhe Unterjudungsweijen von neuem 
in, — enommen. Während die Alchie 
miften in geheimnisvoll —— Labo⸗ 
tatorien, im Irrwahn abergläubiſcher Übers 
lieferungen aus den Rorperfajten Geheimniſſe 
des Lebens und der Krankheiten zu erforſchen 
tradteten, war der urfpriinglide, aber prat: 
tifdhe Arzt des Mittelalters beitrebt, mit den 
einfachſten, ihm pur Berfügung ftehenden 
Hilfsmitteln — mit feinen Sinnen: Geſicht, 
Gerud, auch Geſchmack — die Eigenarten der 
Ausfheidungen und Abjonderungen jowie 
ihre — Veränderungen feſtzuſtellen. 

Nicht treffender können wir das Weſen 
der Alchimie ſchildern, als Goethe es tut: 

„Mein Bater war ein dunkler Ehrenmann 

Der über die Natur und ihre heil’gen Krelfe 

Sn Redlichkeit, jedoch auf feine Weiſe, 

Mit grillenhafter Mühe jann, 

Der in Geſellſchaft von Adepten 

Sich in die Ihwarze Rüde ſchloß 

Und nad) unendliden Rezepten 

Das Widrige zufammengoß. 

Da ward ein roter Leu, ein tains Freier, 


Im lauen Bad der Lilie vermä 

Und beide dann, mit offenem Flammenfeuer; 

Aus einem Brautgemad ins andere gequält.” 
Aber auch ‘der bildenden Runft war der 
eg it ein dankbarer Vorwurf, der von 
der Frühzeit deutjcher Malerei über die Blüte 
der Renaijjance bis in die Zeit naturalifti- 
iher Darftellung der Holländer hinein Anlaß 
zu anſchaulichen Darjtelungen gab. 

Die praftijden Unterjudungsweifen, die 
in der einfaden Betradhtung der Körpers 
fäfte, injonderheit des Harns, durch jahre: 
songe Übung zu einer durchaus nicht gering 
gu bewertenden —— * und zu dia⸗ 

oſtiſch glüdlichen Schluß — hra, 
ind uns gleichfalls nicht nur in einer über» 
aus umfangreichen Literatur überliefert, die 
unter Titeln wie „Der Harnarzt“ ujw. bis 
in das 19. Jahrhundert hineinreicht, fondern 

aben gleichfalls Anlaß zu fünftlerifcher Dare 
telung, Die der Natur des Gegenftandes 


entjprechend bei den — AAR Hollan- 
dern, namentlid) Teniers, wohl ihre hidjte 
Blüte erreichte, einen humoriftiichen Nieder: 
Ichlag aber auh in Deutfchland bis in uns 
jere Zeit hinein, unter anderem bei. Spitz⸗ 
weg und in Raulbads prächtigen Bildern 
zum Goethifden Reinele Fuchs fand. 

Der — Ausbau der organi⸗ 
ſchen Chemie, beſonders der Biochemie, gab 
aud) den Unterſuchungskünſten der Neuzeit 
eine breitere Grundlage und ftellte entjpres 
hende Anforderungen an die Ausgeftaltung 
der Laboratorien, die nicht nur mit allen 
Hilfsmitteln der chemiſchen und mitroftopis 
[hen Technik, fondern auch mit den biolos 
giſchen Hilfsmethoden des Tierexperiments 
der Blutübertragung ufw. ausgeftattet werden 
mußten. Ihre Aufgabe bejchräntt fich Heute 
nicht nur darauf, gr emijche Unters 
fu a franthafte Beitandteile im Harn 
und Blut nachzuweiſen: es fommt viels 
mehr darauf an, mit allen Hilfsmitteln mo» 
derner Technik die Beichaffenheit der Körper⸗ 
fäfte im gefunden ra bis in alle 
Einzelheiten zu erforjhen und jede Whweis 
dung, mag fie nun durd infektiöje Prozeſſe, 
dur GStoffwechjelertrantungen, Verände⸗ 
rungen des Blutes, der VBerdauungsjäfte oder 
irgendwelche Drüjenabfonderung verſchuldet 
fein, bis ins einzelne nachzuwetjen. Golde 
eingehenden Unterfuchungen, wie fie in gros 
Ben, mit allen Apparaten neuerer Forſchungs⸗ 
tednit ausgeftatteten Laboratorien möglich 
find, beziehen de fowohl a die chemijche als 
mikroſtopiſche Erforſchung, die beide zwecks bio: 
logiſcher Vollſtändigkeit durch das Tierexperi⸗ 
ment und die dazu erforderliche Blutentnahme 
und Blutübertragung ergänzt werden. 

Durch ſolche phyſtkaliſch⸗chemiſche und feros 
logiſche Unterſuchungen können wir in die 
Wirkung der verborgenften Organe eindrin⸗ 
gen und an der vn wingiger Beränderuns 
gen Störungen ihrer Tätigkeit bis ins Heinfte 
nadweijen. Wir werden dabei erinnert an 
die Erfolge der Uftronomie, die durch Heinfte 
Störungen in der Stellung der Beftirne gus 
einander wichtige Schlüffe auf die Zufammene 
hänge des ganzen ziehen läßt, oder an 
die phyfifalifde Wnalyfe eines von irgend: 
einem weltfernen Geftirn aufgefangenen 
Lichtftrahles, durch die wir bis ins aler: 
fleinjte die Zufammenfegung diejes Beftirns 
Ichließen können, oder an die Grgebnilje 
chemijder Gorjdung, die es uns ermöglicht, 
aus der Unterfudung einer aus der Tiefe 
des Erdinnern entitrömenden Quelle wichtige 
analytiihe Schlüffe auf Wejen und Zuſam⸗ 
menfegung der Erde zu ziehen. 

In gleicher Weiſe können die widti pa 
Fragen über lhe a und Rrantheit 
{nell und einwandfrei gelöft werden. 
Sind doch die neuen Methoden der Blut: 
unterfuchung, die bet fchwererer Anftedung 
mit wenigen Tropfen des vergifteten Blutes 
den Nachweis der Erkrankung ergeben tine 
nen, ſchon in weiteften Kreijen befannt. 

Eine beftimmte Veränderung beim Bors 
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handenfein tranfhafter Stoffe in den zu 
Unterfuchungszweden gufammengebradten 
Blutflüjfigleiten ermöglicht die SFeftftellung 
des re nad) Widal und die der Syphilis 
nad Wajfermann. Die bezeichnenden Bere 
änderungen, die unfer Stoffwedfel und 
damit and) die ame en bei 
Rrebserfrantungen, bei Schwanger att und 
anderen tief eingreifenden patho or a 
oder phyfiologijden Prozeſſen erleidet, find 
durch die Abbauerfcheinungen, wie fie nad 
Abderhalden beim Zuſatz pathogener gleichs 
artiger Gera beobachtet werden, nachweislich. 

Unterfcheiden müfjen wir zwilchen der 
Unterjuchung der lebenden und tätigen Stoffe 
im Körper, wie 3. B. des Blutes, des Mas 
genjaftes, der lymphe, und der vom Körper 
als unverwertbar ausgejchiedenen Endpros 
dulte wie Harn, Auswurf, Stuhlgang uſw. 

Die Methoden zur Unterfudung bdiejer 
Stoffe, die fith dant deuticher Forſcher⸗ 
tätigfeit immer mehr ausdehnen, ermöglichen, 
wie bereits oben erwähnt, die geringiten 
Veränderungen in der eerie Coane 
diefer Säfte und Auswurfftoffe, in Gonders 
heit des fur alle Krantheitsprogeffe jo bedeus 
tungsvollen Blutferums, bis ins Heinfte feft- 

uftellen; fie gaben uns durch Entdedung und 

usbau der Milroflopie und Mitrophotos 
grappie aud die Möglichkeit, die Erreger von 

nfeftionstrantheiten wie der Tubertulofe, der 
Zungenentzündung, des Starrtrampfes, der 
Malaria, der Syphilis und viele andere ni 
nur za ihrer verfhwimmenden Kleinheit 
ihrer wejentlicyen Gejtaltung nad) tennen zu 
lernen, jondern fie auch in den verjchiedenften 
Zar ihrer Entwidlung (Malaria) und ihrer 
Fortpflanzung zu verfolgen und damit wid: 
tige Schlüffe fiir ben jeweiligen Stand des 
Krantheitsbildes zu gewinnen. 

In gleicher Weije erihloß uns die fih 
immer weiter entwidelnde mitroftopijche Tech» 
nif in Verbindung mit der Ausgeftaltung 
biochemijcher Reaktionen den Einblid in die 
Bellenwerfitatt lebenswichtiger Drüfen, die 
wir im Normalguftande wie in jeder durch Ins 
fettion oder Stoffwechſel bedingten tranthafe 
ten — zu ergründen imſtande ſind. 

Dieſe bis ins kleinſte durchgeführten mikro⸗ 
ſtopiſchen und chemiſchen elile ungen find 
natürlich nur in einem mit feinften Apparaten 
und Reagentien reich ausgeftatteten Laboras 


torium miglid, wie ein foldes $ B. in 
Berlin als Diagnoſe-Inſtitut der Kranten: 
kaſſen befteht. Gier werden für 17/, Milli 
onen Berficherte die von über 3000 Ärzten 
überfandten Unterfuhungen ausgeführt. 
Zum erften Male ift aljo bier die Mög: 
lichkeit gegeben, die —— aa der 
ae den Forfhung der Allgemein» 
heit in ausgiebigfter Weiſe nutzbar zumachen. 
Für den in der allgemeinen Praxis ſtehen⸗ 
den Arzt ift es aber and von unendlicher 
Wichtigkeit, Schlüffe auf krankhafte abe 
der Ausiheidungen und des Stoffwedjels 
wie Blut: und Harnbeichaffenheit, des Magen» 
eis uſw. aud [chnell und ohne großen 
pparat allein vornehmen zu können. Der 
Tehnit war damit die Aufgabe geftellt, 
nicht nur nad Tiefe und Breite eine Crs 
weiterung ber ——— * u 
erreichen, ſondern auh gedrängte aft. 
miglide SHandbereitihaft und weitgehende 
Vollftandigteit zu vereinigen. Go entitanden 
teine Laboratorien, mit denen jede wichtige 
— der in Betracht kommenden 
Stoffe erm wird, wie 3. B. die des 
Harns, des Blutes und anderer Verbrauchs» 
ftoffe, mit denen aber aud) die wejentlichen 
biologijden Vorgänge in ihrer normalen 
oder irgendwie geftörten Gunttion auf cher 
mifdem Wege beobachtet werden können. 
Golde tragbaren —— onen 
jabar wir heute für chem Iebephoftologiiche 
rbeiten; fie find von unendlihem Werte 
namentlich fiir ben auf dem Lande oder gar 
in den Kolonien arbeitenden Arzt. 
Chemie, Phyfit und Soli f fo in 
den Dienft der medizinifchen Willenichaft, das 
mit in den der leidenden Menfchheit eftellt. 
Mit allen Errungenſchaften moderner Willen« 
[haft und Technik ermöglichen fie geradezu 
mardenhafte Einblide in das Triebwerf des 
menſchlichen Organismus, die geringfte Abs 
weidung vom Befunden [hnel und ſcharf ans 
zeigend. In engiter, aber doch vollendet zweck⸗ 
dienlicher Beſchränkung, wie fie nur auf dem 
Boden reichiter Erfahrung erwadfen tann, 
gibt fie dem praktiſch tätigen Arzte Hilfs» 
mittel in die Hand, die ihn überall in den 
Stand feßten, die zur Rrantheitsbeftimmung 
erforderlichen Unterjuchungen vorzunehmen 
und in zweifelhaften Fällen den Schlußftein 
der Diagnofe einzufügen. 
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Sternblumen trägt die Wieje hold wie eine Braut, 

Mit taujend blauen Gloden flingelt fie freudenlaut, 

Der Ampfer brennt aus ihr wie jüße Liebesglut, 

„Du frohe junge Magd, wem jhmüdft du dich fo gut?” — 
Bäume jehn Kr un 

o bold 


% 
Die ernften 
5 — Ad, nur fiir fih hat 


fe 


Sie glüht und blüht und laht, — wenn ihre Zeit verging, 
e im Lächeln, wie ein bunter Schmetterling. 
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Die 
®obelin ammlung 
Don Bünther Hermann VNeckheim- Wien 





Wire Giner der jchönften und größten Samm: 
EN Lungen Wiens, die der ölterreichiiche 
ENS YO Staat aus dem ehemals tailerlichen 
De A Hofbefige übernommen hatte, der 

‚ Sammlung gewirkter Bildteppide, 
droht die große Gefahr, ins Ausland als 
Pfand verjdleppt zu werden. Die traurigen 
finanziellen ae eines gebrochenen, 
errütteten GStaatentorjos flug ausnüßend, 
ie preläre age onon dazu benugend, 
das bewegliche Runitgut, dant feiner ftar- 
ten Baluta, an fih zu ziehen, hatte das 
Ausland fdon einmal im Jahre 1919 









ein lodendes Anerbieten — Damals 
gelang es, dieſe unerſetzlichen Werte nach 
dem oteſte der Künſtler- und Gelehr— 


tenkreiſe als Staatsgut zu behalten; ſtärker 
denn je iſt nun das Verlangen in letzter 
Zeit danach geworden, ja es hätte nicht 
viel gefehlt, daß fie Öfterreich und dem 
deutſchen Volte verloren gegangen wären, 


Jagdzug. Teil eines mittelalterliden Bildteppids aus dem Belite der Stadt Regensburg 


jener 


nur den Bemühungen des Borftandes des 
GStaatsdentmalamtes (Hofrat Fortunat von 
Schubert: Soldern) und des Runftreferenten 
im Bundesminifterium für Unterricht (Hof: 
rat Hans Tieße) ift es zu verdanken, daß ihr 
Verbleib vorläufig gefichert ift. Ihr Verluft 
würde nicht nur ein ſchwer materieller fein, 
fondern viel mehr ein ideeller, und wenn der 
Öfterreiher aud) wenig von der Exiltenz 
diejer reihen Sammlung gewußt hatte, em 
Verluft würde er dennod bitter empfinden, 
namentlich der Wiener, wie wir ihn durd 

ermann Bahr tennen. Bom kunſtwiſſenſchaft⸗ 
lihen Standpuntte aus betrachtet, würde jede 
Veränderung einen ungeheuren Schaden be: 
deuten, da ſie in ihrer Art die drittgrößteGSamm: 
lung ijt. a genaue Kenntnis bildet in inhalt: 
licher und formaler Hinfichteine petavo wid): 
tige Bereicherung für das BVerftändnis des 16., 
17. und 18. Jahrhunderts. Es ift eine Gamm: 
lung, wie fienur nod in Madrid und im Louvre 
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zu finden ift und vom Kunſtſinne der da: 
maligen Herrſcher das befte Zeugnis ab- 
legt. Trog aller technijchen Errungen— 
ſchaften ift die heutige Bildwirferfunft — 
fälſchlich Gobelintunjt genannt — nicht mehr 
imftande, derartiges in technijcher wie künſt— 
leriicher Vollendung hervorzubringen. 

Der Name Gobelin ftammt erft aus der 
erften Hälfte des 17. Jahrhunderts, während 
die Runft gewirkter Bildteppiche bereits in 
das 15. Jahrhundert zurücreicht. Flandern 
war im 16. und 17. Jahrhundert das taf- 
fifche Land dieier Kunſtübung, und von dort 
zogen um 1630 Weber nad) Paris, um die 
dortige Manufaktur zu heben. Ihnen wurde 
die etnftige Wertftätte der Garber Gobelin 
zugewiejen, die im Faubourg Saint-Marcel 
am Bievre:Bad) gelegen war. Als allmäh: 
lid) das gejamte Kulturleben unter frans 
zöſiſchen Einfluß fam, drang die Semn 
„Gobelin“ für gewirkte Bildteppiche ibera 
durch ohne eigentliche Berechtigung, zumal 
gerade die flandrijche Runft der von Paris 
und Fontainebleau bedeutend überlegen war. 

Gie dienten dazu, vor allem die Wände 
eines Gaales oder Ganges zu ſchmücken, 
wie es uns Goethe im neunten Bude feiner 
Lebensbeldreibung „Wahrheit und Dich: 
tung” erzählt, als Maria Antoinette nad 


Franfreich reifte und man auf einer Rhein: 
infel ein proviforifches Gebäude errichtete, 
deffen Wände mit Bildteppichen behängt 
wurden. Friihgeitig war man darauf bedacht 
ewejen, nah einem einheitlichen Plane 
Folgen hiſtoriſchen, biblifchen, allegoriſchen 
oder mythologiſchen Inhaltes herzuſtellen. 

Eine reiche Anzahl derartiger Serien be— 
ſitzt nun, wie at, die Wiener Gamm- 
lung, deren Beſtand faft taujend Bild- 
teppiche zählt, worunter fih gegen hundert- 
undzwanzig Serien befinden. Dieje waren 


bis jeßt in einem bejcheidenen Raume des. 


ehemaligen Luſtſchloſſes Schönbrunn auf: 
bewahrt; fie verdanfen einem eigentümlichen 
Zufalle ihren Weg in die Öffentlichkeit. Als 
die Finanznot in Ofterreid) einjeßte, da 
tauchte vor zwei Jahren in Wien das Ge- 
rücht auf, die öfterreichifche Regierung gehe 
daran, die wertvollen Bildteppiche zu ver: 
äußern und zu verpfänden. Dazu habe ein 
amerifanifder Antiquitätenhändler, der die 
Finangnot des Heinen Staates auszunußen 
dathte, der Regierung glänzende Verkaufs: 
bedingungen geitellt. Und diefe, ihrer mo: 
raliſchen licht damals nicht bewußt, ein 
fo fojtbares Erbe jorgfam und treu » hüten, 
war jchon nahe daran, fie herzugeben. Da 
brad) ein Entriiftungsfturm aller Kreije aus, 








Petri Filchfang. Bildteppid naw einem Karton von Raffael im Batilan zu Rom & 
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Toilette der Venus. Bildteppich im Louvre zu Paris @ 


denen die Erhaltung der alten Rulturtradi- 
tion der einjtigen Kaijerftadt an der Donau 
am Herzen gelegen war, und es gelang, Ber: 
fauf und Pfändung des foftbaren Schaßes 
u verhindern, ihn nun aber auch aus feinem 
Verftede zu holen. Denn tnjotge eines allzu 
übereifrigen voltsfremden Hofbeamtentums 
blieben jie vor der Öffentlichfeit wohl ver: 
borgen. Nicht einmal Fachleute und Kunit- 
biftorifer wußten, welche Werte in Schön 
brunn lagen, und nur Birk hatte feiner- 
zeit im tunjthiftorijden Jahrbuche des aller: 
höchſten Raijerhaujes eine Art Inventar 
— 

Als die erſte Ausſtellung im Sommer 1920 
veranſtaltet wurde, konnte man ein kleines 
Bild von der fabelhaften Pracht dieſer einzig: 
artigen Kunft gewinnen, und die Ausjtellung 
im vorigen Sabre ergänzte zum Teil diejen 
Gejamteindrud, der nod) dadurd) gehoben 
wird, daB das Gebäude, in dem die Aus» 
ftelung untergebracht ward, felbjt ein Pracht: 
wert ardjiteftonijder Kunſt ift. Lufas von 
Hildebrandt, der Erbauer des Sommer: 
palaftes des Prinzen Eugen von Savoyen, 
gehört zu den genialjten Architekten feiner 
get und das Belvedere zu den jchönften 

chöpfungen baroder Palajtarditefturen. 


Die Kunſt gewirtter Bildteppiche reicht 
ſchon in das Altertum zurüd, aber gu neuer 
Blüte gelangte fie erft in der Gotif. Mit 
dem Untergange der WAntife ging aud) diefe 
Kunft, von welder jhon Homer berichtet, 
zugrunde, und nur loje Fäden führen in das 
frühe Mittelalter hinüber. Ob dies nun 
ihon in der Zeit der Merowinger war, die 
ja allgemein als die Erben jpätantiter Kul- 
tur gelten, oder erft zur Zeit der Kreuzzüge, 
wo aus dem Often fo mande Rulturgiiter 
nad Wefteuropa verpflangt wurden, läßt 
fic) ſchwer entideiden. 

Die Technif der Bildwirkerei behandelt 
Trentwald im Kataloge zur erjten Auysitels 
lung mit furgen Worten: „Gie beiteht in 
einer Durchfreuzung von Fäden, und zwar 
der fenfredjt — haute lisse — oder wagredt 
— basse lisse — nebeneinander gejpannten 
Kettfäden des Wirkjtuhles und der im red: 
ten Winkel zu den Kettfäden verlaufenden 
Schußfäden aus bunter Wolle, Geide oder 
Gold und Gilber. Dieje werden mittels 
Spulen in die Kettfäden eingeflohten, jedoch) 
— im Gegenjaß zur Weberei — jedes nur 
jo weit, als es Die betreffende Farbfläche 
verlangt. Farbe fegt fih an Farbe. Ket: 
tenichlige, durch Aneinanderjtogen verjchies 


24* 


372 E Günther Hermann Nedheim: RRRBBBA5BSBRAaœSSSSSS 


dener Farbflächen entftanden, werden ver: 
näht. Durch Vorrichtungen am Wirkftuhl 
wird die Möglichkeit erzielt, gleichzeitig 
mehrere Kettfäden für die Führung der 
Schußfäden zu öffnen, was die Arbeit ers 
leichtert und befchleunigt. Die Schußfäden 
werden mit einem Ramm angejchlagen, jo 
Dap fih ein feftes Gefüge ergibt.” Dem 
Teppichwirter muß nun etwas vorliegen, 
wonad) er arbeiten tann, und das find die 
auf Kartons übertragenen Skizzen der 
Meijter. Schon im Mittelalter wurden jolche 
hergeftellt, und fpäter waren Mantegna, 
Raffael, Primaticcio im Süden, Rogier 
van der Weyden, Barend van Oerley und 
Rubens im Norden tätig, während in Frank: 
reid) Charles Lebrun, Touffaint Dubrail u. a. 
fic) bemühten, Entwürfe für Bildteppiche zu 
liefern, deren Kartons nod) teilweife bis 
heute erhalten geblieben find. Go bejigt 


t 
i ¥ 


* ro 


Nordiicher Teppid) aus der Beit der Renaiſſance 





das South Kenfington Muſeum in London 
die Raffaelfartons, in Wien find die Decius 
Mus:Gerie von Rubens in der Liedtenftein: 
galerie, oder Jan Bermeyens Zug Karls V. 
nad Tunis im Runfthiftorijchen Mufeum. 
Zwilhen dem CEntwerfer und Bildwirfer 
fteht aber noch eine Mittelsperjon: der 
Cartonnier, welder die Wufgabe hatte, die 
Su für den Wirter gerecht zu geftalten. 
Der Wirker jelbft arbeitet nun fo, daß das Bild 
beim Hauteliffeituhl hinter feinem Rüden 
hängt und er es mittels Gpiegels fiebt, 
während es beim Baſſeliſſeſtuhl unterhalb zu 
liegen fommt. Gearbeitet wird ftets im Ge- 
genfinne jo, daß alles, was rechts im Entwurfe 
ift, nad) linfs fommt und umgekehrt. Bedingt 
durch die technijche Umgejftaltung liegen auch 
die Tendenzen ihrer Entwidlung, zumal den 
groben Künftlern tlar war, zu wifjen, welche 

ntwiirfe für den Teppich geeignet feien, 
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und es ift eigenartig genug, daß nur in wei 
Zentren diefe Technik zu fo vollendeter Höhe 
gelangte: in Frankreich und in Flandern, 
trogdem Berjuche en Art in faft allen 
Rulturjtaaten zu finden find. Aber in Orten 
entgegengejegter Stiltendenzen tann es 
Kunft, der eine fo ausgejprochene Form 
innewohnt, nicht tlar entwideln, da fie glei- 
falls bedingt und oft genug vom künſtleriſchen 
Gegenwartsleben ihrer seit abhängig find. 
Denn von den hohen ftilempfundenen Tep⸗ 
pihen der Petrarca-Gerie der Triomphi bis 
zu den Brüjjeler Tapeten des 18. Jahrhun: 
derts über die hochentwidelten Renaijjance- 
tompojitionen geht der Weg. Die früh- 
mittelalterlichen Bildteppiche zeigen ftilijtijch 


genommen oft nod) die Formen übertragener 
Holzjchnitte, wie der dradhentötende St. Georg, 
und nicht minder ähnlich ift der an einen 
Stid) erinnernde Jagdzug. Das gotiſche 
Syitem, dem die Perjpettive noch fehlt, ift 
bier deutlich ficjtbar: alles ordnet fih nicht 
hintereinander, jondern nebeneinander an, 
die Tiefenwirkung fehlt, es fol das Ganze 
wie ein Wandgemälde deinen. Ähnlich wie 
dieje Teppiche erjcheint aud) die ältefte Serie 
der Wiener Sammlung: die Triomphi nad) 
Petrarca, wenngleich fa ihon renaijjance- 
artige Motive vorfinden. Gte find übrigens 
als reine Wandteppiche gedacht, und Bor: 
düren, wie fie in der Hochrenailjance bis 
aufs feinfte durchgebildet find, fehlen. Wie 





Teil eines Wandteppichs aus der Zeit der Renaiffance 
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& Die ta —— Bildteppich aus der Zeit Ludwigs XIV. Schloß Fontafnebtean a 


bei allen großen Gerien rollt fih der Vor: | zählung beginnt es beim erften und fließt 
gang von lints nad) rechts ab, wie eine Er- | mit dem legten. So gab man ihm ein eine 
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Revue vor Karl V. nach der Eroberung von Tunis. Bildteppich von J. Vermeyen im Palais zu Madrid 
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Alexander des Großen Einzug in Babylon Mad Charles Lebrun. 17. Jahrh (Wiener Bobelinfammlung im Schloffe Belvedere) cccccccccccce 
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heitliches Geprage und tradtete, dies tech» 
nifd) ſowohl, als aud) inbaltlid) durdgu- 
führen. Leßteres lag der Gelehrjamfeit des 
Humanismus nahe: literarijde Programme 
zu entwerfen, nad) denen die Künſtler arbei= 
teten. Vollends aber gelangten fie in dem 
Barod zur Geltung, wo fie u. a. die Grund- 
lagen für die gemaligen Dedengemälde 
bildeten und infolge ihres berreihtums an 
Symbolit, Allegorie und Ikonographie heute 
interejlante Dokumente einer vergangenen 
Zeit bilden. Ein folches literarijches Pros 
gramm find aud) die Triomphi des Petrarca, 
die damals jehr beliebt waren und die eine 
franzöſiſche irkarbeit des beginnenden 
16. Jahrhunderts find. 

Erinnert diefe Serie faft an Tafel: oder 
Wandmalereien damaliger Zeit, fo finden 
wir in den beiden Darjietlungen der Taufe 
Chrifti faft übertragene Miniaturen, nament: 
lid) aber in den Bordüren. Das Haupt- 

emälde jelbjt geht auf u van der 
Weyden Sohannesaltar in Berlin zurüd. 
Interefjant ift die Bordüre des einen, welcher 
mit feinem Rantenornament, den dazwijchen: 


& Der heilige Georg. Mittelalterlicher Bildteppich 





ftehenden Figuren und Tieren den Stamm: 
baum te darjtellt, welder der Wurzel 
effe entipringt, deffen Schluß oben Maria mit 
hriſti auf der Mondjichel bildet. — Brüſſel 
war damals der Hauptjiß der bedeutenditen 
Teppichweber, und von hier aus gingen deren 
Erzeugnifje in alle Welt. Schon — 
Karls des Kühnen und Philipps des Guten 
waren hier Kunſtwebereien. Es ſei nur an 
den herrlichen Meßornat des Ordens vom 
Goldenen Vlieſe erinnert, welcher ſich im 
Wiener Kunſthiſtoriſchen Muſeum befindet. — 
Das reiche Flandern und Brabant ſtand 
damals im Höhepunkte ſeiner Kultur, von 
dort erlebte die nordiſche Kunſt mit Jan 
van Eyck ie große Umwandlung. ie 
ein Teilausjchnitt aus dem Genter Altare 
mutet der Teppich an, der im Berner Mu- 
feum zu feben ijt. (Es ift ja befannt, daß 
Karl der Kühne bei Granjon fein Zelt ein- 
büßte, welches mit Teppichen behängt war, 
die fih nun in jchweizeriichem Beſitze be- 
finden.) In Ay ee Niederlanden fete 
diefe Tradition fort; was das 15. See 
dert begann, bradte das nädjfte Jahrhuns 
dert zum Höhepunfte. 
Standen dod damals 
die Niederlande auf 
einer ungemein ent: 
widelten Höhe, wie 
uns Albreht Dürer 
in jeinem — 
berichtet. In Brüſſel 
wirkten Pieter van 
Aelſt, Willem Panne⸗ 
macker, Frangois 
Geubel, Nicolaus 
Reyniers, Willem 
Gegers, und fein Ge- 
— als der Hof⸗ 
maler Margarethes 
von Ofterreid), der 
damaligen Statthal: 
terin, arend von 
Derley entwarf Bor: 
lagen für Teppiche. 
Go für eine Folge 
von zehn Darjtellun- 
gen aus dem Leben 
des Erzvaters Abra: 
ham, oder die adt 
Teppihe bildende 
aus dem Bude To: 
bias. Aus der Wert: 
ftätte Geubels gingen 
die fieben Tugenden 
hervor, denen Willem 
Pannemader als Ge: 
enjtüd die fieben 
Zodjünden nah Ente 
wiirjen Pieter Coets 
van Aelſt entgegens 
ftellte. Letzterer ent: 
warf aud) die adt 
Szenen aus dem 
Bude Jofua. In 
j diefe Gruppe gehört 
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Danae. Mittelteil eines fra: 


öftihen Bildteppichs nad Primaticcios Entwurf. 16. Jabrb. 
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(Wiener Gobelinfammlung im Sdloffe Belvedere) 


aud der lothringiiche Teppich, der Mofes 
vor dem brennenden Dornbuſch daritellt, 
deffen Kompofition ftarfe Anlehnungen an 
die großen niederländiſchen Riinftler zeigt. 
Typiſch war ihnen vor allem die ae 
Verwendung von Boldfäden. Die Grop- 
zügigfeit der Rompofition, das etwas Pathes 
tiſche der Gejamtauffafjung aber geht legten 
Endes auf eine Gerie zurüd, die nicht ein 
niederländijcher Künftler entwarf, jondern 
Raffael. s ift dies die neun Teppiche 
umfaffende Gerie aus der Apoitel eit, 
welche der Urbinateim Auftrage Papſt Leos X. 
ausführte und diein Brüffelinder Wirkerftätte 
Pieters van Xelft 1515 bis 1519 hergeftellt 
wurde. Gie war beftimmt, die unteren 
Wände der Sixtinijden Kapelle zu ſchmücken. 
Raffael war fih deffen im vorhinein tlar 
bewußt, daß nur ein flächenhafter Stil 
für J die rechte Wirkung erzielen fonnte. 
So bewegen fih aud) feine Entwürfe, deren 
Kartons feine Schüler ausführten, in diejem 
Sinne und erzielen dadurd) die höchſte Wir: 
tung, namentlid) der wunderbare Fiſchzug, 
die Schlüffelübergabe und die Predigt in 
Athen. Daf fie in Brüffel gewirkt wurden, 
ift der befte Beweis für das Anfehen diefer 
Stadt. Die Herſtellungskoſten betrugen 
15000 Golddufaten, und es mag ein feier: 
licher Anblid gewefen fein, als fie am Gt. 
Gtefanstage 1519 in ihrem frifden, unge: 
brochenen Racheneictum länzten. Mtanntg: 
fahe Schidjale haben dieje Teppiche erlebt: 


1527 waren fie ein Opfer der Goldatesta, 
die Rom plünderte, wobei man aus einem 
der Teppihe das Gold herauszujchmelzen 
verfudte, 1554 gelangten fie wieder zurüd, 
1798, als man fein Verftändnis dafür hatte, 
wurden fie verfauft, doh Pius VII. kaufte 
fie 1808 wieder zurüd. Mad den Original: 
fartons wurden |päter mehrere Gerien bers 
gejtellt, von welchen die Wiener Sammlung 
eine beſitzt. 

Diejer großen Gruppe der Kompofitions= 
funft geht parallel eine zweite, die jedoch 
weniger das figürliche als das dekorativ: 
ornamentale, das Grotesfcnmotiv vor allem 
verwendet, die einerjeits auf franzöſiſche 
Künftler, anderjeits auf jüngere Raffaels 
Schüler zurüdzuführen find. Es find dies die 
Gartenveduten jowie die ftiliftif IT Gerit 
von Bertumnus und Pomona, die Monats: 
daritellungen ſowie das koſtbarſte Stüd der 
Sammlung, der Thronhimmel. 

1535 begleitete Jan Bermeyen Karl V. 
nad) Tunis und diejen Kriegszug ſchilderte 
er in einer Folge von zwölf Kartons, die 
Joducos de Bos auf Befehl Karls VI. 1711 
bis 1721 berjtellte, nachdem fie allerdings 
Willem Pannemader zwijchen 1546 bis 1554 

ewebt. Gie befinden fid) im Madrider 
chloſſe. Mit diejer Serie aber ging die 
Bildteppichkunft neue Wege: man fertigte 
nicht bejtimmte Szenen allein mehr an, fon= 
dern wurde großzügig und tradtete ganze 
Landfdaften voll von Figuren, Schladjten: 
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bildern u. a. zu bringen. Die Weduten- 
malerei jeßte nun ein, der Beijt des Barods 
beginnt langjam einzudringen, eine zweite 
Wirkerftätte brachte ihn vollends zur Gel: 
tung: die Schule von Fontainebleau, die 
Roſſo und Primaticcio gründeten. Gie ſpie— 
geln die Runft des italienijchen Manierismus 
wider, deren Begründer vor allem Giulio 
Romano und Francesco Parmeggiannino 
gewefen find. Nojjos und Primaticctos Stil: 
prinzipien gingen bereits andere Wege: fie 
bevorzugen das Kartufchenhafte. Die Wie- 
ner Sammlung bejigt gerade eine ihrer 
ſchönſten Serien, die Wnflange an die Wand: 
gemälde von Fontainebleau zeigen. Gie 
wurden feinergeit für König Franz I. von 
Srantreid), deffen Salamanderzeichen oben 
angebradt ift, gewirkt, und ftellen mytho= 
logijhe Szenen dar. Das Bild jelbit ift 
verhältnismäßig Hein, hingegen nimmt die 
umrahmende Bordüre mit ihrer Rartujden- 





form, den Putten, Blumen, Tieren ujw. einen 
unverhältnismäßig großen Raum ein. Eines 
der ſchönſten und farbenfräftigften ift jene 
Danae. Das Thema gibt die Möglichkeit, 
einen ſchöngeformten nadten Frauenförper 
in vollen Zügen malen zu fönnen, was [pater 
betanntlih Manet in feiner „Olympia“ 
wiederholte, ein Motiv, das auf Tizian und 
Correggio zurüdgeht und von der Sinnen: 
freude der Renaifjancefiirften erzählt, wo 
dieje fih mit ihrer unbefleideten Geliebten 
malen ließen, als fie diefe mit Muſik oder 
anderem Kurzweil unterhielten. Allerdings 
ift auf dieſer Danae nichts mehr vom goldig 
leuchtenden Inkarnat tizianjcher Farben: 
gebung zu finden. Ein anderes Bild eben- 
derjelben Gerie En den Tod des Adonis 
dar, während auf einem dritten König Franz 
in antifer Kleidung mitten in jeinem Hof- 
ftaate erjcheint, Szenen, die Primaticcio mit 
Meifterhand entwarf. 
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Landliches Felt. Bildteppid) nad) Peter van der Borght. Briiffel, 18. Jahrhundert 


Die franzöſiſchen 
Könige wußten, was 
fie von der Bildwir: 
feret erwarten fonnten, 
und förderten fie, 
Frang I. berief jchon 
Witter und Riinjtler 
Bei fih, und feinem 

a a Hein: 


Dieſer 38 
= — Hof 1 
Marc de Comans und 
Frans van der Plan— 
ten, die die Fabrik: 
„Premiere manutacture 
de gobelins“ begriins 
deten. Die Künftler, 
die — für Brüſſe⸗ 
ler Wirker arbeiteten, 
Darm jest für diefe. 
geöte nordiſche 
Künft er der damaligen 
Zeit: Rubens, entwarf 
für dorthin eine Serie 
„Die Gefdidte Ron: 
itantins des Gropen“ 
darjtellend, während 
Brüjjeler Mieter Ad 
Decius ate 
1577 bis 1610" Sete 
ten. Zeigt nod) die 
Ronftantins:Gerie den 
reinen Teppichitil, jo 
geht es bei der zwei« 
ten bereits in die Tiefe, 
und eine volle Far- 
benfraft jowie die 
Pathetit des Barods 
tritt tlar zutage.” An 


(Wiener Gobelinjammlung im Schlofje Belvedere) 





e 
: Ausjhnitt aus einem Bilptepp pide des Domſchatzes zu Laujanne, jest im 
erner Mujeum 








380 Günther Hermann Nedheim: 


a 


OUTING 


fobs ; 
id Lk i 


F S 


POLLEN VA per. tid be w 
REKEN 





ids aus der Barodzeit 


Rechts: Bordüre eines Wandteppichs aus der 
Renaiflancezeit 


Teil eines Bildtepp 





— 


TE 






— 


EE To ajA 


V Tr SE SEA E TEE EEE DZ En y 


Die Wiener Gobelinjammlung BS333333374 381 


erftere fchließt fih nun Jafob Jordaens an, 
welder den Reitunterridt Ludwigs XII. 
daritellte, eine Folge von aht Teppiden, 
die Everard Reyniers und Heinrich Rey: 
dams wirkten, deffen erjter Teppich die 


lebte und der Hafjifche Vertreter des Barods 

eworden ift: Charles Lebrun, ein Schüler 
Bietros da Cortona, Wie diejer der eigent: 
lihe Begründer der großen baroden Deden- 
und Wandmalereien geworden ijt, jo ſchuf 











mythologifche Erfdaffung des Pferdes durch 
Neptun darfteli. Hier fegt nun auch die 
toße Debengebung ein: es ie nicht mehr 

etallfäden, die leuchten, jondern ftarte, 
pa Farben. Jordaens fhuf nod eine 
erie mit Szenen aus dem täglichen Leben. 
Neben diejen Künjtlern rang fid) nun der 
genialfte durch, der am Hofe Ludwigs XIV. 


| 





olge der ſechs Triumpbaüge Petrarcas. Anfang des 16. Jahrh. 
ß 


F 
Wiener Gobelinfammlung m len: Belvedere) 





„Der Triumph der Liebe.” Lothringiicher Bildteppich aus der 


deffen Schüler in feiner von Jans Ie fils 
1672 gewirften Alexander: Serie Teppiche, die 
faft an die ge Wandmalereien erinnern. 
Geine an Rubens gemahnende Alexander: 
Ichlacht oder deffen Einzug in Babylon geben 
von der Großzügigfeit der damaligen Ge- 
[chichtsmalerei das befte Zeugnis. 

War dem 17. Jahrhundert noh das große 
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Mars, von Amor entwaffnet. Bildteppich im Schloſſe Compiègne Q 


Pathos heroijder Gefamtauffalfung gegeben, 
dem Charles Lebrun und P. P. Rubens die 
ſpezifiſche Note verliehen, jo zeitigt das fol- 
gende Jahrhundert el lyriſchen, mytho- 
logifden oder alltäglichen Inhaltes. Das 
erwachte Interefje für die Natur namentlich 
exotijcher Lander dringt in die Bildteppich- 
tompojitionen ein. on der Götter: und 
Heroenwelt des Barods fteigen die Rünjtler 





Teil aus dem Bildteppid: „Der Triumph der Götter“ 
Original im Schloſſe Fontainebleau 


in den Alltag und beginnen die Menjchen 
bei der Arbeit, am Felde, an der Küfte, im 
Lager ufw. zu beobachten. FrancoisDesportes 
malte eine Folge faletutifder Landſchaften 
mit ihrer indiichen Farben: und Pflanzen» 
pradjt, während Antoine Coypel auf raffae- 
lijche Vorbilder zurüdgreift und ſüßlich an- 
ehauchte mythologijhe Szenen ſchuf. Die 
Parijer Manufaktur, die diefe zwei Serien 
fertigte, webte jeßt, da 
man fic) plöglich für 
den großen Urbinaten 
begeilterte, au in 
unverftandener Weiſe 
deffen Fresten aus der 
Stanza de la segnatura. 
Wud) in Briiffel voll: 
30g pa deffen Um- 
wandlung; vielleicht 
noch deutlicher, als in 
Paris: Bon der taf- 
fiihen Abgemejjenheit 
der NRenaijjancetep: 
pide des 16. Jahr: 
hunderts geht der Weg 
zu den pathetijchen des 
Barods und endet in 
der Schilderung all: 
täglier Szenen im 
18. Jahrhundert. In 
legteren zeigen fic) die 
Einflüffe der bhollan- 
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dilhen Wedutenmalerei, in der Wiedergabe 
von Naturftimmungen. Noch weht in der 
Mojes:Serie der farbeniprühende Beift des 
Barods nad), und die Freude an der Farbe, 
an vollen, jatten Tönen ift überall zu jehen. 
In diejem Sinne jchufen Franz und Peter 
van der Borght Szenen aus dem Bauern» 
leben oder im Vereine mit D. Leynniers jolche 
aus dem Hafenleben. Das Format wird in 
diefer Zeit groß, die Bilder find ohne Bor: 
Diiren und jie wirken in ihrer breit ange- 
legten Art, dem erzählenden Inhalte wie 
die Gittenbilder ihrer Zeitgenofjen. 

Neben den beiden großen Wirkerorten 
Brüfjel und Paris hatte fih im Laufe der 
Jahrhunderte in anderen Ländern allmäh: 
lic) aud) dieje Runjt eingebürgert: es ent: 
ftanden ſolche im Eljaß, in Lothringen, in 
Berlin und München und vornehmlid) in 
Stalien. Schon J. G. Kayßler berichtet 1729 
in einem jeiner Briefe aus Rom über die 
verjchiedenen Techniken, wie er überhaupt 
mitteilt, daß man eigens Gobelinwirfer & 
Diejem Zwede aus Paris tommen ließ. Er 
Ichreibt: „Die Arbeit in basselices tommt 

anz ab und ift aud bier nicht gebräuchlich. 
Sad behält man fie an Gobelins und in 
etlicben Fabriken von Brüffel nod bey. Wer 
die eine von diefen Arten von Arbeit zu 


Mofes vor dem brennenden Dornbufd. 
(Wiener Gobelinfammlung im Sclojje X 


machen gewohnt ift, hat Mühe, fih an die 
andere zu gewöhnen; an den Tapeten aber 
felbjt bemerkt man feinen Unterjchied. Bey 
den hautelices hat der Meijter den Grund 
aufrecht vor fic) aufgeipannt und das Or: 
ginal, wornad) er arbeitet, hinter fid) oder 
auf der Geite, bey den bassilices aber ar- 
beitet er als auf einem Tijche über dem 
Mufter...“ In Berlin war es der Große Kur: 
fürlt, der Pierre Mercier 1686 das Privileg 
u einer Manufaktur verlieh), während in 
linden es der Kurfürſt Maximilian I. war, 
an Dejjen Hofe Pieter de Witte die Anregung 
ur Gründung einer folchen gab, und in Eng: 
and hatte König Gafob I. in Mortlate bei 
London eine jolde in das Leben gerufen. 
Mit dem Eindringen des Klajfizismus 
hörte aud) dieje Runjt auf, Iebensträftig zu 
ein, denn der Geijt der neuen Zeit hatte 
ür die Illuſionskunſt fein Verftändnis. Ihm 
ehlte die Erkenntnis, daß fid) gerade in 
den Bildteppichen der kuͤnſtleriſche Geift 
wideripiegelt und am lebendigiten und tiefjten 
a Ausdrude gelangt. Was Wand: und 
afelmalereien nicht jo tlar zur Geltun 
bringen fonnten: in der Bifdwirtertunt 
fanden die größten fiinftlerijden Probleme 
legten Endes ihre Löfung. Go tam es aud, 
daß man im ganzen 19. Jahrhundert ihr 





Lothringifder — aus der Mitte des 16. Jahrh. 


elvedere) 
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faft gar tein Verſtändnis entgegenbradte: 
man jchäßte wohl die technifche, u z 
teit, erfannte aber die fiinftlerijden Quali- 
täten niht, und die gejamte Kunit- 
literatur überging fie mit wenigen Aus» 
nahmen einiger Frangatitder Werte. Erft 
der jiingften Zeit war es vorbehalten, dak 
zwei größere Werte erjdienen: Hermann 
Schmid: Bildteppide und Georg Frauen: 
dorfer: Die Teppichweberei. Der Wiener 
Sammlung verdankt vor allem Ludwig von 
BaldaB: „Die Wiener Gobelinfammlung“ 
(Ofterr. Runftbiider Nr. 8/9) fein Entjtehen. 
Die öfterreichiiche ftaatliche Lichtbildftelle 
gibt eine Prachtausgabe der gejamten Samm: 
ung heraus, die in ihrer Veröffentlichungs: 
art ein Monumentalwerf auf dem Ge: 
biete der funfthiftorijden Literatur bilden 
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und Laien wie Fachmann in das grobe 
eld der bisher nod) wenig befannten Kunſt 
— wird. Jedenfalls ſteht fie in ihrer Ge- 
amtanlage ganz einzig da, da ſtatt Schwarz: 
druden Driginalphotographien verwendet 
werden. Der deutjche Berein für Kırftwilfen- 
ſchaft beauftragte in Iegterer Zeit Dr. Betty 
Kurth, die deutichen Bildteppiche des Mittel: 
alters zu publizieren. 

Es war der Bildwirkerkunft vorbehalten, 
die gejamten fiinjtlerijden Kräfte für fidh in 
Anjprud zu nehmen, es war eine Runjt der 
Fürften und Reihen, eine Kunft, in der 
beffer denn irgendwo die Künftler zum Höch- 
ften und Tiefften greifen fonnten. Ihre 


Schöpfungen reden aud) heute nod) eine ge- 
waltige Sprade, ihre Schöpfungen können 
gum tiefiten Erlebnis werden. 





Bildteppich nad einer Landichaft von Corot & 






u den wenigen rauen, deren 
Premiere im Leben des ſchwä⸗ 


bijden Bes und Dichters 
Briedrich Theodor Bilder — der 

uns in feiner Sprachkraft, Gedanten: 

tiefe und feinem Gegenwartswert mehr und 
mehr an Goethe erinnert — dauernd von ein: 
flu — Bedeutung war, und denen es ver⸗ 
önnt blieb, dem in vorrückendem Alter die 
ereinſamung ſo ſchwer empfindenden Gelehr⸗ 
ten den einſamen Lebensabend zu erhellen, 
Klee Friederife Märklin, die Gattin von 
iſchers Jugendfreund, der als erjter aus 
jenem Kreiſe waderer Schwaben fchied, der 
ie ftraffen Feſſeln des kirchlichen Dogmas 
zu |prengen wagte. Am 12. April 1815 als 
az überlebende Tochter aus erjter Che 
des Stuttgarter Rangleirats Hoffmann ges 
boren, lebt das anmutige und jeelenvolle 
Mädchen in Karl Gerofs „Sugenderinne: 
zungen“ als feine „holde Nachbarin“ und 
ange[dwarmte Schülerliebe weiter und wird 
von dem gemütvollen Poeten aud) in einem 
Gedicht aus feiner Gymnafialzeit als „Die 
neue Helena“ verherrlicht*). Nach Vijchers 
Urteil „eine ausgezeichnete Frau, eben]o ges 
kun wie grundgut”, äußern fih bet thr 
rühzeitig muſikaliſche —— und dichte⸗ 
riſche Neigungen. In dem don Mörike 
erausgegebenen „Jahrbu ſchwäbiſcher 
ichter und Novelliſten“ ijt die Einund⸗ 
mangigjährige mit einem formgewandten 
Ganel „An die Moosroſe“ und einem fin: 
nigen Gedicht „Die Tränenweide” vertreten. 
Mörike erfreut die früh verwitwete, gr 
reihe Frau nad) feiner endgültigen Übers 
sans nad) Stuttgart öfters mit feinen 
ejudjen und entleiht aus der reichhaltigen 
Bibliothe? ihres Gatten immer wieder Bis 
der für feine Ratharinenjtijt-Lcttionen und 
Damenvorlejungen, denen aud Friederifens 
Tochter Emma begeijtert zuhört, während 
Mutter und Tochter zu jenem Heinen Freun- 
deskreiſe zählen, der den lebensmüden Did): 
ter bis zu feinem Tode umgibt. Wie Lifer, 
fo bewahrt aud) David Friedrich Strauß — 
beide nah eigenem Geftändnis ja nur von 
ihren —— lebend — der Einſamen 
Jahrzehnte hindurch uneingeſchränkte Ver— 
ehrung. In rührenden Briefen gedenken ſie 
an jedem Jahrestage tröſtend des verewig⸗ 
ten Freundes. Rijders Briefe, die fich auf 
eine vierzigjährige Freundichaft mit Friedes 
tife Märklin beziehen, enthalten eine in dem 
Briefwechjel mit andern taum zutage tretende 


*) Shr jüngerer, 1897 verftorbener Stief- 
bruder Theodor Hoffmann ijt der Erbauer 
des Wiener Nordbahnhofs. 
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iiher und 
(Nah ungedrudten Viicher: Briefen) 
Von Karl Walter 


Triederife Märklin 


gile menſchlich⸗ſympathiſcher Züge, die bas 


en diejes urwüchligen, oft jo derb 
eriheinenden Schwaben vervolljtandigen hel: 
fen, daß es fid) verlohnt, feine Freundihaft 
mit diejer Frau — die am 23. Juli 1877, nur 
von der Liebe ihrer beiden Kinder und von 
der Suneigung bewährter Freunde getragen, 
aus dem Leben ſchied —, näher zu beleuch- 
ten, um damit and ihr Bil 
Vergefjenheit zu entreigen. Wenn Viſcher 
im „Au Einer“ neben manderlet wenig 
Ihmeichelhaften Aphorismen über die Frauen 
herrliche Worte zu ihrem Lobe prägt, fo 
mag ihm dabei nicht zuletzt das Bild Fries 
derife Märklins vorgejchwebt haben. 
Nahdem Chriftian Märklin, damals Res 
etent am theologijchen Stift zu Tübingen, 
tm Herbſt 1833 jeinen Freunden von der 
Wahl feines Herzens Mitteilung gemadt, 
lernt Viſcher — anmutigen Frauen niemals 
abhold, wenn fih bei ihnen Geelenadel mit 
äußerem Reize paarte — bald darauf die 
Braut aud tennen und ift begeijtert von 
Dem lautern, ungemein angiehenden Wefen 
der Grenben gemalt deren Bild uns ein 


unverdienter 


auf Elfenbein gemaltes Holderſches Porträt 
überliefert. Üibereinftimmend rühmen die 
Freunde neben ihrer Schönheit ihr Bers 
ltändnis für die höheren Intereffen des Ges 
liebten, in dem fie alle Wurzeln des geis 
[tigen Lebens findet. Strauß ſchreibt [pater 
in feiner Biographie des früh Bollendeten: 
„So follten alle gebildeten Männer heiraten, 
oder heiraten können, um, wenn fie ebenjo 
edel wären, aud) TE glücklich zu werden, 
wie er es durd) dieje Verbindung geworden 
ift. Er wählte fic) ein Mädchen von friicher 
Bam, weichem, reinem Herzen, mit allen 

enntniffen und Fertigkeiten ausgeftattet, 
wie fie einer gut erzogenen Tochter anjtehen, 
welde aber den Abſchluß und die Richtung 
ihrer Bildung, turg die eigentliche Perjön- 
lichkeit, erft von dem Manne erwartete, dem 
fie ihre Hand reichte“ Trokdem feine Er» 
nennung als Helfer (zweiter Beijtlicher) in 
Calw, einem Dberamtsitädtchen im württem⸗ 
bergijdhen Schwarzwald, Märklin im Spats 
jommer 1834 die Ausficht auf eine Heirat ers 
öffnet, findet, widriger Umftände halber, die 
Hochzeit erftim Frühjahr des folgenden Jahres 
ftatt. Inzwijchen ift Bijcher des jungen Paars 
gemeinfamer $Freund geworden, und er for: 
rejpondiert mit der geijtreichen Braut feines 
Rompromotionalen in feiner überaus humor: 
vollen und wigigen Art, indem er fih dabei 
elegentlich [chalthafterweije hinter einen „ges 
äuterten Subſtitut“ (= Pfarramtsitellver: 
treter), ähnlich wie Mörike hinter feinen Wijpel 
oder hinter das Hußelmännlein, verftedt. 


25 


386 IREEEEEECEASEEEA Karl Walter: BSESssessssesesss3sssi 


_ Sn diejer Zeit glückſeliger Empfindungen, 
die aber aud die Kluft gwifdhen Märklins 
Dentweife und der iiberfommenen firdliden 
wate mehr und mehr aufreißt, überrajcht 
Viſcher die Brautleute mit einem Kabinett: 
ftüd feines originellen Humors, einem dra- 
matifden Scherz, in dem Chriftian Märklin 
die Hauptrolle Pett, Es ift die langgeſuchte 
und von dem Berfaffer diejes Aufſatzes nun 
wiedergefundene erite Parodie Vijders auf 
—— „Fauſt“ (bekanntlich hat Viſcher 
nod) drei weitere geſchrieben) betitelt „Chri: 
ſtians Schmerz und ſeine Heilung oder: 
Die außerordentlichſte Leiſtung der neueren 
Logik,“ in der Märklin, Fauſt mit ſeinen 
wiſſenſchaftlichen und theologiſchen Skrupeln 
parodierend, anhebt: 

Bin nun ſeit mehr als zehen Jahren 

In Klöſtern und Stiftern herumgefahren, 

abe ftudieret und habe geoxt, 
& mit Philofophen herumgeboxt, 
Theologie mit fiedendem opie getrieben, 
ufjaß über die Ehe geidrieben. 
Die Wahrheit auf ven Grund gefoft, 
Und weiß recht wohl, wo Barthel holt den Moft. 
Here fogar — es ift enorm — 

ber die Reform 
Des protejtantijchen 
(Mit Abweilung der Rantifden 
Begriffe von,Staat und Redt, 

Denn diefe find fehr jchlecht) 

Kirchenweiens, mit bejonderer Rüdfiht auf die 
proteftantifdhe Kirche in Württemberg, 

Berar ein eigenes Wert 

Sehr eibig, 

Tübingen, bet Laupp, 1833. 


War Bitar, 

Ward Doctor gar, 

Und g gutem Ende 

Ein Repetente. 

Doh wie ich fie auf des Wiffens Truhe: 
Im Innern quillt mir feine Rajt nod Rube... 


Leb wohl, o Welt, du abgelebte Rätter, 
Romm her zu mir, o Tod, und fet mein Netter! 
Heraus, du brauner Saft aus deiner Höhl’! 
Er ergreift eine Phiole und fegt an) 
a fo, Das ift, glaub ich, mein Lampendl!... 
Am Sdluffe des Schwantes, in dem aud 
mehrere Studienfreunde und Lehrer Märt- 
lins auftreten, gedentt Viſcher Friederifens: 
alle Kategorien der Hegelichen Logit, mit 
der fi) Märklin in diefer Zeit gründlich 
auseinanderjeßt, laffen den armen Griibler 
unbefriedigt, bis endlich aus der fontreten 
Idee das liebliche Bild feiner Braut hervor» 
tritt und damit alle Schmerzen feiner Bruft 
in a fih auflöjen. 
ur Vermählung verfaßt Viſcher, dem in: 
zwilchen infolge einer unbedadten, nicht 
ernjtgemeinten Meldung eine Pfarramts: 
verwejerftelle in der Nähe Tübingens über- 
tragen worden, die er eben nod ablehnen 
fonnte, als Hochzeitsgaft ein längeres Ge- 
dit „Dem Brautpaar von einer ſchönen 
Geele,” in dem er als Gubjtitut und Strauß 
als Repetent die Rolle der verjchmähten, 
aber durch den „Janften Zauberton“ der Bers 
ehrten zur Rejignation bezwungenen Liebs 
haber jpielen. 
An dem ftrablenden Glüd des jungen 
Ehepaars nehmen Bijcher und Strauß — 
beide des Sunggejellenlebens bereits aud 


überdrüffig und dod zu feinem Entſchluß 
gelangend — eisernen beralih en Anteil. 

In jedem Briefe gedentt Viſcher fortan 
der „lieben, liebereihen und liebeswerten“ 
Gattin feines Freundes. „Grüße die liebe 
Frau herglid) und ein bejcheidenes, freund= 
ſchaftliches Küßchen fende ich für ihre lieben 
Zeilen, wobei id) im Geiſte ebenjowenig eine 
Plätſche made, als fie mir Plätjchen aufs 
tiihen will.“ „Grüß Dein Weibele (unter: 
Ichreibt Goethe gewöhnlid) an Zavater).“ In 
feinen Batangen ijt der feit 1837 zum außer⸗ 
ordentlichen Profeffor ernannte Aſtheüker 
panelo Gaft des Märklinſchen Hauſes, und 
as harmonije, durch keinerlei Mißklänge 
getrübte Familienleben dürfte nicht weni 
dazu beigetragen haben, die Sehnſucht nee 
enee ebenſo idealen Verbindung zu kräf⸗ 
igen. 

An manderlei gegenfeiti en Überrajhuns 
gen hat es bei foldem Zulammenjein nicht 
gefehlt Nod viele Jahre nad dem Wb: 
eben feines Freundes jchreibt Viſcher mit 
Wehmut von der „alten, gaftliden Her: 
berge“, die das Märklinjche Dans ihm und 
den andern Freunden ftets gewefen. Dem 
Beijpiel Märklins freilid), der 1840 den geift« 
lijen Talar abgeftreift und, als Profeflor 
am Gymnafium in en einen ihn bez 
friedigenderen Beruf ergriffen, folgt er erft 


nad) einem Jahrzehnt — aber zwijchen Frie- 


derife Märklin und Thefla Heinzel, einer 
Hfterreidijden Lehrerstodter aus dem Inn» 
viertel, entiteht eine ebenjo innige Freund: 
ſchaft, wie fie die beiden Jugendfreunde ver: 
bindet. Als Frau Märklin den von einent 
Beſuch heimgelehrten jungen Eheleuten über 
verjchtedene Wirtichaftsjorgen mit einem 
nadgejandten Patet Kerzen und Senf bin: 
weghilft, bedankt fid) Vilcher in ſcherzhafter 
Weiſe folgendermaßen: „Nun habt ihr alfo 
nod) Mühe mit Ddiejer Sendung gehabt! 
Ich ar es für meine Pflicht, Deiner Frau 
ein Blatt beizulegen, worin ein reineres 
Mejen als ih die Gefühle ausjpricht, welde 
ihre Güte und Geduld in jedem Herzen er= 
regen muß. Diejes Blatt (das nachfolgende 
Gedicht) ſchwebte geftern mittag, als id 
eben auf den Wehrt hinunterjah, von blauer 
Höhe hernieder und blieb im Gras liegen. 
Es mag als das wunderbarfte Autographen: 
dentmal bejonders Künzel (der Autographen» 
jäger, Straußens ‚Bapierreifender‘) inters 
ejjant fein. Meine Frau bittet zugleich, in 
diefem Blatte, worin ein Verflärter unjere 
Empfindungen für uns ausjpridt, den 
Spiegel ihrer Gefühle zu erbliden.“ 

Mit verllärtem Engelsblide 

Sab ih walten Di 


Gajt? und eine Waid Dagu: 
Dies erfordert Seelenruh! 


Singet nur davon, ihr Dichter! 
Und dann jhidjt Du gar nod Lichter! 
D, Du haft jo [hin getämpft: 
Und nun fidit Du gar nod Sempft! 
Gejdrieben von einem geläuterten 
ubftitut. 


Ewigkeit, den XXIV. Mai MDCCCXLVI. 
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Wie ein Blig aus wolfenlofem Himmel 
trifft ben Freundeskreis Mitte Ottober 1849 
die Nadhridt von Märklins unerwartet 
friibem Dahinfcheiden. Schon den Reiſepaß 
= einer vierzehntägigen Erholungsreife nad 

ünden, wo er David Friedrid) Strauß mit 
C. F. Kauffmann befuden will, in der Tafche, 
erliegt er innerhalb weniger Tage einem 
tophöjen Fieber in der Blüte feiner Mannes» 
jahre, faum 42 Sabre alt. Viſcher eilt bes 
pange von Tübingen zum ae nad 
Heilbronn; in der Ferne verfällt Strauß in 
ein Gefühl tenzenlojer Bereinjamung. „Es 
. war ja a in unjerer Freundſchaäft ets 

was dem Bers 
wandtes, was 
denGeelenbund 
der Ehe grün- 
det,“ fo fenn- 
zeichnet Viſcher 
den Wejensfern 
diefer erhabes 
Freund: 
ſchaft der 
ſchwergeprüf⸗ 
ten Freundin. 
Grau wie der 
lichtarme 
Herbittag er⸗ 
ſcheint ihm die 
ganze Welt, 
als er von dem 
Begräbnis, eins 
fam ftille Wald« 
wege 
fuchend, 
Tübingen gus 
rüdgeht, und, 
objdjon ſelbſt 
des Troftes bez 
dürftig, ſchreibt 
er Der jungen 
Witwe nad fei- 
ner Heimtehr 
jenen ergreifen: 
den Brief, aus 
dem neben tief- 
gehender Teil« 
nahme an 
ihrem namen: 
lojen Schmerz die eigne Klage um den Ver: 
luft des unerjeglichen Freundes hervorbricht: 
Verehrte Frau! 

Schon über eine Woche ift verfloffen, feit 
id) an dem Grabe meines Freundes geftans 
den bin, des Mannes, der fo viele treu 
Niebende wie verftümmelt auf der Erde 

urüdgelafjen hat; feit ich Den Garg hinunter: 
finen fah, der die noch eben fo lebensvolle, 
o ernfte und Doch p freundliche Geftalt, nun 
eine Leiche, verſchloß; feit ich ihm tn heißem 
Schmerze nadriej: leb wohl, Braver! leb 
wohl, ernfter, ftrenger Mann, der dod jo 
weih, fo voll Güte und Zartheit war! Ileb 
wohl, Guter, findliche, reine Seele, leb wohl! 
leb wohl! Ich gehe fo herum, er geht als 





Sriederile Märklin : 
Gemälde von Johann Michael Holder (1796—1861) 


Geift mit mir, ununterbrodener felbft, als 
im Leben — darin ift Croft, viel Troft, aber 
ad, es ift eben nicht er, der Lebendige, der 
Lebenswarme, — wir follen ihn nicht mehr, 
nicht mehr fehen, feine freundliche Stimme, 
fein ftdrfendes, Licht und Liebe gebendes 
Wort nicht mehr hören!... Sagen darf ich, 
daß gewiß felten eine Witwe von Freunden 
ar teuern Entſchwundenen umgeben war, 
die fo verjtehen, was fie leidet. Denn es 
war ja aud in unjerer Freundfchaft etwas 
dem Berwandtes, was den Geelenbund der 
Ehe gründet. Diefer Mann, ganz Charatter, 
ganz fittliche Einheit, ganz gehalten und ges 
fammelt in fic, 
und dod ` te 
mitteilend, fo 
offen, fo heiter, 
fo  feelengut, 
war der Bite 
Mittelpuntt 
und Anferplaß 
eines Kreijes 
von Freunden, 
die, verjchieden 
an? Tempera: 
ment und Gei- 
ftesform, alle 
_ bei thm das Ges 
ühl batten: 
ter ift fefter 
rund und Bo: 
den, bier laßt 
uns Hütten 
bauen! Geine 
Seele war wie 
Shr Haus: da 
ing es unaufs 
örlich aus un 
ein mit dant: 
baren Gaften, 
die alle gaftliche 
Herberge, 
freundlichen 
erd fanden. 
ine lange 
Ehe — lang, 
* ich? Wie 





recklich kurz 
eine Ehe, 
die glidlid) wie wenige war — aber dod 
lang genug, um zu dem inneren Bande der 
Geelen die tiefe Macht der fiigen, Holden 
Gewohnheit des vertrauenvolliten Austaus 
ices zu fügen. — Diefe ſchöne Ehe hat aus 
Cuh Zweien Ein Herz, Eine Geele gemadt. 
Dod aud) die Freundfdaft ruht auf der 
Seitfolge gemeinjamer Entwidlung: wir ha: 
ben einander werden ſehen, einander im 
Wechſeltauſch des Beiltes gu dem gemadt, 
was wir find; Wehmut der Erinnerung blidt 
uriid, fieht den teuern Freund als Knaben, 
irrt mit ihm durd) Berg und Tal, Wald 
und Aue... 

Und dod, wie ganz anders, arme Frau, 
leiden Gie! Unjer Leiden, unendlich wie es 
it, ein Schmerz, der nun mit uns geht, bis 
25* 
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wir ihm nadfinfen werden in die Grube — 
es ift bod nur ein Schatten vom Ihrigen... 
Aber Etwas, Etwas erinnert Gie jo an 
ihn, daß es zugleich unendlicher Troft ift 
und durd) den Sporn der Pflicht zum Lebens: 
mut auffordert: er Icbt fort in der Welt 
durch die Früchte feines Wirkens, für Gie 
aber lebendiger, greiflider, gegenwärtiger — 
Gie haben Kinder! Ich [chweige hier, denn 
im Trojt liegt neuer Schmerz; Eduard fteht 
wieder vor mit, wie er in feines Baters 
Grab hinab—jah.... 

Nur eine Bitte zum Schluß: Nicht fest, 

aber wenn Ihr Gemüt die erfte Ruhe wieder 

ewonnen hat, an Gte mid) mit einigen 
Seiten willen, ob Sie ſchon einen Plan für 

hren fünftigen Aufenthalt gefaßt haben, 
was Gie mit Eduard zu tun gedenken, und 
ob Sie nicht diefen Winter einige Wochen 
bei mir gubringen wollen. Cs ijt ftille bei 
mir, das herbftliche Nedartal liegt vor Ihnen, 
tein Larm und Gewirre unterbricht den heis 
ligen Totendienft, den wir in gemeinfamer 
Erinnerung, in Geſprächen liebevollen Mne 
denfens an den, den wir verloren, begehen 
wollen. 

Mieine Frau, die febr wohl weiß, was 
Gie verloren haben, würde hier fagen, was 
Gie mit Ihnen fühlt, aber eine nt 
teit feffelt fie ans Bett, und fo tann fie 
mir nur ſchmerzvollen Gruß an Gie auf: 


tragen. 
- Sn tiefem Leid 
Shr treuer Freund 
Fr. Viicher 
Tübingen, den 80. Oftober 1849, 


Mit Rat und Tat widmet fih Vijder 
nun der Erziehung der vaterlojen Rinder *) 
und weilt die Mutter auf die Notwendigfeit 
einer Überfiedlung nad) Stuttgart hin, wah: 
rend Strauß fih anfdidt, unter Bemeijtes 
rung aller und unerhörter Schwierigkeiten bem 
toten Freunde ein biographifhes Dentmal 

u errihten. Der Winter bejchert Viſcher 
lower häusliche Gorgen: Cine bedentlihe 
Ertranfung nötigt feine Frau zu längerer 
Badefur in Teinah, und während diefer 
zeit übergibt er feinen Gohn Robert der 
bhut der Freundin in Heilbronn, nicht, 
ohne fie wiederholt zu bitten, im Frühling 
einige Woden in Tübingen gugubringen. 
„Was Liebe tun tann, Wunden zu heilen, 
das bringen wir Ihnen aus vollem Herzen 
entgegen. Ich veritehe, ich tenne die Tage 
einer Witwe in der verlafjenen, des inner: 
ften Martes beraubten Stätte.“ Sm Herbit 
1852 weilt Bijder auf einer Reife nad) 
Norddeutihland in Berlin, wo ihn eine 


*) Eduard Märklin, 1836—1905, war 
[pater — in Stuttgart. — 
Emma Märklin, 1840—1893, ftarb unvers 
heiratet in Stuttgart. 


wehmütige Erinnerung an die bier mit 
Märklin verbradte Studienzeit beichleicht 
und allein die Bilder der Freundſchaft feine 
Begleiter find: „In Berlin ging auf Weg 
und Gteg die Erinnerung an die lieben 
Wintermonate 1832 mit mir, und ich meinte 
immer, id) miiffe Märklin nun erzählen, 
wie id) Berlin nah 20 Jahren gefunden. 
Das Haus unter den Linden, wo er mit 
Binder (Studienfreund Märklins, fpäter 
Oberjtudienrat in Stuttgart) gewohnt, fonnte 
9 unter den neuen Kaufläden, die fich hier 
überall aufgetan, nicht wieder erfennen.“ 

Nachdem im Bater des jpäteren Tübinger 
Univerjitdtstanglers Guſtav Riimelin einer ` 
der beften Heilbronner Freunde geftorben, 
sieht peo Märklin im Herbft 1853 mit 
ihren Kindern nad) Stuttgart, wo Eduard 
das Gymnafium, Emma das Katharinenftift 
befuden. In den nun immer jehmerzlicher 
fih geftaltenden ehelichen Sorgen Bilchers, 
die zur endgültigen Trennung der Gatten 
führen, bleibt Friederife Märklin eine der 
wenigen Bertrauten, denen Lifer von Zeit 
zu Zeit Einblid in feine Herzensnöte ges 
nog ae Die Briefe, die in diejen Jahren 
an fie gerichtet find, werfen zudende Schlag- 
Kant in ein tragijdes Stück Menſchen⸗ 
eben. 

Sm Juli 1855 weilt Frau Märklin nod 
einmal als Gajt in Tübingen, bevor Viſcher 
feiner Heimat verärgert den Rüden febrt, 
um während der nächſten elf Jahre in der 
Schweiz eine dantbarere Wirkungsftätte zu 
finden. Aber aud von Zürid) aus fteht er 
der Freundin bejonders in Erziehungsfragen, 
die ihre Rinder betreffen, ratfräftig zu Dienfte. 
Als ihn 1866 das württembergiihe Kult- 
minifterium unter Bewährung weitgehender 
Zugeftändniffe wieder in die Heimat zicht, 
tehrt er gurid als ein populärer Mamm wie 
wenige und dod nur unter einem bejchränts 
ten $reundestreis in Stuttgart lebend. Zu 
den liebften Geftalten aus Viſchers — 
ſchaft gehört hier bald — wie Ilſe Frapan 
in ihren „Viſcher-Erinnerungen“ erzaͤhlt —, 
die Tochter Friederike Märklins, fein Paten: 
find Emma, ihm wegen ihres Sinnes für 
Humor, ihrer Tierliebe und felbftlofen Her: 

ensgüte bejonders nahejtehend. Und wie 
i ön begründet er der Mutter gegenüber 
feine väterlihe Zuneigung zur Tochter feines 
unvergeßlichen Jugendfreundes: es „ift das 
nod fein Staubforn Abtrag von einer uns 
endlichen Schuld, nod) fein entfernt zureichen« 
des Zeichen für einen Dant, der mit nichts 
Außerem eine Gleichung zuläßt“. 1877 geht 
ihm die vertraute Lebensfreundin in den 
Tod voraus. Wie fehr fie fih aber now 
bis in ihr 62. Jahr Verftändnis für den 
originellen Humor des ergrauten Aſthetikers 
bewahrt hat, geht aus einem überaus Iaus 
nigen ,Doftordiplom” hervor, das ihr 
Niiher zur Sahreswende 1876 verfiegelt 
überreicht hat. 
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A nennen will, geſchah vor fünfzig, 
ſechzig Jahren, was hier erzählt 
werden wird. 

Niccoletta Ferace, die nadten Füße in 
Holzſchuhen, fehreitet das Gäßchen hinunter, 
Das von dem Kirchplat Alle Pietre hinaus« 
führt in die Dlivenhaine, die Weingarten 





und Zitronenwaldden bis auf die Klippen, 


wo aller Weg zu Ende ift und es nur nod 
Meer gibt. 

Das Gäßchen ift ſchmal, ein Heiner Efelss 
tarren Zönnte es dort zur Mot pajlieren. 
Steinmauern begleiten es, überhängt von 
Rofen. Auch Hellviolette Glyginen bier 
und dort. 

Auf dem Pflafter liegt eine tote Rage 
langgeitredt, daneben der Stein, der ihr den 
Tod gegeben haben mag, und mandes Häuf- 
den Unrat. Durdy die Gaſſen ftreicht Wind, 


duftend nad) Wellen und erhigtem Strand. — - 


Niccoletta ift ein junges Kind, eben erft 
hat cs feine volle Größe erreicht. Ihrem 
Kleide, dunkel und von zerjchoffener Farbe, 
ift es bald entwadjen. Die Jade figt fo 
Inapp, daß vorn die eijernen Häkchen und 
Sien fic faum fchließen laffen. Bollends 
über der entfalteten Bruft muß Niccoletta 
fith mit einem freugweis gejchnürten Wol 
bande helfen. Zum Schmud trägt fie ein 
Heines, grellblaues Tug lofe geſchlungen um 
den Naden. 

Sit ihr Kleid alt, fo ift an ihr felber 
doh alles nod neu, zart und vollfommen. 

Das Angelicht unter dem dunklen Haar 
gleiht den ftrengen, Heinen Bildnijjen, die 
in Mufcheln gejchnitten an die Fremden vers 
lauft werden. Thre Lippen blühen träu« 
mend, wie unentdedte Blumen. In ihren 
Augen liegt der blaue Duft der Ferne. — 

Hinter dem Garten des Gindaco fommt 
Niccoletta der Invalide Wntonino entgegen. 
Er pflegt jonft an der großen Straße bei 
den Pinien zu figen und die Honoratioren 
der Stadt oder die wenigen Fremden, die 
Maolo befuden, mit einem Stüdchen auf 
feiner Ofarina zu empfangen und darauf 
einen angenehmen Spaziergang zu wünſchen. 
Niccoletta erweilt er immer die gleichen Auf» 
merfjamfeiten, obgleic) fie ihm feine Goldi 
dafür geben Tann. 

Antonino Hopft mit feiner Krüde eilig 
gegen das Pflafter, er trägt erhoben in der 
Rinten einen blühenden Jusminzweig. 

Sie lächeln beide, als fie fic treffen, und 


Antonino überreicht dem Madden die Blüs 
ten. Dann legt er die freigewordene Hand 
auf das Herz und verneigt fih. Niccoletta 
dankt und geht weiter. Der Alte lehnt fih 
gegen die Mauer; wie um Verſäumtes nahs 
gubolen, fegt er die Ofarina an die Lippen, 
unter die hängende rote Naje, und fpielt ihr 
nadblidend, Gie geht wie im Tanz auf 
feinen Tönen. — 

Die Mauern und Häufer der Heinen Stadt 
hören auf. Brödelnde Stufen führen abs 
warts durch das trodene Rett eines Baches, 
der in großen Regengeiten entjteht und duch 
das aufllaffende Geftein bald niederjtürzt 
in eine unermeßliche Schludt, um den Weg 
gum Meere zu nehmen. Hüben und drüben - 
auf den Scheiteln der Felswande grünt es 
fanft, vom Slbaum. Durd) das Gerölle der 
Rinnen aber führt ein ſchmaler Pfad von 
fetter Erde in die Fruchtbarkeit der Weins 
gärten hinein. 

Niccoletta geht dicjen Weg, da Hört fie 
Gelächter. Das fommt aus dem Weingarten 
des Aleffandro Punto. Ein gellendes Ges 
lächter, ein treifchendes Vergnügen. Zwilchen 
den erft jungbelaubten Rebjtiden fieht fie ein 
Häuflein Menſchen zufammenftehen; Mäns 
ner zumeijt, dod) aud) Frauen und Mäd- 
den. Gie erfennt den diden Schneider 
Calzone, und der Heine, hochaufgeſteckte 
Greijentopf, umwicelt mit einem feuerroten 
Tuche, gehört auf die Schultern des geizigen 
Punto. 

Niccoletta zögert weiterzugehen und redt 
den Hals. Da ruft fie der junge Luigi an. 
Eeine Haare umftehen wie jchwarze Federn 
die Apolloftirn, die breiten, roten Lippen 
laden, er wintt. Es ift derjelbe Burfche, 
der ihr abends in das Gabden nadjjchleicht 
und fie greifen will. „Niccoletta! Ein Schau⸗ 
Jpiel zum totladen !“ 

Niccoletta’ ift neugierig, fie tritt herzu. 
Man maht ihr gern Pla und gönnt ihr 
einen Blit. 

Mas fieht fie! In einer Grube, die nicht 
allgutiey ift, liegt Niccolino, der alte Efel 
des Punto, Halb verjchüttet jhon von Erde 
und Gteinen — man ift dabei, ihn zu bee 
graben. Der alte Efel, den Punto jchlug, 
bis eine blutige Rerbe an der Hüfte ents 
ftand, den er in diefe blutende Kerbe ftieß, 
weil das Tier vor Alter und Inappem Futs 
ter den Weg herauf von der Marina nicht 
anders zurüdzulegen vermochte, als Schritt 
vor Schritt, bereit jeden Augenblid nieders 
zuftürzen und die teure Lajt in den Abs 


890 ESSSSssssesessSssq Eva von Radedi +: BSSSssesssssssssd 


grund zu werfen. Diefer alte, braungottige 
Niccolino mit dem weißen Stern auf der 
Stirn, mit den beweglichen, Iuftigen Ohren, 
die gulet fo trübjelig hingen, den Niccoletta 
oft heimlih mit einer Handvoll Rattus: 
feigen fütterte, heimlich, denn hätte dies 
Punto gejehen, fo hätte es für Niccolino 
fein anderes Mittagsmahl gegeben, diejen 
alten, armfeligen, treuen und unbedantten, 
Heinen Efel fieht Niccoletta unten in der 
Grube liegen, Halb verfdiittet jhon von 
Erde und Steinen, denn man ift dabei ihn 
au begraben. 

Aber — wie Niccoletta auf das Tier 
blidt, fieht fie, wie ein Zuden durch fein 
Sell rinnt, fieht fie, wie es mit dem Augen 
lid Happt und das Weihe des Auges qual: 
voll zutage tritt, feine Nüftern bededt ſchon 
Erde. 

Er lebt! Niccolino Iebt! Gie begraben 
ihn lebendig, und darum lahen fie jo fehr! 
Die elende, räudige Haut ift weniger wert, 
als diefer Spaß wert ift. 

Arme Niccoletta! Gie ftürzt in die Knie 
und breitet die Hände aus. Der blühende 
Sasmingweig fält in das Grab. Gie blidt 
fiġ um — verwirrt — fie fann es nicht 
faffen. — Unten der Heine Efel ringt mit 
dem Alp des Todes, der ihm brodenweis 
zugeworfen wird. Gtarrend reißt fih das 
Auge auf, der Schwanz bewegt fih. Ein 
großer Erdllumpen, den zwei dürre Hände 
umframpften, fält nieder und bebedt fein 
Augenlicht. 

Niccoletta fpringt auf und wirft fih gegen 
den alten Punto, fie umflammert feine Hände. 
Dann greift fie in eine Schaufel, die ein 
munterer Bauer in die Erde ftößt. Dann 
fteigt fie raih in die enge Grube, freit 
auf, weil fie den weichen Tiertörper unter 
dem Fuße fühlt. Ihre jungen Hände zerren 
und ruden an dem Erdklumpen, der Nic- 
colinos Augenlicht bededt. Zwiſchen ihren 
Lippen dringen Heine, geprebte Laute her: 
vor. Man laht, man fapt fie um die Taille 
und zieht fie wieder heraus. „Zu fpat, Nic- 
coletta, er ift tot! Gleich ift er tot.” Jest 
erft entftiirgen ihr Tränen und ein Strom 
von Worten. Gie raft. Man wendet den 
Kopf zur Geite vor ihren Bliden. Niemand 
laht mehr. 

Endlich findet der Schneider Calgone das 
erlöfende Wort: „Bott!“ ruft er aus, „ein 
Tier hat dod feine Geele!” 

Alle ſprechen es nad: „Ein alter Ejel 
hat dod) feine Seele!” z 

Durd das Dlivenwäldchen fommt lang: 
fam Don Arcangelo gewandelt. Fett, daß 
die Goutane taum den Leib zu umfpannen 
vermag, die Yuglein im rofa Fleijd vers 


funten, taum den Tag fehend. O, wäre es 
Don Thomafo di Thomajo gewefen, der 
fromme Bruder! Aber es war Don Arcan: 
gelo. 

Niccoletta fieht ihn und läuft ihm ent: 
gegen, faßt ihn mit beiden Händen am 
Arm und will ihn nötigen, eilig, eilig mit 
ihr gu fommen. Gie jchreit ihm gu, was 
geſchieht, was jekt, in diefem furdtbaren 
Augenblid hier nebenbei gejchieht. 

Der Priefter verfteht fie ſchwer; vor allem 
fträubt er fid) gegen den bejchleunigten 
Schritt. č 

Als er begreift, befreit er den Armel mit 
einem Nud, zieht einen freisrundDen Mund 
und jagt: „Gemah, gemad), meine Tochter! 
Berfteh’ ich did) recht, fo fprichft du vom 
lahmen, alten Ejel des Punto, an dem nicht 
eben viel verloren ijt. Und — ein Ter hat 
doch teine Seele!” 

Da gefdieht das Vermeſſene — Nicco: 
letta jchlägt nad ihm. 

Es trifft ihn mitten in den Leib, Und 
wenn er aud) feinen Schaden dadurd) emp: 
fängt, fo verliert er dod) im Shred das 
Gleichgewicht, taumelt rüdwärts — und faft 
fegt er fic) in das grüne Feld unter den 
Oliven. Mebenan im Weingarten, die 
Bauern und Frauen und Mädchen, er weiß 
nicht, ob fie lahen. Er grüßt hinüber und 
fie antworten höflich. 

Niccoletta, nahdem fie fieht, daß ihr nie- 
mand beifteht und and) das Grab des armen 
Tieres nahezu gefüllt ift, flieht ſchluchzend. 
Hinter ihr her tönt ein Lieden, das der 
Schneider im Handumdrehen erdadt hat: 

„Niccolino, Niccoletta hießen zwei Freunde, 

* Die Sonne befdien nod tein treueres Paar!” 

Alle fallen ein: 

„Niccolino, Niccoletta hießen zwei Freunde!” 

Gie können wieder lachen. | 

Don Arcangelos Herz ift zu fett, als daß 
es hätte bart fein fünnen. Wenn er mit 
Niccoletta allein 'gewejen wäre — vo, er 
hätte alles verziehen; aber vor den Augen 
der Bürger von Mavlo ift es gejchehen. 
Alſo ift ein Frevel gejdehen an einem þei: 
ligen Diener der heiligen Kirche. 

In diefer Nacht träumt Niccoletta, daß 
fie begraben wird. Die Lippen find ihr 
gujammengewadjen, fie tann nicht fagen, 
daß fie nod Iebt. 

Erde und Gteine häufen fic) über dem 
Herzen. Ihre Arme und Beine fteden feft, 
wie in die Kiffen geleimt; fie fühlt die rin- 
nende Erde auf dein flopfenden Hals. End» 
lic) fährt fie mit einem Schrei aus dem 
Schlaf, gebadet in Schweiß und Tränen, 
alle Glieder ftarr, die Bruft gelähmt. 

„O Niccolino, Miccolinol” jammert fie. 
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Sie hodt im Bett auf und beißt in ihre 
Singer. Das Entjegen ftedt ihr noch eilig 
im Jaden. 

Raffaela Marli, die Wäſcherin, ihre Tante, 
die neben Niccoletta, nur in einem präd): 
tigeren Bette, jchläft, erwacht im Schred, 
meint, es ftche ein Mörder im Zimmer, und 
tuft um Hilfe. Der Papagei auf feiner 
Stange beginnt zu ſchimpfen in einer über- 
Jeeifden Sprache, die niemand fennt. 

Als endlid) Raffaela verfteht, daß es 
„nichts“ fei, fährt fie das Kind an und fpeit 
aus auf den feftgetretenen Fußboden, damit 
ihr der Schred nicht ſchade. Gie ift eine 
gewöhnliche Perfor. Bald jchläft fie wieder 
laut jehnaufend. Nicht jo Niccoletta. 

Niccoletta Iniet im Bett nieder, faltet die 
Hände und betet heiß um Rade für Nicco- 
lino. 

Gie hat es nicht hindern können! Gie 
hat die freden Totſchläger nicht trafen 
tönnen! Diefe Ohnmacht ihres leichten 
Mädchenkörpers, jo demütigend, erzeugt in 
ihr eine umfichfreffende Wut, einen tollen 
Born — der ihr die Worte des Gebetes eins 
gibt. Niccoletta fieht in den Bewohnern 
Meaolos nur noch Iuftvole Mörder ſchuld⸗ 
lofer Kreatur. 

Ift fie nicht oft auf den Klippen draußen 
gewejen, wo die Nee mit unfichtbaren Ma: 
ſchen aufgeftellt ftehen, darin fih die lich: 
lichen Zugvögel fangen und verzappeln!? 
Gie denft an die durdbobhrten Augen der 
Lodvigel. Gie denkt an das arme teine 
Spielzeug der Kinder: ein buntgefledt Vögel» 
den an einem Faden, das wie ein Ball in 
die Luft gejchnellt und wieder herunter ge- 
zogen werden tann, bis es todesmatt, mit 
gebrochenen Beinchen, mit verredtem Flügel 
über das Pflafter gezogen wird wie eine 
Maus. 

Als feines Ding hat Niccoletta einmal 
Jo ein Spielzeug von den Steinen anfgelefen. 
Gie hielt es in der flachen Hand und fah 
voll Neugierde darauf. Der fleine Bogel 
öffnete noch einmal fein ſchwarzes, rundes 
Auge, dann überzog es ein blaulides Häuts 
den, er ftredtte den Kleinen Kopf zurecht und 
legte fih auf Niccolettas Hand jchlafen wie 
ein müdes Rindden. Er zudte — und war 
ohne Leben. Niccoletta weinte. 

Ceitdem müſſen die Kinder um die Ede 
huſchen, oder ihr lebendes Spielzeug jchnell 
in die Tajde fteden, wenn fie Niccoletta 
tommen jehen. — 

. Am anderen Morgen, dem Felt eines 
Heinen Heiligen, ijt die Kirche in Maolo ges 
drängt voll Menſchen. Bejonders die linte 
Hälfte des Hauptihiffes, wo die Frauen 
ihren Plas haben. 


Niccoletta fit in der vorderften Reihe 
unter den Süngften, die feine Meſſe vers 
fäumen dürfen. Die Mädchen teen die 
Köpfe zufammen und flüftern über ihren 
aufgeldlagenen Gebetbiidern. Nur wenn 
ein Priefter voriibergeht oder eine der Non» 
nen, die neben ihnen figen, die Augen auf 
fie richtet, verjinfen fie in ihren Büchern. 

Niccoletta zieht die niedere Gtirn in 
Falten. Gie ftimmte in das Marienlied mit 
ein, Das die Nonnen und die Mädchen mit 
voller Kehle fangen, als die fleine, vers 
ftimmte, ſchnarrende Orgel mit ihrem Gee 
töne begann. Gie hat die Priejter ihr Ge- 
ftühl einnehmen jehen rechts und linfs vom 
Altar, wo fie ftarr mit gefalteten Händen 
verharren. — Set ſchweigt fie, zu Boden 
blidend. Die Lippen preffen fih aufeinander. 

Gie bemerkt es gar nicht, dab plötzlich 
jemand vor ihr ftebt. 

Endlih fieht fie die kirſchroten Geiden: 
auf[dlage am ſchönen Chorhemd vor ihren 
Augen. Das ift der Parocco! 

Sie erihridt und [haut in fein altes Be» 
fiht, aus dem die Augen wie Blike in ihr 
Herz fallen. 

Er öffnet den Greijenmund ein wenig, 
und mit einer ſchmalen Hand, die zittert, 
greift er an ihren Naden und hebt das 
breite, blaue Geidenband mit der Marien: 
medaille über ihren Kopf. Er reicht es dem 
Chortnaben neben fih. Darauf nimmt er 
ihr das Gebetbuh aus den willenlofen 
Fingern und übergibt es Raffaela Morli, 
der Wälcherin, die breit, grobfnodig und 
ftrohblond, jekt fdjauernd und verftört bins 
ter ihrer Nichte einen Platz innehat. 

Die Stimme, die jet aus der alten Bruft 
herauffteigt, ift ftarf und wohlgebildet und 
erfüllt die Heine Kirche von Gemäuer zu 
Bemäuer. 

Gie beginnt: „Niccoletta Ferace, du haft 
der Madonna aufs Herz geldlagen! Hin» 
fort bift du unwiirdig, unter ihre geliebten 
Kinder zu zählen. Du haft die heilige Mut: 
ter zu Tränen betrübt, die heilige Kirche mit 
Füßen getreten, ihrem heiligen Diener Un: 
ehre erwiejen... .“ 

Niccoletta inmitten ihrer Betäubung er: 
ſchrickt ſo fehr: man will fie mit der Ma- 
donna in Streit bringen, zu der fie Nacht 
und Tag betet. Wenn die Madonna zürnt, 
an wen foll fie fic) wenden um Rade für 
Niccolino?! 

„Aber um deiner Jugend willen, und den 
Zuftand großer Erregung, in der du did 
während des Frevels befandeft, gnädig in 
Betracht ziehend“ — fpridjt der Parroco — 
„will fih die Kirche mit einer kurzen, reuigen 
Buße begnügen... 
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Steh auf!“ 

Der Priefter führt das Mädchen Iangfam 
zum Mittelgang — grüßt durch das fteif- 
gebeugte Knie das Allerheiligfte — dort an 
der Stufe, eingefügt in die Heine, weiße 
Säulenbaluftrade, welche die profane Welt 
von den Dienern des Altares trennt, emps 
fiehlt er Niccoletta niederzufnien; in wel: 
der Stellung fie die Dauer der heiligen 
— reumütig und demütig zuzubringen 
habe. 

Leidenſchaftlich wirft ſich Niccoletta auf 
den alten Moſaikboden, drückt die Stirn 
gegen die Stufen. 

Der Greis fieht auf fie nieder, wink dem 
Chorfnaben und verharrt einige Augenblide 
abwartend. Dann fommt der Knabe zurüd 
und bringt eine dunkle Dede. Der Priefter 
breitet fie verhüllend über das Mädchen. 

“Wen Frauen Hopft das Herz im Halfe, 
die Zähne fchlagen ihnen zufammen, als fie 
Niccoletta bededen fehen, wie eine Tote. 

Es beginnt die Mefje. 

Der hin- und wiedergehende Priefter, die 
_ Rnaben miiffen faft auf das Madden treten, 
fo jehr im Wege liegt es. 

Niccoletta in ihrem dunklen Verſteck flis 
ftert: „Du weißt, daß es nicht dein Herz 
war. O Madonna! Meine füge Madonna!” 

Den Berluft ihres [hönen blauen Bandes, 
um den fie jonjt geweint hätte, hat fie ſchon 
vergejjen. 

„O meine fiige Madonna, lehre mich, wie 
ich fie ftrafen fol, daß fie die Stunde nicht 
vergeffen!” 

Sie bewegt fid leidenjchaftlicd) unter dem 


ud). 

Marie fteht auf einem Geitenaltar, ihr 
Monat ift nod nicht gefommen, in den 
ladierten, fteifen Falten ihres Gewandes, 
auf ihren janften Wangen, [piegelt fid) das 
Licht der Kerzen. Sie jchweigt und fieht 
lächelnd vor fic Hin. ‘ 

Dann, als die Wandelung gejchehen ift 
und mit den Bürgern und Bauern, mit den 
Frauen, Madden und Kindern aud) die 
Mutter recht innig den heiligen Sohn ane 
gebetet hat, Iifpelt jie Niccoletta zu, o, fie 
hat fie nicht vergeffen! „Geh zur Baroneffa,“ 
— und wieder jfdaut fie lächelnd in die 
Kerzenflammen. 

nD, die Baroneffa!“ 

Niccoletta bededt die Stufen vor fih mit 
Riiffen. — 

Mit der Baronefja aber verhält es fich fo. 

Sie wohnt draußen in der ſchönen Villa, 
und alles Land ringsumber, ale Wein: 
gärten und Olberge gehören ihr. 

Die Baronefja ift die Mohltäterin, fie 
hat das Land den Bürgern von Maolo zur 


Pacht gegeben. Der Pachtzins ijt hod an= 
gelegt, das ftammt nod) von den vorigen 
Beſitzern, doh zum gehörigen Termin, zwei» 
mal im Sabre, bat jeder bet ihr nur mit 
einem einzigen Saldo in der Hand zu ers 
ſcheinen. 

Aber wer brächte es übers Herz, allein 
mit dem Soldo der Wohltäterin vor die 
Augen zu treten, wäre er auch blank geputzt 
wie Golb! Sie bringen ihr Früchte je nach 
den Jahreszeiten und Blumen, trotzdem die 
Baroneſſe in ihrem Garten genug bat. 
Einige kommen mit ſchönen Korallen und 
Muſcheln, wenn die Korallenfiſcher heimge= 
kehrt ſind. Und iſt es einer der Männer, 
die in einem fernen überſeeiſchen Lande ihr 
Brot ſuchen, ſo tragen ſie der Baroneſſa 
lachend auf ihren Händen fremde, bunte 
Vögel und Heine Affchen zu. 

-Die Baroneffa ift jehr reih. Ein junger 
Mann, ein Sekretär, wohnt bei ihr in der 
Billa, der eigens für das viele Geld zu 
Jorgen hat. 

Signor Munte ift in Maolo befannt. Er 
fommt faft täglich) durch die Stadt, ſchmal 
und lang, gefleidet in Weiß von Kopf bis 
zu Füßen; Hinter fih feine zwei langge— 
ftredten, großen, grauen Hunde. Er madt 
weite Schritte, fieht weder rechts nod lints 
und hat bald die Stadt palfiert und den 
Abftieg zur Marina begonnen, wo feine 
Segeljacht verankert liegt. 

Er trägt einen tieffchattenden Hut oder 
eine Müge mit langem Schirm, dazu find 
jeine Augen hinter dunflen Schußgläfern 
verborgen. Wenn er feine zwei“ großen, 
grauen Hunde ruft, fegt er ein Pfeifchen an 
die Lippen, fo fennt auch niemand feine 
Stimme. 

Sie Halten ihn für ernft und verftandig 
genug, die Neichtümer der Baronefje gut zu 
verwalten. Denn niemand mißgönnt fie 
der guten Grau, und jeder, der in der Villa 
geweſen ift, freut fih, Dak die Baronejja fo 
ſchön wohnt, und alle verchren fie. 

Nun erft am Tage nad) ihrem großen 
Selte! Wenn fie mit kurzen Schritten, den 
weißen, zitternden Kopf geradehaltend, die 
Hand in feinem Lederhandihuh auf einen 
Stod geftüßt, wenn fie jo in ſchwarzem oder 
ungebleichtem Geidenfleide durd) Maolo 
tommt, fie hätten fie auf den Händen im 
Triumph duch die Stadt getragen! Auf 
der. Piazza, in allen Gaffen liegen noch 
Blumen, Konfetti und abgebrannte Feuers 
werlstörper zerjtreut... Das Karuſſell ift 
nod nicht abgebrochen, die langen Tafeln, 
die vielen, vielen Gtühle auf Ale Pietre 
nod) nicht ganz zur Geite geräumt. Unten 
in der Ofteria der Marina trödelt nod die 
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Mandolinentapelle aus Sorrent — aber die 
Schauſpieler aus Neapel, der große Zauber⸗ 
tünftler Bartholomeo Barotti, der Tücher, 
Bänder, Blumen und Apfelfmen, Heine Rin: 
der fogar! — aus dem Hut zog und den 
auffreijdenden Mädchen guwarf — die find 
alle ſchon mit dem Frühſchiff fort. 

Eonft kümmert fic) die Baronefja wenig 
um die Bewohner von Maolo, aber dies 
einemal im Jahr läft fie fich’s wahrhaftig 
viel Nachdenken und viel Geld foften! 

Sie laufen zufammen, wenn fie fommt, 
fie verneigen fic) und danfen. Es darf ihr 
niemand die Hände küffen oder aud) nur 
reihen. Gie antwortet ihnen mit weichem 
Singen in der Kehle: „Dante, dante, meine 
Kinder, Ich freue mich, daß es euch gefallen 
bat.” 

Und an der nächſten GStraßenede: „Ich 
bin glüdlich, daß ihr froh gewejen feid, meine 
Lieber.“ 

Damit geht fie vorüber. — 

Die Meſſe ift zu Ende. 

Das Tuh wird gelüftet, unter dem Niccos 
letta glühend geworden ift, und eine Stimme 
ruft: „Wie id) die Dede von deinen Shul- 
tern nehme, fo nehme id) die Günde von 
deinen Schultern. Steh anf, meine Tochter!“ 

Niccoletta erhebt fih. Sie ift verwirrt 
und hält fi faum auf den Füßen. 

Bor ihr, verlegen abwartend, in Riih: 
tung halb und Halb in Würde, glänzt der 
große rofa Kopf auf der gewölbten Sour 
tane. 

Es wird Niccoletta angejagt, Don Arcans 
gelo die beiden Hände zu fiijjen. 

Sie gebordt und empfängt von ihm den 
Segen. 

Jum darf fie fliehen. Niemand hat die 
Kirche verlajjen. Alle jtehen da und war: 
ten, den Hals nad) ihr geredt, taujend 
Augenfpiegel wenden fick ihr zu. Da wird 
ihr Plak geſchafft. Bor ihr her durch den 
Hauptgang geht langjam Don Thomaſo di 
Thomaſo und bewegt ein wenig die Hand. 

Niccoletta folgt ihm; die Holzſchuhe glei- 


ten auf dem Mofaitboden, fo unficher tritt ` 


fie, aber ihr Herz ift feft. 
Sie hält ihr brennendes Herz in beiden 
gujammengetrampften Händen. 


W 8 W 

Als ſie die lichte Luft um ſich fühlt, be— 
ginnt ſie zu laufen, das Gäßchen hinunter, 
vorbei an der toten Katze, hinab die Stufen, 
die in das trddne Bette führen, wo das 
ausgewafdjene Gejtein wie Hlobige Tier: 
tnoden an der Gonne bleidt, und wieder 
aufwärts den fanfter werdenden Pfad. Im 
Dlivenhain, unter dem zarten Schattendad), 
glüht ein grünes Licht. In Beeten, umbegt 


von Gteinen und Mäuerdhen, in allmählich 
zum Meere abfteigenden Terraffen, wächſt 
bier jmaragdjunges Korn. 

Vogelſtimmen grüßen fic. Überall blühen 
Frühlingsblumen. 

Am Ende des langgedehnten Haines bes 
ginnt die Umfaflungsmauer der Villa, die 
bier nur eine Sde einzäunt: die Felfenbruft 
dem Meere und der Sonne hingehalten. 
Zwiſchen den Gteinflößen hodt die Wloe und 
ftiht mit den langen Gpeerfpigen ihrer 
Blätter in die erhigte Luft. Wildgeformter 
Feigentattus, Blatt aus Blatt gejchoben, 
breitet ſich ſtachlig. Ginfter und Rosmarin 
blühen und duften. 

Niccoletta fit auf dem Mtauerden, die 
Schuhe in der Hand. 

Zwei große, graue, langgeftredte Hunde 
find drüben leife herangetreten. Wenn das 
Mädchen ftill ift, find aud die Hunde ftill. 
Raum, daß es fih bewegt und Miene madt, 
bintibergufommen, fangen fie wütend zu 
bellen an. 

Da zeigt fich endlich jemand in der Ent⸗ 
fernung. Ein Mann ſteht blegdend weiß 
im Sonnenlicht. Er kommt näher, dann 
bleibt er ftehen und ruft: „Wer will da 
hinüber? Es ift nicht erlaubt!“ 

Niccoletta ruft Durd die Hände: „Ich 
midte zur Baronefja!“ 

„Die Baroneffa empfings nur am Dons 
nerstag, und heute ijt Dienstag.“ 

„Uber id) muß zur Baroneſſa!“ ruft 
Niccoletta Hagend, „die Baronefja muß mid) 
hören. SHaltet nur die Hunde, ich tomme 
hinüber.“ Damit fteigt fie, das Ridden 
raffend, über den ftadeligen Buch, die breis 
ten Blätter als Stufen benußend, und 
Ipringt herunter in den Binjter. Die Hunde 
wollen fic) auf fie ftiirgen, Signor Munte 
ruft fie ärgerlich guriid. Greift einem ins 
Halsband und fchleudert ihn beijeite, der 
Nticcolettas nadte Beine gefährdet. 

„Wenn du fdon fommft, warum tommft 
du dann den Weg, der fein Weg ift?” fagt - 
Gignor Munte. 

Niccoletta nimmt fih gar nicht die Mühe 
zu antworten — weil er nur der Gefretir 
ift. Sie bat mit der Baroneffa zu tun. 

Sie tommen der Billa näher. Ein füßer, 
Durddtingender Duft umjchwebt den Ort. 
Der Boden bededt fih fruchtbar. Hinter 
Platanen und Gteineihen erhebt fih ein 
weißer Bau. 

Niccoletta fieht jet den geraden, ſchönen 
Weg, den fie hätte fommen follen. Er führt 
zwilchen Lorbeerwänden von einem vers 
ſchloſſenen Gittertor bis an die Marmor: 
ftufe der Billa. 

Gignor Munte öffnet die Tür und liiftet 
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den diden, fteifen Vorhang, der die Tür- 
Öffnung abichließt. 

Gie betreten einen fühlen Borraum. Dann 
führt Signor Munte das Mädchen gleich 
weiter durch mehrere Gemächer, die alle [cer 
und prädtig find. Er Hopft an einer Tür. 

Niccoletta ift noch nie bei der Baroneſſa 


gewejen, aber fie hebt nicht die Augen, fie, 


preßt die Lippen aufeinander und hält fih 
das Bild Niccolinos vor die Geele. 

Gie hebt die Augen erft, als die Tür ges 
öffnet ift und man fie hineinfchiebt in einen 
quadratijchen, Heinen Gaal mit verhüllten, 
hohen Fenftern, die nur mattes Licht durch: 
laffen. Da fieht fie die Baroneffa im Lehn: 
ftubl vor einem Tijd figen, auf dem fie 
Karten ausgelegt hat. Gie hält nod einige 
davon in der Hand, während fie den er: 
ftaunten Kopf leicht zitternd der Eintreten- 
den guwendet. In ihrem Antli find die 
Formen der Jugend verfdoben, aber es 
thront darin die Würde, Unter den Hellen 
Augen liegt die Haut in leichten Säckchen, 
der Mund ift ein blaffer Halbmond, deffen 
abwärts gekehrte Spigen fich tief in die vers 
tnitterte Haut gebohrt haben. Unter dem 
Kinn liegt eine breite alte, die je nad) 
den Wendungen des Kopfes ihre Form ver: 
ändert, aber die Gefidtsfarbe ift jo hell und 
rofig, wie mit feinftem Mehl bejtreut und 
wieder abgeblajen. 

Niccoletta entreißt fih ihrer Erftarrung; 
fie ftürzt der Baroneffa zu Füßen. Die 
heftige Bewegung zerreißt das morſche Rid: 
den und ihr Knie liegt bloß auf dem Steins 
boden. 

Die alte Dame im Lehnftuhl fagt, mit 
der wohlbetannten, zarten Stimme der Baro- 
nejja: „Was fol das, Munt?“, aber in einer 
Sprade, die Niccoletta nicht verfteht. 

„Das Kind hat einen Teufel im Leib, 
Baroneſſa; ich hatte es mit Gewalt vor die 
Tür Jeken müfjen. Es will Gie ſprechen.“ 

Nun wendet fih die fingende Stimme an 
Niccoletta. 

„Steh nur auf. Was willft du von mir, 
Kleine?" O, der fanfte Ton! Niccoletta 
beginnt gu ſchluchzen. Sie ftammelt jam» 
mernd vor ſich bin. 

Die Baroneffa neigt auffordernd feitz 
wärts den Kopf. 

„Ich verftebe fein Wort, Munt.” 

Er wendet fid) an das Mädchen in fchare 
fem Ton: „Ich dente, du Hattejt der Baro- 
neffa etwas zu fagen; wenn du nur weinen 
willjt, mußt du wieder hinaus.“ 

Niccoletta wirft ihm durd) Tränen einen 
falten Blid zu, dann trodnet fie fic) die 
Augen. 

„Ich bin gelommen, um die Bewohner 


von Maolo bei dir zu verklagen, Baroneſſa,“ 
fagt fie, noh ſchluchzend. Wieder überläuft 
fie das Bittern jener Stunde. Der blaue 
Tag ihrer Augen wird nachtſchwarz. „Sie 
haben Niccolino begraben, lebendig in ein 
Grab gelegt und gugeldiittet. Id) fah, wie 
fie ihn erftictten! Ich fab, wie er heraus: 
wollte und fonnte nidt! O, ftra? fie, ftra? 
fie, ftraf fie, daß fie diefen Tag nicht ver» 
geffen! ©, er bewegte nod den Schwanz, 
er öffnete noch das Auge und fah fein Er- 
barmen. Gie jhütteten ihn zu, wie einen 
Stein!“ 

Und nod einmal in ausbredendem Zorn 
ihr: „Straf fie, ftraf fie, ftraf fie!“ Damit 
war das Mädchen erichöpft. 

Die Augen der alten Dame weiten fih 
beftürzt. 

„Wer hat wen begraben?!” ftammelt fie 
und wendet den zitternden Kopf nad) Signor 
Munte hinüber, der mit verjchränften Armen 
an der Wand lehnt, in der Verborgenheit 
feiner dDunflen Maste. — 

„Es handelt fih um jemanden mit einem 
Schwanz, wenn ich recht gehört habe.“ 

Die Baronefje verlangt jehr ernft: „Du 
mußt dich näher erklären, mein Rind!“ 

Niccoletta ſchluchzt auf und verftedt ihre 
Augen in beiden Armen. Ihr tränennajjes 
Gefidht öffnend, beginnt fie Haftig gu er: 
zählen. Gie ging Jpagieren, gejtern, fie 
fam am Weingarten des Punto vorüber, 
Aleffandro. Punto, der Geizhals — ob den 
die Baronejja tenne? Ein alter Mann mit 
langen Armen und furgen Beinen, taum. 
Er trägt den Kopf in ein rotes Tuch ges 
widelt. Kennt ihn die Baronefja? Gie 
hörte dort Menfchen lahen und rufen. Gie 
wurde angerufen, da fieht fie Puntos alten 
Gjel nod) ganz lebendig in feinem offenen 
Grabe liegen. Und die Leute mit viel Ge: 
lächter dabei, ihn zu begraben. 

Die alte Dame verfärbt fih. 

„Kennt die Baronejja Niccolino!” ruft 
das Mädchen aus. 

„Den alten Miccolino! Er fonnte zus 
legt feine Füße taum mehr den Berg bine 
aufichleppen. Punto hat ihn fo gejchlagen, 
fo ohne alle Barmherzigkeit mit dem jpiten 
Stod geitoßen, daß er hier” — Niccoletta 
gibt fih einen leichten Schlag auf die Hüfte 
— „eine offene Wunde Hatte, an der die 
Fliegen hingen. — Als id) ihn fah, bewegte 
er nod) den Schwanz und flappte das Auge 
auf. Ich ſchrei' die Leute ah: Was tut ihr, 
er lebt! und fpring’ in das Grab und will 
ihn mit Ddiefen beiden Händen wieder aus: 
graben. O, Baronejfa, ich bin nur ſchwach! 
Gie zogen mid) heraus, fie Iadjten und fpot: 
teten. — Aber id) ſchwor in meinem Her: 
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zen, dah fie nicht ungeftraft bleiben folen, 
und wenn meine Hände zu jchwad find, fo 
ift mein Mund nicht zu ſchwach.“ 

Niccoletta hält inne und erwartet Beis 
fall, aber — die alte Dame im Lehnſtuhl 
fist wie in einer Erftarrung, Gignor Munte 
bewegt fic) niht. Da fteht das Mädchen 
langfam auf, die umdüfterte Stirn gegen 
den Boden geneigt. 

Die Baronefja murmelt: „Zugelchüttet, 
gugeldiittet. Gie haben wirklich zugejchüt- 
tet.“ 


„Ja,“ jagt das Madden, und dann eifrig: 
„Straf’ fie! Rad’ den armen Niccolino! D, 
laß fie weinen, laß fie fhreien und jammern, 
fie haben es verdient. Gie haben alles Böje 
verdient!” 

Die alte Dame hebt fic) aus ihrem Lehn- 
ftubl, indem fie fic) mit beiden zitternden 
Händen einen Kleinen Schwung gibt. Der 
Fuß im feinen Zeugichuh taftet den Boden. 
Shr Körper, ein wenig maſſig, doc feft in 
feinem Rleide gehalten, bewegt fih ſchnell 
durch das Zimmer. 

„sh bin empört,“ fagt fie. Und nad 
ein paar fchnellen Schritten nod) einmal: 
„Ih bin empört.“ i 


Sie rüdt den Brillantring, den fie am: 


Finger trägt, und zieht den Winter des 
Mundes in tiefem Nachdenken hinunter. 

Schnell und fdarf wendet fie fih an 
Gignor Munte. „Ich Habe ſchon meinen 
Plan” und: „Haben Gie die Kleine ver: 
ftanden ?!“ 

„Wie folte man die nicht verftehen !“ 

„Sch laffe den Efel exhumieren, die Shand: 
tat fol wieder an das Licht. Dottor Cuomo 
und der Gindaco werden dagubeftellt. Wenn 
alles offenbar ijt — fie folen meine Ges 
techtigfeit fehen —, folen die Leute ein von 
mir verfaßtes Schreiben vorgelejen bekom⸗ 
men, darin wird fih alles finden. Gie wers 
den diejen Tag nicht vergeſſen!“ 

Die greijenhaften Wangen verfärben fih 
wieder, ein unvermutetes Licht entfpringt 
den Augen. 

„And eins nod, Munte, die Schaufpieler 
aus Neapel werden abbeftelt. Das Felt 
fällt aus, fie haben ihr Lahen vorausgehabt. 
Genau die Summe” — die Baronefja pidt 
mit einem der feingejchliffenen Fingers 
nägel auf das Riidenpoljter der anderen 
Hand — „genau die Summe, Munf, die ich 
für das Feft beftimmte, fol jet mit dem, 
was mir die Leute zu zahlen haben werden, 
nad) Neapel gehn und dort der Bejellichaft 
zum Schuß der Tiere eingehändigt werden. 
Das wünſche ich fo.” Plötzlich Halt fie ein 
und fragt: „Ihre Meinung, Munt?” 

Er Tädhelt, indem er fagt: „Meine Mei: 


nung ift, daß ich niemals eine feltfamere 
Anflägerin einer ganzen Stadt gejehen habe.“ 

Die Baroneffa blidt auf ihn erjtaunt 
und dann auf das Mädchen. 

„Wer bift du, babe ich dich fon ges 
Jeben ?!" 

Alles, was gwifden der alten Dame und 
Gignor Munte gejprodjen wurde, geſchah in 
der Sprade, die Niccoletta nicht veriteht. 
So ift ihre Bruft nod nicht erleichtert und 
ihr Kopf noch angefült von ihrem zähen 
Verlangen. 

nD, Signora,“ bittet fie, „wenn es aud) 
nur ein fleiner Ejel war, ein Meines Tier, 
das teine Geele hat, fo hatte es dod ein 
Herz, Signora!“ und hebt die gefalteten 
Hände. 

Als man ihr den Erfolg ihrer Bitte ane 
tündigt, jchlägt ein ftolger Triumph über 
fie hin.‘ 

„Run,“ jagt Signor Munte, „antworteft 
du der Baronefje nicht?! Wer bift du?“ 

„Ich bin Niccoletta Ferace. Meine Mut: 
ter hiep Gerace, fie ift tot. Mein Bater 
war ein forestiere, Jd) jah ihn nie, 

„Ich lebe bei meiner Tante, der Wäſche⸗ 
rin Raffaela Marli. Die Baronejja tennt 
uns beide nidt?!... 

Sch helfe fonft der Tante, aber jest tann 
man mic oft auf der Straße fehen. Ich 
trage dem Dottore Cuomo die Steine zu 
feinem neuen Haufe von der Marina hers 
auf. Andere Mädchen und id. Wir find 
neun...“ 

„But denn, meine Liebe,” die Baronefja 
ftreichelt leicht über Niccolettas Haar, was 
fie fih gefallen läßt wie eine [pröde Rage. 

„Munt, nehmen Gie fih der Kleinen an. 
Zeigen Gie ihr etwas. Führen Gie fie in 
den Garten.. Sie muß fpäter durchaus zu: 
gegen fein. Ich eile, den Doktor und den 
Gindaco zu benadridtigen.” 

„Wie, Baroneffe,“ ruft Signor Munte er: 
ſchrocken, „das alles fol noch heute vor fih 
gehen?“ 

„Jeder nad) feiner Natur, Munt.” — 

Sobald die Baronejja das Zimmer vers 
laffen hat, wird Gignor Munte ein Mann, 
der dafteht und die Nägel feiner Finger bes 
trachtet. 

Er befindet fih in einer Erregung, deren 
Wellenſchlag er unzufrieden und befrembdet 
in fic) belaufht, bis zu dem Punkt, wo ein 
Entgiiden aufipringt und auf den Wafjern 
zu tanzen beginnt. è 

Er erinnert fih feines Auftrages, es fällt 
ihm aber nichts ein, womit er dem jungen 
Mädchen vor ihm gefällig fein tinnte. 

Endlich fragte er, ob fie gern etwas zu 
effen hätte, 
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gist ift durchaus nicht nötig, daß ich 
ejfe.“ 

„Ja, alfo was dann? Die Baronefja 
will, du follft mir deine Wünſche nennen.“ 

Niccoletta wendet den Kopf ringsumber, 
Jeufgt auf, dann ftreifen ihre Blide erft 
flühtig, darauf belebter, Gignor Munkes 
Geſicht. Gie beginnt mit leichter Verlegen« 
beit zu lahen und bricht endlid) aus: „Wenn 
du mir einmal erlauben wollteft, durch deine 
dunklen Gläfer zu guden. Ich habe mid 
immer gefragt, wie wohl alles ausjehen mag, 
dadurch gejehen!” 

„Wenn es nicht mehr ijt...“ Er nimmt 
langjam die Brille ab, vorerft nod) die Augen 
mit der Hand befdattend, dann fehen fih 
beide an. Bor der Maste fühlte Niccoletta 
Sicherheit, jegt ift fie beftürzt. Die Augen, 
die immer verborgen gehalten wurden — 
nun aufgetan — erjcheinen ihr wie blaue 
Eodelfteine. Im dunklen Verſteck hat die 
Kraft des Blides fih angefammelt und 
gleitet jet durch die hellen, gefniffenen Lider 
unaufhaltjam. 

Sie ift wieder lebendig, paßt fih die 
Brille auf die jchmale Nafe und beginnt 
mit vorfidtigen Schritten einen Kleinen 
Rundgang durch das Zimmer. 

Bald gibt fie die Brille jchweigend zus 
riid. 

„Hat es dir gefalen?” 

Gie ſchüttelt den Kopf. 

nog möchte niht immer durch folde 
Gläſer jehen, alles fieht traurig aus.” 

Er fegt fih die Brille umftändlich wieder 
auf. 
„Meine Augen können ohne diefe Traurig» 
teit nicht mehr fehen, Niccoletta.“ 

Und fie darauf höflich jagt: „Das ift bee 
dauerlid, Signor.“ 

Eine hohe Glastiir führt aus diefem Gaal 
in das Atrium des Haujes. 

Die Klinfe in der Hand, zwiſchen Tür 
und Angel, fragt er fie etwas. Er jagt: 
„Wie ift es, Niccoletta, willjt du wirklich, 
daß alle Bewohner Dtaolos geftraft werden ? 
Du wirft dod) wohl einen Xiebjten haben, 
fol der mit leiden?” 

Niccoletta wehrt geringſchätzig mit der 
Hand: „Da ift wohl einer, aber der verdiente 
doppelte Prügel!“ 

Er fpottet: „Aljo du hoffit, daß die Baros 
nejja fie alle prügeln laffen wird!” 

Niccoletta jagt trogig: „Das weiß id 
nicht, Signor.” 

Die helle Marmorhalle ift zum fonnen: 
vollen Garten offen. Durch ein vollfoms 
menes Rund in der Dede tommt ein ziehen: 
des Wölkchen vorüber. Unten, als wäre der 
blauejte Himmel heruntergefallen, liegt ein 


gerundetes Beilchenbeet, eingebettet in den 
großen, weißen Quadern des Fußbodens. 
Wenige Säulen ftügen das Dah gegen den 
Garten hin. Hier blühen Rojen in allen 
Farben. Die jchmalgewordenen Pfade find 
aud) nod) bededt von ihren bunten Blättern. 
Der Garten neigt fic) und bricht jah ab, 
wo die Felswand fteil niederfällt zum Waſſer. 

Niccolettas Augen öffnen fid) dem ge 
wohnten Anblid, fie atmet fdneller, endlich 
ſtößt fie einen Heinen Schrei aus, fpringt 
die Stufen hinab und rennt hinaus unter 
die Rofen. 

Sie ift verfdwunden. Signor Munte, 
der fie in feinem Blid hielt, geſchieht es wie 
Hexerei. Er läuft ihr nad mit weiten, ſpringen⸗ 
den Schritten. Geblendet durchhaſtet er die 
Gänge, feine Händegreifenin die verbergenden 
Rofen. Er ruft, nicht laut, ihren Namen. 

Wenn fie ihn nicht mit einem: „Piti — 
piii!“ angelodt hätte wie ein verjtedjpielen- 
des Kind, er hätte fie nicht gefunden. Mics 
coletta fit im Gatten auf dem Rande 
eines grobgehauenen Garfophages und weht 
fih Wind zu mit einem Palmenzweige. Wie 
ein naives Bild des Wuferftehung künden- 
den Engels am leeren Grabe. Gignor 


' Munte, da er im Anjturm fommt, hat Red: 


heit genug, fie um die Arme fafjend mit 
feinen beiden Händen zu drüden — er tann 
fie nicht loslaſſen — bis dem Mädchen der 
Atem eng wird. 

„Weißt du nicht, daß man die Palmens 
zweige nicht abreißen darf!” fagt er grim: 
mig zwiſchen den Zähnen. Niccoletta ift 
ſehr erihroden. Gie ftammelt Entichuls 
digungen. Cie fürdtet fid) vor. Signor 
Mtunte: da er wieder die ſchwarze Maste 
vor hat, weiß man nicht, ob er ſehr böje ift! 

Er beginnt Rofen von den Sträuchern 
gu jchneiden, mit einem fleinen Meffer, das 
er aus der Brufttalde genommen hat. Es 
ift ein Zaubergarten: je mehr er fchneidet, 
um fo mehr Blüten blühen auf. Niccoletta 
fibt bald in einem Berg von Rojen und 
blidt auf ihn gwifden Stolz und "Spott. 

Er hätte fid) gern zu ihr auf den Rand 
des Garfophages gejeßt, aber feine Glieder 
find zu ſchwer dazu. Dod) verfudt er dem 
Ton der Stimme Leichtigkeit gu geben. Er 
fragt: „Hab’ ich did) nicht ſchon gejehen, 
teines Mädchen? Ich fah dod Königinnen 
mit fteinernen Kronen vom leere aufs 
fteigen .. .“ 

„Nie, Gignore!” ruft Niccoletta. „Wir 
fahen dih oft, du Haft uns nie bemerft. 
Du ſahſt mit deinen ſchwarzen Augen nur 
vor did) hin. Im legten Gommer tamft 
du hinunter an die Marina, als wir alle 
badeten. Wie der alte Pietro dich hinüber» 
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rudern will zu deinem Gegelboot, hängen 
ſich Mädchen hinten an deine Barke, ſie 
tauchten wie die Fiſche. Und Pietro wirft 8 
ſich mit der Bruſt gegen die Ruder und 
müht ſich; da er vorn ſteht und ihnen den 
Rücken kehrt, kann er nichts ſehen. Er denkt, 
er ſei auf einen Stein geraten; da ſtehſt du 
auf, ihm zu helfen. Aber der Wirt von 
der Oſteria, der alles mit anſah, ruft die 
Mädchen ab. Du hatteft nichts bemerkt.“ 

„Und du, Niccoletta, Hingft du aud an 
meinem Boot?“ 

„Ich? Nein. Ich ftand nicht weit auf 
einem Gtein und lachte.” 

„So lachteſt du mid) aus?” 

Niccoletta errötet. „Nicht dich, Signore,“ 
verjichert fie beftürzt, „ich lachte über alles 
zufammen. Wie die kleinen Jungen im 
Waſſer mitleidige Gefidter ſchnitten und 
tiefen: Vorwärts, Pietro, nur Mut! Sollen 
wir helfen fommen? — Ih lachte über 
alles.“ 

Signor Munte fieht den Naden des Mäd⸗ 
dens an, das den Kopf beim Sprechen vor: 
geneigt hat. 

„Das ift aber nidt wahr, Niccoletta,” 
ruft er aus, „daß Du das Haus des Dottore 
auf deinem Kopf von der Marina herauf: 
tragft, das lügft dn, Niccoletta, dazu ift 
dein Hals zu ihmal!“ 

„Signore!“ ruft fie ftolz, „Doch, ich tu’ es! 
Stein für Stein trag id das Haus. auf 
meinem Kopf die Stufen nad oben. Sd) 
und die anderen Mädchen; wir find neun.“ 

Er zudt mit den Achjeln: „Das glaube, 
wer da mag, ith glaub’ es nicht.” 

Niccoletta fpringt glühend auf. „Warte 
nur!“ ruft fie, verſchwindet und fommt bald 
mit einem jchweren, tönernen Blumentopf 
in beiden Armen. Gie ftellt ihn zu Boden, 
und — einem Meinen Einfall folgend — 
füllt fie ihn mit Rofen bis über den Rand. 

Dann überlegt fie, nimmt fih endlich die 
Schürze ab, windet fie zufammen und dreht 
fie gu einem Heinen Kranz, den fie fih auf 
das Haar jest. 

„Nun gebt den Topf, Signor!” 

Signor Munte hebt ihn auf, er ift nicht 
leicht, und fegt ihn’dem Kinde auf den Kopf. 
Niccoletta ftrafft fih, fie wird größer und 
ſchmäler. Gie rüdt ihre Laft nod ein wenig, 
dann hebt fie beide Arme mit geftredten 
Fingern und geht in gleichem, ruhevollem 
Edreiten den Weg hinauf. Er folgt ihr 
langfam. Eine fchmale, fteinerne Treppe 
führt hinauf auf das Dad. Das Mädchen 
geht bis dorthin und beginnt die Stufen 
hinangufteigen, die Arme fanft über den 
Blumentopf gebogen; dod) feine Fingerſpitze 
berührt ign. Oben auf dem Dad) aber dreht 


fie fich mit erhobenen Armen einmal um 


no ſelbſt. 


B B 

Don Camillo, der Sindaco und Dottore 

Cuomo, die mehr als einen Grund haben, 
der Baronefja ergeben zu fein, find unters 
richtet worden und ftehen im Vorraum der 
Villa zum Fortgehen bereit, während im 
anftogenden Zimmer, deffen breite Flügeltür 
geöffnet ift, die Baronefja dem Gignor 
Munte nod einiges zu fagen hat. 
. Der Dottore, ein zgppeliger, hagerer, teiner 
Mann, wippt auf den Füßen und ſchwenkt 
feinen Stod, endli macht er einen tangs 
artigen pas nad) jener Richtung, wo Nicco- 
letta jchweigend fteht. Dottore Cuomo hat 
bei einer unglüdlichen Sektion durch Leihen: 
gift fein rechtes Auge eingebüßt, er hält den 
Kopf ſchief wie ein äugender Vogel. Der 
Gindaco ift ein Mann in gutem Ernäh—⸗ 
rungsjtande mit roten Badden und einem 
ſchönen, traufen Bart. 

„Es wird an Eud fein, Signor Dottore, 
den Leuten auf den Kopf zuzujagen, daß 
der Eſel noch lebte, als fie ihn eingruben, 
wenn wir ihn ausgegraben haben werden!“ 
fagte er fcherzend. „Ich werde das GSchreis 
ben der Baronejja funftgerecht vortragen. 
Die Gerechtigkeit, die Gerechtigkeit fol jedem 
einleuchten! Welch eine Begebenheit! Nur 
eilig, eilig, wenn wir heute naht nod in 
Gorrent fein wollen.” 

„Und mir,“ ruft der Dottore, „wird diefe 
[hone Berflägerin helfend zu Geite ftehen,“ 
damit flopft er dem Mädchen den Hals mit 
feiner gejchmeidigen, gugreifenden Hand. 
Niccoletta biegt den Oberkörper zurüd. „OD, 
Niccoletta!* ruft der Bewegliche, „o, jeht 
dies Mädchen! Immer ift fie wie eine 
Rage, die fih zur Wehr ſetzen will. Es ift 
ihade, daß du nur zu haſſen verftehft, Nics 
coletta, [hőn wäre es, wenn du aud) lieben 
tönnteft!” 

Der Gindaco erreicht des Doktors Sauls 
ter mit einem leichten Schlage feines Spagiers 
ftodes: „Werzweifelt nicht, Dottore, einen 
alten Efel hat fie ja geliebt.“ 

Dottore Cuomo jchneidet eine Brimafje 
und dreht fi auf dem Abjat herum. 

„Mein teurer Munt,” jagt im Neben» 
raume die alte Baroneffa und drüdt Signor 
Munt die Hände. Dann treten fie zu den 
anderen. Die Herren verabjchieden fih. 
Die alte Dame wendet fih gum Kinde, ihr 
ijt etwas eingefallen. — Gie ruft: „Wart’, 
wart’, id) tomme gleich!" Mit ihren Heinen, 
jest unrubigen Schritten eilt fie fort. Man 
fteht und wartet. Nad einer Weile tom: 
men die unrubigen fleinen Schritte wieder. 
Die alte Baronejja ift cin wenig verwirrt, 
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„Es war da dod heute morgen nod eine 
ſchöne, reife Apfelfine auf dem Teller im 
Heinen Kabinett! Gie ift nicht mehr da! 
Ich tann fie nicht finden. Ich ſuchte überall. 
Nun, meine Liebe, geh diesmal ohne,“ ihre 
weiche Hand fährt Niccoletta über das Haar. 
Niccoletta maht einen nix. Geht tann 
aufgebrochen werden. 

Im Weingarten des Punto ftehen fie 
[mon und warten. Männer und Frauen, 
wie fie von der Arbeit gelaufen find, als 


die beiden Zolljoldaten fie zufammengerufen - 


haben. Die beiden Soldaten vertreten die 
Polizei: und Militärmaht Maolos, dazu 
find fie nebft dem Invaliden Antonino dies 
jenigen, die man öfters betrunfen fieht. 
Aud) Kinder find dabei und figen in einem 
Häufchen beifammen. 

Die Soldaten in ihren blauen Uniformen 
mit blanfen Knöpfen, von denen der aller- 
mitteljte beim ſchmerbäuchigen Cavallo offen 
ftebt, ftiiken fih auf mitgebradjte Schaufeln 
und wollen nicht Rede ftehen, weil fie in 
der Tat nidts zu fagen wijfen. 

Da tommen die Gignort und mit ihnen 
Niccoletta. Man maht ihnen Plak. Der 
Sindaco wirft einen Blid in die Runde: 
„Wo ijt Punto?” Punto tritt widerwillig 
vor, Punto mit feinen kurzen, frummen, bis 
übers Knie in Lappen gewidelten Beinen, 
den Füßen in Sandalen, den langen Armen, 
die wiegend niederhängen, dem breiten 
Oberfirper in offenem Hemd, dem langen, 
dürren Halje mit dem hervortretenden Adams: 
apfel wie ein jtedengebliebener Biffen, dem 
Heinen, braunen, dürren Kopf, um den er 
das rote Tuh gewidelt hat, — mit den 
Augen, die wie zwei Mäuſe über alles und 
jedes hinlaufen. Punto ijt zugegen; der 
Gindaco tann beginnen. Er ftellt fih auf 
einen Stein, faltet ein Blatt Papier aus: 
einander und lieft: 

„Im Namen der Baroneffa: 

Es ijt mir gu Ohren gefommen, daß der 
Bauer Aleffandro Punto geftern in feinem 
von mir gepadteten Weingarten feinen alten 
Ejel Niccolino lebendig begraben hat, wäh. 
rend viele Männer und Frauen aus Mavlo 
dabei waren und die Qualen des Tieres 
mit Gelächter begleiteten. Dieje ſchändliche 
und höchſt graufame Tat hat mih dazu bes 
wogen, meine Pächter aus Maolo zu ftrafen; 
Alejandro Punto damit, daß er zum bald 
fälligen Termin feinen vollen halbjährigen 
Padhtbetrag bei. mir einzuliefern hat; die 
übrigen aber alle die Hälfte davon. Welke 
Summe id) einer Gejellichaft überweijen 
werde, Die es fid) zur Aufgabe macht, die 
ftummen, leidenden, unjchuldigen Tiere vor 
den grauſamen Menjden zu ſchützen. Dieje 


Strafe bitte id) die Einwohner von Maolo 
zum warnenden Exempel dienen zu laffen. 
Das Feft der Baroneſſa fällt in diejem Jahre ` 
aus.“ Der Gindaco |dweigt. Nichts be- 
wegt fih umber. Nur der Bauer Punto reißt 
einen Lappen, den er in den Händen Hat, 
faft in Stüde. Geine flinfen Mäuſe über- 
laufen die Umberftehenden, einen nad dem 
andern. Schwer gegen ein Mäuerchen lehnt 
Antonino, der fih heute zu viel getan hat, und 
entlodt feinerDfarina einige ſchmerzliche Töne. 

Der Gindaco gibt den Goldaten das 
Zeichen wieder aufgugraben. Die Menjchen 
weichen auseinander, fie ftoßen fic) an und 
bliden auf Punto. Punto -fpringt plößlich 
vor, als wollte er den jchaufelnden Soldaten 
in den Arm fallen. Er jpreizt alle zehn 
Finger und getert mit einer heifer gewor- 
denen Stimme: „Signore Sindaco! Gignori 
alle! Der Efel war tot! Tot. war er, wie 
diefer Stein!“ Er ſchweigt erſchöpft. Ein 
befreites Flüftern durchläuft die Wufhorden: 
den; fie glauben es jelbft! Weld) ein er: 
löjender Ausweg: der Efel war tot! Die 
Töne der Ofarina werden hell und heiter. 
Dottore Cuomo, mit einer Grimaffe, die 
faft ein vergerrtes Laden ijt, jchnellt auf 
den alten Punto zu, aud er hat alle Finger 
in der Luft, zeigend, beredend, drohend. 

„Das werden wir gleich fehen, du alter 
Grautopf. Ich bin Arzt und feh’ es auf den 
eriten Blid, woran das Tier ſtarb!“ 

Der Alte hebt Iamentierend eine Hand: 
„Signore Dottore, woran willft du das ers 
tennen, tot ift tot!” 

Der Sindaco ſchiebt Miccoletta ein wenig 
an der Schulter vor, 

„Halt dich nidt mit Lügen auf, Punto. 
Mir haben einen Zeugen, Niccoletta, die 
ihr jelbft dazu rieft. Gie fab, daß der Ejel 
lebte, er öffnete das Auge, er bewegte noch 
den Schwanz!“ 

Niccoletta fieht den Alten mit ſchwarzen 
Augen an. 

Punto Hopft fich jammernd den Schenkel 
und fehrt feine Augen zum Himmel. „AB, 
was jol id) da tun, was fol ich tun! Die 
Baroneſſa hört auf ein einfältiges Madden, 
das nod heute der Schande einer öffent: 
lichen Kirchenbuße ausgejegt war!“ Er 
wendet fid in jähem Rud an die Leute: 
„Hab’ ich recht, jprecht ihr! Lüg' ich, wenn 
id) fage, daß ihr heute nod) das Marien. 
band genommen worden ijt?!“ 

Einige Stimmen rufen: „Ja. So ift es.” 

„Ihr hört es,“ jammert der Bauer, und 
wieder zu den Leuten gewendet: ,Hab’ ich 
recht, wenn ich jag’, Das Mädchen lügt!“ 

„Sie lügt,“ ruft eine Gtimme, Andere 
brummen 3uftimmend. 
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„Wem glaubt ihr eher, Signori, allen 
Bürgern Maolos, allen ehrenfeften Bürgern 
Maolos, oder diefem” — mit einer weg: 
werfenden Gefte — „Dings da?” 

Seht ift das Grab fo weit geöffnet, daß 
der aufgedunfene Leib, das bejdmuste, 
braune, zottige Fell des toten Gfels fichtbar 
wird. Die Soldaten arbeiten ſchneller, der 
Dottore tänzelt, als könnte er den Augen: 
blid nicht erwarten, an den Radaver heran- 
gufommen. Männer und Frauen, alle jpähen 
fie ſcheu in die Grube. Niccoletta wendet 
den Kopf und bededt fic) mit der Schürze. 

Der dide Cavallo hebt einen welfen, halb: 
entblätterten Jasminblütenzweig in die Höhe, 
er lat: „Wie hat Punto feinen toten Efel 
doch lieb gehabt!” Punto fteht da wie ein 
Bild: er läßt den Dottor nicht aus den 
Augen. 

Der Gindaco raunt diefem etwas ins 
Ohr und ruft dann einige Männer heran, 
um den fchweren Körper herauszuheben. 
Man gehordht widerwillig. „Seht, Signori, 


ijt er jedenfalls tot!” ruft der jcherzhafte: 


Cavallo und hält fih die Nafe zu. 

Der Dottore macht fih gleich über das 
Tier her, befieht es, befühlt es, läßt es ums 
tehren, öffnet mit Daumen und Zeigefinger 
die vorgequollenen Augenlider, reißt dem 
Gjel die Kiefern auseinander und befühlt 
die nach vorn gedrängte Zunge, |pringt end- 
lid) auf die Füße und ruft: „Der Efel Iebte 
nod, als du ihn begrubft, du alter Schuft. 
Er ijt erft im Grabe erftidt!” 

Punto ringt die Hände: „Signori, Signori, 
die Madonna weiß, er war tot!” Dann feine 
lehte, angftgehette Energie zufammenraffend, 
ftampft er mit dem Fuß auf und jchreit, 
als faffe ihm jemand nach der Gurgel: „Ich 
fage, der Efel war tot! Was fann der 
Signor Dottore fo von außen erfennen!! 

t jagt das nur, um der Baronefja nad 
dem Munde zu reden, weil uns diefe Brut 
vertlagt hat! Ic jah Hundert tote Efel in 
meinem Leben, fie fahen alle fo aus, wie 
bier mein armer Niccolino. Nein, hört alle, 
wie es geihah!” 

„Spar’ deine Lügen!“ 
wütend. 

Don Camillo bittet ihn, fih zu beruhigen. 
Unter den Bürgern von Maolo waft Uns 
ruhe und Murren. Punto fteht breit da und 
ſchwenkt feine Arme: „So war es. Sh 
fage zu meinem Weibe, Rofina jag’ ich, dent’ 
an meine Worte: ‚Unfer Niccolino lebt teine 
Stunde!‘ Und geh Hin zu graben in meinem 
Weingarten.” 

„Nicht deinem!“ ruft biffig der Tottor. 

„Hier im Weingarten. Da hör’ ich bald 
ein Gammern und Lamentieren. Ich laff’ 


Der Dottore ift 


alles ftehn und liegen, lauf bin — und fep’ — 
mein alter Niccolino liegt auf dem Hof, 
alle viere von fich geftredt. Tot, wie tot! 
Und mein Weib Rofina weint fih die Augen 
aus dem Kopf.“ Punto feufzt tief auf, feine 
Hand madt eine Hägliche Bewegung: „Wir 
haben ihn begraben müſſen, Signori” — 
Er. läßt den Kopf finten. Biele Frauen 
feufzen mit ihm. Antonino zieht lange 
Rlagetine. : 

Der Sindaco lüpft ein buntes Tuch und 
ſchneuzt fi) hinein, indem er fein halbes 
Geficht darin verbirgt, er ift in Verlegenheit. 
Dottore Cuomo äugt mit [diefem Kopf 
umber und beginnt pliglich zu winken. „Ab, 
feht, wen uns die Madonna fdidt! Don 
Arcangelo! He, hierher, mein Freund!“ 
Der Schwarze fommt grüßend heran. Beide, 
der Gindaco und der Dottor rufen ihm [don 
von weiten zu: „Don Arcangelo, Ihr folt 
ja dabeigewejen fein, beim Begräbnis des 
Eſels! Wie verhielt es fih damit, war er 
tot oder lebendig? — Hier fol ein gerechtes 
Urteil gefproden werden.” Der Gindaco, 
der feine Uhr gezogen hat, gibt den Befehl, 
den Efel wieder einzufcharren, Er hat nur 
nod) wenig Zeit, und der ganze Handel er: 
ſcheint ihm immer überflüffiger. Ja, er ift 
faft bereit, den Bürgern von Maolo recht 
zu geben. 

Der beleibte Priefter blidt fih erft mehr: 
mals die Leute an, eb’ er zu [prehen beginnt. 
„Signori,“ jagt er, „euch die Wahrheit zu 
geftehen, ich weiß die Wahrheit jelber nicht. 
Ich weiß nur, daß, als ich geftern hier vor: 
beitomme — der Dottore hat mir einen tag: 
lichen Spaziergang verordnet — diejes Mads 
den hier,“ er zeigt auf Niccoletta, die wie 
ohne Leben neben Signor Munte fteht, „Dies 
Mädchen mit allen Zeichen einer Rajenden 
mir entgegenftiirgt, ſchreit und ſchluchzt: ‚Sie 
begraben Niccolino, fommt, helft, denn er lebt 
noh und bewegt den Schwanz.“ 

„Ihr hört es alle!“ ruft der Dottore laut. 
Weiter, weiter!“ 

„Nun“ — Don Arcangelo bewegt die 
fette Hand vor den Augen — „ob das Kind 
eine Bifion hatte, ob es die Wahrheit ſprach, 
das weiß allein die Madonna. Ich weiß es 
nidt — das Grab war gejdloffen, als ich 
hinkam.“ Cin Geufgen der Erleichterung. 
Don Arcangelo verabjdiedet fih eilig und 
ſchreitet weiter. 

Punto hüpft bald auf dem rechten, bald 
auf dem linten feiner flachen Füße. „Eine 
Vifion! Hört es alle, was der fromme Vater 
fagt. Eine Bifion vor den Augen!“ 

Und alle rufen es in fichtlicher Freude: 
„Eine Bifion!“ 

Der Dottore brennt fic) eine Zigarre an 
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und fieht nach der Uhr, dann fchreit er, 
Antonino fole mit feiner Mufit aufhören, 
und fapt fih nach beiden Ohren. Der Sindaco 
gudt die Achjeln. Signor Munte wendet 
fi jetzt ihm zu und flüftert ihm etwas in 
das Ohr. Darauf ftellt fih Don Camillo 
nod einmal in feiner ganzen Würde auf, 
verlangt Schweigen und beginnt: „Bürger 
von Maolo! Die Baronefja hat Niccoletta 
Ferace Glauben gejchentt, das Pachtgeld 
wird gezahlt. Punto die volle Summe, ihr 
anderen die Hälfte. Wer aber jest vortritt 
und mir die Wahrheit befennt nad) der 
Wahrheit, dem wird die Zahlung erlaſſen. 
Wer meldet ſich?“ 

Sie ſchweigen alle, blicken feindlich zu 
Niccoletta hinüber, ſteifen den Nacken oder 
halten den Kopf bewegungslos geſenkt, aus 
dem Augenwinkel ſchielend. Es regt ſich 
nichts. Der Sindaco tippt ungeduldig mit 
der Fußſpitze. 

Da reißt ſich Punto los, tritt ſchwer vor, 
ſpeit aus und ſagt grob: „Damit ihr es denn 
wißt, der Eſel lebte, 
wiſſen wie ich.“ Er maht einen Bückling. 

Bon Niccolettas Lippen bricht ein Heiner 
triumphierender Schrei. Der Dottore aps 
plaudiert: „Bravo, bravo!“ 

„Shr hört es alle!“ ruft der Sindaco mit 
heller Stimme, 

Da beginnt der Lärm: einige lachen, 
andere pfeifen, Antoninos bewegliche Lip⸗ 
pen werden arg ftrapagiert, und aus dem 
Wirrwarr Hingt drohend deutlich ein Wort, 
immer ein Wort: Punto, Punto, Punto! — 
Der Alte läßt feine verhegten Mäuſe über 
die rotgewordenen Köpfe laufen; jhon ftreift 
man feine Schulter. Schon fieht er Fäufte: 
„Punto, Punto, Punto, Punto!“ Er fragt 
fih den Kopf, dreht ihn dann riidwarts 
nad) rechts, nad links, als ftafe fein Hals 
in einer Zange Mit der breiten Hand 
wijt er fic) den Schweiß von der Stirn. 
„Signori,“ ruft er flaglid), „was bab’ ih 
gejagt, Signori, der Eſel lebte?!” 

„Ja, du alter Ejel, das fagteft du!” ruft 
der Dottore. „Er lebte!“ fchreit ihn der 
Gindaco an. Punto lächelt, während ihm 
der Schweiß von neuem perlt. „Er lebte!“ 
ruft er, „er Iebte! Ga, was man jo leben 
nennt, Gignori! Halb lebte er, halb war 
er tot, ein Auge lebte, ein Auge war tot. 
Rofina, zeige dih und befenne, daß ich die 
Wahrheit ſprech'. Ich jagte, Rofina, glaub’ 
mir, der alte Niccolino lebt feine Stunde.“ 

Der Sindaco hebt den Handrüden nahe 
an die Augen und fdjiittelt die hängenden 
Finger durcheinander: „Eh, eh, Punto!“ 

Der Dottore lacht laut. 

Punto, beteuernd und die Bruft ſchlagend, 


das tann niemand fo . 
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überftürgt fih in jprudelnder Sprache. Gein 
Kopf ift dunfel angelaufen. „Bei Gott, 
Gignori, bet Gott! Er war alt und trant, 
tot — Jag’ ih — fo gut wie tot. Sch lief 
bier in meinen Weingarten...“ 

„Nicht dein Weingarten!“ Der. Dottore 
brüllt vor Laden. 

nn... Nun diefen Weingarten — und bes 
ginne fein Grab zu jhaufeln. Ich ruf Ros 
finen: Treib ihn her, Rofina, treib ihn ſachte 
ber, daß er aud) alle feine Füße mitbringt...” 

Jemand aus Maolo laht auf. — Der 
Alte fpikt die Ohren und wird nun völlig 
zum Bajazzo, er mimt den Efel, während 
fein verjogenes Beficht den Schmerz — feinen 
und Rofinens — um das teure Tier wieders 
gibt. 

„Langjam, Tangfam kommt mein armer 
Niccolino. Da liegt ein Stein im Wege, 
ein Heiner Stein, Signori! — er ftößt daran, 
ftolpert, fällt, liegt da — tot, Gignori! 
Maufetot — fag’ ih!“ Ein jämmerlicher 
Ton der Ofarina madt den Beſchluß. 

Jetzt lachen alle. Es fhalt von Gelächter. 
Sie ſchütteln die gefächerten Hände, biegen 
fih, halten fic) die Geiten und Laden. 
„Punto! Punto! Bravo, Punto! Bravo!“ 

Der Sindaco faßt fih zuerft: „Schluß, 
Gignori! Wir. wollen die nächſte Aufer: 
ftchung des alten Niccolino niht abwarten.“ 
Er ſchlägt auf fein Papier: „Ihr Bürger 
von Maolo, ihr alle wißt, daß der Efel Icbte, 
ihr tennt aud) eure gerechte Strafe. Und 
das Felt der Garonefja bleibt aus. Ich 
habe gejproden !“ 

Niemand laht mehr. Während fih der 
Gindaco mit Signor Munte [hon fortbegibt, 
ftehen fie noh im Gelpräd) unten auf dem 
Wege; niemand rührt fid. 

Kinder, die mitgelaufen waren, find die 
erjten, die zu weinen beginnen. Bald pflangt 
fi) das zitternde Weinen fort. raue 
Ichlagen fih den Rod über den Kopf, und 
aus der Verborgenheit Hingt ihr Schluchzen. 
Niemand madht Anftalten aufzubrechen, fie 
ftehen und figen da mit hängenden Köpfen 
und Armen. Die Juden an den Wajjers 
biden Babylons lönnen nicht vergweifelter 
getrauert haben. 

Es finden fih and) vereinzelte Stimmen, 
die alle mit Geufzern begleiten: „Was haben 
wir verbrodyen, daß wir fo bart geftraft 
werden! Was ift gefdehen, daß dieje Trau. 
rigteit über uns gefommen ift!“ Ein traf. 
tiger Mann tritt plöglich hart an den alten 
Punto heran und ftößt ihn vor die Bruft, 
daß er taumelt. Ein Kreiſchen bricht von 
des Alten Lippen, er [pringt zur Seite, und 
wie der Dold) aus der Scheide, fliegt fein 
ſpitzer Finger in der Ridjtung auf Riccoletta: 
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„Da, feht da bin! Der habt ihr eure Tras 
nen zu verdanfen! Die bat uns verklagt!” 

Der Dottore. hatte fi) vom Schaufpiel 
nod nicht losreißen können. Jetzt ftößt er 
die fteinerne Niccoletta an die Schulter: „Du 
wirft bier nicht mehr viel Liebe finden, 
Donnietta. Nimm dies aus meinen Tajden, 
meine Heine Schöne“ — damit füllt er ihr 
die Hände mit getrodneten Feigen. Dann 
tuft er laut: „Wenn ihr nadftens einen 
alten Eſel begrabt, fo maht ihn erft tot! 
Nehmt euch ein Beilpiel an eurem Dottore! 
Hab’ ich je einen von euch unter die Erde 
gebracht, bevor ich nicht dafür forgte, dab 
er maujetot fei!“ — Er äugt umber. Nies 
mand laht — der Dottore entzieht ih hüp⸗ 
fend und feinen Stod jhwingend dem ſtei⸗ 
nernen Rreile. 

Niccoletta fieht zu den Kindern hinüber: 
da ift die lodige Raffaeluccia und Agniello, 
das ſüße Lämmchen, das dod nichts hat 
verftehen können und denno% bitterlich über 
feine runden Fäuftchen weint. 

Niccolettas Herz neigt fih, und in zärte 
lihem Heinen Bogen wirft fie den Kindern 
eine Handvoll Feigen zu. Die büden fih 
banad, aber eine Frau mit langen, goldenen 
Gebangen in den Ohren fieht fih über die 
runde Schulter nad dem Mädchen um und 
fagt talt: „Es ift nicht nötig.” 

Niccoletta öffnet die Hände, läßt die 
übrigen Feigen zu Boden fallen, dann flieht 
fie. Hinter ihr Hört fie es laut: „Die bringt 
Unglüd über unjere Stadt!“ 

Signor Munte, nachdem er fih vom Gins 
daco und vom Dottore getrennt hat, die die 
Stufen nad) Maolo hinaufeilen, hat langfam 
den Weg zur Villa eingejchlagen. Er hört 
hinter fih Niccolettas flüchtige Holzſchuhe und 
bleibt ftehen, ohne fih umguwenden. Das 
Mädchen ſchließt fih ihm an, fie gehen zuſam⸗ 
men, bis fic) Niccoletta plötzlich auf ein 
Mauerden niederfegtundin Tranen ausbridt. 

Er fdweigt eine Weile und fragt dann 
fanft: „Worüber weinft du, Niccoletta ?“ 

Ihre zitternden Lippen fiammeln: „Nics 
colino und die Menſchen, die Kinder, die 
Kleinen...” 

„So tut es dir doch leid, fie verflagt zu 

aben?” 


Gie hebt fchnell den Kopf: „Nein!“ 

„Do, dod, Niccoletta, du haft Mitleid, 
mit den Kindern haft du Mitleid, weil fie 
tein eft haben folen!” 

Sie ftampft mit dem Fuß: „Nein, nein! 
Das haben fie verdient!“ 

„Was willft du jest tun?” fragt Signor 
Miunte läſſig. 

Ich werde bald nad Haufe gehn.” 

„Um morgen wieder das Heine Laft- 


tier bes Dottore Cuomo zu fein, das er 
nad) Belieben auf den Hals llopfen und mit 
Feigen füttern darf! Wenn einer jhon Herr 
über dich fein fol, jo will ich es lieber fein; 
id) werde did) menjchlicher behandeln, Nics 
coletta. Gteh auf!“ 

Niccoletta jagt ftolz: „Ich babe feine 
Feigen nicht genommen! Er hat mir ſchon 
ein neues Kleid verjprochen, aber ich will 
fein neues Kleid nicht haben.“ 

Er will erwidern, daß er ihr nicht eines, 
nein, viele neue Kleider jchenlen wird; doch 
zur rechten Zeit bejinnt er fic und hält die 
Worte noch auf den Lippen guriid. Mad 
einem Heinen Schweigen fagt er munter: 
„Du haft aber ein neues Kleid fehr nötig, 
Niccoletta, fieh deinen armen Rod an!“ 

Gie blidt an fih herunter, fenfgt und gibt 
dem Knie einen leichten Schlag. „Wenn ich 
eine Nadel hätte, würde ich es zufteden .. .!” 

Plötzlich fängt fie wieder an zu ſchluchzen 
und ftedt den Kopf in die Arme, 

„Hör auf, hör’ auf, Mädchen! Ich werde 
did in mein Boot nehmen, wenn ih an 
den Rand des Himmels fahre. Ich werde 
did) der Baroneffa zuführen, die wird dir 
Apfelfinen fhenten, Kleider, Bänder, was 
du willft.“ 

Niccoletta hebt die [hwimmenden Augen 
aus den Armen und fragt treuherzig: „Ift 
das wahr!“ 

„Ja, ja, es ift wahr! Trodne deine 
Tränen und tomm mit mir.“ 

Niccoletta ift gleich bereit. Sie läßt ihm 
aud) ihre Hand, während fie weitergehen. 
Die beiden haben den bunten Whendhimmel 
nicht bemerkt, Der Tag ift vergangen, fie 
fegen ihre ftilen Schritte in die Dämme- 
rung hinaus. Hinter jener Olive, die mit 
erhobenen Armen fih wieder Apolls Hine 
den entwindet, bligt fchon ein Stern. 

Der Mond durdhichüttelt filbern die Blät⸗ 
ter des Olbaums. Die Welt ift freundlich. 

In Niccolettas Kopf regt fi) ein Gee 
dante. 

„Signore, geh nur langſam voraus, ich 
lauf’ erft nad) Haufe, meine Gaden zu hos 
len. Da ift mein feidenes Tuh von der 
Mutter, ein Rreugden aus Korallen, mein 
Gebetbud und ein neues Hemd...” 

Signor Munte ift ärgerlid) und aus allen 
Träumen gerijfen. „Das kannſt du morgen 
tun; in Maolo wird nicht geftohlen !“ 

Niccoletta beteuert: „Nein, nein, das 
muß ich heute tun, font verjtedt meine 
Tante alles und jagt, fie wüßte nicht, wo 
es geblieben. Ob, meine Tante ift jo böje 
und ſchlecht! Ich werde nichts von meinen 
Gaden wiederjehen, wenn ich fortgeh!“ — 
Gie läßt fic) gar nicht mehr halten, da jagt 
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er ihr gwijden Spott und Zorn: „Schade, 
daß du nur zu haffen verftehft, Niccoletta, 
es wäre ſchön, wenn du aud) lieben tönn: 
teft!“ Gie ift ſchon einige Schritte weiter, 
jeBt bleibt fie ftehen und ruft: „Sieh ber! 
Siehft du mid, Signore?” Der Ton ihrer 
Stimme madt, daß er aufzudt, er reißt fic) 
die dunfle Brille von den Augen, ſchützt 
fie erft nod) mit der Hand und jhidt dann 
den Blid nah der Ridtung des Tones. 
Dort fteht Niccoletta hochaufgerichtet, und 
mit unendlich liebenswiirdiger Gebärde führt 
fie die Fingerfpigen an ihre Lippen und 
wirft ihm eine Kußhand zu. 

Er geht ſchnell einige Schritte ihr ent- 
gegen, aber fie hebt nur die Hände und 
läuft davon. 

Unten die Talfentung ift voll Mondnebel. 
Eine weiße Stadt fteht Maolo auf dem 
Berge. Der Himmel taut von Licht und 
[}wimmenden Sternen. 

Niccoletta geht fachte durch die Meinen 
Gaſſen, die Mauern leuchten, dunfel fällt 
der Schatten. Im Haufe der Wäfcherin 
Morli wohnt zur Straße hinaus ein Schufter, 
den fie durch das Fenfter noch arbeiten fieht; 
vor ihm fteht die tönerne Öllampe, geformt 
wie ein Leuchter. Zwei Heine Dochte bren: 
nen. Niccoletta muß über eine Treppe hin» 
über in den Heinen, vieredig ummauerten 
Hof fteigen. Gie fieht ein wenig Licht im 
Haufe und hält im Schatten ſtill. Als fig 
nichts regt und bewegt, tritt fie langfam in 
den Mondichein hinaus. Da kreiſcht eine 
Stimme aus dem Berftel im Rofenbaum, 
‚der das Heine Haus umklammert hält: „Zu 
Bett, zu Bett mit dir! Carlino ift müde, 
Carlino will ſchlafen!“ — Schmollend flingt 
es, dann plötzlich faudt eine wohlbetannte 
Stimme: „Wo ift die Geife?  Berloren, 
was? du Liederling! Berbraudht, was? du 
Unnügl Die Wälhe in den Trog! Den 
Reffel ans Feuer! Aufs Dad, aufs Dad, 
aufs Dad! Niccoletta? Bift du da?“ Das 
Mädchen erzitterte über den Lärm, jebt 
lacht fie und tritt an den Ring des Papas 
geien. Go eilig fie ift, bat fie denno% Zeit, 
den müden Vogel hineingubringen auf feinen 
gewohnten Schlafplag. Ihre Hand hält fie 
ihm Hin, auf die er jchwerfällig, mit Hap: 
penden Flügeln hinüberjteigt. Sie fdymiegt 
ihn an die Wange und fegt die Lippen auf 
fein glattes Halsgefieder. 

Sm Zimmer ift nur geringes Licht. Die 
Tante, eh’ fie das Haus verließ, hat an der 
Lampe einen Dodt gelöfcht. Über dem 
Herde hängen einige Bund Zwiebeln, da: 
neben auf der Stange im Wintel hodt der 
Papagei mit gelifteten Flügeln. Während 
Niccoletta [hnel Hine und wiedergeht und 


fih ein Biindelden ſchnürt, wird es ihm 
behaglid, er beginnt mit hellen Tönen vor 
fih Hinzupfeifen, ein altes Liebeslied, das 
die Chiffer fingen, wenn fie hinausfahren 
und das jedermann in Maolo fennt. Niccos 


‘Tetta Jummen die Worte in den Ohren; fie 


ift bald fertig, tniipft aud nod die Holz« 
ſchuhe oben in das Tuh, um leifer zu gehen, 

Wie fie aus der Tür jchlüpft, blendet fie 
der Mondichein; der Rofenduft finit auf ihr 
Haar nieder wie Tau. Miccoletta fteigt 


‚hinauf auf das Dad, fie midte Umſchau 


halten, die ſchmalen Gäßchen muftern, das 
List hier und da in den Häufern, ob nicht 
eine breite, wohlbetannte Beftalt auf ſchwe— 
ren Holzſchuhen irgendwo fih aus den Ghat: 
ten löft und fommt, fommt... Niccoletta 
fummen die Worte des Liedes vor den 
Ohren. Gie ift in einem Traum. Und wie 
es gejdieht, daß uns im Traum einige 
Worte, die am Tage nichts bedeuteten, nun 
mit himmlijd-tlaren Augen anfehn, daß uns 
das Herz vor überfcehwenglicher Freude und 
Ahnung erfdricdt, fo geht es Niccoletta mit 
diejer. Handvoll Iandläufigfter Worte, die 
durcheinandergejchüttelt, nur der ziehenden, 
ſehnſüchtigen Melodie untergefchoben fcis 
nen. Sekt träumt fie. Sekt findet fie einen 
Sinn in den Strophen, vor dem ihr Herz 
gittert; ftaunend hört fie hinein in die fingende 
Glorie, die fic) vor ihr öffnet. 

Darüber vergift fie, nach der Tante aus» 
zuſpähen. Gie läßt die Augen langjam 
[chweifen: das Meer dehnt fih duntel und 
filbern. Aus dem jpielenden Mondwaffer 
hebt eine Infel angeleudtet ihre Schultern. 

Niccoletta wendet fih langſam. Da liegt 
die Stadt, ertrunfen im Dtondlidjt. Die 
weißen Häufer, Würfel mit fteinernen, ge» 
wölbten Dächern, die Windungen der ſchma⸗ 
len Gäßchen, die Mauern und niederen Tore, 
die Bögen, Treppen und engen Höfchen, 
aus denen mand) eine Palme ihr Haupt er: 
hebt — das alles ſchimmert unter der mils 
denen Lidthaut. Das alles liegt unten, 
ertrunfen, in Schlaf und Duft. Die Kir: 
chenuhr ſchlägt. We Pietre ift leer. Wo 
find die Mandolinen? Wo find die tan: 
zenden Paare? Warum zeigt das Pflafter 
nicht den wippenden Gchatten des fetten 
Schneiders Calzone, des gefeierten Gartas 
rellatänzers in Maolo? Die Uhr hat auss 
geſchlagen. — Alles ift ftill. 

Da brechen plötzlich einige Geftalten durd 
die Leere, aus der Hauptitraße, die bei We 
Pietre beginnt, auf den Pla und laufen 
behende fpringend vorüber. Lärm geht los. 
Gin Rumor tobt irgendwo. Die Tür der 
Dfteria an der Ede wird aufgeftoßen. Es 
wälzt fih ſchwarz daraus hervor. Einige 
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grele Stimmen freien. Schreien fie um 
Hilfe? Sie ſchreien vor Luft! Auf Alle 
Pietre geht der Spektakel vor fid. Ein 
ſchwarzes, ih wälzendes Tier mit unzäh— 
ligen fpringenden Füßen, ſchwingenden, gue 
ftoßenden Armen. Ein Tier mit hundert 
Stimmen: Stihnen, Achzen, Schreien, Pfeis 
fen, Laden, Fluchen, Anrufen, Fauden, 
Ziſchen. Unterdriidt, gurgelnd, losbriillend, 
losbrüllend!! 

Da treten [don einzelne Geftalten unter 
die Türen. Frauen finden fich ängftlich gue 
fammen. Niccoletta fährt auf, ergreift ihr 
fleines Bündel und madt fic baftend die 
Stufen hinunter, in den Hof, die Stufen 
binauf, herab und auf die Straße. 

Sie will durd die Gaffe, die auf Um: 
wegen in die Weingärten führt, aber da 
mitten im jchmalen Raum gwifden den 
Mauern, fie beinah füllend, erblidt fie die 
plumpgeichäftige Figur der Tante. Das 
Mädchen ift fo unfinnig, aufgufdreien und 
in der entgegengefebten Ridtung fortzus 
laufen, fo ſchnell fie die Füße tragen wollen. 
Set fommt fie an den Plak, wo das Gros 
len und einzelne Wehlaute gwifden den 
Häufern fo nah Klingen. Niccoletta zögert, 
fie hält fiġ an die Schattenwand gedrängt. 
Zangjam... wenige Schritte... und wies 
der wenige Schritte nur... ſchiebt fie fih 
vorwärts, das Biindelden Hinter fic) vers 
ftedt. 

Sebt ift fie dort und fieht das Tier im 
Mondſchein feine Kapriolen machen; wie 
ein vielarmiges Geeungeheuer zudt und 
[pringt der tollgewordene Echatten auf den 
weißen liefen. Niccoletta fieht, daß es ges 
nug mit fich jelbjt zu fchaffen hat, fie tann 
ungejehen vorübergleiten. Da tritt ihr einer 
im Dunfeln entgegen und faßt fie bei den 
Armen. Gie gibt feinen Ton von fid) und 
zittert. Endlich bittet fie: „Laß mid, Luigi!“ 
Er läßt nicht los, ſondern jchüttelt fie. Zwi: 
[chen den Zähnen fagt er, nicht laut: „Du 
gehft mit dem Gignore!” Niccoletta ſucht 
mit den Augen fein Geficht — vergeblich. 
Sie erfennt nur die Umriſſe feiner unter» 
festen Geftalt, feines drohend vorgeftoßenen 
Kopfes. Gie fagt leife und fehnell, wie im 
Kinderjpiel: „Ruigi, Luigi, Luigi!” Dann — 
mit einer rajhen Bewegung bat fie fih ihm 
entwunden, fliegt an ihm vorüber, fliegt 
wie ein Bogel. 

„Niccoletta!“ kreiſcht der Burfde auf. 
„Niccolettal* Der Name jhallt über den 
ganzen Pla. Und fieh — das ſchwarze 
Tier gebiert unter Kreijchen einen Menfchen. 

Er taumelt darunter hervor, mit über: 
men|dlider Kraft bricht er fih zur Luft 
durch und nimmt den gelenden Schrei auf 
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mit einem Tone, der das Blut eifig mağt: 
„Niccolettal" Er ftolpert, hebt fic, zeigt, 
zeigt mit dem langen, bloßgeriffenen Arm 
auf den fliehenden Schatten: „Was ſchlagt 
ihr mih? Was hab’ ich euch getan! Geht da, 
feht da, das ift die, die uns verflagt hat! Die 
das Unglüd über die Stadt gebradt Hat!“ 
Er fällt und rollt fih, aber wieder, wie der 
Dold aus der Scheide, fährt fein langer 
Finger hervor und er zeigt in die Richtung, 
wo das Mädchen lief: „Die ſchlagt, die 
ſchlagt tot!" — Neben ihm und über ihn 
binjegend, ftrdmt der Menſchenknäuel aus: 
einander. Die teine Gaffe hinunter ftürs 
men fie mit neuen Schreien, frijen Jagd: 
tufen, Pfeifen und Heulen. 

„Riccoletta, Niccoletta, Niccoletta!” 

Wien voran, in hohen Ragenjpriingen, 
Zuigi, und wo die Gaffe eine Biegung 
madt, bolt er das Madden ein, fchlägt 
von hintenher die Arme um ihre Bruft, ums 
flammert fie mit einem der fehnigen Beine, 
ihr die Füße unter dem Leibe fortzureißen. 
Niccoletta ftemmt fich wütend, doch fie muß 
fallen, aber der Burſche mit ihr, fie reißt 
ihn mit. Er madt einen unglüdlichen Fall, 
ächzt und rollt fid) ein wenig. Niccoletta 
ift gleid) wieder auf den Füßen und auf 
und davon. 

Er hebt fih fluchend auf, hält fih die 
Hüfte, getert und fchreit. Er ift rafend. In 
der Menge, die ihn eingeholt hat, ſchleudert 
er mit unjinnigen Unklagen und Schmähun: 
gen um fih. Er reizt fie. Cr felbft büdt 
ſich nad) einem Stein, fordert fie aud) dazu 
auf und folgt ihnen. Iangfamer, die vorüber: 
ftürmen. Dann fohreit er Hinter ihnen her 
(aber ſchon Hingt das Praffeln von Steis 
nen): „Tut ihr nichts! Tut ihr nichts! Sie 
gehört mir. Ich werde fie züchtigen!“ 

Punto, als er fic) alleingelaffen fieht, 
wicht fih das Blut aus den Augen und 
fommt auf die Füße. Er [peit aus, dann — 
Angſt und Schmerzen vergeffend — folgt er 
feinen Peinigern. Er hat es eilig, um nod) 
zur Zeit zu tommen, er bintt, er ftöhnt bei 
jedem Schritt, er blutet aus mehreren Wuns 
den, aber er läuft. Zwijchen den zahnlojen 
Kiefern murmelt er: er hat ſchwer an fei- 
nem Haß zu fauen. Er fühlt den hängen» 
den Armel feuchter werden, das Blut ſchmerzt 
ihn wenig, wenn er an fein Geld dentt. Er 
eilt, er haftet, um nicht zu fpät zu tommen. 
Da hört er das Praſſeln der Steine, unters 
miſcht mit Geſchrei. Der Mond ift fo tags 
bell. Dort liegt vor ihm die tote Rage und 
daneben noch der Stein, der fie traf. Gif- 
tiger murmelnd hebt er ihn auf und preft 
ihn an die Geite, wie einen Shag. 

Niccoletta, das Mädchen, ift verwundet 
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worden. Es traf fie ein Stein an der 
Schulter, daß fie ihr Bündelchen verlor, ein 
anderer flug ihr an das Knie. Dod ift 
fie immer nod) allen voraus, aber nun wird 
fie gleich ihre Schnelle einbüßen. 

Nicht dort den geraden, hellbeleuchteten 
Weg! Nein, feitwärts in die Weingärten 
will fie fih jchleichen; fie will das Braufen 
vorüberlafjen und im Berfted warten. 

Eine Frau, es find jet and) Frauen mit 
dabei, fieht fie. „Dort,“ fagt fie, „Dort!“ 
und zeigt auf den verftohlen ſchleichenden 
Schatten. 

Im Nu ift Niccoletta die Flucht verftellt. 
Gie ftolpert, weil fie an einen Stein ftößt. 
Ein Haufen von Erde und Eteinen, auf 
dem fie niederfintt. Jemand ruft: „Seht, 
Niccoletta tommt beten auf dem Grabe 
ihres Freundes!“ 

Gie ftehen um fie her, aber niemand rührt 
fie an. Luigi, der fih am Wege eben mußte, 
ruft immer noch, heifer vor Wut und Be» 
jorgnis: „Tut ihr nichts! Gie gehört mir!“ 
Man fpottet über ihn, man äfft dieje Stimme 
nad und maugt dazu wie ein Kater. 

Aber niemand hebt feinen Arm. Un: 
(Hlüffig treten die Füße und ftoßen die 
Schultern. Da löſt Raffacla Morli, die 
Wäſcherin, fih von den Nachbarn — fie meint 
ihrer Ehre und Autorität ein Genüge tun zu 
müſſen — tritt vor und ſchlägt der Nichte 


mit ihrer groben Hand in das Gefidt! 
„Erxleb’ ich ſolche Schande an dir gum Tant 
für meine Sorgen!“ ruft fie fo laut, dab 
alle es hören fünnen, und wendet fih vers 
ächtlich zum Gehen. Man gibt ihr redt, 
man brummt beifällig, man ſchiebt fih näher 
an das Mädchen heran. Einer, die Fauft 
dicht unter ihren Augen, fragt roh: „Wirft 
du uns nod einmal verklagen?“ 
Niccoletta wirft die Hände zum Himmel 
und ſchreit. Sie ſchreit anhaltend, in lang» 
gezogenen, durchdringenden Klagetönen, 
Das fährt ins Blut, das erregt bis zur 
Hike. Ein jappender Atem feudt heraus. 
Punto ift an feinem Ziel. Den Mund zu 
geipist, hebt er fih auf die Fußzehen, der 
lange Arm wird zur Gchleuder und er 
wirft feinen Haß Niccoletta an den Kopf. 
Gie ſinkt zur Seite hinüber. Das Schreien 
endet in einem Geufzer. . Er verhaudit. 
Süße Rube bricht an. Es ift fo ftill, daß die 
filbernen Strahlen des Diondlidtes — — — 
28 8 ® 
AUnmerfung des Abjchreibenden: Mit 
diefem unvollendeten Gag bridt das Mas 
nujfript ab. Ich habe mid nicht entichließen 
tönnen, den Schlußpaffus irgendwie gu er: 
gänzen, und. glaube, daß der Tod, als 
er der Berfafferin die Feder hier aus der 
Hand nahm, ein großer Etilfünftler gee 
wejen ift. 5. von Radecli, 


Die Hörenden. Von Edith Hamann 


(Geiftertrio — Beethoven) 


Dies war ja gleid: ob fie und was fie dadten, 
Ob GSeligteit, ob Schmerz fie da entrüdt, 

Ob fie erlöft aus ſchwerem Traum erwadten, 
Ob ihnen jener Sprung ins Meer geglüdt. 


Dies war ja gleih: ob fie und wen fie wußten — 
Sq fühlte nur, troßdem id fie nicht fab, 
Wie ihre Geelen letje lächeln mußten, _ 
Weil ihnen plößlich foviel Glück geſchah. 


Denn Blüd war alles, was fie aud empfanden: 
Erinn’rung, die den einen angejehn, 


Bergefien, das den andern fanjt umfaßte, 
ſich jeder im Verſtehn. 


Fan 


Verftanden 


In ihren Augen nod ein Schein von Trauer, 
Verhüllt von ihrer Lider müdem Rund — 


Und Hr 
Ein La 


ftieg aus der Geele dunklem Schauer 
eln auf und lag um ihren Mund. 


Und nichts im Raume rings fam fie zu ftören, 


Der ftumme Mund fprad nun, was alles er verjchwieg, 
In diefem Lächeln war ihr ganzes Hören. 
Shr Atem ftand — fie fühlten nur Muſik. 
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Ergebniffe — Erlebnilfe — Klaffiihes Theater — Neues deutiches Drama — Allerlei Luftiges — Nor: 
weger, Schweden, Englander, Hollander uſw. ujw. 


Mit 20 Zeichnungen von Bodal: Berlin 
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Ergebnifje — Erlebniffe 


Kenn diefe Blätter den Lejern zu 
2 Geſicht kommen, werden auch die 
legten Nachzügler der Winter: 
ſpielzeit auf den Berliner Bühnen 
: & thre Probe beftanden haben. Es 
ift nicht unmöglich, daß unter den Spät: 
lingen fic noch ein Wert befindet, das dem 
Zujchaner ein Erlebnis vermittelt. Aber 
wer den Winter durd) oft jeden zweiten 
oder dod Dritten Abend „mit hohen 
Augenbraunen“ vor dem Vorhang gejejlen 
bat, der wird fagen: es ijt unwahrjcheinlich, 
denn jo oft getäujchte Hoffnungen ziehen 
ſſimiſten A Und jelbjt wenn in diejem 
ugenblid an einem Stück geprobt würde, 
dejjen Aufführung nur die Berfennung, der 
böje Wille, die Schlamperei jolange ver: 
gögert hätte, und wenn fih dann tatjächlich 
as Wunder begäbe, dak etwas Großes, 
erheiternd oder erjchütternd, über die Bühne 
wandelte: an dem Ergebnis der Spielzeit 
würde fid) nichts ändern. Es war arm. 
Diejes Urteil flingt febr hart, aber es ift 
zögernd nur und bedächtig hingejchrieben 
und in dem Bewuhtjein, daß es weder der 
Nörgelei noch der Überjättigung entiprungen 
ijt. Es wird auh nicht verfannt, daß jelbjt 
die ye ee Vorjtellung eines übelgera- 
tenen Stüds eine Menge ehrlicher 
Arbeit fordert. Aber gerade wer 
den Wert des Handwerks achtet, 
fehnt fic) nach) dem, was drüber 
hinausgeht, nah den Aufrüttes 
lungen durch die Runft. Gewiß 
find die felten und werden immer 
felten bleiben. In Berlin jedoch 
find fie ganz bejonders rar ge: 
worden. ahricheinlich gibt es 
hier zu viele Theater, Jeder Diret- 
tor dentt zunächſt einmal ans 
ae Geſchäft, und Pw das Übrige 
apt er den lieben Nachbar jorgen. 
Jede Zeit glaubt den Nieder— 
gang des deutjchen Theaters zu 
erleben. Nur die Zwanzigjährigen 
find begeijtert, fidjerlich auch heute. 
Wer älter wird, preijt die Mimen, 
die längſt auf dem Altenteil figen, 
und ift nachſichtig gegen vergej: 
fene Stüde, die er heute für aus» 
gemachte Schmarren erflären 
würde. Es ijt eben die alte Ge: 
ſchichte von den Apfeln der 
Jugend, die jo merkwürdig rot: 








bädig und faftig waren, : Aber das Theater: 
leben heute hat doch andere und tiefere 
Gründe, die eng on find mit 
unferm politijden und wirtichaftlichen Un— 
ae War es [hon vor dem Kriege ein 

unftjtüc, ein Theater tinftlerijd und erfolge 
reich zu führen, jo ift das heute faft eine 
Unmöglichteit. Der Wettbewerb des Kinos 
hindert die Bindung einzelner hervorragen: 
der Kräfte an fefte Truppen. So ändert 
fih die Zujammenjegung der Schaufpieler 
an faft jeder Bühne fortwährend, und diejer 
Übelftand ift der wahre Urquell für den 
Verfall. Was die Dichtung anlangt, jo ift 
ihr die Revolution genau fo jchlecht be- 
fommen wie unjerer Politif. Wer an die 
Bernunft des Gejchehenden glaubte, ver: 
traute darauf, daß die Zertrümmerung der 
Dramatijden Form wie die der ftaatlichen 
einem Neuen Pla machen werde, das zu 
neuem Wirken und Leben berufen fei. Cs 
war ein Irrtum. Die literarijchen Revoluz— 
zer madten ihre Sache nicht beffer als die 
Movemberleute. Sie warfen mit den halben 
Wahrheiten von Schlagworten um fih, 
Jpielten fic) als wilde Manner auf, haften 
den fatten Bourgeois, wollten die Welt ums 
wälzen und jchufen nur eine unfruchtbare 
Literatenliteratur, Kein Menih glaubt 
mehr an fie, wahrjcheinlich fie jelber nicht. 


sos„u„„un.u.un...n..unu....e.s 
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ecccsesee Emil Fannings als Mephifto ...ccccee 


Aber etwas haben fie doch erreicht. Gie 
waren eine Zeitlang in der Mode, und diefe 
Mode wirit nod) nad. Sie haben Dichter, 
Schauſpieler und Publikum der Natur ent: 
fremdet. Sie haben das gerade in der Runit: 

eihichte Berlins jo wertvolle Gefühl für 
Fotis Wahrheit zu morden verjudt, und 
ie Folgen Ddiejes gewalttätigen Überfalls 
find nod niht überwunden. Go tann es 
gel ehen, daß ein nettes kleines Lujtipiel 
n der Weife exprejlionijtilcher Hackepeter 
ein wird, daß ſich Schaufpieler mit 
em Ruhm begnügen, automatenhaft Mario: 

netten nachzuahmen, ftatt Menjchen zu ge: 
ftalten, und daß das Publifum auf den 
Poeten wie auf den Komödianten hineins 
allt, weil es immer nod den franfthaften 

iderwillen hat, fiir rüdjtändig gehalten zu 
werden. 

Überhaupt das Publifum! CEs trägt an 
den traurigen Theaterverhältnijjen Berlins 
eine große Schuld. Gefunde Unternehmungen 
wie das Scloßpart: Theater in Stegli 
gehen aus Mangel an Teilnahme ein. Ein 
geijtvolles Drama wie der „Armand Carrel” 
von Mori Heimann bringt es nur zu einem 
Adhtungserfolg. Aber zu den Frangojen, 
über die jeder fhilt, läuft jedermann. Die 
im Reid) werden jagen: Da fieht man, was 
die Berliner für eine cdaratterlofe Gefell- 
{daft find. Gemad! Die Fremden find die 

(Nerihlimmiten! Gie find für den Theater: 
direftor bejonders wichtig, denn fie find fait 
die einzigen, die ihm die vollen Kafjenpreije 
zahlen. Und wo gehen fie hin? Nicht in 
den „Carlos“, wohl aber in den „Frech: 
dahs“. Gie find fonjervativ und effen bei 
Hiller. Aber was Kunft angeht, fühlen fie 


fih am Aurfürftendamm wobler als am 
Gendarmenmattt. 


Klaſſiſches Theater 


Die Frangojen find fein gebildetes Bolt. 
Diefe Erkenntnis ift bet uns allgemein, denn 
wir haben fie im Krieg und Nachkrieg gründ⸗ 
lich tennen gelernt. Uber was das Heater 
angeht, jo willen fie beffer als wir, worauf 
es anfommt: auf Tradition. Sie laufen 
natiirlid) genau wie wir in alle möglichen 
Schmarren, aber ihre klaſſiſchen Dramen, 
die uns feit Lelfings Zeiten wie fonderbare 
Verfteinerungen anmuten, führen fie mit 
unermüdlicher Sorgfalt immer wieder auf, 
in einem Gtil, der fic) in — 
wohl gewandelt hat, deſſen Entwicklung 
aber niemals durch gewaltjame Eingriffe 
umgebogen worden ijt. Wir madden es 
anders und ſchlechter. Wir haben einen 
reihen Shag dramatijdher Meilterwerte, 
aber man wird in Berlin fehr alt, bevor 
man ihn auf der Bühne in einiger Voll: 
ftändigfeit gejehen hat, und wir haben feine 
Überlieferung, wie man diefe Stüde aus- 
ftattet und jptelt. Dieje Überlieferung braudte 
durchaus nicht ftare zu fein. Sie folte nur 
verhindern, daß man unfere Rlajfiter zu 
Experimenten der Mode mifbraudt. Wenn 
das Deutiche Theater unter Berthold Viertels 
Regie Hebbels „Judith“ aufführt, jo hören 
die Zuſchauer wohl die Berje des Dichters, 
aber fie ſehen nicht ein einziges Bild fo, 
wie es fih jeine Phantafie gebildet hat, und 
mag Agnes Straub in der Titelrolle feine 
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. Maria Feinin Bruno Frants, Weib aufdem Tier.: 


Forderungen erfüllen: der golemartige Holo- 
fernes von Heinrich Georgi ift nicht der 
traftvolle fibermenich, der das Gefühl feiner 
Feindin verwirrt, jondern ein gejchwollener 
Böße. Und faft ebenjo übel erging es dem 
„Don Carlos“ im Staatlihen Cchaufpiel: 
auje. Man tann fic den billigen Spott 
über Jeßners Treppe ſchenken, die hier in 
fiirftlidem Gold und Violett alle Schau: 
plage darftellen muß, den Garten von Aran: 
juez wie den Audienzjaal Philipps. Es ift 
am Ende fein niederer Ehrgeiz, alle Wir: 
tung aufs Wort des Dichters zu ftellen. 
Aber man fann dieje Rargheit übertreiben. 
Mögen die Ausitattungstünite der Meininger 
oder des frühen Reinhardt der Phantafie des 
Zuſchauers feinen Raum gelafjen haben: 
es heißt diefe Phantaſie vergewaltigen, wenn 
man ihr zumutet, ein fellerartiges Gewölbe 
e einen grünen Baumgang zu halten. 
nd das alles wäre nod erträglich, wenn 
die Darjtellung diefe Bedenken bejiegt hätte. 
Man hatte das ungefüge Drama jo zujam= 
mengeftrihen, daß es ein Freiheitsitüd 
wurde. Gut. Poja (Ernit Deutich)- wurde 
die Hauptfigur. Kein Schade. Nie jedod) 
ift der menſchliche Wert dieler Geltalt jo 
[elect weggefommen, nie find die Schwä- 
den der Schillerſchen Rhetorik fo unterftrichen 
worden wie von diefem Riinftler. Cr legte 
alles darauf an, einen expreffionijtijden 
„Carlos“ zu jchaffen. Lothar Müthel, der 
gleich ihm mit bewundernswertem Bejchid 
teine Treppenjtufe verfehlte, half ihm als 
der Infant dabei. Aber was nüßte es? Die 
andern (Decarli: Philipp, Johanna Hofer: 
Königin) machten nicht mit, und jo entitand 
ein Zwittergebilde. . 
Glüdlicher war diejelbe Bühne mit der 
Wiederaufnahme von Georg Büchners 
„Leonce und Lena“, dem verträumt ironi= 
fierenden Luftfpiel, dem man die quirlige 
Goldoniihe Poffe vom „Diener zweier 
Herren” "angehängt hatte. Auch hier war 
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die Ausjtattung nicht jo mardenbunt wie 
vor Jahren im effing: Theater, aber die 
Dane Leichtigkeit einer romantifden 
Welt tam ebenfo gut heraus wie das revo= 
Iutionäre Rumoren der Wirklichkeit in jener 
graufamen Szene, wo der arme Schulmeifter 
den verelendeten Bauern das PVivatjchreien 
vor Gereniffimus einftudiert. Den philo- 
ſophiſchen Hanswurſt Balerio gab Rarl 
Etlinger, in dem die Bühne einen Humo- 
riften behaglid): wienerilchen Bepräges befigt. 
Ihm ift eine Meucinftudierung von Neftroys 
„Lumpazi⸗Vagabundus“ zu danten, die den 
tlaſſiſchen Wert. des billigen Karitaturen- 
zeichners in hellem Licht erjtrahlen liep. 
Etlinger felbft jpielte Den Anieriem. Er fab 
aus wie ein holzgeſchnitzter Hanswurft auf 
dem Puppentheater, aber in feinen Augen 
glühte mandmal unheimliches Leben, und 
wenn er mit feiner fnarrigen Stimme fang: 
„Auch unt’ jieht man, dap’s auf ’n Ruin 
losgeht,“ Jo wuchs der fometenglaubige Sauf- 
bruder aus dem gemütlichen Vormärz in 
unjre Gegenwart. 

Wir müſſen bereits jet das Gtaats- 
theater verlajjen, wenn wir weiter nad) 
klaſſiſchen Werten auf den Berliner Bühnen 
Umſchau halten wollen. An den fünfzig- 
jährigen Todestag von Franz Grillparzer 
erinnerte fih bisher allein das Schloß— 
park-Theater in Steglig. Einer Aufführun 
der , Medea” zu Anfang des Winters lie 
es „Des Meeres und der Liebe Wellen“ 
folgen. Die Bühne brachte mit ihren tüd: 
tigen, aber nicht überragenden Kräften zwar 
weder die gana — noch die ganze 
Süßigkeit des Wiener Dramatikers heraus, 
und dennoch: wie dankbar trug man die 
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Erinnerung an Jona 
Rémonds Medea, an 
Annemarie Looſes 
Hero und vor allem 
den Dberpriefter von 
Robert one mit 
eim. — Das Leffing: 
eater übernahm 
die Ehrenpflidht, den 
„Fauſt“ aufzuführen, 
natürlid nur den 
eriten Teil. Mit grö- 
eg nod) als 
onft hätte der Abend 
„Bretchen“ beißen 
miiffen, denn das Er: 
lebnis — bier endlich 
einmal darf man da= 
von reden — war 
nicht die fid) am Un: 
möglichen der Wal- 
urgisnadt vers 
udende Inſzenie⸗ 
tung, nicht der une 
melodijde Fauft von 
Theodor Loos, nicht 
der feilte Mephiſto 
von Jannings, fondern allein das Grethen 
der: Käthe Vorſch. Diefe Künftlerin ift, wie 
ich die Lefer vielleicht erinnern, guerft in 
üllers „Flamme“ hervorgetreten. Gie hat 
die Tiefe ihres Talents dann in Hirichfelds 
vom Kleinen Schaufpielhaus wiederaufge- 
nommenen „Müttern“ erwiejen und zeigte num 
als Gretchen den gu Reichtum ihrer hohen 
Künftlerichaft. an bat das wundervolle 
Bewußtjein: hier fteht ein Menſch auf der 
Bühne. Gie ift von einer unjagbar hold» 
[eigen Schlichtheit. Sie jpricht die Goethe: 
den Berje mit einem jo ‚urjprünglichen 
Empfinden, als hätten wir fie nod) nie gus 
vor vernoms 
men. Gie hat 
nidts von 
einer Naiven, 
einer Genti: 
mentalen, 
einerHeroine, 
aber fie ijt 
Rind, Ges 
liebte undHel⸗ 
din. Sie baut 
das Gebet 
vor der 
Schmerzens= 
mutter in fei- 
nem Auf und 
Ab von For: 
mel und Ge- 
fühlsaus: 
brud) mit fein: 
ftem Runjt- 
veritand auf 
und erzielt die 
unübertreff: 
lichfte Wir: 
fung, wenn 





: Charlotte Schulz in ‚Rreisler‘ 





Paul Graetz als Kanzliit Arehler 


fie germalmt und dod 

mit bejdeidener Höf- 

lichkeit bittet: „Nach⸗ 

barin, Euer Fläſch— 
en.“ 


Aus der verftaub: 
ten Bodenfammer un: 
ferer Literatur hat 
Jürgen Fehling, der 
mutige Regiffeur der 
Volfsbühne am Bü: 
lowplaß, Ludwig 
Tieds „Geſtiefelten 
Kater“ aufs lebendige 
Theater gebradt. 
Seder Literarhijtoris 
fer hätte geichworen, 
daß das ein ausjichts: 
lojes Beginnen fei. 
Aber fiehe da: man 
braudt von der Beit- 
fatire nichts zu wijfen. 
Es pact goug dauer: 
bafter Wig in diefer 

Auseinanderſetzung 
wiſchen Dichter und 
Schauſpieler, Kritiker 
und Publikum. Und dann vor aliem: mit 
welchem Vergnügen ſieht man das Theater 
im Theater, die kleine Bühne auf der Bühne, 
den Biedermeierzufchauerraum mit den aus 
Mitheten und Banaujen genau wie heute 
aufammengejeßten Theaterbeiuchern. Woran 
ging der ver: 
gnüglichen 
Aufführun 
das derbe 
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Schülerbannt 
den Teufel“ 
von Hans 
Sachs. 

Von Kleiſt, 
der uns ſo viel 
u ſagen hat, 
fay man im 

inter nur 
Den „Ber: 

brocdhenen 
Krug“, gefop= 
pelt mit den 
„Bezierten“ 
von Molière, 
im Neuen 
Volkstheater. 
Wud) Shake— 
Jpeare war 
ſpärlich ver: 
treten. Kayß⸗ 
ler jpielte auf 
feiner Bolts- 
bühne den 
Lear. Im 
Sd illerthea: 
ter gabes mit 
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Elfe Edersberg in ‚Scampolo‘ 
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der ein wenig fühlen Elje Heims als Gaft 
das „Wintermärchen“, jehr ordentlich injze- 
niert von Alfred Braun, der ein Iuftiger 
Gauner Autolytus war. 


Neues deutfhes Drama 


Gs ift bereits erwähnt worden, wie {pride 
fih das Publitum gegen die einzige Urauf- 
führung diejes Winters verhalten hat, die 
Anſpruch auf Bedeutung erheben tann, 
nämlid gegen das Drama „Armand Garrel“ 
von Mori Heimann. Gewiß maht es der 
igh Dem ne nicht leicht. Es be: 
darf einiger Aufmerkjamteit, um fich in die 
Borausjegungen des Ronflitts zu finden, 
um dem haarjcharf gejchliffenen Dialog zu 
folgen, um das dauernd Giiltige in dem 
Zwiſt zweier Zeitungsfchreiber zu erkennen, 
und ficher ift der große Raum des Staats» 
theaters diejer Sufmertiamteit nicht giinftig. 
Die Gade ift die: Armand Carrel, dem 
Sournalilten alten Schlages, trittin Girardin, 
dem Begründer des modernen Feuilletons, 
ein neuer Typ, eine neue Zeit gegenüber: 
geiftreich, aber leichtfertig, geſchäftsklug, dod 
niht ganz fauber. Man kommt überein, 
einen Streit durch eine beiderjeitige Ehren- 
erllärung beizulegen. Jedoch tut man das 
niht aus zweierlei Gründen. Girardin hält 
Carrels großmütiges Entgegenfommen für 
eine Schwäche, die nicht auszunußen fträflich 
wäre. Garrel widerjtrebt es, eine Ge: 
finnung zu ebren,, die er nicht ehren tann. 
Er fegt damit eine geliebte Frau der Ge- 
fahr aus, durch einen rüdjichtslofen Gegner 


in den Schmuß gezogen zu werden. Um 
das zu verhindern, Dduelliert er fic) mit 
Girardin und fällt, niht bloß als Armand 
Garrel, jondern als Bertreter-einer: fterbens 
den Zeit, die in ihrer ftarren Ehrenhaftig: 
teit mit einer neuen, loderen Gefinnung nicht 
pattieren fann. Der Verfechter einer Über: 
eugung räumt dem Berfdaderer von Ans 
tren das Feld. Der Beruf ftirbt, das Ge- 
Ihäft blüht. In drei ftraff gefaßten Aften 
baut fih das Drama auf, ein vortreffliches 
Theaterjtüd mit Einjichten und Ausbliden. 
Es war ein ee von Ernit Legals Regie, 
daß er, feinem Meiſter Jeßner allzu getreu, 
nichts getan hatte, den herben Vorgang dem 
Publitum ein wenig ſchmackhaft zu machen. 
Man fpielte in Armenhausräumen oder 
Rajernen. Als Carrel ftellte fih eine neue 
Kraft den Berlinern vor: Erwin RKalfer, 
verftändig und warmbergig. Etwas geziert 
und, was ein größeres Übel war, in der 
Behandlung der Sprache niht jorgjam ge: 
nug, ſpielte Rudolf Forjter den Girardin. 
Bon BEE Shlichtheit und reinem 
Geelenadel war Lina Loffen als Carrels 
Geliebte, Eliza. 

Gie war es aud, die Ludwig Bergers 
»@enofeva” den Halt gab und zugleich das 
Bedauern wedte, daß man anftatt diefes 
ſchwachen Dramas nicht das Hebbeljche auf: 
führte. Berger jchlug in feiner Neubearbei- 
tung des alten Stoffs einen Mittelweg zwi: 
ge Tied und Hebbel ein, der ihn an der 

irkung vorbeiführte. Er gab feine jchlichte 
Umbdidtung des Volfsbuds. Er vermochte 
aber auch niht, Menſchen und Creignijje 
neu zu deuten. Er verjuchte in feinen fed- 
gehn Bildern bald diejes, bald jenes und 

etdes ohne Glüd. 

Im Deutjchen Theater probierte man es 
mit dem ,Rangliften Krehler“ von Georg 





Olga Limburg 
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Kaiſer. Der Held ift ein Bruder des Kaf- 
fierers, der „von Morgen bis Mitternacht“ 
mit Hilfe unterjdlagenen Geldes Hinter den 
Wert des Lebens zu tommen fudt. Ein 
unvorhergejehener freier Tag wirft den Rang: 
liften aus dem @eleije. Er erkennt, daß er mit 
verbundenen Augen durd) die Welt getappt 
ift. Er nimmt feinen Abichied. Er will endlich 
leben! Seider ift es dazu ſchon zu fpät. 
Geine Frau widerfegt fic). Er fieht in ihr 
die gefräßige Merderberin feines Dafeins. 
Er bejchließt fih zu rächen: fie fol ohne 
— verhungern. Darum ſtürzt er den 

chwiegerſohn, der helfen will, vom Balkon 
in die Tiefe und ſich ſelbſt ihm nach. An 
närriſchen Leuten können wir uns freuen. 
Wo die Narrheit ins Krankhafte wächſt, 
verjagen wir dem Dichter die Befolgichaft. 
Das ift hier der Fall, und daran änderte 
aud Paul Graeß nichts, der den „graurod: 
. verknüpften Büropygmäen“ jo menſchlich er- 

reifend gab, daß er neben Pallenbergs Kaj- 
Berer beitehen fonnte. 

Von Hofmannsthal fah man in den Ram: 
merjpielen den „Schwierigen“, ein fleines 
Ariltofratenftüd, dem man die lebenbejahende 
Zuftipielwendung zu einer regelrechten Ber- 
lobung nicht glaubte. Er hielt fih eben- 
Jowenig wie Lautenjads derber „Hahnen: 
kampf“ (im Luftfpielhaus), dem Ballermann 
feine Hilfe lieh, oder Molnars „Schwan“, 
mit dem Direktor Robert fein Theaterden 
am Aurfürftendamm eröffnete und das, für 
die Wiener beffer als für die Berliner ver: 
ftändlich, die Brautfahrt Kaifer Karls wikig 
ironifierte. An Neueinjtudierungen find zu 
erwähnen: Hauptmanns „Elga“ im Trianon: 
theater: mit der allzu Elaren Durieux in der 
Titelrolle; Hauptmanns „Ratten“ in der 
Volksbühne: mit Helene Fehdmer als eben- 
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: Adele Sandrod in Wildes ‚Frau ohne Bedeutung‘ 
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Max Gülftorff als Orgon 
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bürtiger Nachfolgerin von Elfe Lehmann, 
Saniglers „Anatol“ in den Rammerjpielen: 
mit Edthofer und Thimig und vor allem 
mit Lina Loffen als Gabriele in den „Weib: 
nadtseintäufen“. Angemerft fei, daß Stern- 
beims „Enob“ für das Sciller-Theater reif 
geworden ijt und vortrefflid) unterhalten hat. 
Georg Paeſchke gab Chrijtian Maste, augers 
lid) allerdings ein bißchen Weinreijender. 
Die Modernen von geftern haben es 
ſchwer. Einen wenigitens — — 
Erfolg erzielte im Kleinen Theater Bruno 
Frank mit dem „Weib auf dem Tier“, und 
auch er nur, weil bei ihm der Expreffionis: 
mus bloß die Dreingabe eines den tatjäch- 
lihen Vorgang überflüllig ſymboliſierenden 
Zwijchenfpiels ift. Im übrigen ift er Realijt, 
jo febr, daß er für fein Drama die Span» 
nung einer regelrechten Geridtsverhandlung 
ausnugt. Die Heldin, eine galante. Frau, 
ift das Ärgernis der Bürgerichaft, die große 
Babel, das Weib auf dem Tier. Einen 
Mann nur liebt fie und überhäuft ihn mit 
Mohltaten. Da erfährt fie, daß er fie heud: 
lerijd) ausbeutet, und ermordet ihn. Gite 
verjhmäht vor Gericht jede Gelegenheit, fidh 
milde Rihter zu gewinnen. Nach diefer 
Enttäufhung will und muß fie fterben. Bor 
dem Schafott rettet fie nur ein junger Freund, 
der Sohn des Gerichtspräfidenten, indem er 
ihr Gift verfchafft. Es fehlt in diefem Stüd 
nidt an Geitenhieben auf Rihter und Ge: 
ſchworene, aber das Padende ift das Problem 
der einen großen und — Sünde: 
der Sünde wider das Herz. nd dieſen 
menſchlichen Kern holte die Altmanſche Auf: 
führung mit Maria Fein vortrefflich heraus, 
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Die „Herbſtvögel“ von Walther Eidlitz, die 
in den Rammerjpielen für ein paar Abende 
aufflatterten, konnte man in ihrem ſchwan⸗ 
ten pine taum verfolgen. Was als Eine 
drut blieb, war Jugend-Lyrif. Die Bühne 
aber will mehr. Um diejes Mehr bemühen 
iih aud) die Dichter vergebens, mit denen 
das Neue Volkstheater als eine Art Ber- 
ſuchsbühne an ſchönen Gonntagvormittagen 
gejegnet ift: es gibt unverftändliche Stiice 
wie die „Baflion“ von Paul Baudilch, halb: 
gelungene wie die „Fälſcher“ von Max Brod, 
und es ift [jhon eine fiberrafhung, wenn ein 
ſymboliſches Schaufpiel wie die ,, Berfephone” 
von Paul Gurt, einem lange dichtenden, aber 
nod) taum gedrudten Berliner Magiftrats- 
beamten, zu einiger Wirfung fommt. Die 
alte Sage ift ins Realiftijche verpflanzt, um 
— Bedeutung deſto — 

ades tit ein Kohlenherr, Zerberus ein Tür: 
hüter, Demeter eine Waldſchulleiterin, ihre 
Tochter iſt Perſephone. Der Kohlenherr, 
der Willens: und Tatenmenſch, kann des 
wärmenden Lichts der Bhantafie nicht ganz 
entbehren. Er raubt Perjephone. Sie habt 

n und fein dunkles Reih. Er muß fie 
eben lajjen. Aber fie ahnt die Größe aud 
eines Lebens, und wenn der Winter fommt, 
tehrt fie zu ihm zurüd. Gie tennt nicht 
mehr nur die Welt der Sonne. Gie hat die 
Tiefe, den Urgrund alles Wirfens gejdaut. 
Das Ganze fein Drama, aber ein Gedicht. 

Reins von beiden find die „Wunderlichen 
Geſchichten des Rapellmeilters Kreisler”, die 
Meinhard und Bernauer für ihr Theater in 
der Königgräßer Straße nad) E. T. A. Hoff- 
mann zujammengeftellt haben und denen fie, 
erfolggefrönt, einen zweiten Teil werden 
Paen lajjen. Das Wichtige daran ift die 

ühneneinrichtung, die einige vierzig Bil- 
der mit finobafter Schnelligkeit aus dem 
Duntel auftauchen und verſchwinden läßt. 
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Wie fchade, dak eine fo gefdidte Einteilung 
der Bühne nicht dem „Fauft“ zugutelommt. 


Allerlei Quftiges 


Beginnen wir mit Theodor Tagger, der 
ein Dichter ift. Aus einer Folge von Stüden, 
mit denen er den Weltuntergang begleiten 
möchte, pore das Neue Theater am 300 
das Auftjpiel „Annette“ auf, eine Romddie, 
die jehr modern tut und namentlich in der 
Sprache alle die Berrentungen mitmacht, 
Durd) die fih Sternheim und Kaifer ein bes 
deutendes Anjehen geben. Zieht man diefe 
Außerlichteit ab, fo bleibt ein Stüd, das 
immer von neuem gejchrieben wird: die Ge- 
ſellſchaft fdjichtet fic) um; die von unien 
tommen nad) oben; in unjerem Fall wird 
die Geheimratsanna Exzellenz. Das ift 
hübſch gemacht. Wir ſehen, wie diefer Racer 
von Dienftmadel — Ida Müft jpielt ihn — 
jeden Mann, der in feine Nähe fommt, für 
feine Zwede zu nügen weiß, und nur dem 
einen zum Opfer fällt, der fid) auf den 
DIdealijten ausjpielt und ein nod gejchidterer 
Schieber ift. 

Den Franzofen wollte es Harry Rahn 
gleichtun, als er den , Ring” jchrieb. Es 
handelt fih um eine Frau, die ihren Ehe: 
ring vermißt. Sie glaubt ihn bei — Ge⸗ 
liebten verloren zu haben. In ahrheit 
ftedt er an einer ihrer entzückenden Zehen. 
Sie fpiirt ihn ſechs Stunden lang nidt. 
Shr Liebhaber erinnert fic) reichlich jpät, 
daß er ihn lieber dort als an ihrer Hand 
fehen wollte, und dann benugen fie, um Auf: 
Härung zu jchaffen, ftatt des Fernſprechers 
einen Feuilletonichwätßer, den Otto Gebühr 





Lili Marberg im ‚Werwoli‘ 
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pradjtvoll fpielte, jo daß diefer 
phrafenjelige Hansnarr zu einer 
tragitomilchen Gejtalt wurde. Elfe 
Edersberg, in deren Händen die 
Rolle der Liſſie lag, wird vielleicht 
einmal eine klaſſiſche Konverſations⸗ 
ſchauſpielerin. 

Den „Ring“ gab es im Kleinen 
Schauſpielhaus. Eine Straße weiter, 
am Zoo, verſuchte man es mit 
Schönthans „Raub der Sabinerin: 
nen“ (Hanns Fiſcher als Strieſe) und 
mit Fuldas „Dummkopf“ (Hanfi 
Arnftaedt und Otto Treßler als 
Gajte), aber beide Male ohne dauer: 
haften Erfolg. Fulda wurde aud 
lonft gegeben. Das Schiller: Theater 
brachte in einer reizend injzenterten 
und allerliebjt gefpielten Aufführung - 
„NRobinfons Eiland“ neu heraus. 
Dieje Wiederbelebung zeigte den 
Dichter von feiner beiten Seite, als 
den gutherzigen Humorilten, der 
die Schäden unjerer Befellichaft ers 
tennt und ohne Galle zu verjpotten 
weiß. In feinem neuen Gtüd, dem 
„Vulkan“ (Trianon:Theater), ift er : 
lange nicht fo friih. Go fehr man 
die Gejchidlichkeit bewundern muß, mit 
der er hier drei Aufzüge lang ein Ehepaar 
einander anziehen und abjtogen läßt, weil 
weder Mann nod Frau die Heinen Gefahren 
des Zujammenlebens zu überwinden willen: 
das Wert ijt doch ein wenig mager. Freilich, 
Eugen Burg und Hans Juntermann jpielen, 
und Olga Limburg und Tilly ater guts 
zeigen außerdem noch die herrlidjten Hüte 
und leider. 

Auf der tiefen Ebene gedanfenlofer Unter: 
haltung treffen wir Max Kempner-Hochſtädt 
im Schloßpart-Theater, deffen „Hausdame“ 
fih ihren gejchiedenen Mann aufs neue er: 
obert, oder Arnold-Bads „Keuſchen Lebe: 
mann“, einen Schwant, der neben Guido 
Thielſcher Victor Schwannefe in der Rolle 


“......u...n..n.ne.s„„sene.nun..s.n...nen„nse.n.nne..nne.e.neeenessenensssssee 





WM. M. Germanowa 


u 
................... Peccesecencccccoccccesessceseseosses 





PBSOecesoosesvcccsasessneesessseseseseseeeos 


Mady Ehriftians in ,Cyrano von Bergerac! 


des Titelhelden als einen ausgezeichneten 
Komiter zeigt. Endlich fet nod) das „Gret: 
chen“ von Davis und Lipſchütz erwähnt, eine 
völlig unliterarijche Angelegenheit, die aber 
durd) Erifa Glaeßner jehr —— und durch 
Ralph Arthur Roberts als Erlaucht jogar 
künſtleriſch wirkte, 


Norweger, Schweden, Engländer, 
olländer, Rumänen, Italiener, 
panier, granzcien, Ruffen und 

uden 


Es ift beinahe die Landkarte von Europa. 
Und eine Schande dazu. Es ijt fein Wort 
darüber zu verlieren, wenn das Lejfing: 
Theater, alter Überlieferung treu, Ibſens 
„Wenn wir Toten erwaden” neu einftudiert, 
obgleich es nicht geraten war, wenn fic jelbjt 
namhafte Darfteller wie die Durieux oder 
Theodor Roos von Käthe Dorjd als Fran 
Rubet totjpielen laffen. Es ift verdienjtlich 
und jehr zeitgemäß, wenn das Schloßpart: 
Theater mit dem frifden Talent von Rudolf 
Klix als Stodmann fih an den „Boltsfeind“ 
maht. Wud) Strindberg hat Baftrecht, obs 
wohl diefelbe Bühne den „Scheiterhaufen“ 
leicht hätte entbehren fönnen und Reinhardt 
mil feinem „Itaumjpiel“ die vor ein paar 
Jahren in der KRöniggräßer Straße gebotene 
Aufführung nicht überbot. Auf die Gejel- 
Ichaftsitüde Wildes verzichten wir ungern, 
vermutlich weil wir feine Geſellſchaft haben, 
und laffen uns deshalb von der Triejch, 
der Bertens, der Gandrod, der Arnftädt 
(um nur die Damen zu nennen) die „Frau 
ohne Bedeutung“ gern im Rejidenz: Theater 
vorjpielen. Aber wenn das Schloßparf:Thes 
ater eine Unſchuld auf die Bühne bringen 
will, die fid) gegen die Liebe fperrt: muß es 
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da den Holländer Roffem bemühen? Tut’s 
Benedix oder Mofer nicht aud? Und nun 
gar die ganz Auslandijden! Da wird uns 
er Rumäne Alexander Dominic vorgeftellt. 
. Bewiß tein geſchmackloſer Schriftjteller. Aber 
feine „Schattenigmphonie* mit ihrem von 
Konrad Beidt — blinden Kompo⸗ 
niſten in der Rolle des unverſtandenen Künſt⸗ 
lers und betrogenen Gatten — was iſt daran, 
daß ſich der weite Weg von Bulareſt lohnt? 
Am allerwenigſten Rumäniſches! Dem Itas 
liener Nicodemi freilich wird dieſelbe Bühne 
dankbar ſein, denn ſein niedliches Luftſpiel 
„Scampolo“ hat lange gezogen, und im 
Quftfpielhaus gar, wo man mit Wilhelm 
von Scholz und Gerhart Hauptmann fo 
ernfthaft begann, wird man fic) von.diefen 
Opfern erholen. Des Spaniers Angelo 
Cana „Werwolf” forgt für volle Hauler, 
und nur wenige nehmen Anftoß daran, wie 
bedenklich nahe das Stüd die Grenze ftreift, 
wo der Spaß aufhört und das Zötlein beginnt. 
Man tann diefelbe Stufenfolge vom Nö⸗ 
tigen gum Nützlichen und gum Verwerflichen 
— * wenn man ſich die Franzoſen 
auf den Berliner Theatern näher betrachtet. 
Das Schloßpark⸗Theater verſäumte nicht, 
Molière aufzuführen, und gwar den „Geis 
igen“. Borausgefhidt wurde dem Luft- 
bie der „Hahn“ Lucians mit Paul Hendels 
der Titelrolle: trähend, tudend, Flügel 
te ftolgierend und dem armen Schu: 
er Die Weisheit kündend, dak Geld nicht 
glidlid) madt. Derjelbe Künftler gab dann 
aud) den Harpagon, leider mit ftarfer Übers 
treibung. Das Deutiche Theater fpielte den 
„Tartüfler (von „Scapins Schelmenftreichen“ 
mit Paul Graeg ift nichts zu melden; fie 
waren eine fiberfliiffige Dreingabe). Der 
Regiffeur Iwan Smith hatte den Einfall, 
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: Maria Orsta in Berneuils ‚Raruffell‘ 
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Albert Baſſermann in dem Lufifpiel 
‚Der große Bariton‘ 


die Schaufpieler in moderne Kleider zu 
fteden. Selbitverftändlich ift bas nur ein 
launiger Verſuch, aber es bedeutete die 
ſchönſte Huldigung an den Dichter, dab diefe 
Stillofigfeit dem -Werte niht das Genid 
brad, ja fogar feine unmittelbare Wirkung 
bob. Dabei litt die Borftelung nod dar» 
unter, daß Klöpfer wohl ein fcehmieriger 
Betbruder, aber fein aalglatter Salonheiliger 
war. Der Ichönfte Gewinn des Abends war 
Max Gülftorff als Orgon, jelbitzufrieden, 
vertrauensfelig, ein bifchen befchränft und 
dod) aud berednend und dann, im Augen: 
blid der Enttäufchung, tragifd) wie jeder 
echte und menfchliche Narr. 

Bom Notwendigen zum Nüklichen! Die 
„Note Robe“ von Brieux ift ein Reiger wie 
viele andre aud. Aber wenn Tila Durieux 
die baskiſche Bäuerin fpielt, die, gefangen 
in den Schlingen eines farrierelüjternen Uns 
terfuchungsrichters, mächtig ausbridt und 
ur Verderber ermordet, fo eröffnen ſich 
Blide in die feelifchen Tiefen diefer Künſt⸗ 
lerin, nach denen man oft vergebens vers 
langt bat. Raum je hat man die Durieux 
fo menjchlich ergreifend gejehen wie in diejer 
auch fonft ausgezeichneten Aufführung des 
Refjing: Theaters. Und ähnliches gilt, wenn 
Rola Baletti in der Tribüne Vilfons „Fremde 
Frau” fpielt. 

Das Deutfche hat Roftands ,, Cyrano” neu 
einftudiert. Man fieht diefe romantijche 
Komödie gern einmal wieder. Gie hat ihre 
Sentimentalitäten, gewiß, aber fie ift febr 
anmutig, und Fuldas überjeßungstunft, die 
aud der „Tartüffe” bewundern ließ, bleibt 
dem Urbild nichts jchuldig. In dem perfonen: 
reihen Stüd fommt viel auf das. Zuſammen⸗ 
fpiel und alles auf den Cyrano an. Das 
ulammen'piel ftodte mandmal, fo daß der 
Rhythmus der gereimten Berfe zerrijien 


wurde, Werner Krauß als Cyrano hätte 
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man fih farbiger gear Aber er gab 
ertvolles: er war innig 


dafür nicht minder 
und manchmal tein Gastogner mehr, 
fondern ein Deutjcher. 

Und nun? Sa, der erfolgreichfte 
Autor Berlins ijt nod nicht genannt. 
Gs ijt nicht Roland, deffen rhetos 
riſches evolutionsprama „Die 
Wölfe” in den Kammerjpielen ge: 
geben wurde. Es ift Louis Bers 
neuil. Gegen ihn kommt felbft das 
„Leine Gdofoladenmadden” von 
dem harmlojen Gavault nur auf, 
weil Carola Toelle fih feiner ans 
nimmt (Kleines Theater). Den 
richtigen ——— ak und vor allem 
die echte Franzöſin findet man nur 
bei Berneuil, von dem uns zur Ges 
—— mitgeteilt wird: 
er ſei gar nicht böſe auf die Deut⸗ 
ſchen. Kunftftüd! Sein „Karuſſell“ 
dreht fih im Komödienhaus jeden 
Abend, und jede Drehung bringt 
ihm unfer deutjches Geld, das frei- 
Ih ſchlecht ift, aber immerhin fo 

art gehäuft wird, daß die rechte 

nzahl Franken heraustommt. Sez 
den Abend madt fih am Kur: 
fürftendamm der „Frechdachs“ breit 
und denkt nicht daran, fic) gu ver: 
flüchtigen. as fol man jagen? 
Dieje Nichtigkeiten werden gut ge: 
Ipielt. Und die Theater find ausver= 
tauft. Wer geht Hin? Nur die 





Unanftändigen? Die andern aud! 
Sit das fo Ihlimm? Ja. — 
Zwei fremde Theater waren bes 
rufen, uns einmal wieder zu gei- 
en, was Zuſammenſpiel Heißt. 
n der Rommandantenitraße hatte 


fi) das Jüdiſche Künftlertheater 
niedergelajjen. Man fpielte Jid- 
dij, und das ift eine böfe 


Sprache für den Deutfchen, den die 
verftandliden Broden immer wies 
der zu einer Dod — Auf⸗ 
merkſamkeit auf den Wortlaut ver⸗ 
führen. Die Ruſſen gaben in der 
Königgrätzer Straße und dann im 
Deutſchen Künftlertheater ein Bafts 
Ipiel. Gie wurden begeijtert ge- 
eiert, obgleich fie nicht in gleicher 

ollendung erjdienen wie vor 
Jahren, da fie, von Mostau ber, 
unjrer Bühne ein Vorbild gaben. 
Bon den alten Stiigen der Truppe 
find nur noch wenige vorhanden, 
: ‚aber der Einklang ift geblieben, 
: und wer Frau Rnipper-T}hedowa 
oder die Germanowa gejehen bat, 
der braucht fein Wort ruſſiſch zu 
veritehen, um ins innerfte Herz ge: 
troffen zu fein: fo beredt, jo wahrhaft 
ift ihr Spiel. Man tann den Berliner 
Theatern nur wiinfden, daß fie von 
den Ruffen und Juden lernen, was 
ihnen verloren gegangen ift: Unter: 
ordnung felbft der bedeutenden Begabung 
im ganzen, oder kürzer ausgedriidt: Zucht. 
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Wilhelm Dieterle und Werner Krauß in Roftands ‚Wölfen‘ ; 


Die Alnternehmung 
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Qie Unternehmung der kapitaliftifchen 
Wirtichaftsordnung will unter 
——— Vereinigung der Pro⸗ 
uktionsfaktoren Geiſt, Arbeit und 
Kapital durch Befriedigung wirt⸗ 
edürfniſſe der Konſumenten 
Ertrag erzielen. Geiſtige Führer der Unter⸗ 
nehmun And der Unternehmer und feine lei: 
tenden Ungeftellten. Sie gaben den Pros 
duktions⸗ oder Umſatzprozeß tednifd) und 
RASCH zu organifieren; ihre Gorge ift 
es, das ölonomijche Prinzip, das Streben 
nach der höchſten Leiftung bei geringjtem 
Aufwand, dauernd zur Anwendung zu brin- 
gen. Die freie Konkurrenz aller auf die 
seide Leiftung gerichteten Unternehmungen 
erzwingt in jedem Galle eine Maximal⸗ 
leiftung, d. h. jede Unternehmung, deren Ers 
eugungs» und Umjaßloften höher find als 
er Marktpreis, wird unbarmherzig ausges 
merzt, dent fo weit ihre Roften den Erlös 
überjchreiten, eer fie ihr Cigenfapital. 





ſchaftlicher 


Wird ſolche wirtſchaftliche Schwindſucht nicht 
ſchleunigſt durch radikale Aufbeſſerung der 
Betriebsökonomik geheilt, jo muß fie gum 
wirtichaftlichen Tode, dem Ronturs oder der 
Liquidation führen. 

Der Unternehmer ift alfo teineswegs uns 
bejchräntter Herrfcher über die Produktion. 
Mächtiger als er ift der Markt, deffen Dit: 
taten er fi anpaflen-muß. Im Martte der 
Be aint treffen ib Angebot und 

achfrage mit dem Ziele des denkbar beiten 
Ausgleichs. Anbietende find die Produs 
enten von Gütern und Dienften, tad): 
—— die Konſumenten. ie Produs 
den höchften dents 


— wollen im eee. 
as minbdefte, was 


aren Preis erzielen. 
e — müffen, ift der Preis, welder 
nen geftattet, ihre Produktion fortzujegen. 
ird, weil der Markt überfüllt ift, oder der 
Betrieb zu unökonomiſch arbeitet, dieſer 
Preis nicht erzielt, jo müſſen die betroffenen 
Produlktionsftätten enigen zu produzieren, 
d. h. Das Angebot an Waren oder Dieniten 
wird verringert. Ift anderfeits die Nad- 
age nad beftimmten Gütern fo ftarf, daß 
er Preis erheblid) über die Koften des am 
ungünftigften arbeitenden Betriebes fteigt, 
fo liegt darin ein ftarfer Anreiz zur Pro: 
duftionsvermehrung, der auch ſchnell dazu 
sa wird, daß einerjeits die vorhandenen 
oduftionsitätten ihre Leiftung durch Über: 
ſchichten, Nachtarbeit, Allordprämien auf 
das hödjfte fteigern, anderfeits aber Cr: 
weiterungen und Neugründungen von Bes 
trieben diefer Art ftattfinden. Je höher die 
Produktion anjhwillt, defto näher fommt 
e der Grenze, wo infolge Ginfens der 
reife durch) das vermehrte Angebot, diejer 


Preis auf oder unter die Roften einzelner 
Betriebe zu liegen kommt und damit wei- 
tere Produftionsvermehrung hemmt. 

Wir erfennen aus vorftehendem die große 
gejamtwirtidaftlide Bedeutung des durch): 
aus privatwirtichaftli eingeftellten, d. b. 
nad möglihft hohem Gewinn ftrebenden 
Unternehmers. Solange wirklich freie Kon» 
furreng es jedem ermöglicht, die Produktion 
gerade an den Stellen der Geſamtwirtſchaft 
u vermehren, wo ein hoher Preis und 

her Gewinn das Zeichen für ftarfe, uns 

efriedigte Ronfumentenbedürfniffe find, führt 
das Jonee Eingreifen der oduzenten, 
obgleich fie in der Regel nur vom Gewinn 
beeinflußt werden, gu der harmonijden Lü- 
fung — Beduͤrfnisbefriedigung in den 
erreichbaren Grenzen, viel ſchneller als es 
etwa ein ſtaatliches Eingreifen nach lang⸗ 
wierigen ſtatiſtiſchen Aufnahmen und langen 
parlamentariſchen Beratungen je tun könnte. 
Deren Schidjal ift es zumeift, dann fertig 
zu fein, wenn eine ganz neue Wirtjchafts» 
age Pr Seiatite ſchon wieder wertlos ge- 
ma at. 

Daraus ergibt fih die abfolute Notwen⸗ 
digkeit in der Gegenwart, wo in der Wirt: 
ſchaft alles ſchwankt, möglichft viel der Un⸗ 
ternehmerinitiative zu überlajien. Den Ge: 
fahren, welche in fiale dtung in der 
einjeitigen Einſtellung 
liegen, je durch Steuer⸗ und Arbeiterſchutz⸗ 

othe: urh die Intereffenvertretung der 

rbeiter im Betriebsrat Rechnung zu tragen, 
nicht aber darf es dazu tommen, daß eigens 
üchtige Arbeitervertreter in der Lage find, 
ie Produktivität der Unternehmung wills 
kürlich gu beeinträchtigen, insbejondere darf 
die Einflußnahme der Arbeiterjchaft Sl den 
Betrieb nicht dazu führen, die naive Gleidh: 
macherei zum einzigen Biel zu erheben. Nicht 
„allen gleicher Cohn“ muß die Parole fein, 
fondern A — gleicher Lohn“. 

Geſamtwirtſchaftlich betrachtet ift jeder 
Unternehmer Verwalter eines Produktions» 
oder Umjapbetriebes, wenn er auc) perſön⸗ 
lich feine Gtellun ganz anders auffaßt. 
Seine Vorzüge [dneller Initiative, hoher 
Sadfenntnis und intenjiver Urbeitsleijtung in 
den entjcheidenden Zeitpunkten haben es in 
den legten Jahren allein ermöglicht, daß 
unjere Wirtſchaft einigermaßen intatt ges 
blieben ift. Der Unternehmerjtand Hat fih 
ſchnell mit der Bielheit der Übergangs: 
erjheinungen, dem Verfall der Wedjelturje, 
des Geldwertes und ihrer Folgen abs 
efunden. Unfere Eijenindufttie hat es 
Peti gebradt, in den jchwerften Zeiten 
des Überganges drüdende Kriegsichulden an 
das Ausland unter den ungiinftigften Um: 


des Unternehmers 
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ftänden zu tilgen. fiberall, wo fe unge 
hemmt arbeiten konnten, haben fie jchnell 
das Ridtige getan. Leider tjt die Initiative 
der Unternehmer in vielen Beziehungen 
durch eine Bejeßgebung, die den Gegenwartss 
verhältnifjen nur en wenig Rednung trägt, 
— Unſere Parlamente haben noch 
eine klare Stellungnahme gu dem widtige 
ften Problem der Gegenwart, der Geldents 
wertung, gewonnen, und die Wirtichaft leis 
det darunter unendlich*). 
Urſache der Geldentwertung ift die Schafs 
ng tinjtlid@er Kauflraft durch den Staat 
über Notenpreife, Neicysbant und Darlehnse 
faffen. Unvermeidlide Wirkung der Gerds 
entwertung ift die Herabjeßung der Rauf: 
traft des Geldes einerjeits und die Steiges 
rung aller Löhne, Preife und Vermögens» 
werte anderjeits. Leidtragende diejer Ents 
widlung find alle Geldwertbefiger, alle Ins 
haber von Geldforderungen, 3. B. Hypo» 
thefen, fejtverginslidjen Wertpapieren, fejten 
enten u.a. Das Schidfal der Rleinrentner 
im „jozialen Staate“ ift beihämend. Erft 
e jest fol eine dürftige Gabe ihr Schickſal 
erleichtern, ſoweit pe arbeitsunfabig find. 
MugnieBer der Geldentwertung find alle 
Geldfduldner, die jegt ihre Zinfen und Rück⸗ 
gablungen in fehr viel wertlojerem Gede 
u zahlen haben, aber auh, allerdings in 
foe verjchiedenem Maße, alle Befier von 
ealwerten, 3.B. von Grund und Boden, 
Gebäuden, Majhinen, Waren, aud alle 
Träger von Arbeitstraft, die Lohn» und 
Gehaltsempfänger. Der größte Munieber 
ber Geldentwertung ift der Staat, einmal, 
weil er gegen ftofflid) wertlofe Noten und 
Schatzſcheine dem Kreislauf der Wirtjchaft 
Waren und Dienfte entnimmt, zum andes 
ren, indem er feine riejenhaften Schulden 
mit wertgemindertem Gelde re oh In 
diejer Tatjade liegt zugleich die Sicherheit, 
daß der alte Wertiiand des Geldes nicht 
wieder erreicht werden fann. Schon beint 
un Geldwerte ijt es dem Ctaate bis» 
er unmöglich gewejen, fein Budget auss 
ugleihen. Er hat nod immer unter der 
aft unbezahlbarer Reparationsjchulden die 
Motenprefje in Anipruh nehmen miiffen 
und damit den Geldwert weiter verjchlech- 
tert, Er wird aud) bei Erleichterung der 
Reparationslaft und [chärfjter Anjpannung 
der GSteuerjchraube beftenfalls in der Lage 
fein, den Staatsaufwand zu deden, nicht 
aber wird er allmählich die in die Wirt« 
{ait eingeführte gujablide Rauffraft durch 
ernichtung von Noten und Rüdzahlung 
von Krediten aus Mehreingängen der Steu: 
ern zu tilgen vermögen. Das wäre aud 


*) Eingehender behandeln diefe Fragen: 
Prion, Finanzierung und Bilanz wirtichaft- 
lider Betriebe unter dem Einfluß der Geld: 
entwertung; Mahlberg, Bilanztechnit und 
BR, bei ſchwankender ahrung ; 
Schmidt, Die organiſche Bilanz im Rahmen 
der Wirtichaft. 


- reihbare 


gar nicht erwünſcht, denn folder Abbau 
aller Preije und Werte würde nur ein neuer 
Leidensweg a Wirtſchaft, mit Lohn: 
herabſetzung und Gtreits werden. Das Er: 

if die Stabilifierung des Geld» 
wertes auf der gegenwärtigen Höhe durch 
Ausgleich des Budgets. 

St aber nicht mehr als die Gtabilifierung 
des Geldwertes zu erzielen, Jo mug man 
fih mit den bisherigen Wirkungen der Geld» 
entwertung abfinden. Das feint weichen, 
ideal eingeftellten Köpfen eine unerträgliche 
Ungeredtigteit zu fein. Wud unter den 

dgelehrten beherrjcht in diejer Frage das 

erg zu oft den Kopf. Man mißgönnt den 
Realwertbefigern die natürliche Anpaſſungs⸗ 
fäbigteit ihrer Vermögenswerte, man ver: 
angt, daß fie nicht beffer geitellt feien als 
die Geldwertbefiger, turg man wünſcht das 
Unmöglihe, nämlich die Beleitigung der 
Beldentwertungsfolgen. Demgegenüber müj» 
fen wir das Moglide ins Auge faſſen. Mög» 
lih ift in einem befchräntten Umfange ein 
mäßiger Ausgleich zwilchen Geldwertbeii ern 
und den Inhabern der Realwerte, indem 
letere fteuerlich ftärler belaftet werden, um 
erjtere vor dem Berhungern zu fchüßen. 
Aber diefer Ausgleih tann auf die Dauer 
nur aus dem Einkommen der Realwerts 
befiger erfolgen, nicht aus ihrem Vermögen, 
denn das muß im Gtaatsintereife, joweit 
es Unternehmungsvermögen ift, erhalten 
bleiben. Cs wäre unjinnig, dte Unterneh: 
mungen aud zu ruinieren, weil die ftaats 
liche —— den Rentner ruinierte. 
Schlimmſtenfalls tann eine Volkswirtſchaft 
nod) weiter arbeiten ohne die unproduktive 
Rentnerſchicht, wenn aud der Hungertod 
der wirklich eee nares e dem fogialen 
Empfinden der übrigen Boltsglieder das 
denkbar [chlechtefte Zeugnis ausjtellen würde; 
aber eine Wirtichaft ohne rationelle Pros 
duftion ift in dem übervölferten Deutjch- 
land undentbar. Deshalb müßte es aud 
möglich fein, alle Politifer, feien fie toms 
muniftijch, — oder kapitaliſtiſch orien⸗ 
tiert, auf ein Wirt ng HA zu eini: 
en, das den einheitlichen Willen zur Er: 
AEA der Produttionsftätten zum Auss 
drud bringt. Dann mag man weiter ftrei« 
ten, ob gefelljdaftlider oder Privatbetrieb 
das Richtige fei. Jedenfalls find die Ber 
triebe ſelbſt unentbehrlich. 

Diefer undistutabeln Notwendigleit der 
Erhaltung unferer Produftionsftätten trägt 
die Wirtihaftspolitit der Gegenwart eine 
Rechnung. Dan >e annehmen, daß das 
weniger aus böſem Willen als aus falfcher 
Beurteilung der —— geſchieht. Wir 
kommen zur richtigen Löſung, wenn wir 
fragen: Wie muß die Unternehmungspolitif 
eingeftellt fein, wenn die Erhaltung der ras 
tionell arbeitenden Betriebe efidert fein 
fol? Erhalten bleiben tann die Produttivs 
traft der Unternehmung nur, wenn die Preije 
ihrer Ergeugnijfe dauernd fo viel Ertrag 
bringen, daß die Produltion im Rahmen 
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des gefamtwirtfhaftlich Notwendigen ohne 
Snanjprudnabhme neuer Rapitalien fortges 
fegt werden fann. Damit ift nicht gejagt, 
daß der Einzelunternehmung und ihrem Be: 
figer etwa eine dauernde — 
gegeben werden müſſe. Nein, der Anſpruch 
auf Erhaltung der Unternehmung im Nah» 
men der Gejamtwirtichaft ift relativ. 
Wenn die Bejamtwirtichaft verarmt, wird 
aud) die Einzelunternehmung durdhjchnitts 
lid) verarmen müfjen; wenn der Markt mit 
feiner freien Abftimmung aller Ronjumenten 
über den Wert der Erzeugnilje, infolge Herab⸗ 
jesus der Produftivitat der Gejamtwirts 
daft oder einer Berfdiebung der Konfus 
mentenbediirfniffe, das abjegbare Quantum 
verringert, haben die erzeugendeh Betriebe 
aud) nur noch Anſpruch auf die Erhaltung 
der Maſchinen und Gebäude, weldje für die 
verringerte Produftion benötigt werden. 
Umgefehrt liegt der Rise: bei Produktions: 
anreicherung. Der Marktpreis regelt bei 
freier Ronturreng diefe Frage automatijch, 
Denn er, Der aus dem jeweiligen Verhältnis 
von Warenmenge und faujbercitem Cine 
tommen herauswächſt, fteigt bet Produ: 
tionsverarmung ſchneller, bei Produktions⸗ 
anreicherung langſamer als die faufbereiten 
Ginfommen. 

Laſſen wir jedoch der beffern Einſicht 
wegen die Produftionsverjchiebung unberüds 
ichtigt, nehmen wir an, die produzierte 

enge der Güter fei gleich geblieben, ges 
ändert habe fih durch die Inflation nur das 
faufberette Einfommen. Wud) dann bleiben 
nod Ichwerwiegende Probleme für die ſtaat⸗ 
lihe Preispolitit zu löfen. In den Zeiten 
der ftabilen Preiſe vor dem Kriege lagen 
diefe Fragen unter der Oberfläche verborgen. 
Deshalb können auh die Damals gejdaffe- 
nen Gejege den heutigen erp nicht 
erecht werden, und leider ijt heute nod viel- 
Is die Einficht unferer Geſetzgeber eine 
* beſchränkte. Gie, die einſtimmig zu— 
geſtehen, daß Preiserhöhung aud) Lohn: 
erhöhung und umgelehrt Lohnerhöhung and 
Preiserhöhung im Gefolge haben miiffe, 
fonnen vielfach sess nicht begreifen, daß eine 
Goldmarf aud) mehr Majdinen oder Waren 
taufte, als eine Papiermart der Gegenwart. 
Man rechnet dem Unternehmer und der 
Unternehmung als fteuerbaren Gewinn an, 
was der Arbeiter vorbehaltlos als bere: 
tigte Anpafjung des Cinfommens an den 
Geldwert zugebtlligt erhält. Unterjtügt wird 
diejes Anpajjen durch die geijtige Einjtelung 
der Unternehmer felbft, die mit ihren Er— 
fabrungen ganz auf der ftabilen Goldmart 
` aufbauend und ohne tiefere Erfenntnis der 
theoretijden Zujammenhänge erft allmählich 
gu einer bewußten Stellungnahme gegenüber 
den neuen Problemen gelangen. 

Wie ijt die Sachlage? Wenn ein Kauf: 
mann bet fteigendem Preisniveau etwa auf 
der Goldbafis zu 1000 einfaufte und diefe 
Waren, als der Geldwert a ein Viertel 
gejunten war, zu 5000 verfaufte, fo zeigte 
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ihm feine Buchhaltung, die beide Mart- 
pore gegenüberjtellte, eine Differenz von 
4000 Mark, die er zunächſt jelbjt geneigt war, 
als Gewinn zu betrachten und wohl aud zu 
verftenern, wie es die Geſetze vorjchreiben. 
Allein ſchon beim Erſatz der verkauften 
Waren mußten ihm Bedenken auffteigen, 
denn das gleiche Quantum toftet infolge der 
Verichiebung des Preisniveaus bereits 
Mart, allerdings wertlofere Bapiermart, mit 
denen er indeſſen jelbjt bezahlt wurde. Hätte 
der ———— inzwiſchen etwa die 4000 
Mark ſcheinbaren Gewinn als ſolchen aus» 
geſchüttet und verbraucht oder etwa als Kriegs: 
gewinnfteucr, die ja folche buchmäßigen Ges 
winne radikal erfaßte, abgeliefert, jo wäre 
er mit den verbleibenden 1000 Mart Beichäfts- 
fapital nur nod in der Lage, den vierten 
Teil der verkauften Waren zu erwerben, 
kurz eine faljche Einftelung feiner Rechnung 
und der Steuergeſetze hätte die Produftivs 
traft der Unternehmung auf ein Wiertel 
reduziert. 

Nun ift allerdings das Tempo der Geld: 
entwertung in den einzelnen Umjaßitadien 
felten fo Panen geweſen, wie im Beilpiel, 
indeffen ijt das nur ein gradueller Unter: 
Ichied. Sehr bald and) fpürten die Unter: 
nehmen das Unrichtige der bisherigen Ans 
ſchauungen und verjuchten Abhilfe zu jhaffen. 
Zunächſt gelang ihnen dies durch Berfteden 
des Scheingewinns unter den jtillen Referven, 
indem fie etwa im Beijpiel die zu 4000 neus 
— Waren in ihrer Bilanz nur mit 

em alten Goldwert von 1000 Mark erſchei⸗ 
nen ließen, indem fie ferner die vorhandenen 
Anlagen jo fdnell als möglich abjchrieben. 
Indeſſen hatte Ichteres jehr bald ein Ende, 
nahdem alle Werte mit 1 Diart zu Buche 
tanden, und die Steuerbehörden waren zu: 
em wenig geneigt, folde NRüditellungen 
als penaa anzuerkennen. Ihnen, die an 
Hand der beſtehenden Geſetze zu arbeiten 
hatten, war bis 1920 im vorerwähnten Beijpiel 
die Differenz gwijden Ein» und Berfaufs« 
preis, aljo 4000 Mart, einerlei wie verjchieden 
die Kaufkraft der beiden Beträge war, Ges 
winn, während dod) wirtjchaftlich betrachtet 
nur die über den Erjagwert hinausragenden 
1000 Mart als folder angujpreden waren. 

Unfere Wuchergejeggebung und die Preiss 
priifungsftellen arbeiten im wejentlichen noch 
mit dem falfden Gewinnbegriff. Gie ge: 
ftatteten dem Unternehmer lange Zeit nur 
zum Cintaufspreis die zu Goldmarkgeiten 
üblichen Gewinnprogente zuzuichlagen, d. h. 
in unjerem Falle etwa 25 Prozent 3u1000 Mark. 
Demnach mußte der Unternehmer, wollte er 
nidt mit dem Wuchergericht in Berührung 
tommen, die Ware zu 1250 Mark verkaufen, 
obgleich er fie nur zu 4000 Mart erjegen 
fonnte und aljo bei jedem Umſatz an Ware 
ärmer wurde, Allmählich hat man ja gee 
wiffe Zufchläge für das Preisrifito erlaubt, 
aber die ganze Gedanfenwelt, auf der fih 
diejer Teil der Wirtfhaftspolitit aufbaut, 
ift aud) heute noch gänzlich zerfahren. 
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Bejonders draftijd zeigt fih die Wirkung 
der ftatijden, d. h. jtarren, ausschließlich auf 
die Zahl, nicht die Kaufkraft der Geldeine 
peon erichteten Einftellung des wirtſchaft⸗ 
ichen Denkens unferer Bejeßgebung bei der 
Behandlung der Betricbsanlagen der Ins 
duftrieunternehmungen. In normalen Zeiten 
des ftabilen Geldwertes wurde im Handels» 
gelesbud) für die Attiengejellichaft bejtimmt, 
ab fie ihre Anlagen, anftatt fie jedes Jabr 
neu zu bewerten, abjchreiben durften, d. h. 
fie fonnten die Lebensdauer der Maſchine, 
des Gebäudes Ihäten und dann den ne 
Ihaffungspreis jährlich zu einem entſprechen⸗ 
den Teile als Aufwand abbuden. Wenn 
das Preisniveau unverändert blieb und die 
Lebensdauerſchätzung ftimmte, war die Unter: 
nehmung dann beim Unbrauchbarwerden des 
Anlageteiles in der Lage, aus dem fo refer: 
vierten Vermögen die gleiche Majchine, das 
gleiche Gebäude zu beichaffen. In der Gegen: 
wart aber hat fic) die Vorausſetzung des 
leihen Geldwertes geändert. Man hat die 

eat der Maſchinen me zu Goldmark⸗ 
teilen erworben, will man fie aber erjegen, 
o muß man den zehn⸗, gwangigfaden, ja 
nod höheren Betrag in Paptermart aufs 
wenden. Das ftarre Gefeg und feine for: 
mal eingeftellten Interpreten, die Gerichte, 
aber fagen nod) heute, dak man abguldreiben 
habe, d. h. aud) in Papiermart nicht mehr 
rüdjtellen dürfe, als den Anjchaffungsbetrag. 
Dann hat man alfo, wenn die Rüditellungen 
ganz in die Zeit der zwanzigfadhen Geld» 
entwertung fallen, für eine Majchine, die 
10000 Goldmart kojtete, in zehn Jahren 
10000 Papiermart ange Jene Man muß 
aber 200000 Papiermark aufwenden, um die 
leihe Majdine wiedergutaufer. Woher 
ind die fehlenden 190000 Papiermart zu 
nehmen? Die einzige Möglichkeit ift die der 
Kapitalerhöhung, die als Dauererjheinung 
der Iehten Jahre aufgetreten ijt. Solche Art 
der Finanzierung des Erfakes der Anlagen 
oder aud) der verfauften Maren bedeutet 
allmähliche Enteignung des legitimen Bes 
fißers der Unternehmung, und zwar gerade 
durch die unerwünjchteiten Elemente unferer 
MWirtichaft, durch Schieber und Schleichhänd— 
ler, die, weil Strupel fie nicht belajten, fih 
über alle Geſetze hinwegſetzen und durch echte 
Wuderpreije das als Diehrgewinne an fih 
iehen, was dem ehrlichen Unternehmer durch 
ifpeingeftellte Preis: und Eteuergejege am 
GErjatbetrage feiner Aufwendungen entzogen 
wird. Im übrigen beftehen diefe Art Wucher: 
und Gteuergefehe, die Koftenerjaßteile zu 
Gewinn ftempeln und entjprechend behandeln, 
wohl nur deshalb nod), weil jie im ganzen 
genommen nicht durchgeführt werden. Wollte 
man wirkli alle Scheingewinne voll ver: 
fteuern laffen oder ihren Empfänger als 
Wucherer brandmarfen, jo würde es bald 
nur noh wenige Unternehmungen geben, die 
in Betrieb gehalten werden könnten. Sinner: 
lich falſche Gefege reizen zur Umgehung, 
zur Vefraudation, und die ſchwerſte Berant- 


wortung trifft die, welche fie machen, denn 

über den Schaden, den fie direft anrichten, 
inaus zerjtören fie Das Wichtigfte, was ein 

oan guweifen bat, die Achtung vor dem 
ejeg. 

Wil man die Unternehmungen in ihrem 
Beſtande erhalten, jo muß ihnen gejtattet 
werden, im Preije ihrer Produtte fovicl 
Geldeinheiten zu erhalten, als nötig find, 
um in dem Augenblide des Berfaujes die 
im Erzeugnis enthaltenen Materialien, 
Arbeitsleiftungen und Wnlageabnugungen 
wieder zu bejhaffen. Man muß mit ande- 
ren Worten nidt den Gewinn ermitteln 
wollen, indem man Geldwerte ungleider 
Kaufkraft, namlid die des Beichaffungstages 
mit denen’des Bertaufstages vergleicht, jon= 
dern man muß die Roftenwerte anf dem 
reg des Berfaufstages Talfulieren. 

ür unjere Beifpiele heißt dies, der Koſten— 
wert der mit 5000 Mart verfauften Waren 
ijt am Berfaufstage 4000 Mark. Die Diffes 
reng zwilchen dem früheren Einfaufswerte, 
1000 Mart, und den 4000 Mark ift Schein» 
gewinn, d. h.eine Rorrefturgahl, die nur der 
Geldwertverſchiebung Rechnung trägt. Reiner 
Gewinn find nur die 1000 Mart, welde der 
—Aãi — verbrauchen darf, ohne die 
wirtſchaftliche ——— Betriebes zu ver⸗ 
ringern. Daraus ſoll er auch Steuern zahlen 
wie jeder andere Gtaatsbürger. Ebenſo 
würde die Abjchreibung auf die befagte 
Mtafchine, die zu 10000 Goldmart beichantt, 
heute 200000 Papiermark foften würde, für 
diejes Jahr mit dem wirklichen Werte der 
Ubnugung, nämlich ein Zehntel des Erjaß: 
preifes der Umfatperiode, aljo 20000 Mart 
auf das Jahr, eingujegen fein. Solte die 
namlide Mafchine in der nadften Periode 
500000 Mart often, fo wäre die Abſchrei— 
bung für das Jahr aud) auf 50000 Mart 
gu bemeffen. Sänke etwa ihr Preis auf 

00000 Mart, fo ſänke aud) die Abjchreibung 
yi 10000. Man mag dagegen einwenden, 
daß folcherart re dod) die Summe der 
Abjchreibungen fih aus Beträgen ganz vers 
Ichiedener Rauftraft zufammenjege. Zahlen: 
mäßig ift das der Fall, nicht aber wirtichaft: 
lid), denn das, was man aus dem Erlös 
jedes Jahres als Roftenerjak ansjondert, 
legt der Unternehmer niht in barem Gelde 
an, bis die Zeit des Erjaßes der Anlagen 
herannaht, jondern er fauft Jos Sahr 
daraus irgendwelche im Betriebe benötigte 
Nealgüter, die fih im weiteren Verlauf der 
jeweiligen Geldwertänderung durch Wert- 
verichtebung anpajjen. 

Die heutige Stenergejeggebung trägt der 
Notwendigkeit von Wbjdretbungen in Höhe 
des Erſatzwertes am Berfaufstage erft feit 
furzem und nur ungenügend Rechnung. 
Immer nod auf der Anjchauung aufbauend, 
daß Mark gleich Mark zu feken fet, einerlet 
was ihre Kauflraft war. Man hat neuer: 
dings nun einen fünjtlichen liberwert von 
hidjtens 40 Prozent der Anlagenerlaßpreije 
herausfonftruiert, der neben der Abjchreibung 


LSSSSocosseessessSseq Die Unternehmung EIISSSZIZZZZZZI 419 


auf den Anjdaffungspreis zurüdgeftellt 
werden fann. Das ijt ein Notbehelf, aber 
im ganzen ungenügend. Die ganzen Ejay: 
often miijfen im Preije enthalten fein, foll 
die Unternehmung erhalten werden. 

Mit den vorjtehend erörterten Einflüſſen 
der Geldentwertung ftehen aud) eine Reihe 
anderer Erjcheinungen in Zujammenhang. 
Wenn die Rauffraft des Geldes fintt, fteigen 
alle Realwerte im Yreije, demnach aud) die 
Anteiljcheine an Realwertfomplexen, nämlich 
die Attien, deren nur noch wenige unter 
500, viele über 1000 fiir 100 Mart Nominal 
wert notiert werden. Das muß fo pm, 
weil der Nominalwert zumeiſt nod) die Eins 
gelang von Goldmart Ddarftellt, le 

egenpojten, die Wermögensteile der Gejel- 
faft, Heut durch den Borjenturs in Papier: 
mart bewertet werden. Falſch find dann 
auch die Prozentjäge der Dividenden, weil 
fie vom Goldkapital berechnet, aber in Papier: 
mart bezahlt werden. Zur ridtigen Be- 
urteilung wird man entweder das Golds 
fapital mit dem Geldentwertungsjattor multi- 
plizieren oder die Dividende durd) ihn divi= 
dieren miifjen. Bei 20 faher Geldentwertung 
find 50 Prozent Dividende auf das Gold: 
tapital 100 berechnet nur 2'/, Prozent auf 
das Papierlapital von 2000, dem ungefähr 
der Borjenturs entjprechen wird. 

Die hohen, done berechneten Prozentſätze 
der Dividende find in den politiichen Kämpfen 
ein vorzügliches Mittel zur Verhegung der 
Arbeitermaffen gewejen. Es lag nahe, daß 
die Unternehmer verjuchten, die falfd) zu 
deutende Erſcheinung hoher Dividendenjähe 
möglichſt zu befeitigen. Am natürlichiten 
wäre es gewejen, wenn man ihnen geftattet 

atte, das Altienlapital dem jeweiligen 

eldwert dur) einfade Umrechnung in 
Papiermart anzupafjen. Diejen Weg gez 
tattet das für andere Berhältnilje gejchaf: 
ene —— ctor niht. Man mußte 
ein Rompromiß ſchließen, indem zu den alten 
Goldattien mit hohem Börſenkurs junge 
Papiermarlattien gegen niedrige Zahlung 
ausgegeben wurden. Damit entitanden die 
fogenannten Bezugsrechtsgejchenfe, die nur 
dem oberflächlichen Denter jolche fein fönnen. 
Wenn etwa zu jeder alten Attie, die an der 
Börje 20000 fojtet und 100 Prozent Divi: 
dende trägt, dem Inhaber je cine neue 
egen die Zahlung von 1000 Papiermarf 
jr 1000 Mart Nominalwert gegeben wird, 
o ohi nad) dieſer Operation und nad) 
der bald eintretenden Gleichberechtigung 
beider Aftienarten, wenn fic) jonft nichts 
ändert, jede Attie den Wert von 20 000 -+ 1000 
= 21 000 : 2 = 10500. Bleiben die Ertrags: 
verhältniſſe gleich, fo entfallen jekt auf jede 
Alte 52%/, Prozent Dividende, der Prozent: 
fag ijt alfo gefunfen, wie man es wiin|dte. 

Œs bleibt nun nod die Frage des Be: 
gugsredjtes zu Hären. Der Inhaber der 
alten Attie hat die Wahl, entweder eine 
neue zu 1000 Mart zu beziehen oder fein 
Bezugsrecht an einen anderen zu verlaufen. 


Melden Wert hat diefes an der Börje ge: 
handelte Bezugsreht? Die alten Altien ftans 
den vor der Neuausgabe auf 20000 Mart 
pro Stüd. Bei einem Aftienfapital von 
einer Million Mart Nominalwert ergibt das 
einen Bejamtwert von 20 Millionen Papiers 
mart für das Unternehmen im ganzen. 
Bienen nun für die neuen Aftien eine 

ilion Papiermart neu in das Unters 
nehmen herein, fo arbeiten in ihm 21 Mil- 
lionen - Papiermarfvermigen, deſſen Er: 
trag auf 2 Millionen Altientapital, 2000 
Altien zu 1000 Mar? nominal, verteilt 
wird. ede der 2000 Aktien erzielt bei 
5 Prozent Ertrag des arbeitenden Bers 
mögenswertes 52'/, ont Dividende. Der 
Wert jeder der 2000 Aftien beträgt nun: 
mehr 10500 Papiermark, alfo ift der Wert 
der alten Aktien von 20000 auf 10500, um 
9500 Mart, gejunfen und diefer Berluft ift 
dem Werte der jungen Aktien, die Dem Jn: 
haber alter Aktien fiir 1000 Papiermarf ges 
liefert wurden, zugewadjjen, denn aud) jie 
ftehen nah der Kapitalvermehrung, weil ihr 
Anrecht auf Ertrag gleid) Dem der alten 
Attien geworden ift, auf 10500, aljo um 
9500 Papiermart höher als der Einzahlungs⸗ 
wert. Dieje 9500 Mart find der Wert des 
Begugsredjts. Werzichtet nämlich der alte 
Altionär darauf, von ihm Gebraud) zu 
maden, aljo für 1000 Papiermark eine Wette 
zu beziehen, die bald Danad, wie man vor: 
ausjehen tann, auf 10500 bewertet werden 
muß, jo wird er jedenfalls von demjenigen, 
dem er fein Bezugstecht aus irgendwelchen 
Gründen abgibt, das als Preis verlangen, 
was dem anderen an Wert zuwädft und 
am Wert der alten Uttie verloren geht, 
nämlich ungefähr 9500 Darf. In Wirklich: 
feit find die Cinzelgrößen der Rechnung 
nicht jo feftftehend, wie wir annehmen. Der 
Kurs der alten wie der neuen Aktien tann 
fih unter der Einwirkung von manderlei 
Traktoren jchnell ändern, man muß alfo mit 

chätzungsgrößen rechnen. 

Wie fonnte nun aber jemand auf den 
Gedanfen tommen, das, was der alte Mt- 
tionär für die Abtretung feines Bezugs— 
rechtes und die damit verbundene Wert: 
minderung feiner Attie erhielt, jet ein Ges 
hent, ein GSondergewinn? Golde Muf- 
ajjung beruht auf den Berhaltnijfen der 
jüngften Vergangenheit und beweift wieder, 
wie aud) Sachverſtändige nicht Einzelurſache 
und Cingelwirfung auseinanderhalten tön: 
nen. Wenn geil en den beiden Bejchäfts» 
abjdliijjen, namltd) dem erjten, der 100 Pro- 
zent Dividende auf 1 Milion Nominal: 
Tapital erbrachte, und dem zweiten, der den 
Ertrag auf das verwäjjerte Kapital von 
2 Millionen verteilen muß, die Geldent: 
wertung weitere Fortjichritte macht, ift es 
durhaus wahrjcheinlic), daß der Gewinn, 
in der nod) weiter entwerteten Papiermark 
ausgedrüdt, groß genug ijt, um wieder 
100 Prozent auf das verdoppelte Kapitel in 
wertlojeren Mart auszujhütten, Sji das 
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aber der pal, fo werden die Aktien bis das 
bin ſchnell von 10500 auf 21000 Mart fteis 
gen. Wer dann DE — die Rurje beis 
der Jahre vergleicht, ftellt feft, daß fie ans 
näbernd gleid) hoch find und trogdem au 
die alte Wftie ein Begugsredyt für 9500 Ma 

vetfauft werden fonnte. Er überfieht aber, 
Daß diefer Rermigenswert am Jahresſchluß 
[i aus geringerwertigem Gelde zujammen: 
e$t als am Jahresanfang. Hätte man 
feine neuen Altien ausgegeben, fo wäre der 
Kurs der alten infolge der neuen Halbie- 
rung des Geldwertes bei gleihem Ertrage 
auf 40000 Mark gejtiegen, bet gleichblei- 
bendem Geldwert dagegen wäre aud) der 
Kurs beider Attienarten an 10500 verblie- 


ben, ja er würde bei Geldwertjteigerung 
finten. 
Man fieht aus dem Beilpiel auc, wie 


falſch es ift, bie Differenzen, welche fih bei 
Geldwertminderung zwilhen Eins und Ber: 
faufspreis von Aftien ergeben, als Gewinn 
zu betrachten. Sie find im Durdyichnitt nichts 
anderes als Qusgleidszujdlage für die 
Geldwertminderung. Man gewinnt bei 
Steigerung der Ättienkurſe infolge Geld» 
wertver|dtebung nicht neues Vermögen, fone 
dern man erhält es beftenfalls euf fetner 
alten Rauftraft. Gest der Staat feine 
aljde Steuerpolitik, die ſolchen nominalen 
ertzuwads als echten betrachtet und ftart 
belaftet, weiter fort, jo braucht er nur die 
Geldentwertung über die Notenprefje Iuftig 
weiter zu —— um dauernd hohe Steuern 
zu erzielen, allerdings wieder mit dem Ers 
ebnis, daß der Aktionär, welcher er eek ⸗ 
id) 10 Wftien zu je 1000 Goldmark beſaß, 
bis zu dem Zeitpunfte, wo eine von ihnen 
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Der Beijpiele für die Merheerungen, 
welde das mangelnde Berftändnis der ent- 
Icheidenden Kreije für die Auswirkungen 
der Geldentwertung anrichtet, find nod viele. 
Jedenfalls liegt darin eine ungeheure Ges 
fobs für unjere Wirtihaft. Es wird Zeit, 
daß politiſche Dilettanten die Ginger davon 
laſſen. Unjere bedrängte Lage erlaubt uns 
wirllid) nicht, jeden beliebigen politijden 
Sanatiter durch Experimentalunterricht da: 
von zu überzeugen, daß feine undurchdachten 
Sdeale zum Ruin der Unternehmung und 
damit der Gejamtwirtihaft führen müſſen. 
Wenn man mit vollem Reğt für die Wns 

afjung des Anteiles am CErtrage eines der 
roduftionsfattoren, der Arbeit, an Die 
Geldentwertung eintritt, muß diejer Aus- 
leid) auch dem Kapital gewährt werden, 
onft wird jchließlich auch der zurzeit be— 
ünftigte Teil unter unvermeidlichen NRüd- 
folgen leiden miijjen. Solange die Steuer: 
ejege nur auf dem Papier ftehen, find fie 
in jeder Form zu ertragen. Auch dann 
nod, wenn in Zeiten rapider Geldwertmin: 
derung die an jiġ unertraglidjen Gabe da: 
durch tragbar werden, dak man die Gteuer- 
[hulden infolge langjamer Veranlagung 
immer erft längere Zeit nad) Abſchluß der 
Gintommensperiode in einem jehr viel wert: 
lIojeren Gelde zahlt, als man das Einkom— 
men bezog. ommt es aber, wie es das 
Gefamtinterefje verlangt, jebt zu ſchneller 
Veranlagung und Einhebung der Steuern, 
is wird Geredtigfeit und Sachlichkeit erfte 
orausjegung der Durdfiihrung dieje? Ge- 
fege. Wollen wir nicht die ftärkiten Schä— 
den für die Gejamtwirtichaft anrichten, fo 
muß die Erhaltung aller rationel arbeiten» 
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9 a sm SEN (X 
À fterbe ich wieder. Mad mid wieder... „gut und brav” 9 
Mad mid) wieder... froh und jung! x 
9 Oder £8 í y 
„ wird eg öſch in mir a 
fir ewig” fein? Erinnerung! 8 
7 Uber meine Lider Tröftend %) 
blaublütentauperlt Paradieſesſchein! fanftigen mid 
X) die Kiffen, 
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Ses Is ich in Die Lage fam, einen Garten 
GON anzulegen, bejaß id) wenig Bor- 











—F hy tenntnijje; id) war wohl als Rind 
RYO in dem alten Kleinjtadtgarten 


s meiner Mutter herumgetollt, hatte 
mid an feinen Erdbeeren und Gingvögeln 
gefreut, aus feinen Blumen Fefttagstrange 
gejlochten, aber es war ein jorglojes Hin- 
nehmen von etwas Fertigem, Gelbitverftänd- 
lihem. Später gab mir ein Jahreslehrgang 


in der Bartenbaufchule einen erjten Einblid 
in das Schaffen der Natur und das werf- 
tätige Mithelfen des Gartenfreundes. Doch 
auch dies blieb nur ein Blid durds Schlüſſel⸗ 
lod) in eine fremde Welt. Das ganze große 
Wunder, das aud) das bejcheidenfte Gärt: 
den für feinen Pfleger im Schoße birgt, 
ging mir erft auf, als mir das Schickſal in 
der als dürr und tah! und poefielos ver- 
ſchrienen Mark, dicht bei der verhaßteiten 





Ein Kugelbäumchen der rofa Dorothy Perkins, acht Jahre alt. Die jedes Jahr neu austreiben: 

den, febr langen Ranten werden heruntergebogen und am Stamm vorbei auf der anderen Geite 

bodgebunden. Dadurch entiteht die Rugelform. Den ftartbliihenden Seitentrieben läßt man Freiheit 
(Aufnahme H. Boll, Berlin) 
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See: mein eignes 
rbeitsgebiet. Gar- 
tengelehrte hörte 
ich erft jpäter. So 
mate ih alle 
Dummbeiten allein. 
Fer oo gr Gr 
olge nehme i r 
mid) in Wnjprud. 
Und nahdem id 
nun in bald fünf- 
ehnjährigem Zur 
—— en mit 
Blumen, insbejon- 
dere mit meinem 
Liebling, der Rofe, 
durch freudige fiber» 
ET T wie 
ur läge 
allerlei gelernt ha- 
be, glaube ich 
Erklärung und $e: 
leitung der farben⸗ 
Probi Bilder, von 
denen einige in mei⸗ 
nem Gärten ent- 
ftanden find, aus 
meinen Erfahrun- 
gen  ausplaudern 
zu folen. 

Mein 
augenmerf wandte 
id) von vornherein 
den Gchlingrojen 








Strauß von weißer Dorothy Perkins, die fic) im Verblühen zartrofa färbt; dar: 
über lahsrote Eiſenach. (Aufnahme Hermann Boll, Berlin) zu. Ganz ejon= 

ders im Zujammen- 

Grofitadt, ein Kleines Stüd Gartenland bee hang mit dem Edelrofengarten, und damit 
icherte. — Bon der erjten Gartenjtizze und wieder in der Anlehnung an das Haus, 
dem erjten Spatenftid an ijt das bieten fie ungeabnt viele und 


Heine märkiſche Sandfled: reihe Werwendungsmög- 
chen, das heute viel a — R Ee — lichfeiten. Gie be= 
Be nat. \ anjpruden 





Rojenbogen, die einen neu angelegten Promenadenweg überjpannen, als erwarteten fie Die Hochzeits— 
tutiche einer Prinzeilin. Die Ehrenjungfrauen heißen: Trier, Crimfon Rambler und Leudhtitern 


— 
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HR 


Im alten 
Roniferen jieht man, dah fich’s um einen 
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art fteht am Auslug der tan hd ein Gloriettl, mit Glycinen beranft; an den feltenen 
arten in Süddeutichland handelt. Im Vordergrund breiten 


fich Die feftlihbunten Schlingrofenteppiche über die alten Terrafienmauern. (Aufnahme H. Hildenbrand) 


Plak ander Erde; ihr Reid [teht darüber. Aud 
mein Bärtchen ift ja nur flein — aber jehr hod. 

Wo der Haus: und Vorgarten aufhörte, 
da ftand nod ein Stückchen Kiefernwald 
(ah, wohl faft feds Dugend alter Grune- 
waldjtämme!), das nannten wir ftolz= bes 
jcheiden den Part. Und es zeigte fih bald, 
daß die Ranferofe fih ganz pradtig als 
Bindeglied zwiſchen Garten und Part eignet. 

Es wird nur wenig Landhäufer geben, 
deren Architektur nicht die Beranfung ver: 
trüge. Entweder werden die Wände oder 
die Türumrahmung, ein Erfer oder eine 
Veranda eine bunte Belebung wiinjden. 
Und dafür ift die Rankeroſe das geeignetjte 
Lebeweſen. Gie bringt Farbe, fie bringt 
Saft und Atem in tote Kinten, fie verjchleiert 
und verwijdt harte Kanten, fie gibt aud 
dem falteften und unperfinlidjten Stein- 
baufajten etwas Warmes, Wohnliches. Ihr 
— kommt als Frontberankung be- 
onders gut zur Entfaltung, wenn man ihr 
als Hintergrund eine Dede jenes ſelbſtklim— 
menden Weines gibt, der fih wie ein gol- 
denes Blies an die Hauswand ſchmiegt. Sind 
die Ranferojen verbliiht, jo fendet der Selbſt— 


tlimmer im Herbft nod feine dunfelrote Yan 
fare den fommerliden Garbenflangen nad. 

Aber wir wollen uns von der Biertages 
poefie des wilden, roten Weins nicht allzu: 
ſehr einfangen laffen. Ein Schmaroger ift 
und bleibt er. Und darum fogleid einen 
praftijden Hinweis. Der Selbittlimmer fol 
nicht die Hauptrolle fpielen. Wenn er üppig 
wuchert, entzieht er den Rojen die Nahrung. 
Das Edlere braucht Pflege, brutalere Na- 
turen feen fic) ganz von allein durch. Ge- 
nau wie in der menjchlichen Gejellichaft. 
Alſo Vorfiht Schon beim Pflanzen! Man 
wird gut tun, die Wurzeln des Weines mit 
Dachpappe, die in die Erde geftect wird, 
zu ijolieren und die Pflanzen mit Dünger 
und Waller fnapp zu halten. Umgekehrt bei 
den Rojen: der Boden muß tief rigolt, mit 
Kuhdung, Kalt — und bei Sandboden mit 
Lehm — vermengt werden. Man merte be: 
fonders: die Pflanze muß einen halben Meter 
von der Hauswand entfernt eingepflangt 
werden, damit die Wurzel fih nah allen 
Geiten hin entwideln tann. Schon im erjten 
Herbit bilden fih lange Triebe, und im zwei: 
ten Jahr fann man bereits anfangen, dic Ran: 
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Blid vom Obergeſchoß des Landhaufes auf das Dad) des Roſenlaubengangs; die Blütenpolſter der rofa 
Dorothy Perkins fteden voller Singvogelneiter; gibt es eine | hönere Wohnung zwiihen Himmel und Erde? 


ten an der Haus: 
wand aufzubinden. 
Welche Sorten 
eignen fih nun ant 
beiten für Die Haus- 
beranfung? Bor 
allen Dingen ftart: 
wiidjige und mele 
taufreie! Als eine 
der ſchönſten und 
verwendbariten, 
früh: und lang: 
blühenden ift die 
Taufendihön zu 
nennen, deren volle 
Dolden rojafdat- 
tierter Blüten eine 
lange Haltbarkeit 
— und auch im 
erblühen noch 
reizvoll ſind. Auch 
em Schnitt für 
träuße und Ba- 
fen eignen fie fic) 
wegen ihrer ftraffen 
Haltung und ihrer 
maleriihen Wir- 
fung. Dann folgen 
American Pillar 
mit leuchtend roja= 
farbigen Rieſen— 
Dolden, Diabolo 
Ihönrot, Hadeburg 


rot gefüllt, Crim 

Glasvafe, mit fiebzehn verichiedenen Rankeroſen gefüllt, die zu gleicher Zeit jon — (oe 
blühen: Crimjon Rambler, Eiſenach, Trier, Helene, weiße Dorothy, Rubin, 

Hyawatha u.a. (Aufnahme Hermann Boll, Berlin) len Gartenbejigern 
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fajt immer nod als einzige Ranferoje bes 
fannt!) und die in drei Farben gezüchtete 
Dorothy Perkins. Diefe Sorten, in guter 
Mijdhung gepflanzt, verbürgen einen Rofen- 
teppich über die ganze Hausfront von An— 
fang Mai bis Ende Auguft. Eine Stauden: 
vorpflanzung, worin blauer Ritterjporn vor: 
berrjdt, erhöht die Farbenwirfung außer: 





ordentlich. Ift irgendwo ein pajjender Platz 
für einen Rojenlaubengang oder aud) nur 
ein Weg, der mit Rojenbogen überjpannt 
wird, dann empfiehlt es fic), immer zwei 
verjhiedene Farben und Folgen zujammen: 
upflangen, 3. B. Gancy de Parabere (jehr 
üh) und Tauſendſchön, American Pillar 
und Crimjon Rambler, eine weiße und eine 


Su vane aaron Bee PE DS 


| 
{ 
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Herrliher Kreuzbogen aus einem ſüddeutſchen Stadtpark: die Crimſon Rambler in voller Blüte. 
Der runde Gartenpavillon ift überfchüttet mit der reidbliibendDen Rankeroſe Wartburg 
(Aufnahme H. Hildenbrand, Stuttgart) 
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roja Dorothy Perkins. Ich habe im Karls- 
ruber Stadtgarten aud) den Zujammen:» 
hang der cyclamenfarbenen Ranteroje Beil- 
chenblau mit der remontierenden weißen 
Trier jehr wirkungsvoll gefunden. Was für 
den Rojenbogen und die Pergola gilt, ift 





Ein malerijdher Wintel am alten Geräteichuppen. 
herrlich Duftend, aber leider zu zart fiir Deutichlands Norden 
(Aufnahme PB. Hommel, Stuttgart) 


auch für die Rojenlaube anwendbar, aber 
man tann da eine jehr hübſche Abwechjlung 
Ichaffen, wenn man zwijchen die Rojen eine 
Clematis ftellt. Etwa zur weißen Dorothy 
Perkins oder der lieblichen altmodiichen 
Rofe Felicité et Perpétué die tiefvioletten 
Blüten der Clematis Lad)mannii — das läßt 
das Auge vom allzu ftarfen Garbenfeuer 
ausruhen. Und wie zart und bräutlich 
wirft die rofa Helene als Nachbarin einer 


Die fattgelbe Bantfiarofe, 


gefüllten weißen Clematis! — An einem 
Wiejenabhang jtehen ein paar kräftige Rante- 
rojen, vielleicht die Perle von Brit, die 
Hyawatha und eine Crimjon Rambler zu- 
fammen. Dieje ftartwachjenden drei wird 
man ſchon frühzeitig an lange, fejte Eijen- 
ftangen binden, 
möglichſt hod; im 
zweiten oder drit- 
ten Jahr jtürzen 
dann ganze Kas: 
taden von Ranfen, 
die überreich mit 
Blüten bededt find 
und wirr Durdein- 
ander wadjen, von 
der Höhe herab. 

Schließt der 
Garten mit einer 
Mauer gegen einen 
höher gelegenen 
Gartenteil ab, was 
in bergiger Gegend 
und am Ylußufer 
einen ganz bejon- 
deren Reig aus: 
madt, dann wird 
man jelbftverftänd: 
lich den Mauerkopf 
mit Ranferojen be- 
pflanzen. Dafür 
eignen fih alle Ro- 
jen mit dünnen und 
weihen Kanten, 
deren Blüten einen 
an fic) fon hän- 
genden Charalter 
haben. Man er- 
innere fih folder 
mit gelben Bant- 
fiarojen überjchüt- 
teten Wände in 
Gries und Meran 
und an Den ober- 
italienijchen Geen, 
die dort Hon im 
März über und 
über blühen und 
das deutiche Gemüt 
in Begeilterung und 
Riihrung verjegen. 
Bis vor furgem 
fannten die Züch— 
ter nur wenig rein 
gelbe Ranferofen, 
Die den deutſchen 
Winter ausgehal- 
ten hätten; neuerdings fol es nun and 
winterharte gelbe Sorten geben; in rauherem 
Klima wird man aber durch Abdeden mit 
Matten und Tannenzweigen verjuchen, einen 
Erfrieren im Winter vorzubeugen. 

Die auf Hochſtamm gezogene Sling: 
roje, der man zuerjt auf Friedhöfen begeg: 
nete, hat fic) jet als eine Parfroje erfter 
Ordnung Heimatrecht in jedem Rojengarten 
erworben. Verfügt man über einen größeren 
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freien Raſenplatz, dann kann man drei bis 
vier Roſen in einem mon vereinigen. 
Eine gute Zujammenjtellung ift: Tauſend— 
Ihön, Trier oder Graf Zeppelin und Erimjon 
Rambler und Dorothy Perkins oder Helene. 
Eine Blütezeit folgt dann der andern, und 
man hat drei Monate lang feine Freude an 
foldem Niejenftrauß. Natürlich) bedarf die 
Wucht diejes Bliitengeranfs eines feften 
Haltes. Ich gebe dafür eine praftijch er- 
probte eigne Erfindung. Ich liep vom 
Sclofjer zwei etwa einen Meter im Durch: 
meljer große Ringe von Bandeijen zujchnei= 
den, die aber erft gefdloffen wurden, nad): 
dem der eine um die Wurzeln in die Erde, 
der andere um die Krone aelegt war. 
Beide Ringe wurden durd) vier Cijenftangen, 
die etwas länger als die Roſenſtämme waren, 
miteinander verbunden und in der Mitte 
zujammengefaßt. Auf diejem Geftel ruht 
nun die blütenſchwere Krone feft und ficher, 
bat fi in die Breite und Lange pradtig 


.uonnnnnnnnee 
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Eine Dolde der American Pilar. Die Aufnahme gibt in Form und Farbe ein 
getreues Abbild, muß aber ums vierfache vergrößert gedacht werden 
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entwicelt und ift ein vielbewunderter Rojen- 
ſchirm geworden. 

Dies wäre in großen Umriffen die viel- 
fahe Verwendung der Ranferojen im Bor: 
garten. Natürlich werden fih nod einige 
Itrauchartige Rofen dazu gejellen, die, zwi: 
ſchen Frühlingsiträucher gepflanzt, eine Er: 

änzung und Belebung von Flieder: und 
— bilden. Zu dieſem Zwecke 
ſchlage ich vor: die Carmin Pillar, eine 
ſehr ne leuchtendrotblühende, die Oriole, 
mit großen Bufetts jahnengelber, gefüllter 
Blüten, fpater die remontierende Crimjon 
Rambler, die einen gedrungen bujchartigen 
Wuds hat, und die fehr jpät blühende, 
reigende, rojadoldige Adrian Reverdon, die 
bis in den November hinein remontiert. 

Mit den Bujchrojen gelangen wir nun 
aus dem Haus: und Vorgarten in den Part. 
Dort auf freien Rajenplagen, angelehnt an 
Gehölz und bejonders in der Nähe von 
Koniferengruppen, können die Rojenbüjche 
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ohne Befdrantung in die Höhe und Breite 
wadjen und mit en Blütenfeuer die ganze 
Landjdaft in Glut tauchen. 

Als einer der jchönften, blütenreichiten 
und wirfungspolliten möchte ich der Role 
Partfener ein Lob⸗ und Dantlied fingen. 
Sie wächſt fehr dell, fie entwidelt fih 
fehr kräftig, fie macht vier bis fünf Meter 
lange Triebe im Jahr! Man muß beigeiten 
je eine ftarfe Stütze Jorgen (am beften ein 

is zwei ftarfe Gastohre in zwei Meter 
Höhe mit einer Querjtange verbunden). Sm 
Mai fteht dann ein „feuriger Buſch“ im 
Garten, ijt über und über bededt mit jauchzend⸗ 
roten, einfachen Blüten, die durch’ einen 
partin Stand Br Staubgefäße noh 
euchtender wirfen. Nicht minder ſchön ift 
die jchon erwähnte Garmin Pillar, deren 
Blüten überrajhend groß, aud) offen und 
e find. Und jchließlich find alle bise 
er erwähnten Rofen auh im Part zu ver: 
wenden. In Gruppen von verjdiedenen 
Farben zujammengejtellt und beizeiten gut 
gejtüßt und gebunden, werden fie den gan: 
zen Gommer hindurch den Part beleben; 
die einfad blühenden wirken nod im Herbft 
Durd) die roten Hagebutten und forgen 
dafür, dak die Gingvögel, denen fie im 
Frühjahr als Niftgelegenheit dienten, in der 
fargen Jahreszeit niht verhungern. 

Sind hohe, flante Baumftämme da, 
Kiefern oder Birten, dann darf man fih den 
Reiz nicht entgehen laffen, den fehr {tarts 
wachſende Ranferojen bieten, die an den 
Stämmen oft bis an die Wipfel hinantlettern; 
man hat feine helle Freude an den luftig: 
luftigen Blütenjäulen. An Kiefern muß man 
leuchtendrote oder weiße Rofen hochgiehen. 
Helle und dunfelroja Sorten geben eine 
eat Wirkung am feidigen Weiß der 

irfenjtimme. Bon einem Schaden für die 
Bäume, wie es oft angenommen wird, fann 
nicht die Rede fein, höchſtens könnte es vor- 
tommen, daß die Rofe nicht gedeiht, wenn 
i nämlich (wie es der Gartenarbeiter grund: 
e AE tut) zu nahe an den Baumftamm ges 
pflanzt wird und ihre Wurzeln wegen des 
Widerftandes nicht genügend Nahrung fin- 
den. Die Roje muß einen halben Meter vom 
Baumjtamın entfernt in ein gut mit Ruh: 
dung und Kompofterde vorbereitetes Lod 
gepflanzt werden. Sm erjten Jahr fdon 
empfiehlt fidy’s, nad) der erften Blüte bei 
Regenwetter einen Dungguß zu geben, |päter, 
je ftärfer die Pflanze wird, ift im Oktober 
nod eine Düngung zu empfehlen. Einmal 
im Jahr muß das alte Holz ausgefdnitten 
und müſſen die jungen Ranten aufgebunden 
werden. Auch muß viel Wafer gegeben 
werden, bejonders — der Blüte und 
im Spätherbjt. Aber jonft find die Rante: 
tojen wenig anjpruchsvoll, find hart gegen 
Froſt und brauchen nicht, wie die Edclrojen, 
eingededt zu werden. Frieren fie in febr 
falten Wintern wirtlid) einmal herunter, 
dann treiben fie aus der Wurzel doh wieder 
aus, und gwar um fo frajtiger. 


Es gibt unendlid) viel mehr Arten von 
Schlingroſen als die hier genannten, und es 
werden jedes Jahr neue und immer befjere 
Sorten gezüchtet. Der Rofenfreund wird 
bald ein brennendes Interejje an ajl diejen 
neu auftauchenden Größen an den Tag 
legen, er wird Ausftellungen befuden, bes 
fannte Rofengdrten, wird Kataloge und 
Bean Then ftudieren und in furzer Zeit 

enner auf diefem dankbarſten Gebiet wer- 
den. Und der erft, der gemwillermaßen in 
ein verwandtſchaftlich vertrautes Verhältnis 
u feinen Rojen gefommen ift, wird die ties 
feren Freuden voll ausſchöpfen. Dem find 

e lebende Weien wie er ſelbſt — wenn aud 
von andrer Art. Man muß ihre Geele 
fuhen. Bor Tau und Tage zu ihnen gehen, 
wenn die Gingvögel ihre erjte Zwielpradje 
mit den Blumen halten, in der Mittagsglut, 
wenn ihre Relde weit geöffnet der Sonne, 
umjummt von Bienen, umgaufelt von 
Schmetterlingen, ihre feierlich feſtliche Emp: 
fangsftunde haben, und des Abends, wenn 
der Duft beraujdend aus ihren göttlichen 
Opferjdalen fteigt. „Voir les animaux et les 
fleurs chez eux“ — wie Rodin rat, der grobe 
Naturbelaujder und Naturoffenbarer. an 
muß ihre bejonderen Lebensbedingungen und 
Lebensbediirfniffe erforjden und ihre Wünfche 
erraten, fie hegen und pflegen wie zarte 
Kinder. Ungeahnte Freuden und Reize ents 
dedt man auf jolche Weile bei feinen Schütz⸗ 
lingen. Man ES die tiefiten Ges 
fle ae der Natur. Man ahnt die Blumen» 
eele und sirpi Gewinn für die eigne. 

Der erfte Mann, der feiner Geliebten eine 
Blume bradte, tat den erjten Schritt über 
das Tier hinaus. Indem er etwas für nötig 
hielt, was nur dem Schönen diente, entfernte 
er fid) vom Tier und näherte fic) dem 
Ebenbilde Gottes. Als die holde Notwen= 
digkeit des Unniigen gefunden ward, da fam 
die Poefie in die Welt. Bon da an haben 
uns die Blumen durd) alle feierlichen Stuns 
Den des Lebens begleitet. 


Mer aber jar die feitlichen Gelegenheiten - 


des Dajeins jeine Blumen jelbjt zteht und 
nicht im fremden Laden fremde Blumen 
Tauft, dem ift fein Tag jtrahlender, fein Felt 
feftlidjer, weil er jeine Lieblinge um fich bat, 
die ihm nod niemals Rummer bereiteten. 

In den harten Jahren der Erniedrigung 
und Enttäufhung wurde dem deutlichen 
Bolte, das geglaubt hatte, von felbft ſchon 
alles hergegeben zu haben, immer noch mehr 
genommen. Biele Quellen der Freude wur: 
den ihm verjchüttet, die reinjte und die 
reichte fonnte niemand ihm nehmen: die 
Freude an der Natur. 

Wer nur ein Geviertmeter Erde befist, 
fann daraus ein Rubit Freude ziehen, wenn 
er ein paar Blumen darauf hegt. 

Und zu den geniigjamften und dantbarften 

ehören.die Schlingrofen, fie brauchen wenig 

Blab in der Erde, fie heben und ftrecen fih 
um Gonnenlidt empor — Himmelsleitern 
End fiel Grete Hider, 
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W zu und taus 
H fend abr 
| find voll, da 
lebte einjtder: 
mal an der 
a Donau gu 
N Melt, juft da, 
wo gegeniiber 
Y im Strom die 
= HSN ` Inſel liegt, 
ein em nannte fig Aftolt, der die Fähre 
verjah, einen Weingarten bejaß, dazu eine 
Herberg führte und zu Unredht nicht ein 
furdtjamer, auch nicht gar wohlhabender 
Mann war: denn es gab windige Zeiten 
durdaus, Hunnenvolf und Mordgefindel, 
Krieg, Hungerpein, Bejchrei allerorten, müßig 
Mannstum, das Maul auffperrend, wenig 
Freud für einen Ehriftenmenjhen, dafür 
Beitilenz und Schwefel, ganz gleich wie zu 
unferen Tagen. 

Hiep damals Medelide der Ort, auch 
Meldede, Meldide oder Melt, wie es grad 
gefiel, fam nicht genau drauf an, und droben 
auf dem Berg, mit Burg, Turm, viel Ge: 
ſchütz, Mannsvolf, Goldſchatz und faiferlidem 
Privileg war der Biſchof geſeſſen, groß, 
` grob, im Panzerhemd. Floß unten grün 
die Donau, ganz glei wie zu unjeren 
Tagen. 

Kam ein Nitter zu dem Aftolt über die 
Fähr, bei fic drei Nößlein, zwei Buben, 
ein Rajterl, Jo das eine Rößlein trug; war 
faft ungewaffnet, trug zur Geite ein Schwert, 
war nit arg jung, langen Wuchfes, lang 
von Gejiht, auch bartlos, hatte viel lang 
braunes Haar um den Kopf, war falt 
arm gelleidet, ohne Raucdwerf, bat um 
Herberg. 

War glei) dem Aftolt die Angft in die 
Knochen geldlagen, froh ins Stroh, jam- 
merte baß. Krähten die Buben im Hof, 
jagende die Mägde, ſaß vor der Herberg der 
Ritter, Bein auf Bein, fdhauete über den 
Etrom, tam dem Yitolt fein Maidlin, ftand, 


reichte Wein, Brot, Käf’, [haute der Ritter 
auf, fagte, Heia, wie Tieblid fei das, 
verweildte aber faft als ein jchlafender 
Mann. 

Slug die Hora droben im Turm, bes 
freugigte der Ritter fid) nicht, bob fich auf, 
ließ fein Schwert liegen, wo es lag, ftroldte 
durd) den Weinberg wohl an zwei Stund, 
ftieB im Kahn hinüber zur Injel, war wieder 
da, lahte mit leichtem Mund, hob das 
Kaſterl zur Seite, ſchickte Rößlein und Buben 
wieder mit der Fähr zum jenfeitigen Land, 
fagende, nun fei’s genug, jollten zurüd gen 
Pedlaaren und er bliebe nun hier. Nahm 
hernad den Aftolt am Arm, fragte mit 
Freundlichkeit, hordte alles aus, Hunnenvolf, 
Mordgefindel, jchlechte Zeiten, fagte, da fein 
wir geſchworene Brüder und ihm ging es 
aud) fo, führete den Aftolt den Weinberg 
hinauf, wo ein alt Bemäuer ftand, Jo noch 
der Römer übrig gelaffen, und hier wollte 
er bleiben. Wunderte das den Aftolt bağ, 
ließ es alles gefchehn, den lieben Frieden 
Tiebhabend, gab Stuhl, Tijd, Bettlager, 
lachte der Ritter, hauſete da. 

War aber der Aftolt bald deffen froh, 
daß in dem kleinen Gemaduer oben der Ritter 
faß. Unterwies ihn der Ritter, wie man 
anderswo bauete den Wein, aufband den 
Trieb, felterte die Traube. War nämlich 
ein böjer Wein, Jo zu Meldede wuchs, grob 
über die Maßen, graufam Geſchimpf, kratzte 
im Hals, big in die Leber, bis böſer Wein, 
gut für das dumme Volt und gut dafür, 
Fleijfch darein zu fäuern und Pflaumen, fo 
man kocht. Mußte der Aftolt fahren jedes 
Jahr zweimal über den Strom weit hinter 
den Berg entlang die Donau bis gegen 
Mautern, waren drei Tagreijen, wo gut 
Wein teuer war, tat das heimlich, verſchwor 
fih, Jet der Wein zu Meldede gewachfen, 
Jet fo arg gut, daß die Leut in anderer Zeit 
hätten mit Goldfajjern getaufcht den Meldes 
der Wein. Trant felber den guten Wein 
gern, hatte leicht einen Rauſch, krähte dann 
laut, fagende, fennte fein Menſch das Oſter— 
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land befjer denn er, müßte er den Bäften 
auf den Straßen den Weg weilen die Donau 
auf und die Donau nieder, habe er felber 
gar der reichen Königin gedient als ein 
tapferer Mann, war aber alles Wind. Strih 
fih der Aftolt nun den Baud, wurde dem 
Ritter Hold, jah die Trauben blau und grün 
reih an den Hängen, träumete fih als reichen 
Mann, [chidte ins Bemäuer nauf gefottenen 
Filh und gebraten Federwild, auch altes 
Heidengeld und aus Stein gehaune Menſch⸗ 
Iein, fo man in der Erden findet ab und 
an, Keberzeug, unfromm Ding, Heia, war 
dem Ritter lieb. 

Kam aber ein Gerücht von jenjeits des 
Stromes, wußte feiner woher, tam hinauf 
bis zu dem Biſchof im Panzerhemd, daß der 
Ritter befannt fei in vielerart Künften, mit 
der Hand die Buchftaben zu malen und jeg: 
lihes Schriftwerk fauber zu tun. Schickte 
der Biſchof einen Gefellen aus, follte jpähen, 
weß Art der Ritter fet und woher. Erkun—⸗ 
dete aber nidjts als diejes: daß feds Stuns 
Den des Wegs in Pedlaaren der junge Herr 
Rüdiger, fo ein kaiſerlich Privileg bejaß, 
unterwiefen fei von dem landfremden Ritter 
in Freffen, Caufen, Lautenfdlagen, frän: 
fijder Art, alfo daß der Fremde Shud Hatte 
an dem Gejhrei im Land: Hatte nämlich 
Herr Rüdiger, gelbe Haare um das Geficht, 
den Kopf voll unfluger Dinge‘, mit feinen 
Reifigen die Burg Steinbergen berannt des 
Nachts, ohne Landbruch zwar aber mit tollem 
Gelächter, fordernd als Eheweib des Grafen 
Süngfte, welde Suſanne geheißen. War 


dann vier Tage lang Hochzeit gehalten, vier 
Tage lang Liedergefang, fap nun der junge 
Herr mit feinem erftaunten Gemabl zu Ped: 
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laaren auf ber Burg, war der Land: 
fremde feines Weges gezogen, drei Rößlein 
als Gefdjent, dazu das Rafter! und die 
Buben. 

Dieweil aber der Bilhof in Meldede eine 
Fehde hatte mit dem Bilchof in Grein und 
fie beide des Willens waren — aud in Angſt 
vor der Acht —, ſchiedlich und friedlich ihre 
Sade zu gleichen, liep der Meldeder den 
Ritter fommen, gab ihm gute Worte, dazu 
Mecheler Tuh und Barenfell; fagte ihm 
der Ritter, was rémifden und frantijden 
Rechtes fei und wie den contractus man 
halten müffe, war das dem Bijchof lied, 
ftattete er den Ritter mit einem Brief aus 
nad) Grein, darein er bevollmddtigt war, 
zu handeln und zu wandeln, wie es ihn bee 
dünkte. 

Kam der Ritter zurück, war alles Friede 
und Freud, auch gute Geſchäfte für Melckede, 
an dreihundert Gulden ungriſch, umhalſte 
ihn der Biſchof, ſagende, er müſſe bei ihm 
bleiben, ließ Bier kommen, Wein, gebratenen 
Ochs, durfte der Ritter trinken aus einem 
Becher, ganz von Gold, ſoll der Hunne Etzel 
daraus getrunken haben. Gab ihm der 
Biſchof aber keinen Lohn, wußte wohl, es 
ſei gefährlich, kluge Menſchen reich zu machen, 
beſſer, man hält ſie niedrig. Fragete aber 
gnädig, wo er geweilt bisher und ob ihm 
zu helfen. Lachte der Ritter, ſagte, Herr 
Biſchof, ja, das Schriftwerk will ich ſehn, ſo 
bewahrt wird von denen Mönchen, lachte 
der Biſchof, ſagte, Herr Ritter, ja, das ſoll 
geſchehn, ſchickte zum Gemäuer groß viel 
Pergament, einen Värenſchinken dazu, magſt 
tommen, wenntu willt, und trinten aus dem 
goldenen Krug, fam der Ritter aber nicht, 








fag im Gemäuer, faß und las, Tag und 
Naht, war ftumm wie der Fife. 
Wunderten fih die Leut, wußt teiner, wer 
er war. Gah man ihn, am Straßenrand 
hodend, Worte [prechend, die feiner verftand, 
barhäuptig wandernd, den Kopf im Maden, 
die rehte Hand aufrecht haltend wie ein 


Gehöhltes. Glaubten viele, er fet ein 
Schalt oder ein Irrer. War niemand ihm 
gram. 


Kam zum zweitenmal Leng und Herbft, 
Sonne und Regen, fap der Ritter immer 
nod) im Gemäuer, war der Aftolt fehr froh, 
hatte gute Zeit. Saß der Ritter viele Tage 
für fih, faft traurig, begehrte nichts, trug 
des Uftolt Tochter zu Mittag Brot, Wein, 
Kä?’ hinauf, jak der Ritter am Tilh, malte 
ein Schriftwerk, fay das Maidlin nicht, 
wußte nicht, daß es fam, wußte nicht, daß 
es ging. War der Ritter hernad bei Luft, 
Bing ein rot Tüchlein an einer Stangen aus 
dem Gemäuer, das hieß: Ich will Wein. 
Dann flieg des Aftolt Tochter die Stiegen 
hinan und bradte den Wein, trug ihn lange 
fam über. Geftrüpp und Geftein in lang 
halfigem Tonfrug, waren auf dem Krug 
wunderlich ſchwarze Bebild, teuflifches Blends 
wert. Heia, das modte ter Nitter gern. 
Sit aber nicht zu verjchweigen, (was jeder 
weiß, der gejeffen in Echenten auf den Bans 
ten, daß der Bajtwirte Töchter ſchön find), 
daß aud des Aftolt Tochter eine Schöne 
war, [din von Wuchs und Haar, ſchön in 
den Augen. Öffnete dann der Ritter das 
Kafterl, darein lagen Griffel und Täfelchen, 
zeichnete den Umriß des Maidlins, zeigte 
ihm Bilderhen und Schnitzwerk, Puppen 
aus Ton und grauem Ctein, fagte Worte, 


wie fie die Römer gefprodyen haben, tat ihm 
nichts. 

Saß oben auf der Burg der Bilchof im 
Panzerhemd, ließ der Biſchof rufen nach dem 
Ritter, Iandfremd bijt du, ich werde did 
firren, beifchte durch feinen Gejellen einen 
neuen contractus, ließ der Ritter fagen, 
nein, war der Biſchof zornig, drohte dem 
Ritter mit Ketten und Sdhimpf, ſchickte nicht 
Bärenſchinken mehr gum Gemäuer, nicht altes 
Pergament, fagete, er fet ein Narr. Hatte 
der Nitter Not. 

War aber ein jung Befelle auf dem Turm, 
fo bet den Minden jab, die Schrift verftand 
und Bilderden malte in Gold, Blau, Rot, 
fam heimlid) gu dem Ritter, fam bei Tag 
und bet Naht, war niht wegguldlagen, 
fagte zu des Aftolt Tochter, der Ritter fei 
ſchön, herrlich) und heilig wie des Herren 
Cohn. Habe alles aufgefhrieben von der 
Nibelungen Not, lage alles zu unterft im 
Rafterl, und er habe es nachgeſchrieben, fo 
gut er es lönne. Seht nur nod ein paar 
Tage und es fei alles erfüllt. Da ftieg des 
Aftolt Tochter das Blut ins Gefidt, rif 
einem jungen Hahn den Kopf ab, warf ihn 
ins euer, Daß es ftant wie die Veft, fchrie, 
daß es Feierabend fei, und warf den jung 
Gefellen die Stiege hinab, daß es traite. 

Kam Herbit, war die Meinlej’ beendet, 
fam Sturm, ſchlecht Wetter, falte Zeit, ging 
die Donau fo hod, daß tein Menfd in die 
Herberg tam, fein Fremder die Fähr wollt 
fahren. Saß oben auf der Burg der Bijchof 
im Panzerhemd, praßte und tafelte, war 
unten im Tal alles Nebel, Hunger, Ratten» 
plage, Ginfternis. War nichts mehr da, 
nit Brot, Wein, Kay’, ganz gleid) wie zu 
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unferen Tagen. Gag der Ritter oben in 
feinem Gemduer. Ift des Aftolt Tochter 
betteln gegangen, auf daß der Ritter nicht 
Not zu leiden hätte; brachte ihm jeden Tag 
Brot, Käſſ, Wein; jak der Ritter da, wußte 
nidt, was gefdah, jah das Mädchen nicht, 
fah nur fein Schriftwerf. 

Ram der Tag, fam der Ritter hinunter- 
geftiegen zur Herberg, trug fein Rafter! und 
hatte nichts jonft, wedte den Wftolt, begehrte, 
mit der Fähr hinübergejegt werden zum an= 
deren Ufer. War aber der Aftolt nicht zu 
bewegen, hatte Angft, weil die böfen Geijter 
im Kaſterl waren, zudem weil es arg ftiirmte. 
Ram des Aftolt Tochter, nidte bloß, löfte 
das Fährboot. 

Etieg drüben am Geftad der Ritter aus, 
ftellte das Rafter! hin, tat als fei nichts ges 
Ihehn, nahm des Mädchens Hände, fagte, 
er habe gute Tage gehabt, tüpte das Mads 
den, fagte, er müjje nun fort, es fole den 
jungen Gejellen fragen, es fet ein ſchelmiſch 
Verslein in der Schrift. Sagte das Mäd— 
den, es wolle mit ihm ziehen und wo er 
bin wolle allein in dunkler Naht und mit 
den böjen Geijtern, küßte ihn und wollte 
nit von ihm laſſen. Blieben die Nacht 
dort im Dunfeln. 

Bing am grauen Morgen davon, ging 
davon, fam nicht wieder. 

8 8 8 

Es iſt zu lange her, man kann nicht 
weitererzählen, wohl ſiebenhundert Jahr ſind 


vergangen. Auf dem ich ſchritt, in dem 
weißen Staub der Donauſtraßen wär' das 
legte gu finden von dem Biſchof im Panzers 
hemd, von dem Aſtolt und feiner Tochter. 
Ih habe aber zu unferen Tagen den Wein 
getrunfen, der jet in Melt geteltert wird; 
der Heurige war gut, das will ich euh 
fagen. 

Und als ih las, zu Melt, daß die Sage 
aus dem Aftolt einen großen und reichen 
Herren gemadt hat, und als id las, was 
im Liede der Nibelungen fteht, hab’ ich ge: 
laht und jchrieb zu Melt diefe Gejchichte, 
das war zur Weinlej’ im Herbft legten 
Sabhrs. 

Und dies find die ſchelmiſchen Worte, die 
der Dichter über den Aftolt gefdrieben hat; 
id) hab? fie überjegt mit vieler Müh in die 
Zaute, die uns heute verftändlich find: 


Sie fahen nimmer wieder gut Ding nad) 
diefen Tagen: 

Tenn damals ward in Medelid auf 
Händen fortgetragen 

Mandes reiche Goldfaß, zu bezahlen den 
Mein 

Den Gajten auf der Straßen, fie follten 
alle willfommen fein. 


Ein Wirt war da gefeffen, Aftolt war 
der genannt, p 

Der wies den Gäſten die Straße bis 
tief in Das Sjterland. 

Er fannte alle Wege gen Mautern die 
Donau hin, 

Weiland ein tapferer Diener der reichen 
Königin. 
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IES ber wie denn,“ mag mancher Les 
CTAR fer fragen, „jet im Sommer zieht 
SWE doh teine Schnepfe mehr? Es 
SY heißt doh: um Ofuli da tommen 
— ſie, und Judika ſind ſie auch noch 
da; aber Palmarum, Tralirum, Tralarum!“ 

Jaja, ſo heißt es im alten Jägerſpruche, 
und die Jagdzeitungen ſind deshalb in ihrem 
guten Rechte, wenn ſie nach altem Brauche 
um Otuli ihren Leſern Neues vom Früh: 
jahrszuge der Schnepfe und deren Jonjtigem 
—— äbling bleibt Feibii — 

udem: Frühling blei rühling. Un 
je oe: die Zufunft fid) mit jedem 
neuen Jahre anläßt, wi inniger jehnt fih 
das Herz nad) dem friichen Zauber des 
frühlingsfrohen Waldes, aus dem es wie 
Verheißung der Lichtalben herausflingt, wenn 
unter dem SJägerjterne der junge Tag er: 
wacht und unter dem goldigen Schnepfen- 
fterne in weicher und dod) zugleich herb: 
friiher Wehmut der Abend herabjintt. 

Die Buchenknoſpen wollen das braune 
Mieder [prengen, der Budhfink jchlägt dazu 
feinen Reigigergug. Die Hafelbliite bricht 
auf; denn im hohen Orte der Fichte ftimmt 
die Amfel ihr weithin über den jchweigen- 
den Wald fchallendes Bute-Nachtlied an. 

Ginnend ſchaut der alte Graubart im 
verjchoffenen, vormals graugrünen Rode in 
dieje — Frühlinssſtille hinein. 









UN 





„Pſwſt, puift 
eg ijt fie! Oder vielmehr er, der Schnepf. 
Saja, Alterchen — andermal aufpajfen! 


Keine Berfe reimen! Junges Herz in alter 
Bıuft > ‚mehr zur Dual als wie zur Luft! 


„Puig! 

Hod fährt die Flinte. Und ins Moos 
gebettet liegt die Erite! 

Das bleibt ewig frühlingsfriih! Mögen 
die Gegner des Frühjahrsanftandes jagen, 
was fie wollen! 

Das Pfeifchen, mit dem der Jäger den 
fern an ihm vorbeiftreichenden Schnepf hers 
beiruft, fteht bei gerechten Weidmännern in 
gleich hohem Anjehn, wie Mujchel und Horn 
zum Hirjchrufe oder das Blatt zum Rufe 
des guten Rehbodes. „Belodt“ wird dte 
Schnepfe — richtiger gejagt: der Schnepf — 
febr leicht. Auf den rein angejeßten Ruf 
bricht er im Fluge kurz herum und fteht un: 
verzüglich dem vermeintlichen Weibchen, in 
Wirklichkeit dem Jäger zu. 

Dazu ift aber freilich nötig, daß diejer 
fih richtig anftelt. Das Gelände darf nicht 
allzu iiberfidjtlid) fein. Zum Beifpiele eig- 
net fih zum Anftehn nicht eine breite, eben- 
mäßige Schonung, in der jeder Baum fo 
fttamm und gleichmäßig fteht wie königlich 
preußijche Grenadiere. Viel beffer ift Plänter: 
wald, wie ihn die Dftjeeprovinzen hatten, 
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oder deutjcher Bauernmijdwald, Sobald der 
Schnepf in foldem den Ruf der vermeint- 
licen Liebſten hört, fteht er zu oder jucht 
unädjt diefen, dann jenen Baum des 
Border rundes ab, bis ein neuer Ruf ihm 
die Stelle verrät, wo er erwartet wird: vom 
Tode anitatt von der Liebe. Die Enttäu— 
fhung wäre von viehiſcher Graujamleit, 
wenn fie dem in höchſter Liebesfeligteit hers 
beiftreichenden Vogel zum Bewußtſein tame. 
Weit eher tann es tommen, daß ein ohne 
Lodruf an dem Jager vorbeijtreichender 
Schnepf flügellahm oder weidwund geſchoſſen 
wird — da muß dann, jobald der Wnftand 
bei finfendDem Lichte abgebrodyen wird, der 
Hund den kranken Echnepf bringen! 

Dah die richtig betriebene Lodjagd zum 
adeligiten Weidwerfe gehört, wird unbe 
ftritten bleiben. 

Es ift gleichwohl verwunderlid), daß fo 
wenige Jäger und pei Waldbejiter das 
Leben der Schnepfe außerhalb der Strid- 
zeit beobadten. Die Mtehrheit bevorzugt 
den Auerhahn oder feinen fleinen Better, 
den fullernden und jchleifenden Birkhahn, 
und zieht dann nad) furger Ruhepaufe auf 
den roten Bod. 

Einer von denen, die fic) aud) im Geiftie 

en auf unbetretenen Pfaden am wohlften 
liblen, ift Adalbert Frhr. v. Krüdener. Auf 
feinem waldreichen Herrenfige Mohlfahrtss 
linde in Livland bat er an mandem Treibs 
jagdtage feinen Gäften aus eigenem Revier 
reißig Elche Hherausgeftellt. Er hat aber 
neben dem Elche auh der Schnepfe ganz 
bejondere Aufmerffamteit gewidmet, felbft= 
verjtändlich ohne deshalb die Balz des Ure 
— zu verſchmähen. Nun hat er im 

erlage von Richard Eckſtein, Leipzig, ein 
ſehr gründliches Buch über das Leben der 
Schnepfe veröffentlicht, mit dem er fic) offen⸗ 
bar von Jugend auf gründlich bejdajtigt 
hat. Jn jehr feffelnder und launiger Weile 
Ihildert er in feinem Bude die großen 
Unterjchiede zwijchen den drei ihm bekannten 
Hauptgebieten, dem deutſchen, ſchwediſchen 
und baltijchen. Singegen hat er in dem 
oſtruſſiſchen nicht die Schnepfe beobadhtet. 
Und dod) ift gerade dies in vieler Hinficht, 
3. B. für die Reifen der Schnepfe, ganz bee 
jonders wertvoll. 

Schweden ift injojern dem öjtlihen Rups 
land Gbnlid), als da wie dort verhältnise 
mäßig häufig im Herbfte der Vogel mit dem 
langen Geſichte von verfriihtem und im 
Frühjahre von verjpätetem Schneefalle über» 
rajcht wird. Im erfteren Falle nimmt er 
Reikaus nad) Süden. Im Friihjahre [cheint 
er das nicht zu tun; einzelne Gchnepfen 
haben fic) aber auch im Herbfte nicht über- 
mäßig beeilt. Go tam zum Beifpiele nad} 
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Mitteilungen, die der riihmlidft bekannte 
ſchwediſche Weidmann G. Kolthoff dem 
Sreiberrn von Krüdener zur Verfügung 
geftellt hat, einmal am Weihnadtsabend 
eine überwinternde Schnepfe auf Rolthoffs 
Gutshof in Weftergötland in den RKubftall, 
wo fie alle Scheu ablegte und fogar vorge: 
legte pfelftüde als Nahrung aufnahm. 
Kolthoff hat ferner die außerordentlich wid: 


Schnepfenitridh. Gemälde von Guido von mena 
(Mit Erlaubnis der Photographiſchen Geſellſchaft, Berlin) 


tige Feftitelung gemacht, daß aud) in Güds» 
norwegen in dem jehr ftrengen Winter 
1892/93 Schnepfen überwintert haben. Die 
dort ausharrenden beginnen den Strid) be= 
reits im Februar! 

Kolthoff vertritt mit Entjchiedenheit die 
Anficht, daß die weiblihe Schnepfe nie 
ftreiht und daß die Angaben, als feien 
Weibchen im Frühjahre ftreichend gejchoffen, 
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fchwerlich auf ficherer Beltimmung des Ge- 
Ichlechtes beruhen. Er hat mehr als zwei- 
— auf dem Strich geſchoſſene Siep. 
en unterjudt und tein einziges Weibchen 
unter Diejen gefunden. Hingegen bat er 
beim Abendfluge im Spätherbite mehrfad) 
Weibchen herabgejchofjen. 

Kolthoff hat ferner am 4. Juli 1890 bei 
dem Gtridy der zweiten Brut ein junges 
Männchen desjelben Jahres gefdoffen, das 
allerdings ftumm angeftrichen fam. 

Außerordentlic) wertvoll find die Wns 
gaben über den Nejtbau der Brutjchnepfe. 
Nah Beginn des Brutgeichäftes umbäufelt 
das Weibchen das Neft mit Erde, jo daß 
fich eine Umwallung bildet. Wud die Stimm: 
laute der Schnepfe, die Bodenbalz, der 
Schuß der Brut und deren Erziehung find 
von Krüdener äußerjt anziehend gejchildert; 
en natürlich die Jagd, insbejondere 
die Gude mit dem Voritehhunde im Herbit. 
Große Aufmerfjamfeit hat er der Färbung 
der Schnepfe — Aber hier iſt ja 
vom Zuge der Schnepfe die Rede und in 
Verbindung damit von der Verbreiterung 
ihres Wohngebietes! Von dieſer iſt natür— 
lich für den deutſchen Jäger die Frage nach 
der Berechtigung der Frühjahrsjagd ab— 
hängig, die von fo wundervollem Zauber 
umwoben ijt. 

Gie ift insbejondere dort gar nicht faljch, 
wo die Jäger ihre Lagerjchnepfen tennen 
und die Frage des Durchzuges zum Ab- 
fchuffe von „Weltreifenden“ beniigen, die 
andernfalls morgen weiter ziehn und über: 
morgen vielleicht bereits in Rußland zum 
RT au ſchreiten. f 

ber ift es nicht beichämend, daß fo viele 
deutjche Jäger fih, jobald Palmarum Tras 
larum geblajen ift, gar nicht mehr um ihre 
Scnepfen fümmern? Liegt der eilige Wei- 
terzug der Durchreijenden nicht in febr vielen 
Fällen daran, daß ihnen der deutjche Wald 
nicht mehr zur Heimat gemacht wird? 

Der vortrefflich geleitete hejjiiche Jagd- 
Hub hat aus diefem Grunde beſchloſſen, vom 
1. April ab die Schnepfen zu jchonen. Dem 
hat fid) aud) Baden angejchlojjen, und es 
wäre wiinjdjenswert, daß dies aus freier 
Entjdliepung einfichtsvoller Kreife durchweg 
zum Gejege gemacht würde. 

Es wird aud) jedem Nichtjäger einleuch- 
ten, daß der wirklihe Sachverhalt nicht 
lediglid) durch mechaniſche Feititellung der 
Reiſewege unjeres Vogels ergründet werden 
fann, jondern durch jorgfältigere Beobach— 
tung und entiprechende Erfüllung feiner 
Lebens: und Brutbedingungen. 

Klar ijt ohne weiteres, daß der begras 
digte reine Kiefernforit, in dem jedes Natur: 
geleg zuguniten des Wirtjchaftsertrages 
unterdriidt war, der Bogelwelt überhaupt 
und der Schnepfe im befonderen unwobnlid 
erihien. Die Mot unferer Zeit wird da 
vielleicht eher bejjernd eingreifen, als auf 
den erjten Blid angenommen werden mag. 
Heintidy Cottas Wort dürfte fid) in gewiſſem 


Make bewahrheiten: „Wenn die Denjchen 
Deutichland verließen, würde es in hundert 
Jahren von Wald bededt fein!” 

Das verhüte Bott! Aber wenn die Not, 
der Mangel an Arbeitskräften als Aus- 
wirkung einer verrüdten Finanzwirtichaft 
die Neuaufforjtungen abgeichlagener Grop- 
wälder verhindern wird, fo werden wir im 
ganzen Reihe Mijchwälder aufwachlen jehen, 
die Dem Boden befjere Bededung geben und 
in denen aud) die liebliche Heideroje wieder 
am alten Findlingsblode, der Machandels 
ftraud) mit feinen Wacholderbeeren unter 
alten Föhren im Heidelbeertraut, die wilde 
Rofe und der Efeu am moosbededten Steine, 
der Holunder, die Hajelnuß und alle die 
anderen Lieblinge unjeres Wiıdes und unferer 
Vogelwelt wieder das Waldbild beleben 
werden. 

Dann wird auch die Schnepfe fih wieder 
heimiſcher fühlen in der deutjchen Den 

Ingwifden gibt es freilih aud) nod 
Fragen von febr viel größerer Tragweite 
zu ergründen. Denn der Zug der Schnepfe, 
ihre Angewöhnung an das hochnordiſche 

lima und anderjeits ihre Ausbreitung 
in die warmen Länder hinein, find nicht nur 
Beweije einer immer ftärferen Anpafjung 
an verjchiedenfte Klimaverhältniffe, jondern 
bieten aud) Wingerweile für die Gründe 
unjerer Klimaveränderung. 

Sn der Durdforfdung diefes großen 
Fragengebietes find die Bogelwarten, ins» 
bejondere die —— mit guter Arbeit 
vorangegangen. Gie haben mit dem Ring⸗ 
verfahren weſentlich dazu beigetragen, die 
Slush robert der Vögel überhaupt und der 

chnepfen insbejondere feftzujtellen. 

Wir willen, daß die englijchen Schnepfen 
über Frankreich hinziehen und fih im Süden 
en auf ihrem Zuge berühren mit 
den von Norden und Nordoften fommenden 
Artgenofien, um über die iberifhe Halbinjel 
nad Algier zu wandern. Wir fennen eine 
zweite von Djtpreußen ausgehende Zugitraße 
über Böhmen und Norditalien, die auf Gars 
Dinien zu enden |cheint, —— arg aber 
aud) nad Afrita, etwa Tunis hinfiihrt. Wir 
willen, daß die Schnepfen Oftrußlands fidh 
in anndbernder Flugridtung mit denen der 
Ufraina zum Zuge nad) Griechenland und 
Syrien vereinen. Und wir wijfen insbe- 
fondere, daß feit neueren Jahrzehnten die 
begrünenden Bartenjtädte Perjiens und deren 
Meingärten mit Vorliebe von den Schnepfen 
— werden. 

— Anſcheinend ſchreiten viele dort zur erſten 
rut. 

Inſoweit die Vogelwarten hierfür gute 
ſtatiſtiſche Vorarbeit geleiſtet haben, verdienen 
ſie Dank, und es ſteht natürlich zu wünſchen, 
ſie fleißig weiteren Tatſachenſtoff ſam— 
meln. 

Leider tritt aber darin eine bedauerliche 
Verkennung der Grenzen dieſer Erforſchungs— 
weile hervor, insbeſondere werden natuͤr— 
gemäß nicht die Gründe erforjcht, welche die 





Schnepfe mit Jungen. Zeichnung von Karl Wagner 


— zum Verweilen in früher für ſie 
unwirtlichen Ländern veranlaſſen. Ein Blick 
auf das zum Gartenlande verwandelte vor: 
mals unfrudtbare Algerien und auf die 
entjprechende Begrünung perfilcher Land- 
ſchaft läßt uns erfennen, wie jehr die ver: 
änderten Anbauverhältniffe die Schnepfe in 
ihren Reifeplänen beeinflujfen. Es tommen 
dazu aber nod) andere, jehr viel tiefer grei- 
fende Fragen, auf die ich jüngft bereits in 
dem Blatte des Allgemeinen Jagdfhug- 
Vereines aus bejonderem Anlafje hingewie- 
fen babe und aud) hier aufmerfjam machen 
möchte. 

Rutt Grajer, der fic) jehr eingehend feit 
Jahrzehnten mit dem Zuge der Vogel be- 
Ichäftigte und die Irrtümer feines erjten 
Buches mit tarer Entidloffenheit überwuns 
den hat, wies in der dritten Auflage feines 
Buches „Der Zug der Vögel“ darauf Hin, 
wie unberedjtigt das „Ignorabimus” war, 
mit dem „der alte Gätke“, der verdiente 
Leiter der Helgoländer Bogelwarte, fein im 
Jahre 1900 über diefe Anſtalt erjchienenes 
Bud) geichlofjen hat. Ihm, Gräſer, gebührt 
das bleibende Berdienft, daß er die „Ente 
ftehung und Bedeutung der Inſtinkte“ gerade 
für unjere Frage flar erwiejen hat. Ins» 
bejondere, daß fie angeboren und für den 
Lebenstampf ihrer Träger und deren J 
kommen im weſentlichen nützlich ſind. Er 
erörtert auch die Abänderung dieſer Inſtinkte, 
die — wie z. B. bet den in Afrita bleiben- 
den Vögeln, insbeſondere Schwalben — bis 
zum Erlöſchen der Inſtinkte führen kann. 
Gräſer erweiſt ſchlagend die Vererbung des 
Wanderinſtinktes darin, daß bei den meiſten 
Arten die Jungvögel als erſte ihre nordiſche 
— verlaſſen und ohne Führung der 

lten in die inſtinktiv geahnte Ferne ziehn, 
während die noch in der Mauſer ſtehenden 
Alten erſt ſpäter nachfolgen. 

Was iſt es aber, das dieſe gänzlich er— 
fahrungsloſe Jugend in weite, unbekannte 
Ferne führt? Hierfür hat Dr. Wilhelm A. 
Eckardt, der Leiter der Eſſener Wetterwarte, 


eine klare Antwort gegeben. Wir überſehn 
und übergehn bei dieſer Darlegung die ganz 
offenſichtlich irrtümliche Beftreitung von der 
Triebfiherheit der vererbten Inſtinkte, wie 
Darwin fie in „Entitehung der Arten” 
©. 265 und in „Abftammung des Menjchen“ 
©. 105 gegeben hat. Wie Es Dr. Edardt 
in diefem Puntte irren mag, behält er dod) 
in feinem Eigenften recht! Er legt ndmlid 
dar, daß die Vorftöße der barometrijchen 
Hoddrudgebiete von Nord und Nordoſt 
egen Mittels und Güdeuropa als Urjadhe 
fs den Beginn des Herbitzuges anzuſehen 
eien, während im Frühjahre die Vorftöße 
der Hocdrudgebiete von den Azoren oder 
von Giidoften her mit ihren Folgeerjchei- 
nungen den Beginn des Bogelguges ein- 
leiten. Aljo: die Winde find die Wegweijer 
und zugleich die Träger des Bogelguges! 
Sie üben augenfdeinltd einen ftarfen tör- 
perliden Reig aus. Inſofern die Küften- 
linien und Flußtäler Einfluß auf die Wind- 
richtung haben, find fie natürlich von ae 
Bedeutung. Gelbjtverftändli ändert fi 
dies aber mit der Luftdrudverteilung. 

Mie aber jede Frage eine neue auslöft, 
müſſen wir den Blid auf die Urjachen rih- 
ten, die zu dieſem Wechfel der Hochdrud- 
ger führen. Die Antwort liegt in dem 

dwingen der Pole des Erdballes. Am 
nädjften zu der legten Wahrheit ift wohl 
Reibijd gelangt*), der die Drehpole nicht 
etwa wie Kreichpauer bis zur Vertauſchung 
überfippen, jondern nur bins und herpendeln 
läßt, wie fugelförmige Kreijel. Gleichwohl 
befteht zwiſchen Beiden injofern eine grante 
— —— als Kreichgauers Schlei⸗ 
fen der Bewegung des Erdballes, ſofern 
man ſie auf eine mittlere Gerade zurück— 
führt, ganz auffallend den von Reibiſch nad): 

ewiejenen Schwingungstteijen entjprechen. 
etbijd) geht von dem Europa der Ter: 
tidrgett aus und zeigt, daß die Umrijje 

*) Ein Geftaltungsprinzip der Erde. 
27. Bericht des Vereins f. Erdkunde, Dresden, 
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des heutigen Erdteiles fid) ergeben würden 
durch — Aga — in die 
Waſſertiefe. ie neuerlichen Korallenriffe 
ſind teils in Hebung, teils in Senkung. An 
der ſüdamerikaniſchen Küſte ſteigt die Strand: 
linie um fo höher, je weiter man vom Aqua— 
tor zum Güden vorjchreitet. Dieje Erſchei— 
nungen erflären, daß unjere Erde außer dem 
Nord: und Siidpole nod) zwei Chwingpole 
hat: Ecuador und Sumatra. Zwilchen die- 
fen pendelt fie hin und her. Durch den 
Meridian, der Durch diefe beiden Schwing: 
pole bindurchgeht und von Reibijd und 
Simroth Rulminationstreis genannt ift, wird 
die Erde in eine pagifijde und eine atlan: 
tijh=indiihe Hälfte zerlegt. Der Aquator 
zerlegt jede diejer Hälften in ein nördliches 
und ein jüdliches Viertel. Unfer ®iertel, 
das Europa umfaßt, befindet fih jet, da 
wir aus der Eiszeit tommen, in der Cchwan- 
fung dem Äguator zu, während zur Eiszeit 
wir dem Pole näher lagen. 

Ganz zwangsläufig erklärt fih hieraus 
die Entwidlung der Arten. 

Um zunädjft die des Menſchen ins Auge 
zu fallen, vergegenwärtige man fih, daß 
unter dem Schwingungstreije die urjprüng: 
lid) in Afrita lebenden Affen nordwarts 
vorgejdoben wurden. Cie widen entweder 
öftlih aus (Orang-Utan, Hybates) oder 
blieben im Weſten Afrikas zurüd (Schim- 
panje, Gorilla) Nur die Menfchenaffen 
paßten fih bei fälterer Lage Europas dem 
Norden an und wurden zu Wormenfchen. 
Simroth ftellt feft, daß alle fojjilen Men: 
Ichenaffen fic) bei uns im Schwingungstreije 
befinden, alfo zwijchen Wien und Siidfrant: 
reid), Mit gleicher Beitimmtheit tritt der 
erite Menih, homo primigenius bei uns 
auf: der Neanderthaler bei Diiffeldorf, der 
von Krapina in den Oftalpen, der Heidel- 
berger! Hingegen gehört der Pithecantropus 
von Java zu den Wusgewidjenen. Und das 
Ausweiden zum Ojtpole hielt an: Auſtral—⸗ 
neger und Zwergvöller. 


Um dies auf die Rogelwelt angewandt 
u jehen, vergegenwärtige man fih die für 
fie bejtehende Leichtigkeit des Klimawechſels 
und als deren Folge die Artenjpaltung jelbit 
in örtlihen Raſſen. Dies ijt nad) Mendels 
Lehre ja erflarlid) genug, da jede Art: | 
treuzung aus einem Glternpaare 64 neue 
Exjdeinungsformen hervorbringt. 

Die Herkunft der ganzen Iuftigen Gefell- 
ſchaft geht auf die Lage der foffilen Archae- 
optrix lithografica zurüd, die in unjerem 
Sura, alfo im Sdwingungsfreije der Erde 
liegt. Gimroth weiſt nah, daß die fojfilen 
Struthioniden, die im Pliozän von Siwalit 
und im Miozän von Samos gefunden find, aud) 
ſchon im englifden Dligozän erwiejen find. 

Gleich der überwiegenden Mehrheit der 
Nogelarten ift die Schnepfe auf europadijdem 
Boden entjtanden, die Waldjchnepfe [hon 
im Eozän. Mod) heutigen Tages enthält 
unfer Erdteil die meijten Zug und Strid: 
vögel. Auf der jüdlichen Halbtugel ift die 
Neijeluft der Bogelwelt jehr viel geringer. 

Die Winterfliidter unter den Wögeln 
haben nod nicht die Fähigkeit zum Stand- 
halten im Polargebiete erworben, wie die 
Pinguine und andere, hodnordijde Arten. 

Und die Gommerfrifdler, die, wie der 
Pirol, ihre füdlihe Heimat nur auf furze 
Zeit verlaffen, um bei uns ihr Brutgeſchä 
zu erledigen, weilen nur furge Zeit bei uns. 

Jeder Blid auf diefe Gejamtbewegung 
gibt einen Whfdnitt aus dem großen Buche 
der Entwidlungsgejchichte, die jih deckt mit 
der Eroberung durch die in unferer Heimat 
entitandenen Arten. 

Die Schnepfe, die in Norwegen dem 
Winter trogt, und jene Scharen, die auf dem 
Riiden der Hochdrudgebiete über Europa 
ge um den Winter in Afrita zu ver= 
eben, veranjhhaulichen dies in jedem Herbfte 
neu. 

Und das Sägerherz fühlt beim Puigen 
der einen wie der anderen den gleichen 
ewigen Frühling! 





Hermann Lons 


In heimlicher Sdhummerftunde 
Bur Zeit der Ublenfludt, 
Hab’ ich im dämmernden Abend 
Die Heide aufgejudht. 
Um Heidekraut und Difteln 
Flattert ein grünes Licht, 

| Lins geht durch feine Heide, 
Die bliihend im Sterben liegt. 
Die Diftelfinfen ſchütteln 
Wollfäden durd die Nacht, 


Das Heidefraut verblutet, 

Und Lins ward umgebradt. 

Die Birken ftehen flüfternd, 

Zitternd die Pappeln gehn, 

Der Himmel, ein Rofjengarten, 

Muß blag und bleich vergehn. 

Die Sterne mit brennenden Augen 

Sehn weinend zur Erde herab. 

Der blaue Himmel vergoldet | 
Löns' einjam Heidegrab. | 


Carl Paul Hiesgen 





Neues bom Büchertiſch⸗ 


Bon Karl Strockor 
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er Begriff der Unfterblichteit, der 
Ginn des troßigen Wortes „Tod, 
NN wo ift dein : Stachel?” kommt 
u) einem wahrhaft erhebend zum Be- 

— wußtjein, wenn man Rihard 
Dehmels Ausgewählte Briefe, eines 
der bedeutendften Bücher, die in lekter Zeit 
erichienen find, lieft. Bor Jahr und Tag 
hat man den Dichter begraben, aber bier 
ijt fein Wuferftehungsfeft, fein Oftern, — 
lebendiger als je fteht in dieſen Briefen der 
lodernde Feuergeiſt vor uns, der fih mit 
allen wichtigen Sragen des Dafeins, mit 
Gott und Teufel herumfdlug, der feine 
Dichtungen lebte wie fein Zweiter, der mit 
den Belten feiner Zeit immerfort in geis 
ftigem Berfehr ftand, der ein Freund feiner 
Freunde, ein Feind feiner Feinde war, 
Leben wedend, Herz und Hirn pelican 
wo er fih zeigte. Erft in diejen Briefen 
erfennen wir gang, wie ernjt und tiefgrün: 
dig er es mit jeinem Dichten, feinem ganzen 
Mirten nahm. Er war ein — ohne⸗ 
gleichen, dem es aber um die Gelbjtvoll- 
endung als um das höchſte Ziel des Erden- 
lebens ging. 

Die pietätvolle Herausgeberin, Frau Ida 
Dehmel, hat fih ihren Gatten felbjt zum 
Vorbild genommen, indem fie diefe Briefe 
ausmwählte und zujammenftellte. Als Dehmel 
nämlich die Briefe feines beften Freundes 
Qiliencron herausgab, ordnete er fie fo, daß 
in dem Bud) ein volles Bild von Lilien: 
crons Charatter gegeben wurde, zugleich 
aber, jo weit wie möglich), ein autobiogra- 
philches Entwidlungsbild. Das gleiche ift 
aud) bier angeftrebt. Es fam der Heraus- 
geberin darauf an, Dehmels geiftiges und 
men|dlides Wachstum alleng, zu beleud)- 
ten, den Dichter zu zeigen, den Künſtler, den 
unermiidliden Entdeder und Förderer auf- 
taudender Begabungen, der an allen Fragen 
und Nöten unjerer Zeit mit feurigem Herzen 
teilnahm. Und neben diejen geiftigen Eigen: 
Ichaften fam es ihr darauf an, „das ets 
Dehmels zu zeigen: feine Liebe, die immer 
voll Ehrfurdt war, feine Liebe als Sohn, 
als Bater, als Marin, vor allem aber feine 
Mitmenſchlichkeit“. 

Dies Ziel hat Ida Dehmel erreicht. Ein 
ganzer Menſch ſteht in dieſen Briefen vor 
uns, wahrhaft groß in ſeinem Dichten und 
Streben, herrlich in feinem Zorn wie in feis 
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ner Liebe. Hier erft fieht man, wie Dehmel 
fi in feinen Briefen — neben feinen Did): 
tungen — wahrhaft ausgelebt hat. Er war 
ein unermiidlider Briefjdreiber und, wie 
feine Frau erzählt, waren dreißig, aud) vier: 
ig Geiten lange Briefe an Liliencron teine 

eltenheit. Im allgemeinen hat die Her: 
ausgeberin eine möglidhft große Mannig: 
faltigfeit angeftrebt. Go finden wir eine 
Fülle befannter Namen in diefem Walger; 
aber an wen der Dichter auch Schreiben mag: 
immer ift er der freie, offene. Menſch, der fih 
ganz gibt, mandmal derb bis zur Grobbeit, 
dann wieder zärtlich und liebevoll, wie nur 
ein Poet fein fann. Man lieft und lieft und 
tommt nicht Ios. Weil jeder diejer Briefe, 
wie Dehmel einmal felber jagt, eine Aus: 
drudsform feines Wejens ift, ein Teil feines 
Gejamtwerfs, darum paden und fejjeln fie 
jo, wie wenige Dichtungen. Es ift, kurz ge- 
jagt, eines der wertvolliten Bücher, die je 
in deutjcher Sprache gedrudt find. Sprudel« 
frifd) und filberlicht wie ein Ojterquell, warm 
und jegnend, wie Gommerjonne. Ein paar 
wahllos — denn hier wäre Wahl wirklich 
Qual ob ihrer Schwierigkeit — herausge: 
griffene Proben mögen dies bezeugen. & 
ein Stüd feiner ee —— Deh⸗ 
mel, ſeine erſte Frau, die er ſeine Mitſeele, ſein 
Lebenslieb, ſeinen Schutzengel, ſein Alliebes 
nennt; überſchwenglich, wie nur ein Dichter 
ſein kann, aber Goethes „Werther“ ebenbürtig: 


„Meine entflohene Seele, 


ja, — ich vernehme Deinen Geſang, immer, 
immer! Denn Du ſingſt immer. Immer 
ſummt und brauft und flüſtert und jauchzt 
und laht und jchluchzt in Dir das große, 
ewige, felige Gubellied, — und was in Deis 
ner Geele tönt, das tönt in mir. Bin ich 
denn ohne Dih? Biſt Du ohne mih? — 
Nur ein winziges Stiidden vom AM! Ja! 
Und dod) wir das Al. — Eines durd das 
andere! In uns durch uns das AN! — — 





Nun ſchreibe id) Dir nicht mehr, oder nur 
nod ein Lied, das ich vielleicht in mir finde. 
Sonft ruft meine Gehnjudt zu laut nah 
Dir, meine ferne Geele. 

Ich bin Dein Herz.“ 


Ein anderes Beijpiel, das heute befonders 
wertvoll ift, dafür, wie Dehmel Zeitfragen 
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behandelt. Er ſchreibt 1891 über die Sozial- 
demofratie: 

„Ich fiir meine Perjon glaube überhaupt 
nicht, daß der fogialijtijde Staat an und 
für fih aud nur einen unten mehr wah: 
ren Gliids in die Welt bringen würde. Aber 
diefe Leute, die nur die Not der Armut 
fennen, die nichts willen von der Qaft des 
Wobhlbehagens: fie, fie glauben dod daran! 
Und fein Apollonius und fein Toljtoj würde 
fie jemals überzeugen können, dak Bedürf- 
nislofigteit der Ginne das höchſte Ziel der 
Weisheit fet, weil fie eben niemals in der 
Lage waren, fic) felb ft davon zu überzeugen, 
— weil fie immer nur empfanden, daß fie 
zur Bedürfnislofigfeit gezwungen find, — 
weil ihnen mit den finnliden Geniiffen bis- 
ber aud) aller feinerer Genuß der freieren 
Güter des Lebens, der geijtigen Güter ver- 
ſchloſſen war. Ift es da nicht höchſt natür- 
lich, daß der Mann der Maffe — und ge 
rade der Edlere — den Fehlſchluß macht, 
der diejer ganzen Wirtichaftstheorie zugrunde 
liegt: den materialiftiihen Fehlſchluß, dab 
das Blüd der Geele vom Behagen des Leibes 
bedingt fei?!“ — 

Ganz beiläufig behandelt und erledigt 
Dehmelumftrittene Runftfragen auf feſſelndſte 
Art. So die des Dichter-e, des im Iyrijchen 
Versmaß um die e-Gilbe verlängerten Beit- 
worts. Natürlid) ift es im allgemeinen ein 
Übel. Aber Dehmel hat volltommen recht, 
wenn er an Liltencron jchreibt, er möchte 
dies Didterse um feinen Preis miljen in 
Berjen wie diefen: 

N Tee 
Der weiße Nebel wunderbar.” 

Genug der Beilpiele. Jede Seite faft 
tönnte man als wertvoll herausheben. Das 
Schwerblütige, Griiblerijde diefes immer 
ringenden Dichters fommt hier gleichjam in 
gelöjter Form zu uns: gejellig, menjchlich, 
vom Tage, von der Stunde beeinflußt, und 
jo fliiffiger, liebenswiirdiger, verftändlicher. 
Ein wundervolles Bud, das alle Erwar- 
tungen übertrifft. 

Eine kleine Enttäujchung hingegen bereitet 
dem Lejer Joſef Ponten mit feinem No: 
vellenbud): Der Knabe Vielnam. Die 
geftaltende Künſtlerhand, die den „Babylo= 
nijden Turm“ und den „Meifter” jchuf, i 
nur an vereinzelten Stellen zu erkennen, jelbjt 
fein „Bodreiter“ und feine „Injel“ ftehen 
nod über diejen „Szenen einer Jugend“, 
wie der Verfajjer die fünf Erzählungen nennt. 
Er jelber ijt der Knabe Bielnam, der uns 
bier zum Teil recht belangloje Kindheits: 
erinnerungen auftijdt. Schon die erite: 
„Das Haus des Arztes,” Jo gewandt fie er- 
zählt ift, feſſelt eigentlich nur durch die Selbit: 
haralterijtit Pontens, die nicht gerade er: 
bauend wirt. Gewiß ift man als Knabe, 
wo man nod) nicht weiß, wie weh manches 
tut, oft qraujam und roh, aber der Gleich: 
mut, mit dem der Berfaffer erzählt, wie 
durd) , Bielnams” brutalen Jugenditreid) das 


ange Haus des geheimnisvollen Arztes in 
Geer aufgeht und feine Kinder in Gefahr 
geraten, wird nur noch übertroffen durch die 
Gefühllofigkeit in der zweiten „Szene“, wo 
„Wajlermann der Mörder“ feine Tante Gote- 
linde durch Shred tötet und befennt: „Ich 
bereue es nicht. Ich würde es wieder tun.“ 
Allerdings ift diefe Gotelinde ein halbirres 
Geſchöpf, ein Quälgeift ihrer Verwandten. 
Beradezu flah find die „Erinnerungen eines 
Knaben”, während „Die erjte NRheinreije“ 
wenigitens durd) einige gute Beobadtungen 
des „tumben“ Jungen zu Beginn der Puber- 
tät unterhält. Bieles ijt unglaubwürdig, 
vieles belanglos, und jelbjt unbebolfene Sag- 
gebilde, die man zweimal lefen muß, um 
ihren Sinn zu verftehen (jo den Anfangjas 
in der Nheinreife), laufen dem fonft fo ge- 
wandten Erzähler mit unter. 
ür alle diefe Nieten wird man dann 
entihädigt durch die legte Erzählung: „Die 
Fahrt nah Aachen“, obwohl fie eigentlich 
aus dem Rahmen des Banzen fällt, denn 
fie ift ganz und gar teine Rnabenerinnerung 
mehr, jondern das Erlebnis eines Offiziers 
im Kriege. Er erhält den Befehl, zwei fran: 
zöſiſche Landleute, die einen ihrer Soldaten 
im Keller verjtedt gehalten haben, ins Ge- 
fangnis nah Aachen zu bringen. Es ift ein 
Bater mit feiner Tochter, der reizenden Ni- 
nette, in die fid) natürlich Herr Leutnant 
Vielnam jogleich bis über die Ohren ver: 
liebt. Er fteuert das Auto felber, und Ni- 
nette figt neben ihm. Ihre mäddhenhafte 
Natürlichkeit, ihre leije erwachende Neigung, 
ihr inftinttiver Taft bezaubern ihn, und er 
macht einen großen Umweg mit feinen beiden 
Gefangenen, fährt fie ftundenlang durchs 
herrliche Rheinland und zeigt dem Mädel, 
das niemals weit über ihr Dörfchen hinaus: 
getommen ijt, Die Schönheit der Welt. Als 
er fie endlich im Aachener Gefängnis, wo 
man fie ſchon ftundenlang erwartet bat, ab- 
liefert, jagt Minette beim Abjchied zu ihm: 
„Ich fiirchte, das halbe Jahr“ (Gefängnis) 
„wird zu kurz fein, den langen, unendlichen 
Tag in mir aufguleben. Es ift mir, als bin 
ih zehn Jahre — wie fage ih? — nicht 
mehr gealtert, mehr vollendet. Ich gebe 
Ihnen meine Hände und überlajje Ihnen 
all mein Lächeln.“ — Hoffentlich erfüllt dies 
Lächeln Bielnam:Ponten jo, daß er fih wieder 
zu frohem Schaffen an einem Wert aufrafft, 
das feiner würdig ift. Bon diefem zuſammen— 
eftoppelten Büchlein tann man das ſchwer— 
ich jagen. 

Lediglich um der „Duplizität der Ereig: 
nijfe“, genauer gejagt, um der Ahnlichkert 
der Titel willen lege ih das Novellenbuch 
„Der Knabe Hüffein“* von Armin 
T. Wegner neben das vorige. Denn ihn: 
lichfeit haben die beiden höchjtens in einer 
gewijjen Reife des Stils und der epijchen 
Sicherheit, die bei Wegner noch größer ift (und 
fih Schlichter gibt) als bei Ponten. Wieder 
find es, wie jhon in feinem „Haufe der 
Glückſeligkeit“, tiirtijde Erlebnijje und Ge: 
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lichte, Die Wegner hier zu Erzählungen ver: 
Didtet. Kein Wunder, daß Grauen und 
Graujamfeit darin überwiegen, daß bald ein 
Gefühl troftlojer Trauer den Lefer bejchleicht. 
Armin ift wohl der befte Renner der Türkei 
unter den Schriftftellern der Gegenwart, er 
hat die Eigenart und Lebensbedingungen, 
die Geele und Weltauffaffung des Orten- 
talen tief erfaßt. Was er ſchildert, trägt 
den Stempel unerbittlider Wahrheit, er 
[heut die ftraffeften Außerungen dieſes felt- 
jamen Boltscharatters nicht, aber er zeigt 
aud, fern aller Ginfeitigteit oder gar bil- 
ligem Phariſäertum, ein tiefes Berftehen für 
dieje armen Seelen und für dieje Zuftände, 
Er erklärt fie aus ihren religiöjen Vorſtel— 
lungen, aus ihrer der unferen jo fremden 
Gedantenwelt, aus Klima und Umwelt. 
Dabei haben diefe Novellen, die freilich nur 
für reife Menfchen und für jolche mit guten 
Nerven gefdrieben find, A e PE did: 
teriſchen Rang, fie jpiegeln Menjchen, Natur 
und Landſchaft in Haren Bildern, und wenn 
man am Schluß einem Gefühl der Bedrüdt- 
eit fich nicht entziehen tann, fo ijt das nicht 

huld des Berfajfers, der feinem Bud) den 
Ginnfprud) des Muhammed vorangejeßt 
hat: „Ja, der Dienjch ift wider fih jelber 
ein Zeugnis.” 

Wenn das Reifen heute nicht fo uner— 
Ihwinglid) teuer wäre, möchte man Gatob 
Schaffner raten, aud einmal eine Reife 
zu „tun“ — das Ziel braucht ja nicht gleidh 
die Türkei zu fein — „dann tann er was 
erzählen“. Augenblidli nämlich ſcheint es 
ihm arg an Gtoff zu fehlen. Gein Nos 
vellenband Fragen enthält nur zwei Er— 
gablungen, von denen die legte eigentlich 
nichts weiter als eine humorijtiihe Anet: 
dote ift. Aber es fpridt für Diejen 
ftilen Poeten, daß er trogdem nicht lang: 
weilt, ja, daß man fein Heines Buh um 
der Kunſt willen, mit der es gejchrieben 
ift, über Pontens anjpruchvolleres Werke 
den ftellt. 

Dreiviertel des Inhalts maht die Er— 
gang „Mutter“ aus. Gie ift in der 

form gejchrieben und beginnt mit dem 
Beriht, daß der Erzähler zum Tode 
verurteilt ift, weil er feine Mutter ers 
Ichojfen hat. Gein Verteidiger hat Berus 
fung eingelegt; der Angellagte Ieugnet die 
Schuld, obwohl er die Tat zugibt. Diele 
Erzählung nun fudt den Fall zu Hären. 
Cein Bater ift früh geftorben. Seine 
Miutter, eine lebenslujtige, anmutige und 
elegante Frau, nod jung und den Künjten 
zugetan, umgibt fih bald mit einem wahren 
Hofitaat von jungen Ehmarogern: minders 
wertigen Schaufpielern, Riinjtlern, Schrift: 
ftellern, Jo daß das erhebliche Erbe bald zus 
jammenjfdrumpft. Gerade als der Er: 
abler vor der Abgangsprüfung fteht, ver: 
— die Mutter ſchuldenhalber mit 
einem verlotterten Opernſänger, und der 
Junge muß ſehen, wie er ſich ſelber durch— 
ſchlägt. Es gelingt ihm, er wird Bant- 
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beamter und ftcht gerade wirtſchaftlich auf 
feften Füßen, als thm ein Erpreijer, der 
Ihon im Zuchthaus gejefjen hat, eine bebe 
Forderung an feine Mutter vorlegt. r 
zahlt fie in Raten ab, ift aber dadurch rui» 
niert und in feinen hochfliegenden Plänen 
ehemmt. Aber nod einmal gelingt es 
thm, diesmal durd Spekulationen, hochzu—⸗ 
tommen, ja, er bringt es zu anjehnlichem 
Reichtum und ift gerade im Begriff, eine 
vornehme junge Dame zu heiraten, als plöß: 
lid) die Mutter mit dem alten Tenor in 
feiner Wohnung auftaudt, beide gänzlich 
We ten, und Heruntergefommen. Zuerft 
ift er ftarr vor Entfegen über ihren Anblid, 
als dann der KRomddiant mit feinen ges 
dwollenen Redensarten beginnt, erfaßt 
ihn die Wut, er tritt jo drohend auf ihn zu, 
daß der Alte vor Schred vom Sdlag ge: 
troffen hinfallt und ftirbt. Als fih nun die 
Mutter über ihn beugt, ift der Erzähler 
feiner Sinne nicht mehr mächtig, er greift 
um Revolver und jchießt die Mutter von 
Enten tot. Das Gehetmnisvolle, die , Frage” 
Icheint dem Dichter nun in der Tatjadhe gu 
liegen, Dak der Mörder feine ganze Jugend 
hindurd die Mutter et und beinahe 
angebetet hat. Gewiß bleibt aud hier, wie 
bei allem menjchlichen Tun, ein rätjelhafter 
Reit, die unbejtimmbare — zwiſchen 
bewußt und unbewußt, zwiſchen Überlegung 
und inftinftivem Handeln, zwilchen Zurech» 
nungsfabigfeit und dem Gegenteil. Immer: 
bin jcheint der Fall nicht ganz fo fehwierig 
zu liegen, denn die Unbedentlichfeit, mit der 
dieler Gpetulant im Leben feine beiden 
Ellenbogen gebraudt, um immer wieder 
hochzukommen, läßt darauf fliegen, daß bei 
ihm die NRüdfichtslofigkeit und Gelbftjucht 
im Berein mit Jähzorn eben ftärfer waren, 
als die frühere Rindesliebe. 

Schaffner fteht in diejer Erzählung auf 
der Höhe feines Könnens, namentlid die 
Mutter ift meilterhaft gezeichnet. 

Wenn der Lefer dies — in Händen 
Halt, ſtehen Wald und Feld in friihem Grün, 
und der Rehbod hat fein rotes Rodlein ans 
gezogen. Da jchien es mir an der Zeit, ein» 
mal ein gutes Buch für Jäger und Natur: 
freunde auszujuchen. Das fajt 500 Seiten ftarte 
Bud) des Yreiherrn Manfred von Pils 
lerstorff: Rund ums Weidwert hat 
auf das (etwas ſchulmeiſterlich tingende) 
Prädikat „gut“ ein Anrecht, es würde fogar 
ausgezeichnet fein, wenn der Verfajler mehr 
Gelbitkritit geübt und einige minderwertige 
Erzählungen fortgelaffen, andere um üde 
Streden getiirgt hätte. Wer eine Gefdidte 
wie die von „Frömmel Tones” fchreiben 
tann, der hat die Verpflichtung, fein Talent 
zu pflegen, feinen guten Uder zu jäten und 
qu baden, damit fein Unkraut überwuchere, 

naweifelhaft zeugt die Tonesnovelle von 
ftarfem ‘Boetenempfinden. Wie bier im 
Buben eines Förſters, der felber feine in: 
neren Beziehungen zu feinem Beruf hat und 
darum jeinen Jungen in der Stadt ein 
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Handwerf lernen läßt, das unftillbare Heim: 
weh nad dem Wald drängt und treibt, bis 
endlich fein jehnlichiter Wunfch erfüllt wird, 
das ijt mit der Liebe und Zartheit eines 
Dichters geſchaut. Erfüllt von der enant 
eines Gefangenen putzt Tones an den trüben 
Fenſterſcheiben der Tiſchlerwerkſtatt, wenn 
er allein ift, die obere Ede, von der aus man 
ein paar Waldbäume jehen tann, und ihm 

eht das Her a wenn einmal frijhe 
Bfoften zur Bearbeitung hereingejchoben 
werden, denen noch die Borte mit Harz und 
ie anhaftet. Auch der Verlauf und 

usgang der Erzählung ift künjtlerijch ge- 
ftaltet. Am näditen tommen dieſem fleiz 
nen Meijterftüd „Qupine” und „Das Wun: 
der am Kreuz“, während die weitjchweifige 
Erzählung Aktäon ae fortgeblieben wäre. 
Qube wird jeder Angehörige der grünen 
Gilde, ja [hon jeder Freund der Natur an 
dem Buch Genuß haben. 

‚ Zwei ernfte, aber wertvolle Zeitbücher, 
die mehr geben wollen und auch mehr geben 
als Unterhaltung, feien kurz empfohlen. 
Das mannigfaltigere und tiefere, Dryan— 
ders Lebenserinnerungen, geben ein 
treues Bild der wilhelminijchen Bett, pietät- 
voll und warm, aber ohne Einfeitigfeit und 
ohne Parteilidfeit, es fet denn die des Her: 
gens. Bon feiner Heimatjtadt, dem alten 
„vor Erfindung der graden Linie erbauten“ 
Halle, führt uns der ehemalige Dber-Hof- 
und Domprediger durch feine Lehr: und Werde: 
jahre, wir begleiten ihn auf jeinen vielen 
Reijen, nad) Holland, der Schweiz, Frant: 
reid) und Italien, und gelangen endlich mit 


ihm nad) Berlin, wo gleich zu Anfang ein. 


paar anziehende Bismarderinnerungen eins 
geflochten find. Als Dryander im März 1890 
vom franten Fürjten Abjchted nimmt, der 
auf dem Gofa liegt und thn an fich zieht, 
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In einer mir veripätet zu Geficht ge: 
tommenen Abhandlung diefer Zeitjchrift bes 
Ipricht der Hijtorifer Erih Mards (Dez. 1921) 
unter dem Titel „Die Stimme Bismards“, das 
von mir herausgegebene Wert: „Die politi- 
[hen Berichte des Fürften Bismard aus 
Petersburg und Paris.“ Er jagt von der 
Ausgabe, fie fei in mandem dilettantijh 
gearbeitet, fie fet vor allem unvollitändig 
und fdreie nah Erſatz oder Ergänzung. 
Sd) möchte glauben, daß die Schwierigkeiten, 
unter denen ich zur Ausfüllung diejer legten 
größeren Lüde im der Kenntnis der amt: 
lichen Tätigkeit des großen GStaatsmannes 
geichritten bin, Herrn Profeffor Viards nicht 
unbefannt gewejen find, und id) meine, er 
hätte in feiner Kritit hierauf gerechterweije 
Rückſicht nehmen follen. 

Was nämlich zunädjft die Unvolljtändig: 
teit betrifft, jo gibt mein Wert diejenigen 
Berichte wieder, die der Leiter des preußijchen 
Staatsardivs Heinrich von Sybel bald nad) 
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wittert der Reidjshund Tyras einen Atten« 
tatsverjud) und zerfledert dem hohen Geijt: 
lihen gründlich feinen Anzug. Tiefere 
Wunden jchlägt dem warmherzigen Dann 
die Kriegsnot und die Umwälzung Deutjch- 
lands; wie nicht anders zu erwarten, ift 
ihm, dem fönigstreuen Ronfervativen, die 
Abdantung und das Exil des Raijers mit 
allem, was damit zujammenhängt, bejon: 
ders ar Ergreifend ijt das legte 
Kapitel: „Doorn und der Heimgang der 
Raijerin“. Der hohe, fittlide und menſch⸗ 
lihe Wert des Buchs braudt namentlich 
ſolchen Lejern gegenüber, die auf gleichem 
politijdem und religiöjem Boden ftehen, wie 
Dryander, niht erft hervorgehoben zu 
werden. Es wird viele Freunde finden. 
Auh Aus tieffter Not hat ein Geifts 
licher gejchrieben, der befannte Pfarrer Jos 
nn Schleuning, der bei Ausbruch des 
trieges in Tiflis beamtet war, von dort 
nad) Sibirien verjdidt wurde und nad der 
Revolution wieder in Saratow, dem deutſchen 
Koloniftengebiet, feine Arbeit aufnahm. Es 
find ja in legter Zeit viele Bücher und Büch— 
lein über das heutige Rußland gejchrieben 
worden —: bier ift eins, von dem die une 
bedingte Zuverläfligfeit, die reine Wahrheit 
wie ein Leuchten ausgeht, ein Leuchten, das 
uns freilid) die unjägliche Werheerung eines 
großen Volts und Landes, die taum glaub: 
lihen Nöte und Qualen unfduldiger Men: 
[hen nur um jo deutlicher erfennen läßt. 
Ein erjhütterndes, aber aud) ein notwen- 
diges Bud), das nicht nur die Leiden und 
Schickſale der deutſchen Rolonijten, namentlich 
der Wolgadeutjchen in volem Umfange auf» 
dedt, Das aud) die Vernidtungswelle des Bols 
ſchewismus unerbittlid) durchleuchtet. Es ift 
ein Bild des heutigen Rußland, das in jedem 
Farbenftrich den Stempel der Wahrheit trägt. 
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der Entlaffung des Fürften diefem, gleichſam 
als Geburtstagsipende, in Abjchrift über: 
reicht, und die diejer in folder Geftalt vers 


‚öffentliht zu ſehen wiinjdte. Der Fürft 


wußte natürlich und |prad) es aud aus, 
daß zu der Herausgabe die Zultimmun 
des Auswärtigen Amts ia fer. 
Dieje Zuftimmung aber ift vor dem Jahre 
1918 nicht zu erlangen gewejen, und alle 
meine Verſuche, auf miindlidem und jehrift: 
lihem Wege die Genehmigung zu erwirten, 
find ohne jeden Erfolg geblieben, obgleid 
Jett der Berichtszeit nachgerade ein halbes 
Jahrhundert verjtrichen war, und für das 
gwijden liegende jehr wichtige Vorgänge 
jit) das Staatsardiv oder vielmehr das 
Auswärtige Amt wiederholt jehr entgegen» 
fommend erwiejen hatte. Die Gründe, die 
mir für die Ablehnung bezeichnet wurden, 
waren — das tann heute ohne weiteres aus: 
ejprocen werden — in der Hauptjade nidt 
Pacplicher Natur. Jeder, der die Berichte 
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gelefen hat, wird zugeben, daß in ihnen 
nichts enthalten ift, was irgendeiner Re- 
gierung pecans ee zu verjchweigen gewejen 
wäre. Schließlich hat denn aud) nad) der 
1918 in Deutjchland eingetretenen Verände— 
tung das Staatsardiv die Herausgabe der 
Berichte in die Hand genommen, und eines 
der Mitglieder diefer Behörde, Archivrat 
von Petersdorff, wurde mit diejer Arbeit 
betraut. Ohne von diejer Abjicht irgend» 
welche Kenntnis zu haben, hatte ich in- 
zwijchen bejdlofjen, jelbjtändig vorzugehen 
und dem Wunjche des großen Ranglers ge: 
recht zu werden. An die Behörden bin ich 
zu dem Swede nicht mehr — 
weil ich beſorgte, wieder eine Ablehnung zu 
erfahren. Damit entging mir freilich die 
Möglichkeit, feſtzuſtellen, inwieweit inzwiſchen 
ſich der Schatz dadurch vergrößert hatte, daß 
nachträglich Geſandtſchaftsberichte, die im 
Auswärtigen Amt als noch nicht archivreif 
zurückgehalten worden, nunmehr ebenfalls 
der Sammlung beigefügt waren. Ganz voll- 
ftändig wird diejes Aktenſtück wahrjcheinlic) 
aud) jest noch nicht fein, denn es ift jehr 
wohl denfbar, daß einzelne Berichte, die 
Bismard direlt an den Pring-Regenten von 
Preußen zu richten pflegte, fith nod im Arhiv 
des königlichen Haufes befinden, oder daß 
Mitteilungen, die in Form von Privatbriefen 
an die preußifchen Mtinifter gerichtet waren, 
in deren Privatbejig geblieben und nod 
nicht veröffentlicht find. Fürſt Bismard 
dachte von der Volljtändigkeit folder Samm⸗ 
lungen gering. Mit großer Gleichgültigkeit 
bat er 3. B. bet der Herausgabe feiner Franks 
furter Berichte Hunderte davon, als Gybel 
und Poſchinger ihm die Stiide einzeln vor: 
legten, als nicht geeignet bezeichnet, und es 
find mir darunter zahlreiche Stüde bekannt, 
die ohne Zweifel aud) jest nod) eine Wieder: 
gabe verdienten. Go gebe id ohne weiteres 
zu, daß unter den nachträglidy) dem Archiv 
übergebenen Berichten fih folhe befinden, 
die in meiner Herausgabe nicht gefehlt 
hätten, wenn if te — — hätte. 

Bei meiner ſelbſtändigen Arbeit war mir 
noch ein anderer Umſtand hinderlich. Da 
ich an das Staatsarchiv nicht herantreten 
konnte, blieb mir die Einſicht in die Erlaſſe 
verſchloſſen, die dem Geſandten in Peters: 
burg von feiner vorgefegten Behörde zeit: 
weiße gugingen, und auf die in feinen Be- 
richten hie und da verwiejen wird. Ic) tann 
mir wohl denten, daß Profeffor Marcks, der 
befanntlid) an einer um — Lebens⸗ 
beſchreibung des genialen Mannes arbeitet 
und einen erſten Band veröffentlicht hat, 
diejen Mangel lebhaft empfindet. Denn er 
wingt ihn, bis zu den urjprünglichen Quellen 
berabsuieigen und eingehende ardivalijde 

tudien auch über diejen Zeitraum angus 
ftellen. Gerade diefe Lüde, deren Bedeutung 
mir wohl bewußt war, bejtimmte mich, dem 
ganzen Werte eine mehr volfstiimlide Form 
gu geben, die fih darauf bejchräntte, dem 
wißbegierigen deutjchen Bolte auh von diejer 


Zeit der Tätigkeit feines größten Gtaats» 
mannes endlid) allgemeine Kenntnis zu vere 
Ihaffen. Wud) jo find die Berichte verſtänd⸗ 
lid), und wenn die Herausgabe auch nicht 
den willenjchaftlihen Anforderungen des 
Forſchers gemügt, jo möchte id) Dod, aud) 
nad) der Aufnahme, die das Werk gefunden, 
glauben, dak es einem ftärteren Bedürfnis 
entſprach, als ein mit umfajjenden Ergan: 
zungen und. Fußnoten ansgeftattetes, auf 
möglichfte Vollſtändigkeit gerichtetes Wert, 
das [don um feines großen Umfanges willen 
und wegen des damit heute verbundenen 
Preijes von vornherein nur für einen jehr 
beichräntten Leferfrets beitimmt war. Go 
ließ ich den Kanzler möglichjt allein jprechen 
und in dem Maße, als es ihm feiner Zeit 
ausreichend erfdienen war. Ich erfüllte 
damit endlid) nad langer Berhinderung 
einen Wunjch, den mein Chef und Meijter 
in den ag Jahren feines Friedrichsruher 
Aufenthalts wiederholt ausgejprocden hatte. 
Rajddau. 


B8 : 8 8 
Exzellenz Raſchdaus Erklärung ſagt mir 
in der Tat nichts weſentlich Neues. Auf 
weldem Wege er in den Beli der Abſchrift 
elangt war, war mir betannt; die Ab» 
ehnungen der Reidsregierung habe id) 
* erwähnt. Näher auf die Mängel 
einer Ausgabe und auf deren Gründe ein« 
ugehen verbot mir der Charakter meines 
uflages und die Knappheit des Raumes: 
id) habe dort jeden Sag jo turg gefaßt, wie 
mir nur miglid war. Daß zellenz 
Rajddau aud nad der Revolution ohne 
Befragung von Auswärtigem Amt oder 
ee „jelbftändig vorzugehen beſchloß“, hat 
die Folge gehabt, daß feine Ausgabe „höchſt 
unvollftändig“ geblieben ift und daß ihr Da: 
fein bis auf weiteres einer wirklidy braud)» 
baren Ausgabe in bedauerlider Weile 
den Weg erjdwert hat. Den Tatbeitand 
habe ic feftitelen müfjen und daran tann 
ih aud) heute nichts ändern. Näheres hatte 
Hermann von Petersdorffin der Kreugzeitung 
vom 5. Juli 1920 mitgeteilt. Den guten 
Glauben des Herrn Herausgebers hat er 
ausdrüdlich anerkannt: der verjteht fih aud 
mir von jelbjt. Aber die Ausgabe, wie fie 
ift, vermag id) aud) jeßt nicht zu rühmen. 
Neben ihrem Hauptmangel, der Halbbeit, 
poe Gingelmangel technifcher Art, die tein 
iftorifer überjehen fann und die in jedem 
alle hätten vermieden werden können und 
ollen. Wenn ich von „dilettantijcher Arbeit” 
ſprach, jo dachte ich insbejondere an Fehler 
tm Text, in den Überlegungen, in der Das 
tierung, in der — Es ift eine 
alte Klage, daß Beliger wertvoller hand: 
ſchriftlicher Materialien deren Herausgabe 
Jo oft ohne fachmänniſchen Beirat vornehmen 
und ihre eigene Darbietung dadurd von 
vornherein entwerten. Reine Dantbarfeit 
für die Gabe jelbjt und für deren gute 
Meinung darf uns verhindern, dergleichen 
rüdhaltlos ausgujpreden. E. Margs. 
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Gajdha Schneider — Die Sammlung Dr. Julius Hofmann — Der Nürn: 
berger — Friedrich Schmid-Rigel — Hellerauer Wand: 
ſchränkchen; Kufſteiner Barometer — Zu unjern Bildern 
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ald neun Jahre ſind verfloſſen, daß Ger- der damalige Aufſatz bot. Jetzt ſtehen die 
hart Rojenhagen-Romint in dieſen pet Runftliebhaber einer folden Er deinung be: 
ten einen reich, aud farbig illuftrierten Auf» Ddeutend näher. Die zum Teil wüjten Über: 
Jag über Saſcha S au r veröffentlichte treibungeit einer revolutionären Jugend 
(Juni 1913). Der Künftler hat ingwijden haben weniniens das Gute gehabt: man hat 
(1920) fein fünfzigftes Lebensjahr vollendet, eingejehen, daß es in der Runft nicht immer 
und wenn wir jeßt einige neue Proben feiner auf die Nachbildung der Wirklichkeit an- 
gereiften Runft veröffentlichen, jo erinnern kommt, Jo wie wir fie zu fehen und zu tennen 
wir uns der heute taum nod) verjtändlichen glauben, jondern daß es jenfeits der unſern 
Bedenken, die uns damals bewegten. Es nod) andre Welten gibt, in denen die tünft- 


war die Zeit, wo die Kunſt den 
mus zu überwinden fich ſchon lange mühte, 
wo aber der Bejchmad des Publitums noch 
aft durchweg jegliche Gtilifterung ablehnte. 

s bedurfte in einem Gall wie Saſcha 
Schneider einer tugen Einführung, wie fie 


aturalis: leriſche Phantafie Heimatrecht genießt. Was 


Schneider will, ericheint uns heute als eine 
feineswegs übertriebene orderung: er 
wünſcht als Maler weder Liht- nod) Raum: 
wirfungen zu erzielen, jondern fehrt voll: 
fommen in die Fläche zurüd, will nicht 
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Lichteffefte durch Farbeneffette und Raums 
durch Flächeneffelte nachbilden und vor: 
täufhen. Auch läßt er, zum Beſten einer 
erhabenen Einfachheit, den Ddargeftellten 
Körper für fih allein ohne ablentende Neben: 
dinge wirfen. Zu diejen theoretijchen Forde- 
rungen geftellt fih noch eine fittliche: Schnei: 
der ftrebt, eine menjchliche Idealgeftalt zu 
Ichaffen, die fih der Gefundheit, der Manne 
haftigteitt und der Schönheit erfreut. In 
diefer Dreiheit prangen die Jünglinge auf 
unjern Bildern, in langjamem Gchreiten 
wie in jchneller Bewegung. In einer Zeit, 
Die fic Fünftleriich gern und oft mit Not— 
wendigfeit in ihre Krankheit vergräbt, ift es 
ein doppelter Gewinn, daß ein Meiſter wie 
Saſcha Schneider >. glaubt und jıhafft. 

Auktionskataloge zu betradten, T immer 
ein wehmütiges Bergniigen. Da hat nun 
ein Liebhaber und Kenner, wie der vor neun 
Sahren verjtorbene Wiener Arzt Dr. Julius 
Hofmann, ein Menfchenalter gejammelt, 
geordnet, genojjen, und nun jind die Taujende 
von zärtlich geliebten Rupferfticjen in einem 


— — 
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8 tigen Landjdaft zeigt. 
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ftattlichen Katalog mit Lichtdrucktafelband 
um legten Male vereinigt. In ein paar 
oden find fie (bei C. G. Börner in Leip: 
gig) verjteigert und in alle Winde Zerftreut. 
Wer bürgt dafür, daß nicht mandes Blatt 
in falſche Hände gerät? 
te Hofmannihe Sammlung geht (um 
die Grenzen mit zwei berühmten Namen zu 
tennzeichnen) von Schongauer bis Klinger, 
und gwar ift die Reihe ziemlich volljtändig. 
Eine befondere Vorliebe befundete Hofmann 
für die hollandijden Radierer. Aus diejem 
Kreife ftammt der vorzügliche Abdrud des 
„Spiels um die Gans” von Hans Bol, ein ° 
pradtiges Blatt, das auf fleinem Raum 
mit wunderbarer Deutlicteit ein frohes Ge- 
wimmel luftiger Menjchen in einer anmu- 
In die wienerijde 
Dema, Hofmanns gehört der fajjiniiche 
tid) des Fendifden Aquarells der kaiſer— 
lihen Familie unter Raijer Franz I. (1854), 
ein reigendes Biedermeierblatt. 
Hofmann, dem die Kunftgeichichte u. a. 
einen wertvollen Katalog von Radierungen 
und Lithographien Goyas verdankt, war 








eine weiche und warmbergige Perfinlidfeit. Möge jedes feiner Blätter aud) weiter Liebe 
Max Lehrs ſchildert ihn, wie er tein größeres und Verſtändnis weden! 

Vergnügen kannte, als fih in ftillen Stun 88 8 8B 
den eine Mappe vorzunehmen und Blatt Der Direktor des Germanifden Mufeums 
um Blatt zärtlih zu betrachten, wobei er Dr. Theodor Hampe erblidt in Friedrich 
für den mujterhaft geführten Zetteltatalog Schmid-Rigel einen echten Boldjchmiede: 
die forgjamften Notizen zu Papier brachte. meifter Alt: Nürnbergifchen Sdlages. Der 
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Seltene Blätter aus der bei C. G. Boerner, Heipate. zur Verjteigerung lommenden Sammlung 

Dr. Julius, Hofmann, Wien. Oben: Das Spiel um die Gans. Stih von Hans Bol (Ausfchnitt). 

Unten: Die taijerliche Familie unter Kaifer rons I. (Ausſchnitt). Stic) von Joh. Paſſini nad 
einem Aquarell von Paul Fendi 
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Künftler ift 1888 
in Münhen ge: 
boren und bat 
bei verjchiede: 
nen Meiſtern 


feine Ausbil: 
dung in lang: 
jähriger Lehr: 
und Gefellengeit 
enofjen. Er hat 
fi nd nicht ſpezia⸗ 
lijiert, fondern 
von vornherein 
nebendereigent- 
lichen techni— 
fhen Schulung 
insbejondere 
plajtijhe und 
Zeichenftudien 
griindlid) be— 
trieben. Geit 
1916 Meiſter 
hat er ſich ſchnell 
einen weitge: 
errungen. Scheint es 
dod, als ob feine Werte ganz unberührt 
von dem induftriellen Geift geblieben find, 
der mot nur das Handwerk, der aud) die 
Kunſt leicht ihrem wahren Wejen ent: 
fremdet. Nigel nugte die alten, reinen 
Goldjdmiedetedniten: Drahtarbeit, Ber- 
fchneiden, Hammertednif, Emaillieren, Trei- 
ben und Sijelieren. Er 
verwertet die verjchieden- 
artigften Materialien, in- 
dem er den edlen Metallen 
Halbedeljteine, Perlen, 
Glasfliifje, Email, Elfen: 
bein, Perlmutter, Eben: 
olg zugejellt. Zu feinen 
chönſten Leijtungen zäh: 
len Pofale, die fih durch 
glüdlihen Aufbau des 
Ganzen und feinen Ge- 
Ichmad im einzelnen aus: 





adteter Namen 





zeichnen. 
Wie zierlich 
Ichwebt 3. B. 
das Shiff 
als bekrö⸗ 
nender Ab- 
hlub auf 
em Dedel 
des einen 
und wie ge: 
mächlie 
prägt fidh die 
behäbige 
Fülle des an⸗ 
dern im 
kleinſten Or⸗ 
namentteil 
aus. 
888 
Als ein 
cee in Die 
erien mag 
den = Refer 
das luſtige 
Barometer erfreuen, das eine Ruffteiner 
Weinftube in ihrem Firmenjchild aufweilt: 
A Viertt madt glufti 
& galbi macht Iujti 
iter macht Schneid 
And nada redft gicheid!” 
Es ift eine Weisheit, deren lester Schluß 
Dod) wohl zumeijt dem Herbergsvater zu- 
gute fommt. Hoffen wir, 
daß jedem unjerer Lefer 
ein „Wirt wundermild“ 
eritehe, der ihn an den 
Gegnungen aud) des Ein- 
` undzwanzigers gnädig 
teilnehmen laffe! 








8 8 

Frig Reufings 
Blau ift feinen Freunden 
wohlvertraut. s ift in 
feiner leuchtenden Friſche 
der Hauptreiz des Titel: 


: Goljaymiedearbeiten von Friedrich — Nürnberg : 
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ôůô ôů⸗ ⏑ ö 222 ôöö---- eco 








448 BSSSesssesoosad] Muftrierte Rundidau 


upa 


OPPER AB 5 


N 
—* 
\ 
\ 
re 
\ 
\ 
SN 
EN 
EN 
\ 
AN 
EN 


rer di N Dan mus 


‚Sieht einer den Sirik a \ 


dass er selber bene belt \ | solst 


>schneibt | ist. 


Ziethers ‘teht aufn Ti ca 


Spiel ma und ; sing ma 
X Sehnadaküpferl. V} Und 





Strik (roken, so 
lie Sonn heig 
la ée hst reing 


thuts p Bew iss 


\ herin slaan bleibin. 
Hast alles gelesen so frag 
pelt so ist es ganz gwi; \\dodei Gmuat, obst a 
kafn, 
\iden Wirt, 
AVtertl macht elusti 
piel ma élei lan dlerise N A Halbi. macht lus bi 


N Ahiter macht Sch: 
1 nächa redst é sch eid 





„Durftige Tag“ 
von Se Bau: 


einem Schüler 
Gtuds, der je: 
Dod ein alte 
Naturgefühl 
nicht Stili I 
rende bat wandeln 
laffen (zw. ©. 352 
u. 353). Alt: 
münchner Überlie- 
Beat bat Prof. 
rang Gräjlel 
in feiner treuen 
und gemütvollen 
Kunſt wad erhal: 
ten. Wenn der 
1861 ‚geborene 
Meijter eine an 


EIFEL | Gänje malt (zw. 
— 


u. 393), Jo 
* 


er es mit 
Idalthaftiyn le: 
mor 
bloß als ta a 
ziger Beobachter 
von wacelnden 
Schwänzen. — Die 
warmblütige und 
teufche Runjt von 
Frig Klimſch 
wird mitden „Dreti 
Gragien” erneutes 
Entzüden weden 
(3w. ©.360 u. 361). 
Bon Emil 
Eber, einem jun: 
gen Pfälzer, derim 
Wtiindner Glas: 
palajt unter feinen 
in einer Gonder- 
ausftelung verei: 
nigten Landsleu: 
ten auffiel, zeigen 
wir den „Berg: 
führer” (gw. ©. 440 


pbleibst 


st so wi 


Viertel 
do dein bei 


id 


tiges, derbes 





. 


bildes und das Unvergeplide daran. — Jm- 
mer wieder läßt man fih gern ein Marden 
erzählen, wenn es fo geſchmackvoll, fo heiter 
vorgetragen wird wie von Meifter Julius 
Diez. Diejer Künftler hat etwas von dem 
Marden dichtenden E. T. A. Hoffmann 
(jw. ©. 344 u. 345). — Ein liebevo geſchau⸗ 
tes und ausgeführtes Gemälde iſt der 


Firmenſchild einer Kufſteiner Weinſtube X 


Thielmann, 
den Maler 


temberheft 1919 eingehend gewürdigt. Sein 
„Kirchgang“ (zw. S. 400 u. 401) zeigt ihn im 
Volbeliß feiner ftarfer und eigenwüchſigen 
Kunſt. — Endlich fet auf die ſchöne Aufnahme 
vom Luganer Gee hingewiejen, die wir J. Gei: 


berth in Baſel verdanten. Leider ein für die | 


meijten verlornes Paradies, P. W. 
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Auf der Reise unenibehrlich 


Unser Relsekissen D.R.P. ist für den elektrischen Anschluss 
in allen Bädern und Sommerfrischen passend eingerichtet 


Fabrikat Dr. Heilbrun Berlin-Nowawes — 
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duliheft sum Preife bon 30 Mart. 


it Holland 1, Gulden, für Stalier 
lı ranten, für dieStandi- 
en Nah dem übrigen 

‘ land zu entiprechenden Auslandspreijen. 
Bu beziehen durch alle Buchhandlungen und Bofts 
$ In der Beitungspreislifte der Deutichen 
2 spoit unter „Belbagen & Alafings Monatshefte” 
eingetragen. Das erjte Heit (Septembet) tann einzeln 

Durd) die Voſt⸗ Anſtalten bezogen werden. 
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GD © „Männden @ @ aı Gemälde von @ 
fauf mir doch den fchönen Hut!“ Eris M. Simon 


(Ausftellung der Segeffton, Berlin 1921/22) 
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Cde l t off: Roman bon arl Worms 





mond nun ging in der nächſten Wohe 
P) in Harzburg ein Gudbe und Huffafa 
(do fos, als ob der Herrgott einges 
$ Ichlafen wäre und irgendein ges 
fallener Engel die Protura für ihn über 
nommen hätte. — 

Sm Staube der langen Herzog: Wilhelm 
Straße tam er an, fprad wie ein wild ges 
wordenes Auto, pfiff bei allen Wegicheiden 
wie die Rutfder der Landauer und juchzte 
auf dem Rennplatz mit dem tofenden Publi: 
tum um die Wette. Schwer laftete der 
Sonnenglaft auf dem Lal, für die frijdere 
Luft auf den Bergen hatten nur wenige 
Zeit und Luft, alles wollte nur in den Hexen: 
tejjel hinein. Gefichter fah man am Qur: 
baufe, die nad) Gottes Ebenbild beftellt, aber 
irgendeinem Pfufcher übertragen, wie für 
ein Frifeurfenfter ausgeführt waren. Das 
Schlafen fdien für diefe große Harzburger 
Woche abgeihafft. Roulette und Sekttiſch 
beherrjdten die Nächte. Aus den Garten 
tief das Quieken getniffener Mädchen und 
trunfnes Gelächter ihrer Galane. Reid 
mußte man in diefer Gnadengeit werden, 
wo es ftatt der Waffertropfen Fünfzig« und 
Hundertmarfideine regnete. Jedes Mauss 
lod) wurde um hundert Mart für eine eins 
zige Nacht vermietet, und auch dort ftellte 
der Schlaf fic) nicht ein. 

So redht als Typus diejer Ritter von 
Fortunas Gnaden zeigte fih aud) Feodor 
Ramarin, todjhid wie immer, ein Mann 
von tadellofen Manieren, mit Geld in der 
Taſche und einem Heinen Stih ins Genti: 
mentale hinein, jobald er Damen zu unters 
halten hatte. Dann fdwamm fein Aug: 
apfel in ungewiffem Glange und bat um 
etwas Mitleid im Freundesfretfe. Wanda 
von Berg wäre am liebften auf Probe mit 
ihm durchgegangen. Gie hatte wieder eins 
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mal Sehnfucdht nad ihrem Manne befommen. 
Feodor folte fie nad Riga mitnehmen. - 
Alles gefiel ihr an ihm, fein rotfeidnes 
Taſchentuch, der ſeidenbeſetzte Smofing, ſeidne 
Strümpfe, die ſich nach der Schuhfarbe rich⸗ 
teten, die ſeidig ſchimmernde Olivenhaut, 
der weiche Ton ſeines Organs. Er war 
wie eine noch ungeſchälte Orange. In Kron⸗ 
ſtadt hatte er zugeſehen, wie ſiebentauſend auf⸗ 
ſtändiſche Matroſen niederkartätſcht wurden. 
Das erzählte er ſo ruhig, als wäre großes 
Schweineſchlachten geweſen und er hätte 
einen Wurſtzipfel abbekommen. 

„Que voulez-vous, madame?“ ſagte er, 
„wir Slawen lieben große événements., jpies 
len Hajard, meine Tante — deine Tante, 
wie man bei Balten pflegt zu fagen. Bis» 
her ift immer gewejen meine Tante, weil 
neben mir hat geftanden als réverie mein 
ermordeter Zar als, als — nu wie jagt man 
auf Deutjch ?“ 

„Als Schußgeift?“ Half Wanda liebenss 
würdig ein. 

„Merci, madame, vous étes bien bonne. 
Wollen wir alfo unternehmen Todesfahrt? 
Werde ich beftellen Extrapoft in ruffijde 
Hölle und werde Gie liefern ab, cela va 
sans dire, in die Arme von Ihre mari.“ 

Rein Warnen half. Wanda war ents 
ſchloſſen, mit ihm zu reifen. Gie hatte er» 
fahren, daß ihr Mann feine Tage in Iuftiger 
Geſellſchaft hinbringe, in Geſellſchaft von 
Damen. Er folte fih nur unterftehen! 
Nein, wie intereffant! Feodor war ges 
tommen, Guftav zu holen. Am liebften 
hatte er [hon alle Balten eingepadt. Aber 
ihr Schrittmacher wollte er fein. Seit Wanda 
bei der Trabfernfahrt umgeworfen hatte, 
Heinz aber als Herrnreiter fih eine filberne 
Bunjchterrine erritten hatte, war ihr das 
Märchenſchlößchen zu eng geworden, 
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Gie reifte mit dem Slawen ab.  Dieje 
fanatifche Wildheit feiner Raffe, die in uns 
bewadten Momenten zum Wusbrud) fam, 
reigte fie. Das war dod Temperament, 
Blut von ihrem Blute. Das abnte fie nod 
nicht, daß fie [don nad einem Monat nah 
Harzburg ihre gliidlide Ankunft in Riga 
melden fonnte. Ihren intereffanten Paladin 
aber batten fie zwei Tage darauf im Hotel 
erfdoffen in feinem Bett gefunden. Man 
liebte in Mostau nicht die unzuverläffigen, 
bezahlten Propagandiften, und jchöpfte man 
Verdacht, fo übte man fchnelle Zuftiz. 

Am Tage nad) dem Eintreffen diefes 
Briefes war aud) Guftav abgereift. Er 
fiirdtete, daß man ihn zurüdhalten würde, 
Alfo war Antje die einzige, der er feine 
Abreife gemeldet hatte: „Ich muß fort, diefe 
Ungewißheit ift jchlimmer als jede Gefahr. 
Denten Gie von meiner Mutter und mir 
nicht [chlechter, als wir es verdienen. Im 
Grunde genommen find wir doch mehr oder 
weniger im Banne derer, die vor uns waren. 
Wir fälfchen die Gefchichte, wenn wir fie 
anders anjehen, als fie war.” Und als 
Unterjdrift nur das eine Wort: Edelroft. 

Der Mutter zulieb behielten feine Briefe 
aud an fie dies Pjeudonym bei. 

Auf dem Bahnhof, bei feiner Abreife um 
fünf Uhr morgens, ftand nur Grethen mit 
rotgeweinten Augen und zwei roten Melfen 
für ihn. Er fah von feiner MWaggontür 
lange auf fie zurüd, als der Zug fih in 
Bewegung febte, und fie wintte mit dem 
Tuh, folange fie ihn fehen konnte. Wie 
ftarf die Nelken dufteten, die fie ihm ge- 
bracht! Ferland hatte ihm den falfchen Pak 
eingehändigt, ihn aber nicht begleitet. Ihm 
als Retten ftand die Cinreife aud) fpäter 
offen. Wohl aber war im legten Augen: 
blid nod Karl Nettelhorft in den Zug ge: 
fprungen, ganz erftaunt, daß Gretden an 
ihn gedacht und ihn ausbegleitet hatte. Der 
Trieb nad) Arbeit drängte ihn fogar vom 
alten Bater ab, der nod) von des Bruders 
Rrantenlager nicht fort wollte. Er folte 
folgen, fobald er feinem Ulrich die Augen 
gugedriidt Hatte. 

Bon Karl aber follten fie bald in Harz: 
burg hören. Er madte fih gut. An der 
deutjhen Biirgerjdule in Taljen hatte er 
fih anftellen laffen, wie er feinem jüngften 
Freunde, dem alten Guftigrat jchrieb. Zum 
Beften diejer Schule hatte er einen dramas 
tijden Abend veranftaltet in einem Gaal, 
der vollitändig ausgeplündert worden war. 
Sogar die Schillerbüfte vor der Bühne war 
mutwillig zertrümmert. Da hatte Karl feine 
Schüler und Schülerinnen aufgeboten. Die 
Mädchen Hatten den Saal gejcheuert und 


mit Waldgrün geihmüdt, die Jungen für 
Sihpläße geforgt. Und er felbft war mit 
Pinfel und Kleiftertopf durch die Straßen 
gezogen und hatte an allen Eden die Zettel 
angeflebt. Tiſchler, GFrifeur und Stuben» 
maler hatten auf der Bühne gefdafft, und 
ein Gingfjpiel war von Dilettanten auf: 
geführt unter dem lebhaften Beifall von 
Deutijhen, Letten und Juden. Bor der 
Bühne aber hatte Karl einen neuen Gips: 
[chiller auf das Poftament gefekt. Schiller 
in einem Städtchen der lettijden Republit 
auf den Thron gehoben, wo in Europa alle 
Throne geftürzt waren — das, das wäre 
eine Rulturtat, fo verficherte der Berliner 
Weißkopf jedem, der es auch nicht hören 
wollte, 

Shm wurde warm unter all diefen 
Menjdenfreunden, fo daß er and im 
nächſten Herbft und Frühling wiederfehrte. 
Eigentlich Hatte er fih in Harzburg erholen 
wollen, tam aber Dod) wieder in das Sinnen 
und Sehnen andrer Dienichen hinein. Konnte 
er aud) ohne das Geräuſch der Großſtadt 
nicht leben, mitunter den Atem angubalten 
war ganz bekömmlich. Nur nicht mehr im 


, Bündheimer Schlößchen, wo feit der berühm« 


ten Pferdeauttion Nennftallbefiger erften und 
zweiten Ranges auss und eingingen und die 
Naht gum Tage madten. 

Geitdem kehrte Feuerbach lieber in der 
ftileren Penſion Schwarz ein, voll von turis 
[hen Eindrüden, die er mit einem verniinfs 
tifden Menfden bereden wollte. Befonders 
feit feine Hilde auffallend nachdenklich ges 
worden war, fudte er über die Grafen 
Plettenberg Erkundigungen einzuziehen. Denn 
daß ihm perjönlich der Naturburfh Heinz 
bebagte, genügte ihm nicht. Seiner Menſchen⸗ 
liebe allein traute er nicht fo ganz, er nahm 
die Menfchen meit um fiebzig Prozent 
beffer, als fie waren. Der durch das Leben 
geeihte Jurift war vorfichtiger geworden. 

Da madte es fih dann fo, daß er in der 
Witwe Schwarz eine verwandte Geele fand. 
In der Art, die Sake langfam zu geftalten, 
beim Sprechen jaht über das Tifdtud zu 
ftreihen und beftätigend mit dem Kopf zu 
niden, erinnerte fie ihn an feine verftorbene 
Frau. Gie ging wie ein ftiller Sonntag 
durch all die Werkeltage ihrer Bäfte, in ihrer 
Stimme war etwas wie Glodenton, in ihren 
Bewegungen etwas vom Taltjtod des Harg: 
burger Rantors, wenn er mit den Kindern 
Meihnadhtslieder einiibte. 

Als verwandte Geelen fanden fih die 
beiden. Er hatte als Schleswiger die Flens- 
burger Tage mitgemacht, die begeijternde 
Rückkehr des abgejegten Bürgermeijters in 
der befreiten Stadt erlebt. Sie erzählte von 
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ihrer oberſchleſiſchen Reife, vom Wiltomm 
auf den Bahnhöfen, von der überwältigenden 
Abftimmung. Und nun zerrijfen Zeitungs» 
berichte über die polnifhe Wirtjchaft ihr 
deutjches Herz. Go fam es von felbft, daß 
er tröftete, daß fie jo manhe Auskunft geben 
tonnte und daß fie auf die Balten zu [prechen 
tamen, die ihnen ſchon Jahrhunderte bin: 
durch das vorgemadt, was dod wohl jedes 
Deutſchen ſelbſtverſtändliche Pflicht und 
Schuldigkeit gewejen wäre. Frau Schwarz, 
die fonft nie über ihre Gajte prac, vertraute 
dem Sujtizrat, dak in diefem Sommer ein 
Baron Monheim und ein Graf Trauben: 
burg bei ihr wohnten, die vom Penftons» 
betrieb wie ausgelernte Kollegen fpraden, 
Iuftige Balten vom Rhein, wo fie ein Hotel 
au leiten behaupteten. 

„Ich bitt’ Sie, Herr Juftigrat, ein Graf 
und ein Baron unfre Konkurrenten! Dieje 
Balten verftehen alles, fallen alles an, daß 
es flatſcht, und arbeiten, ftatt zu verzweifeln. 
Nächſtens gibt die Gräfin ihre Penfion am 
Burgberge auf und zieht mit ihrem Sobne 
gum Manne an den Rhein. Denn etwas 
MWeibliches muß dod in der Hinterhand fein. 
Wer wird ihnen fonft die Strümpfe ftopfen, 
wenn...“ 

„Na, na, ob die Gräfin aud das vers 

eht?” 

„Die? O, die ftopft Mtannsleuten fogar 
den Mund. Das foll fie in ſchwerer Lebens: 
ſchule gelernt haben. Aber mih geht das 
eigentlich nichts an.“ 

Und dann berichtete fie mit einigem 
Stolz, daß and) die Baronin Linden und 
Graf Plettenberg zu ihr zögen. Die Dreis 
löwens mit ihrer Rinderfdar konnte fie leis 
der nicht mehr unterbringen. Übrigens 
reife Baron Aftaf fo bald als möglich in 
die Heimat zurüd, Cr hatte fic wirtlid 
von der lettilchen Regierung als Förfter auf 

"feinem eignen Gute anftellen laffen. Die 
Baronin folge, fobald fie ihr Wochenbett — 
Joon das zehnte, wie Frau Schwarz gehört 
haben wollte — im Königsitift überftanden 
babe. Das waren Pradtmenihen! Be: 
ftoblen, ausgepliindert, vertrieben, verzagten 
fie nicht, und die Kinder wudjen ihnen nad 
wie die Gteinpilze in Waldbudten nach ges 
fegnetem Herbftwetter. 

Der Juftizrat ftrich fih den weißen Bart. 
„Hm, ja fo. Alſo aud) Graf Plettenberg 
zieht zu Ihnen? Nicht wahr, eine hohe 
Säule, die von verfhwundener Pracht zeugt?” 

Frau Schwarz wih aus. Gie mochte 
dieje kurz abfertigenden Urteile über ihre 
Gäſte niht. ,Ravaliere habe id) immer gern, 
aud nad alter Manier. Aber warum fra» 
gen Sie mid?” 
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„Nun, weil aud id ihn gern haben 
möchte, aber noch gerner feinen Sohn.” 

„Den Udo? Ad) ja, ein ganzer Kerl, Ver: 
prügelte geftern bier auf der Straße einen 
Jungen, der ihn turifden Krippenreiter ger 
ſchimpft.“ 

„Na, der kann gut werden. Den aber 
mein' ich nicht. Hat der Alte nicht noch 
einen Sohn?“ 

Frau Schwarz tat böſe: „Nun aber werd' 
ich falſch, Herr Juſtizrat. Den müſſen Sie 
doch beſſer kennen. Oder fragen Sie Ihr 
Fräulein Tochter, die träumt ſogar ſchon 
von ihm.“ 

„And was halten Sie von folden Träu- 
men?” Der Alte tniff liftig ein Auge gu. 

Frau Schwarz lahte ihr ftilles Laden 
und drüdte fih den bernfteingelben Ramm 
fefter in das weiße Haar. 

„Muß id) das nod einem verliebten Bae 
ter jagen? Ihre Kleine ift zierlich wie ein 
Menuett in Porzellan, aber nicht fo zer: 
brechlich. Willen Sie, was fie werden will? 
Sie ſchwankt zwiſchen Dentiftin, Operations: 
ſchwefter und Tanzjtundenlehrerin. Als 
Krante möchte id) gerade niht unter ihre 
Singer tommen und einen Zahn ließe id 
mir aud nicht von ihr ziehen. Dod) glaube 
id, daß fie ihren Weg durds Leben jchon 
gehen wird, vielleicht etwas merkwürdig, 
aber jehr beftimmt — ganz wie der Bater.” 

Er drohte mit dem Finger: „Na, na! 
Ob es dod) nicht beffer wäre, man gäbe ihr 
einen Wufpaffer mit, jo etwa von der Bröße 
des Grafen Heinz?“ 

„Alſo endlich!“ fagte Frau Schwarz er: 
leichtert und hielt ihm die arbeitsrauhe 
Hand Hin. „Dann können Herr Juftizrat 
Ihren weißen Kopf ruhig auf das legte 
Kiffen legen. Den nähme ich jelbft nod, 
wenn er mich wollte.“ 

Das berubhigte den vorfichtigen Vater voll» 
tommen. 

Weiter aber tamen fie niht. Denn plötz⸗ 
lid huſchten zwei Köpfe am Fenſter hin, 
und Baron Aſtaf trompetete hinein: „Hab’ 
ich’s nu nicht gejagt, Frau Schwarz? Ein 
Jung, wieder ein Jung, der ahte! Früher, 
als wir erwartet, aber lebensfähig! Mit 
einem ganzen baltijchen Regiment rüd’ ich 
nad) Haufe. Bier Pfund, ganz did und 
rund, Mutter gefund! Dafür ijt fie aud 
meine Frau.” 

Gein roter Kopf taudte gwijden den 
Weinranfen auf. Da riefen ihn zwei Lands: 
leute auf der Straße an. Der eine war 
Eberhard von Monheim, der rheinijche 
Dberkellner, der fid) als Pate zur Taufe 
meldete, wie er in Berlin verjprochen hatte — 
beim fiebenten oder achten Jungen, das 
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war unter Freunden ganz egal. Cinen 
fhallenden Kup befam er vom glüdlichen 
Bater, der nad) dem Traubenburg fragte. 

Der, ja, der holte jest Flitterwochen nad) 
und bradte in einem Monat feine Gnadige 
an den Rhein, nad glüdlich gejchloffenem 
Hubertusburger Frieden. 

„Monheim,“ ſchrie Baron Aftaf, „hol’s 
diefer und jener, heute müffen wir uns be» 
faufen. Der ahte Jung muß begofjen wer: 
den, fonft wächſt er nicht.“ 

Sn dem Augenblid tam Maria von Lint: 
fels etwas elegijd die Straße herauf. Gie 
machte Abjchiedspifiten. Endlich hatte fie 
fi) von Bündheim Losgeriffen und hatte 
TFeuerbahs Angebot angenommen. Raum 
hörte fie von dem fleinen Erdenbiirger, fo 
ging das Gefdret von neuem Ios. Man 
nannte das unter Brüdern turifden Affelt. 

Vetter Ebbo hier und Vetter Buftav da. 
Der eine in Harzburg, der andere in Rur: 
land und Maria unterwegs gum Gliide. 
Es war,. als ob fie allein in Harzburg 
wären und alle untereinander Letter und 
Rufine. Der Juftizrat hinter der Gardine 
fchlug beluftigt die Hände gujammen, und 
Frau Schwarz nidte ihm verftändnisvoll 
zu. Da war auh fdon Maria im Salon, 
wieder fehr traurig, weil fie ihr „liebes 
Schwarzchen“ zum legten Male jab. Der 
Haarfamm fak ihr lofe, die Frifur drohte 
zu zerſchmelzen. Dem alten Herrn vers 
ficherte fie, daß fie in der neuen Gtellung 
fehr ehrbar fein werde, wenn fie aud) nod 
fo langweilig fein folte. Dann flog fie 
Hilde entgegen, die ihre Stimme ſchon ers 
tannt hatte und nun aud einen Ruß befam. 
Aufrihtig wiinfdte fie ihr alles Gute. 
Ihre Stimme zitterte nur ein Hein wenig. 
` Und fie geftand, daß fie ja am liebiten jest 
mit Dreilöwens nad Haufe reifen würde, 
aber ihr dummes Herz vertrug die Fahrt 
nicht. Gie mußte täglich zwei Stunden auf 
dem Rubebett liegen und beim Briefichrei- 
ben würde das Herz ungeduldig. 

Da fah fie Heinz von Bündheim bers 
fommen. Fix griff fie nad ihrem Hut. Ja 
fo, die Herren hatten fie ins Café Peters 
geladen. Zu Ehren des Neugeborenen 
Schokolade mit Schlagjfahne und Punih! 
Da durfte fie nicht fehlen. Wieder befam 
jedes feinen Rug. Als aber aud) der Juftize 
tat fic) meldete, zupfte fie zurück. 

„Nein, Sie nod nidt. Gie ſpäter.“ Und 
hinaus war fie, fo gwijden Schmerz und 
Schlagfahne. 

In der Tür befam aud) nod Heinz vom 
adten Dreilöwen zu hören. Ein ftrammer 
Junge follte er fein. 

„Je gerader das Riidgrat, defto neuges 


borner das Kind,“ gab er aus feiner Weise 
beit zum beften und ftellte fid) glänzenden 
Auges vor den Weiffopf hin. 

„Na, was is, Herr Juftizrat, ermutigt Ste 
das nicht? Gewinn’ ich meinen Prozeß? 
Ich verfpred’ Ihnen Ihr Puppchen in einer 
Konfektſchachtel nad Kurland zu bringen. 
Sogar meine Nafe laff ic) mir römijch bies 
gen. Sm Generalangeiger las id) von fold 
einem Mittel Nafjenformer Zello : Buntt 
mit verjchiebbaren Präzifionsregulatoren. 
Was können Gie dann noc gegen mid ha: 
ben? Bin ich nicht in guter Gefellichaft ?” 
Dabei fapte er Hilde ſchon um die Taille. 

„Ad, ja, Papa,“ bat fie glüdjelig. „Gt: 
was müſſen dod) aud) wir für die flüch- 
tigen Balten tun. Und werde ich aud feine 
echte Gräfin und befommt mein Saufewind 
fein Schloß nicht zurüd, fo laff ich mich als 
Zanzlehrerin in Riga nieder und zeige den 
Retten Fox-trott an. Gollft jehen, wie fix 
fie das lernen werden.“ 

„Und ich begleit’ auf dem Dudelfad,” grinfte 
Heinz. 

Da fate der Alte jchmunzelnd eine Ohr: 
watjchel von ihm und eine von ihr und ftieß 
ihre Köpfe zufammen. - 

Nun waren fie verlobt. Mit einem 
Suche ging’s aus dem Zimmer hinaus, 
„Cafe Peters, Café Peters!” hörte man nur 
nod) von der Diele her. Der Alte fah bes 
denklich Hinter ihnen drein. Da legte Fran 
Schwarz ihm die Hand auf den Sirmel: 
„So war’s recht, lieber Herr. Lebte meine 
Elje nod), aud) ich Hätte fie ihm gegeben, 
unbejehen. Go kommt gefundes, biirgers 
lies Blut in all das Gräfliche hinein. 
Nu hören Sie ihn dod) draußen. Hat fein 
Schloß, fein Roggenfeld mehr, vergißt den 
eignen Bater und marjdiert nad Café 
Peters. Großartig dieje Balten! Nicht 
totzufriegen in ihrer Dafeinsfrende.“ 

„Ja, willen Sie, willen Gie, Feiertagss ` 
menfden möchte ich fie am liebften nen» 
nen. Gie find immer fo, als hätten fie 
etwas gejchentt befommen, ohne fih zu bes 
danten. Diejer Hans Obenhinaus zum Beis 
Spiel, hat er fih für meine Tochter bedantt? 
Salt ihm nicht ein. Gelbjtverjtändlid wie 
ein vorteilhafter Pferdefauf. Uns haben fie 
nicht einmal mitgenommen. Nun mülfen 
wir für diefe Riifen vernünftig fein. Mfo 
mögen fie in Gottes Namen ihren turifden 
Werfeltag beginnen. Unterdes melden Sie 
mid bei Seiner Erlaudt. Neugierig bin 
id) doh, was der zu einer bürgerlichen 
Schwiegertochter fagen wird.” 

„Ra, wenn Gie ihn fo fchlau wie jest 
mid anfehen, wer tann da widerftehen? 
Und nad dem Kaffee lejen Cie mir aus 
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der Zeitung das von der Tiroler und der 
Salzburger Abftimmung vor. Es wird Früh: 
ling in Deutjchland, glauben Sie mir. Und 
die Balten haben ihn uns gebradt.“ 

8 B 

Warum nur merkte Anna Nettelhorft von 
dieſem Völferfrühling nichts? Gie, im Leben 
fonft ausgezeichnet, fam fih wie beijeit ges 
[hoben vor. Sie mußte nur immer ab» 
wehren, verzichten. Ale ärgerten fid an 
ihr ab. Früher war ohne fie fein Ball ere 
öffnet, tein Konzert ohne ihre Mitwirkung, 
teine Ausfahrt ohne eine Einladung für fie. 
Wie felbftver[tdndlid) war ihr dieje Bor: 
gugsftellung gewejen, jelbftverftändlich war 
fie in Laljen, Hagen, Steinfee die erfte. 
Etwas Bönnerhaftes hatte ihr bewußtes 
Auftreten gehabt. 

Wer fragte jebt nah ihr? Ihre Stimme 
roftete ein. Höchſtens, daß fie im Kranten- 
baufe zur Andadht am Samstagabend den 
Geſang gujammenbielt. Spagieren ging fie 
allein, am liebften auf. den Broten, zwiſchen 
zwei Nadhtwaden, aud) bei Sturm und 
Regen, um den Krankengeruch aus den Kleis 
dern zu befommen. 

Wie hatte fie fick) nad) der Heimat ges 
fehnt! In Riga follte man fih mit Sprads 
und Mufitftunden fein Brot verdienen tins 
nen. ettifde junge Damen wollten fih 
englijd oder franzöfiich bilden. Aber der 
todfrante Bater hielt fie mit feinen welten 
Händen, mit feinen Launen, die immer fels 
tener zärtlihen Regungen widen. Da draus 
Ben liebten fie, verlobten fih, jauchzten mit 
ihrem jungen Gliid in die Tage der Heden: 
rojen und SHolunderdolden hinein. Antje 
hatte der [chönen Irmgard das Neugeborne 
an die Bruft legen dürfen. Der große Vater 
fpra mit ihr von Taufe und Riidreije. 
Gie mußte lächeln, gratulieren, Witze bes 
laden, fi an fremdem Gliid fatt feben, 
und niemand fragte nad) ihr. Höchftens, 
daß Ontel Anton mit feinem Cello fam, 
und fie begleitete ihn, um den Vater zu gers 
ftreuen. Grethen jchlich feu an der Schwe⸗ 
fter vorüber. Sie hatte für Krankenbeſuche 
felten Zeit, fonnte nicht lange ftil figen, 
wollte mit Udo zujammenbleiben, weil der 
dod bald mit Heinz und Hilde reifen folte. 
Wie war das Kind hübſch! Antje konnte 
fie niht fatt an ihr feben, wenn fie ihr 
durd das Fenſter entgegenfdaute. Die 
dunfeln Augen und das frauje Haar, das 
fie jet nad der Ronfirmation hodgeftect 
trug. Und dazu ein Gleiten der Bewegung, 
ein Liebreiz in der Stimme, eine unausges 
fprodne Geligfeit im Blid, daß jeder Un: 
befannte ihr auf der Straße nadjehen mußte. 

Ungftlich ftudierte Antje im Spiegel, Da 
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unter den Augen, waren das nicht jhon 
Fältchen, die gefürchteten Krähenfüße? Gut, 
daß fie blond war. Co fah man die erften 
grauen Haare nit. Nein, alt wollte fie 
Hatte fie ihren freien 
Tag, fo legte fie wohl die Tracht beijeit und 
befuchte in ihrem [chlichten weißen Rleide 
die Penfion in der Goslarer Straße. Bei 
Frau Magda flopfte fie an. Die las ihr 
Briefe vor, ‚Edelroft‘ unterjchrieben. Darauf 
war die Mutter befonders ftolg. Er ſchrieb 
viel Trauriges. UÜbereifrige lettiſche Bei- 
tungen forderten jest jhon in verlogner 
Verjchrobenheit, dak der Adel nicht nur fein 
Land verlieren, fondern nod) zahlen follte 
für die fiebenhundert Jahre Nutznießung 
fremden Eigentums. Gie wuften niht, wos 
bin mit der Landmaſſe, ob aud ſchon jähr- 
lich zehntaujend Landpargellen verteilt wur» 
den, meilt an Faulenzer und Tagediebe, 
denen alles, bejonders. aber die Luft zum 
Arbeiten fehlte.  Freigebig wurde Land 
verjchentt. Cine lettifhe Dichterin befam 
ein Schloß für einen lettijden Gang, ein 
hoher Offizier einhundertundfünfzig Morgen 
für feine Schladten. Sa, fogar ein fiids 
deutjcher Oberleutnant Hatte fi eingefuns 
den, der feinen gutdeutfchen Namen ins 
Lettiſche überſetzte und dafür ein geftohlenes 
Rittergut erhielt. 

Aber Guftav war guten Muts. Es würde 
Thon gehen. Hagen war bewohnbar, als 
Landlojer hatte aud er fih gemeldet und 
durfte in der Mutter Haus einziehen. Des 
faljden Pajjes wegen hatte er wohl einen 
Monat Unterfuhungshaft erduldet, aber 
dant Ferlands Empfehlungen war er dann 
unbehelligt geblieben. Antje atmete auf. 
Udo Hatte das befte davon. Den fütterte 
fie mit Bonbons,. und er tröftete fie, Ferland 
werde bei ihr bleiben, wenn alle fortreiften. 
Denn Ferland wäre eigenfinnig und wollte 
nicht mit. Antje follte für ihn forgen. So 
verfügte Das Kind über die Erwachfenen und 
fah des Baters fchmerzlichen Blid nicht, 
als Antje ihm zur Verlobung des Gohnes 
gratulierte. Mad) ftandesgemäßem Bedenken 
hatte der alte Graf die Partie zugegeben 
und behandelte feitdem Hilde viel ritters 
lider als fein unverbefjerlicher Pferdejunge. 
Mit dem Rennjtall war es allerdings nichts 
mehr. Heinz hatte feinen Nachfolger ſchon 
eingeführt. 

Daß der treue Burſch aud feine Privat» 
gefiiblden haben konnte, wußte Hilde allein. 
Sie wirkten wie ein einfames Gebet. Go 
drüdte er ihr einmal ein goldenes Kreuze 
lein in die Hand. Es war dasjelbe, das 
er von der Leiche feiner Mutter genommen 
hatte. Und fie hörte bie Geſchichte dieles 
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Schmudftüdes mit umdunfelten Augen, küßte 
es und trug es von nun an auf der Brut. 
Das war Heinz Plettenbergs Hochzeits⸗ 
gabe, ehe er fein Frauchen „an die Randare“ 
nahm. 

Sogar der gejchniegelte und gebiigelte 
Herr von Monheim hatte für Antje füh: 
tige Huldigungen. Er hatte wirklid etwas 
vom Oberfelner und machte Bewegungen, 
als ob er die Cerviette unter den Arm 
[hlüge. Aber das war nur Komödie, den 
Baron verleugnete er nie. „Mein gnädiges 
Fräulein,“ fo fragte er Antje, „was haben 
Sie davon, hier in Harzburg ausgeftellt zu 
werden? Wintelerfolg, höchſtens Rabarett: 
ftern. Kommen Gie zu uns, da follen Gie 
Furore mahen, wo die Völkerſcharen her: 
beiftrömen, jet fogar ungeladen. Unglaubs 
lich, wenn fo ein Franzoſe fih in des Rhei: 
nes Glut fpiegelt. Es fteht ihm nicht, und 
der Inglifbman fieht ihn meift nur mit dem 
Rüden an. Wozu aljo diefe Bejegungen? 
Da verfteht es der Lette viel beffer, Land 
gu fteblen. Er verfdentt es und deflamiert 
mit Polytrates: ‚Dies alles ift mir unters 
tänig.‘ Aber fhon fo ihm vor feiner Gott- 
ahnlidteit bange werden. Meine lettifchen 
und frangdfifden Herren, gelegnete Mahl: 
zeit allerjeits.“ 

Damit reifte er nad vollgogener Taufe 
ab. Die Sage ging, daß er vorher nod) 
feinen mißratnen Sohn, den Otto Gutlieb, 
wieder einmal auslöjen mußte und ihn in 
die Naturheilanftalt, nad) dem Jungborn 
bei Harzburg gebracht habe. In Lehm follte er 
gepadt, mit Lehm gefüttert werden. „Auf 
dem Bande follft du friechen und Erde effen 
dein ebelang,” zitierte er frei nad) der 
Bibel und mußte den Zahnarzt nod bejone 
ders bezahlen, infolge einer nicht weiter zu 
erörternden nächtlichen Affäre. 

Auf dem Bahnhofe fah Antje aud) die 
Gräfin Ruth von Traubenburg zum legten: 
mal. Gin milderer Zug verfdinte ihr vere 
grämtes Gefidt, als Monheim ihr in den 
Wagen half. Auh der Graf wurde mit: 
genommen. Go fuhren fie mit anbrechen- 
dem Herbjt nad allen Richtungen ausein- 
ander. Nur Antje durfte nicht. Den beften 
Troft holte fie fih nod) von Frau Schwarz, 
deren bejtimmte Art zu ihrem verfonnenen 
un paßte. Auf einer Fußbant ihr zu 
Füßen ftreifte Antje Spargel ab oder rei: 
nigte Beeren zum Einweden. 

„Sie find ein ganz ſchlimmes Mädchen,” 
[halt die neue Freundin, „wer fo viel vom 
Leben mitbefommen hat, der fol damit 
wudern, fein angenehmes AÄußere zeigen, 
ohne zu fofettieren, feine Bildung verwerten, 
ohne zu geiftreicheln, Krante pflegen, als 


ob es eine Luft wäre. Schleppen find une 
modern, alfo fchleppen Gie nicht fo viel 
hinter fich her. Pflicht geht vor Vergnügen, 
das weiß id) wohl. Trint aber dod) mei: 
nen Abendſchoppen gern, wenn die Wäjche 
troden von der Wiefe gefommen ift und 
alle Gafte in ihren Stuben find. Jung fol 
man mit Berechnung fein, mit feiner Zeit 
geizen. Das gilt von Ihnen mehr als von 
andern. Denn die Haube, willen Gie, fteht 
Ihnen niht. Merken Gie fih das.” 

Gie hatten gut reden, die lieben Ratgeber 
und Gamariter. Wunden verbinden tonn= 
ten fie Dod) niht. Da war der treue Gers 
land für Antje noch die erträglichfte Gejell« 
Ichaft. . Sie faben fih häufiger an, feit Udo 
fie in feiner findlichen Fiirjorge aufeinander 
aufmerffam gemadt hatte. Ferland ftörte 
nicht, fragte nicht, war aber immer da. 
Zautlos fam er, lautlos ging er, wenn er 
feinen Udo in einen Rnabenfdwarm geftedt 
hatte oder in der Schule wußte Wenn 
Antje im Korridor oder vor dem Wades 
ſchranke fummte, horchte er auf, ob fie nicht 
das Lied der Mutter finden würde. Gah 


‚er fie an, war etwas von Hundetreue in 


feinem Blid und dann wieder ein Staunen, 
daß ein junges Mädchen fo viel Elend anfehen 
fonnte. Es widerftrebte ihm, daß fie im 
DOperationsfaal fo oft entblößte Leiber fehen 
mußte. Er ſchüttelte fih, wenn ihm daraus 
ihon der füßliche Geruch entgegentam. — 
Stundenlang fab er am Bette feines Ober: 
förfters. Dann mußte er von Aurlands 
Wald, von Steinfees Eichen erzählen. Alle 
feine Verbindungen hatten niht hingereidt, 
den alten Mann in die Heimat guriidgus 
laſſen. Man fannte feinen Haß gegen alles 
Lettiihe. Auch Ferland behandelte er ganz 
als Untergebnen, der zu rapportieren hatte, 
was fie ihm aus dem Forſt ſchrieben. Ach, 
fie wirtfchafteten ja dort wie die Randalen, 
Ihlugen im Walde, ohne für Nachwuchs zu 
forgen, nur um Geld zu machen auf frems 
dem Grund, den Boden zu entwäljern, 
Stürme einzulaffen, das Klima zu vers 
ſchlechtern. Jeder Axtichlag ging dem alten 
Ulrich durch das Herz, und all die alten 
Schimpfwörter wadten wieder auf, die Linft 
feine Waldhallen durchflogen hatten. Nur 
wenn Antje dagufam, brad er ab. 

„Laß, Ferland. Ein andermal mehr.“ 

Bor Antje hatte er einen gewaltigen Res 
fpett. — Gaß Grethen bet ihm, fo fpielte 
er wohl mit ihren Fingern und brummte: 
„Armes, armes Riifen, wie jolljt du fliegen 
lernen!“ Gr bemitleidete fie, bis ihr die 
Tränen famen. Dann wurde er ärgerlich, 
denn er fonnte Frauengimmer nicht weinen 
feben. Den Bruder ließ er häufiger tom- 
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men und prac) über die legten Dinge. Dod 
im Handumdrehen war er wieder bei den 
erften angelangt. Wie fie als Hoſenmätze 
im Brunnen die hellihten Sterne gejehen 
und feft geglaubt hatten, der Brunnen ließe 
fie des Nachts heraus, um fie dem lieben 
Gott als Laternen für feine Engel zu leihen. 
Für das Marden vom Dornröschen, wie 
der Prinz durch die Hede dringt, um die 
Pringeffin zu erlöjen, hatte Ulrich viel mehr 
Verftändnis als, für den Opfertod Jefu 
Chrifti. Er war eben ein Diesjeitiger und 
folte fih doch für das Senjeits vorbereiten. 
Er hatte jo mandes Wenn und Uber in 
der Hinterhand, bis Bruder Anton zuleßt 
energij% beftimmte: „Du, jebt wird gebetet.“ 

Dann faltete Ulrich die Hände und fagte 
„Amen“, und feine Brillengläfer waren etwas 
beichlagen. 

Einmal bradte Ferland der Antje heim» 
lidh eine Heine Rifte mit Erde gefüllt. 

„Aus Kurland, Walderde. Er hat es fo 
bejtimmt und bat mit den Händen darin 
gewählt.” 

Und mit dem Ropfe wies er nadh des 
Förfters Stube. 

Da befam Antje Angſt. Wollte es mit 
dem Abjchiednehmen gar nicht aufhören? 
Und fie hatte nod fo viel zu verarbeiten, 
ehe fie allein dem ftrengen Leben ins Gee 
fiht fehen mußte. Mit der Vergangenheit 
folte abgerechnet werden, die madte fie 
feig. Mjo fort damit! Mernünfteln, nicht 
mehr empfinden durfte fie. Das Herz prefs 
fen, daß es feine findifden Weihnachts: 
wünjche aufgeben folte. Die Zeit der Gee 
[dente war doh längft gewejen, jet wo 
alles jo teuer war. 

Mit Gretchen mußte fie anfangen. Der 
hatte fie unrecht getan. In mondleerer 
Nacht bäumte fih wohl nod) etwas in ihr 
auf. Sollte das Kind fpielend die golone 
Gliidstugel in der Schürze auffangen, um 
die fie fo Heiß, fo ehrlich geftritten hatte? 
Ud, dann fam ihre verblajjende Liebe ihr 
vor wie ein ausgefliigeltes Nechenexempel, 
das die Probe nicht beftand. Rednet man 
aud junge Liebe mit Zahlen aus? War 
Grethen nicht viel verftändiger, die ihre 
Riebe wie ein Maßliebchen im Graſe ge: 
pflüdt und ins Walfer ftelte? Maßliebchen 
halten fih im Waſſer jo lange frifd. 

War es aber wirklich [don fo weit? 
Hatte Antje ein unbedeutendes Liebeln der 
Schweſter nicht zu ſchwer genommen? Gie 

tannte Guftavs Galanterien, wenn er ein 
hübſches Geficht jah und Griibden auf der 
Wange. — „Wie weit bijt du mit ihm?“ 
fragten ihre Augen, wenn fie die Schwefter 
beobachteten. 


Und Grethen immer nur dasjelbe: „Wie 
weit warft du mit ihm?“ 

Ah, es ftand im Gtift immer fo eine 
Krantenluft zwilhen den Schweſtern, die 
teinen Gartenduft auflommen ließ. Ufo 
aufräumen, fobald als möglid). 

Antje war die Altere, die für beide ver: 
nünftig fein mußte. Grethen folte nidts 
von den lautlofen Nachtkämpfen auf eins 
famem Lager erfahren, von den Tränen, um 
fie geweint, von Händeringen und Gottan- 
rufen. Es half dod nichts. Wozu aljo den 
Herrgott um ein Liebesabenteuer bemühen? 
Und dann ftöhnte nebenan ein Rranfer, und 
ein Sterbender wollte nicht allein fortgehen. 
Antje wünfchte fih die weiche, warme Hand 
der Frau Schwarz, die in einem Kriegs: 
hofpital gepflegt und narfotifiert hatte, daß 
alle Soldaten nur fie dabei haben wollten. 
Antjes Hand tat alles nod zu medanifd, 
die Geele fehlte ihren Samariterdienften. 

Alſo wollte fie dieje Seele rufen und die 
andre entſchlummernde in den Puppenwintel 
ihrer Kinderzeit fteden. Ein Zufall madte 
es ihr leichter. 

Auf dem Nachttiſche der Schweiter hatte 
Grethen mit ihren Handjchuhen einen Brief 
liegen laffen, der eine lettiihe Marke trug 
und Guftavs Handfdrift. Es fonnte teine 
andere fein. Antjes Hand zitterte. Durfte 
fie, durfte fie nicht? Ach was, als ftellvers 
tretende Mutter hatte fie alle Papiere der , 
Schweſter durchgejehen. Und fie las tlopfene 
den Herzens. Guftav fiindigte feine Rüds 
fehr an. Es ginge alles nad) Wunjd. Er 
würde fih im Baterhaufe einrichten, wo er 
als Anabe gewohnt. Zwei alte Rnedte des 
Vaters hatte er vorgefunden, die ibm helfen 
wollten, und die alte Puhze, der Mutter 
Hausdrade, hatte ihm die Hand getiipt und 
ihn ihren gnädigen Jungherrn genannt. 
Die Leute in Hagen wünfchten ſchon die 
alte Zeit zurüd, wo fie nicht felbft für fich 
zu denten brauchten. Aber einen lieben Rames 
raden wollte er fih erft anlegen, um nicht 
ganz allein zu fein. Und ob fie gern nad 
Kurland zurüd wollte? 

Das war ein Antrag, taum mifguvers 
ftehen. Mjo alles, was fie als ihres Lcbens 
Triumph erjehnt, Riidfehr in die Heimat, 
Mannesliebe, Arbeit am Aufbau des Lane 
des, Wirken für andre und Befiegen des 
troßigen Herzens — alles das jet für die 
Schweiter, nichts für fie. Hatte fie der fters 
benden Mutter nicht ver[proden, für Grete 
den zu forgen? Taugte die mit ihrer uns 
befangnen Lebensfreude nicht viel beffer für 
Guftav und feine fdweren Arbeitswodhen 
als fie, die alles dură% die Retorte ihres 
grübelnden Berftandes zwängte? Beldentte 
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fie den Geliebten nicht königlich, wenn fie 
ihm die Schwefter in die Arme legte? Und 
Frau Magda wird nidjt unerbittlich fein. 

Stumm reichte fie der Echweiter den 
Bogen. Die [hien danad zu fuchen. Oder 
hatte fie ihn abſichtlich liegen laffen? 

„Grüßen läßt er mid) nicht?“ fragte fie 
mit Überwindung. 

„Haft du gelejen? Aud) das mit dem 
Kameraden ?“ 

„Braucht nicht rot gui werden, Rind. Er 
meint es ehrlich, fo weit tenne ich ihn. Ber: 
geth, daß ich den Brief las. Aber wir Dürfen 
teine Beheimnifje voreinander haben, weil 
wir in der Fremde bald allein ftehen wers 
den. Dann tann ein braver Mann dir viel 
wert jein.“ 

Wie ausgelernt Hang das, wie aus einem 
Reitfaden abgelefen, gang ohne Verwirrung. 
Grethen madte große Augen und zog die 
Hand mit dem Briefe heftig zurüd, als könnte 
er ihr entwendet werden. 

„And du — du hätteft nichts dagegen?” 

„Dummchen, ich habe dod) meinen Beruf. 
Du könnteft mir dabei nur im Wege fein. 
Denk’, jo viele Männer, die ich gefund und 
gliidlid) maden muß! Du nur den einen. 
Mad’ ihn gliidlid, er hat es verdient.” 

Schluchzend umbalfte die Schweiter fie. 
War das die ftrenge Antje, vor der fie fih 
gefürchtet hatte? Gie hatte ihr nod fo viel 
gu jagen, wie alles jo plößlich gelommen 
war. 

Aber des Baters Blode rief. Antje war 
zufrieden, daß fie nicht länger an fich halten 
mußte, und ging hinaus. Da ftand an der 
Küchentür der große Ferland und wußte 
nicht, was er mit feinen langen Gliedmaßen 
anfangen folte. Geit er ihr die kuriſche 
Erde gezeigt, wid fie ihm aus. Wieder jah 
er fie traurig an. Was hatte denn der fich 
bineinzumifhen? Den ging es dod nichts 
an. Du guter Gott, wie viele traurige 
Menſchen hier zufammenwohnten! Das Dad 
müßte aufgerijjen werden, um mehr Himmel 
und mehr Sonne bereingulaffen. 

Nur um nicht zu verbittern, ließ fie ih 
von Blüdlicheren erzählen, wie die Menjchen 
jest untereinander lebten. Gie freute fih 
über ihrer Landsleute lauten Lebensmut. 
Go berichtete ihr Frau Schwarz von jenem 
»Berlobungsfrühftüd im Café Peters, wohin 
dann endlich auch fie mit den beiden Vätern 
der Verlobten abgeholt worden war. Die 
Alten waren den Jungen erft nah zwölf 
Uhr eingefallen. Dem Grafen Hugo, der 
fonft viel auf guten Ton gab, war das bei 
der allgemeinen Wurftigteit feines Majorats⸗ 
herrn nicht bejonders aufgefallen. Geine 
aufiteigenden Bedenten Hatte der Juftizrat 


hinweggelacht. Doch er felbft fonnte fich in 
diefer turifden Sippe [hwer guredjtfinden. 
Gie fpraden alle durdeinanter. Baron 
Aftaf fchrie, Baron Eberhard filtulierte. 
Bon Fred und Peter erzählten fie, von Ina 
und Hedwig, bejonders laut von Dude, 
immer von Duding. Wer das aber war, 
erfuhr ber Berliner Schwiegerpapa nie. Als 
gulet Heinz und Hilde, Eberhard und Maria 
fo lebhaft wurden, daß fogar eine Berliner 
Familie das Feld räumte, war man ganz 
unter fid. Juſtizrat Feuerbach aber zudte 
beluftigt die Schultern, Jah auf die vier und 
dachte an Schopenhauers ,vierfade Wurzel 
des zureihenden Grundes“. Den Schluß 
bildete ein Foxtrott, von Eberhard und Hilde 
ausgeführt. Gie folte zeigen, was fie in 
der Grofftadt gelernt hatte. Indigniert 
wandte fid) Graf Hugo ab, 

„Die tommen ja nicht von der Gtelle,“ 
meinte Aftaf von Dreilöwen. 

Und Heinz grinfte, die Ellbogen aufge- 
ftiigt: „Soll wohl den Urtampf zwiſchen 
Mann und Weib darjtelen? Er bridt ihr 
den Arm, wird aber nicht fertig mit ihr.“ 

„Haft recht,“ ftimmte Eberhard zu und 
warf fih turgatmig in feine Sofaede. „Die 
Laokoongruppe, aber ohne die zwei Kna: 
ben. Auh dem Laofoon find die Schlangen 
gulebt über.“ 

Ja, warum hatte Antje nicht dabei fein 
dürfen? Sie hungerte fo nad) Tang, Qaden, 
Gefang. Weite Ronzertjäle fah fie im Traum, 
das Foyer eines Theaters in blendendem 
Lidte. Sie hatte Durft nah füßer, ganz 
füßer Limonade oder Drangenjaft. Diefe 
Erbjenfuppen und Grüßen der Anftalt wies 
derholten fih zu oft. Du lieber Gott, fie 
war nod jung, das Leben mußte ihr dod 
etwas fduldig fein. Ihre weißen Schuhe 
warteten auf Parkett und Steinmojaif. In 
die Fenjterjcheiben, wenn die Sonne daneben 
ftand, lahte fie hinein, zu feben, ob fie es 
nod) verftand. atten diefe Hände nicht 
Pferde gezügelt, Rofen gepflüdt, Rotilon: 
orden angeftedt? Und nun follten fie une 
eben und grau werden? Diefer jungfräuliche 
Leib, hatte er fih nie im Schloßteich wider: 
geipiegelt und fic ſehnſüchtig den koſenden 
Wellen entgegengebüdt, die ihn nedifd ume 
fpielten? Rant und flant war er geblieben. 

Was aljo war anders geworden? War 
es jchuld, daß fie es mit dem Leben ernfter 
nahm als dieje Udligen, die wie jelige Geifter, 
aller Erdenfchwere entrüdt, um das Boot 
des alten Charon fpielten und ihm die Ruders 
ftange aus der Hand fchmeichelten ? 

Still, fil! Nur nicht zuviel meditieren 
und [pintifieren, wie ihr alter Gtiftsarzt 
fagte. Hübj ruhig, malträtiertes, ungedul- 
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diges Herz, Halt ja fo nette Beruhigungs« 
mittel. Zum Beijpiel: neun Uhr, Fieber: 
thermometer, zehn Krante meffen. Macht 
zwei und eine halbe Stunde. 
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Und dann fam der legte, der große Kampf, 
den ein Mädchen nur einmal im Leben aus» 
halt, den Liebjten einer andern in die Arme 
legen, bejonders ſchwer, wenn diefe andere 
die jüngere Schweiter ijt. 

Guftav war zurück, von furifder Sonne 
gebräunt, ganz Tatkraft, begetitert vom 
Opfermut der guriidgebliebenen Balten. In 
Rutland allein zählten fie jhon wieder fünf» 
undviergig deutiche Schulen. Rüdwanderer 
faßten feften Fuß, aud) auf dem Lande bes 
grüßt, wo die Letten mit dem geldentten 
Lande nichts anzufangen wußten. Alle 
Kämpfer in der Landeswehr hatten Anjpruch 
an den Boden. Bielen von ihnen hatte die 
Republik fogar ihren neu geitifteten Bären: 
orden verliehen. Die Hagenfden Pächter 
und Rnedte waren zu Guftav gefommen, 
batten ihn mit feinem Stuhl in die Höhe 
gehoben und fic) gefreut, daß deutjche Herr: 
haft wieder antrete. Bon ihren lettijden 
Stadtlommifjaren wollten fie nichts willen. 
Es ging, es ging alles. Wenn aud mits 
unter nod) durd) Veftedhung und Hintertüren 
fam man wieder in fein Erb und (Eigen 
hinein. Bon der Konftituante wußte Guftav 
nur zu erzählen, daß auf einer Sitzung zwei 
lettiſche Miniſter fih geohrfeigt hatten. 

Ad, und wie hatte er fein liebes Hagen 
genoffen, im Gee gebadet, einen Rehbod ers 
legt, in feinem Sungenbett geichlafen! Die 
alte Puhze hatte zufammengehalten, fo viel 
fie fonnte, und mandes gejtohlne Stüd aus 
ben lettifchen Befinden‘ guriidgefdafft. Es 
wird gehen, wird herrlich gehen. Heinz und 
Hilde follten nur tommen. Er fonnte den 
Suftizrat ganz beruhigen. Nur in den 
Städten trieben nod) die Linten ihr dunkles 
Spiel. 

Tief erfchüttert hatte ihn Ramarins Ende. 
Sn Riga -hatte er ihn noch gejprochen, voll 
befter Ausfichten auf den Sturz der Moss 
fauer Schandwirtihaft. Er jelbit hatte mit: 
gewirkt. Überall brachen Bauernaufftände 
aus, in der Ufraine, in Eibirien, in der 
Krim. Uber mutwillig hatte er mit der Ge— 
fahr gejpielt. Er wußte, daß der Tod hirtter 
ihm ftand. Eine Filmdiva auf dem Knie, 
den Geftteld) in der Hand, fo hatte er ihn 
erwartet. Nocd einmal vom füßen Leben 
nippen, und dann Dunfel und Stille. Ach, 
wie gut Anna Nettelhorft ihn verftand! 

Mfo im nächſten Frühjahr follten die 
Balten nah Haufe. Guftav forgte vor. 

Am zehnten Oktober, einem melandpolis 
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ſchen, Jonnigen Herbfttage, ließ er fih beim 
tranfen örfter melden. Dann fuhr Frau 
Magda vor, Paftor Anton tam. Grethen 
wartete in Antjes Zimmer, den bebenden 
Leib in eine Fenftergardine gejchmiegt, und 
zählte die Minuten und zählte ihre Puls- 
Ihläge und verzählte fic) alle Augenblide. 
Antje hatte teine Zeit für fi. Es waren 
wieder Krante eingeliefert. Betten mußten 
gelüftet, geflopft, gerichtet werden. Ein 
alter Mann mit eiternder Fußwunde ftöhnte 
im Wartezimmer und rod jhon auf vier 
Schritte Entfernung. Ja, der war dod 
wichtiger als Grethen und ihr Glück. 

Wieder ftand ihr Ferland überall im 
Wege. Ob fie wiffe, wer beim Bater fei 
und was das zu bedeuten habe, wo er dod 
fonft niemand empfing. 

„Herbft, Ferland, Spätherbft,“ jagte Antje 
mit verfteintem Lächeln und ſchlug auf die 
Kiffen, daß es ftaubte. „Willen Sie nod) — 
reife Früchte fallen ab — in Ontels Garten, 
wo wir nad den Butterbirnen fchlugen, 
wenn fie nod) unreif waren? Das war eben 
die Dummheit. Später hat man das Nads 
fehen.“ Und fie lachte über fein trauriges 
Geſicht. Was war das mit ihm? Der arme 
Burld magerte ab. Udo tagte, daß er mit 
ihm nicht Abſchied von den Bergen nehmen 
wollte. 

Zulegt wurde aud) Antje an Mutterftelle 
zum Vater hereingerufen. Gott fei Dant, 
Frau Magda war ſchon fort, aud der Ontel 
war gegangen. Gujtav ftand am breiten 
italienischen Fenfter, daß fie fein Geſicht nicht 
deutlich jehen fonnte, Grethen hielt feine 
Hand. Der Vater hatte fid in den Kiffen 
aufgerichtet. 

„Nu fag? mal, Antje, was maden wir 
da?“ forjchte er freudig erregt. „Das Jung: 
volt will es nun nicht anders. Was hätte 
Mutter dazu gejagt? Sprich du für fie.“ 

„Mutter konnte feinen Spa traurig und 
frierend fehen,“ fagte Antje mit heller, 
flingender Stimme „Warum aljo Men: 
ſchen? Kurland muß wieder voll werden, 
voll von Arbeit, Hoffnung, fröhlichen Men» 
ſchen. Da muß unfere Kleine dabei fein, 
Bater. Komm ber, Grethen, ich tu’ dir 
nichts.“ 

Ob das freundlich genug war? Ob der 
Kuh den ſüßen Kindermund nicht zu flüchtig 
berührte? Und was fing fie mit dem da 
am Fenſter an? Er ftand fo weit, jo weit, 
Uber er erreichte fic doh und driidte zu, 
feft, febr feft. Da jchüttelte fie den Drud 
ab und küßte des Baters Gtirme „Wir 
bleiben zujammen,“ flüfterte fie. 

„Antje,“ fagte da einer hinter ihr. „Darf 
id du zu dir fagen?” 
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Es war diefelbe liebe Stimme, die ihr 
durchs Fenfter in Steinjee den Morgengruß 
binaufgerufen hatte, wenn die Langjchläferin 
zur Bootfahrt noch nicht fertig war. Dies 
lelbe, die an ihrer Geite durd) den Ballfaal 
das Kommando gerufen. Die in der Jase 
minlaube des Hagenihen Parks gefragt 
Hatte: ,Willft du mid?” Ach, wie ftart 
hatte der Jasmin geduftet! Und nun fragte 
ar 

Nein, wie hausbaden das Hang von fo 
einem hübjchen, eleganten Kavalier. 

„Später, Guftav, fpdter,“ fagte fie ges 
Ihäftsmäßig und legte die weinende Grete 
an feine Schulter. Nun mußte die Komödie 
doh zu Ende fein. Sie durfte gehen. 

Wie gut die beiden zufammengepaßt 
hatten, als fie nahe beieinander ftanden. 
Antje war etwas größer als Buftav, das 
hätte nicht geftimmt. Alfo konnte fie mit 
fih zufrieden fein, fie hatte fih ganz gut, 
fogar recht miitterlid) gemadt. Nur den 
Rup auf die Stirne hatte fie ihm gejchentt. 
Oder er ihr? Na, einerlei. Die Zeremonie 
ijt vorüber. Jetzt hat es nur nod Ontel 
Anton mit den beiden zu tun. 

Da wimmelt wieder der unvermeidliche 
Ferland im Korridor herum. — „Willen Sie, 
wozu Shr Vater fih die turijde Erde be- 
ftellt hat?“ fragte er ernit, als wollte er fie 
auf andre Gedanfen bringen. „In feinen 
Garg foll fie, Dem Herzen zunächſt.“ 

Auh das nod! Gie hält fih die Ohren 
zu. „Erbarmen Sie fih, Ferland, quälen 
Sie mid nicht nod) mehr. Ich halts nicht 
aus.“ Gchmetternd ſchlägt fie ihre Zimmer: 
tür zu, reißt fih Die Haube ab und bricht 
Ihluchzend in den Kiffen ihres Bettes gus 
fammen. 
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„Sie müſſen ſich nicht ſo nachgeben, liebes 
Fräulein,“ ſchulmeiſterte Frau Schwarz, 
wenn Antje wieder einmal wortkarg im 
Stübchen unter der Treppe bei der freunds 
liden Tröfterin fab. „Die Zauberfifte” hieß 
das Zimmer und hatte einen weichen Groß: 
vaterftuhl für Miibjelige und Beladne und 
für Frau Schwarz aud) nod einen Platz. 
„Zaubertifte” nannten fie die Kinder, weil 
Näfchereien und andre Überrafhungen aus 
ihr auftaudten und für Erwadjene eine 
Zurechtweiſung oder ein guter Rat oben: 
drein. — „Ich weiß niht und frage nicht, 
in welder Bedrängnis Gie find. Aber hören 
Sie zu. Wir in Oberjchlefien machen es fo. 
Wollen wir einen, der nicht will, jo wollen 
wir fo lange, bis er will. Das ift fo in 
Oberſchleſien, in Niederjchlefien mag es ans 
ders fein, und in Kurland kenne ich mich 
gar nicht aus. Wollen wir einen nicht, der 


uns will, Jo wollen wir meift einen andern, 
der aud) uns will. Im Grunde genommen 
find Mädchen überall dod) mindeftens Pflege- 
Ichweftern untereinander, und es tut eine der 
andern nad. Mjo, was fol id) Ihnen fas 
gen? Gie find ein armes Ding, baben 
einen franfen Vater, verlieren eine hübſche 
Schweſter, jehen die Landsleute abziehen 
und dürfen nicht mit. Da hätte ich ein 
Mittel für Sie. Berlieren Gie fid) nod) eins 
mal, aber diesmal in den Redten, das bitt 
id) mir aus.“ 

„Wirklich, Frau Schwarz?“ fragte Antje 
mit gudenden Lippen und unheimlich, ruhi- 
ger Stimme. „Alfo tann id mid auf Sie 
berufen, wenn ich mid getröftet habe?“ 

„Um Gott, Rind, was denten Gie?” 

„Run, was unfre Pflegeichweitern in Obers 
ohlefien denten. Den einen läßt man lau» 
fen, den andern fängt man ein. Dazu bat 
man ja feine Erfahrung und jein bißchen 
Larve, nicht ?“ 

„Aber was fält Ihnen ein? Nein, fo 
was! Ein Herz muß doch dabei fein, fo 
eine Geele, wie die Dichter jagen. Haben 
Gie nie Eichendorff oder Mörite gelejen?” 

„Nicht mehr. Ach, willen Sie, liebe Frau 
Schwarz, auf Dichter ift tein Verla mehr. 
Gie zeigen einem dod) nur das Leben, wie 
es fein fol. Die Dichter felbft haben es oft 
genug ganz anders erfahren. Mfo laffen 
Gie mir ruhig meine Überzeugung. Jedem 
wird zulegt Dod das Edhidfal, das er vers 
dient. Oder haben Gie nie gelejen, daß 
unfer Charakter unjer Sdidjal fein fol?” 

Frau Schwarz wurde ungnädig. „Belejen 
wohl, aber geglaubt nie. Das haben fih 
Schlauköpfe ausgedacht, die nicht mit fih 
fertig wurden und munter draujlos wurftel« 
ten. Mein, Kind, Sdidjal muß außerhalb 
fein. Gonft feben die Menjden [chließlich 
auch den lieben Gott in fih hinein wie Pes 
terfilien in ein Miſtbeet.“ 

„Ja, aber etwas Berantwortungsgefühl 
muß man uns dod) laſſen.“ 

„Ans Frauen, nein. Dazu haben wir 
eben die Männer. Der Gatte verantwortet 
für die Gattin, der Vater für die Tochter 
und fo weiter.” 

Antje lachte gezwungen auf. „Ja, jo lang 
dies Undsfo-weiter läuft. Hat es ein Ende, 
Jo ift eben die alte Jungfer fertig. - Und 
wer verantwortet für die?” 

„Kind, Kind, wer wird fo gottlos [pres 
den! Hat der Herrgott einen gefunden 
Körper und offnen Blid gegeben, fo fommt 
es eben nicht zur Altjungferfhaft. Die es 
werden, find allweil ſelbſt jchuld daran. 
Davor bewahre Sie das Schutzgebet aller 
Ihrer Freunde. Und jeßt bitt id) mir aus, 
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dah Sie Ihren Tag etwas weniger gedan: 
tenvoll nehmen, Ihr blaues Geidenfabnlein 
aufbügeln, mit Margeriten befteden und 
die häßliche Haube einjperren. Heute um 
aht Tage gibt es Doppelhochzeit.“ 

Margeriten im Dftober? Das ging wohl 
nicht. Und beim Gärtner waren fie zu 
teuer. Aber etwas Morbereitung mußte 
fein, fonft ſchwatzten die Menfden. Mjo 
aufrecht und feft, nod) einmal ein Larvden 
vor die Larve hängen und in die Kirche 
hinein! 

Es war die alte, graue in Bündheim. 
Heinz hatte es fo gewollt. Ihm durfte das 
Gotteshaus nicht fo weit vom Rennftall 
liegen. Das dünne Glödlein rief ſehnſüch⸗ 
tig lodend über die Geftiitswiefen. Ein 
golden roter Glanz lag darüber gebreitet. 
Rote Ahornalleen, gelbe Eichenhaine, im: 
mergrüne Tannenheden — es fah alles fo 
feftlih aus. Und die Kinder von Bündheim 
ftanden vor den alten Grabjtcinen in der 
Kirchenmauer und beftaunten die Heine, 
fremdartige Gemeinde. Fremdlinge jollten 
es fein, die ausgogen, ihre Heimat zu ſuchen? 
Das Hatten fie in ihrer Schule nod nicht 
gehabt, aud in den Konfirmationsftunden 
nicht. Und die da wollten zu zweien juchen, 
um fih eher zurechtzufinden. Go fagte es 
aud) Ontel Anton in feiner Traurede, und 
daß fic) bier verfchiedene Stände und vers 
ſchiedene Volksgenoſſen zujammenfänden 
Das ſtifte ein gutes Eheleben und ſolle 
fröhliche Bürgſchaft für die Zukunft ſein. 
Sonnenſchein lag auf des Paſtors grauen 
Haaren, Sonnenjhein auf den Brautſchlei⸗ 
ern und den weißen Nelken in den Braut: 
bufetts. Cr ftreifte die Orden Graf Hugos, 
des Juftigrats glänzenden Scheitel, die Dia: 
manten am Halje der Baronin Dreilöwen, 
Gein Widerſchein zitterte nod über den 
Spigen auf Frau Magdas Sdulter und 
der tadellofen Frifur Baron Monheims, 
der auch diesmal nicht fehlen durfte. Aber 
die blonde Haarfrone von Anna Nettelhorft 
berührte die Sonne nicht mehr. Gie [tand, 
im Schatten einer Säule, ftil, ganz ſtill 
Sogar das leije Rajdheln ihres Kleides 
ftörte fie und der Atlasglang auf Frau 
Schwarz’ Robe. Cie fah nicht die in Gus 
gendblüte ftehenden Bräute, hörte nicht, wie 
die Zuſchauer flüfterten, daß fie die aller 
Ihönfte ware. Cie fah nur eine Gipsbiifte 
von Luther über der Gatriftet, ein etwas 
fentimentales Jefusbild rechts von der Ran: 
gel und die hohen Stechpalmenfträuße auf 
dem Altar. Bon des Ontels Rede verftand 
fie nur, daß man fih treu bleiben müßte 
und den Lebensgefährten in dem unter: 
ftügen, was man als Treue und Gegen: 
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treue erfannt. Gie modjte die Reden nicht, 
die nur Bibelwort an Bibelwort reihten. 
Das war zu viel für eine halbe Stunde 
und griff fo gar nicht ins volle Leben hinein. 
Warum jagte Ontel nicht: ‚Ich fenne eine, 
die fid) treu blieb und dadurch elend wurde, 
namenlos elend in erfaltender Einſamkeit?“ 
Da hätte man doch gleich etwas zu denfen 
gehabt. 

Hord, und jetzt das fdhidjals[dwere ‚Ta‘, 
von den Bräuten gehaudht, frifch von Heinz 
gejproden. Guftav zögerte. Fürchtete er 
einen Meineid zu begehen? D nein, ruhig, 
überzeugungsvoll Hang es dur% die Kirche. 
Nun war es gejagt. 

Gott fet Dant, da fang Frau Irmgard 
vom Chor den Ehepreis: „Wo du hingebft, 
da will auh ich hingehen.“ Antje hatte es 
fingen folen, fic) aber mit Heiſerkeit ents 
Ihuldigt. Gie verftand die Worte nicht. 
„Dein Bolt fei mein Volt, dein Gott fer 
mein Gott.” Verſprach da eine nicht zu 
viel? 

Wie fie auffah, tam es ihr vor, als hätte 
Baronin Linden fie mitleidig angejehen. Das 
fehlte noch! 

Haftig nahm fie den Arm Baron Ebers 
hards, ihres Kavaliers. Gie gingen als die 
legten hinaus. Im Parfeingang, an einer 
alten Graburne ftand Ferland Rudfit. Er 
war nicht geladen, aber Udo wollte ohne 
ihn nicht bin. Co wartete er draußen wie 
ein Diener, der die Mäntel zu halten hat. 
Antje fah ihn, fah feinen Blid. Der aber 
war nicht mehr traurig, fondern fuchte nur 
fie und brannte in düfterm Feuer. Da fdrat 
fie auf und hörte lieber Baron Eberhard 
plaudern, von Berlin, vom Rhein, was man 
wollte. Wunderbar beruhigend fold ein 
treuherziges Geſchwätz, unruhig und dod 
anmutig wie die Wäfjerlein, die von allen 
Geiten aus dem Brodenmoor tommen. 

Und dann der Hochzeitsihmaus in Frau 
Schwarz’ Villa. Alles fo ehrbar ringsum. 
Im Garten fallen in langjamer Drehung 
die Kaftanienfäher auf die grauen Kies: 
wege. Unreife Üpfel liegen im Rafen, legte 
Vogellaute tommen aus der halbentblätter« 
ten Linde, Ginnig ift die Tafel hergerich- 
tet, rotes Weinlaub rahmt fie ein. Die 
Glajer ftehen in kleinen Cfeutrangen, überall 
Tannengrün, Smmergriin als Mahnung an 
die gelobte Treue. Antje hat nur immer 
ja zu fagen, gu niden, zu lächeln. Ihr 
Tiſchherr unterhält fie prächtig, fie hat nichts 
dazuzutun. Unglaublid), wieviel ein Menſch 
ſprechen tann, und dabei nicht fade, immer 
verbindlih, mit einem Heinen Herzen ins 
mitten der Gage. 

Reden wurden gehalten, hocpatriotijde, 
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unter denen die des Juftizrates die warms 
herzigfte war. Da erft fiel es den Rurlans 
dern ein, daß der alte Mann am meijten 
opferte, da er fein einziges Rind einer une 
fihern Zukunft entgegen[didte. Und dod 
glaubte er eine Raution im baltijden Weſen 
zu haben. Er war fo guvorfommend, zu 
geftehen, dak die flüchtigen Balten nad 
Deutichland mehr gebracht, als fie empfan« 
gen batten, daß fie die Warnung hergetragen, 
die Gefahr von Often ber nicht zu unter: 
ſchätzen, daß fie die Brüde nad Rußland 
[lagen werden, wenn die bewährte Bis» 
mardpolitit wieder anheben fol, daß fie 
den Reidsdentiden bewiejen, wie unparteis 
liches Zujammenhalten den Rüden ftarte. 
Als lebendiges Beifpiel ftellte er den Ma: 
joratsherrn von Hagen auf, der mit Wort 
und Tat vorangegangen war. Jedes Land 
finne foldje Söhne brauchen. Er hoffte zu» 
verfihtlih, daß fein lieber Schwiegerjohn 
fih bald aud) ſolchen Ruhm erreiten werde, 

Hier trafen fih zum erftenmal Guftavs 
und Antjes Blide. Er hob fein Glas und 
trant ihr zu. Gie neigte leicht den blumen» 
gezierten Kopf. — Zulegt nod) das Abs 
fteden von Gretdens Schleier, Überwerfen 
des grauen Reijetleides, Fahrt gum Bahne 
bofe. Staub, etwas Regen, Lofomotiven- 
dampf, abgerijjene Abichiedsworte, der 
Schweſter feuchtes Tüchlein — dann rollte 
der Zug fort. Antje erinnerte fih nur noch, 
daß Udo fie umarmt und ihr gugefliijtert: 
„Und für Ferland wirft du forgen, nicht? 
Er will ja nod nicht fort.“ 

Gie ging allein die Stufen zur Wartes 
halle hinauf. Bor ihr führte Graf Hugo 
die alte Rufine. Gie hatten heute beide der 
Heimat Opfer gebradt. Wie Hein tam 
Antje dagegen ihr Verlujt vor. 

Eine ſchlanke Hand ſchob fih in ihren 
Arm. Baronin Irmgard flüfterte ihr teil- 
nabinvoll zu: „Nur Mut, liebes Fräulein. 
Gie glauben nicht, wieviel wir Frauen im 
Ertragen leiften können. Und fchließlich 
findet fic) im Leben doh noh ein Erſatz, 
der wie ein unverhofftes Geſchenk uns mit 
dem Schidjal verjöhnt.“ 

Richtig, die waren ja aud) nod da, Dreis 
löwens reiften erft in einer Wohe. Frau 
Schwarz fagte nichts, ftreichelte nur ihre 
Hand. Alfo wuften beide etwas von ihrem 
Geheimnis. Mögen fie. Starr fah Antje 
vor fid auf das grel bunte Glasfenfter der 
Halle, mit einer Unfidt von Harzburg und 
dem Burgberge. Ja, da oben war fie eins 
mal im Mondfchein mit Guftav gewejen. 
Wie war es nur? Hatte fie Abjchied von 
ihm genommen? atte er ihr die Hand 
gereiht? Du lieber Gott, wie oft reiht 


man fih im Leben die Hände, ohne fiğ 
etwas dabei zu denten, feelenlos. Mit den 
Küffen fol es aud fo fein. Ein Hände- 
drud, ein Rug — was ifs auch weiter? 
Borjpiegelung faljder Tatjaden, würde der 
alte Jurift dort jagen, der jegt freundlich 
zu ihr herſchaut. Um Gottes willen, nur 
jest fein Mitleid mehr! 

Dicht vor der Reihe der Hotelportiers 
fieht fie Ferland Rudfit ftehen, rein zufällig 
natürlih, ihr aber gum eriten Male ers 
wünſcht. Er hat nicht mit hineindürfen, um 
Udo nicht nod mehr aufzuregen. Co hat 
er von bier aus den Zug abfahren fehen. 
Er hat feinen Buben verloren, fie den ihren 
und bat Udo verfproden, etwas für den 
Retten zu tun. Afo nimmt fie unbedents 
lid vor der ganzen Gefelljdaft feinen Arm 
und geht der Bjenburger Chaufjee zu. Er 
wird nidt fragen, nicht quälen und be: 
dauern. Seht find fie beide vercinjamt. 
Afo tann fie ihm nod) etwas Liebes tun. 
Und nun wieder in Karbol, Kreojot und 
Lyſollöſungen hinein! 
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Sa, Ferland Rudfit Hatte etwas durch⸗ 
gemadt in diefen Tagen. Er hatte eine 
ſchwere Zunge und fonnte fih deshalb mit 
niemand ausfpreden. In der Bibel hatte 
ihm immer das Ringen im Garten Geths 
femane bejonders gefallen. Nun glaubte 
auh er fein Gethjemane zu erleben. Mfo 
ein Enatsjohn, der nicht weiß, wohin mit 
feiner Kraft, halb Lctte, halb Deutjcher, ift 
allein in eine Geſellſchaft geftellt, zu der er 
nicht gehört: Aber er hat ein fühlendes 
Herz mitbelommen, das nach Dienjchenliebe 
bungert. Und da findet fih ein garter 
Knabe mit roten Tippen und perlweißen 
Zähnen, mit ſchmiegſamen, biegjamen Glie— 
dern und bettelt um feine Liebe. Ferland 
bat fo etwas vom Sohne des legten Zaren 
gehört, mit dem nur ein alter Matrofe 
fertig geworden fein fol. Udo aber hatte 
mehr gu geben, als das verfrüppelte Raijers 
find. Er hatte Berjtand, Phantafie, Tems 
perament. Und diefe drei wedten in der 
etwas verbildeten Empfindung des Halb» 
letten verwandtes Denten und Fühlen. So 
wudjen fie zufammen und konnten eins 
ohne das andre nicht fein. Auf ihren 
Spaziergängen erflarte Ferland ihm die 
Waldgeheimniffe: Rofentdnige, Hexenbefen, 
Schlupfweſpen und Kududsfpeichel. Er» 
zählte Udo auf dem Burgberge die Gage 
von Kaifer Heinrich, jo fügte Ferland die 
Kanofjagefchichte dazu. Bon den Vögeln 
erfand Udo ganze Familiengeldidten, und 
Ferland führte fie gutmütig weiter. Udo ſprach 
von Hindenburg, Ferland ergänzte ihn durch 
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Qudendorff. Er forgte für des Knaben firs 
perlihe Ausbildung, ein Mutterföhndhen 
follte er nicht werden. ' 

Halb widerwillig hatte Graf Hugo fih 
feiner Autorität begeben, da er den Gohn 
in guten Händen wußte, blieb aber fteif und 
ablehnend und fah beide zufammen lieber 
hinter der Sede oder im Forſt als im Ga: 
lon oder gar am Kaffeetiſch. Auch Heinz 
mochte des Letten rüdhaltendes Wefen nicht. 
Schrift: oder Adlermenfhen waren ihm 
lieber. Und nun folte Udo reifen, und Fers 
land blieb zurüd. Ja, warum denn? Sollte 
er nicht in fein geliebtes Lettland hinein? 
Konnte er nicht mit dem Kinde zufammen« 
bleiben, das vergebens bat und weinte und 
die ſchwachen Arme um feine breiten Hüfs 
ten jhlang? Dem Grafen tat er einen Ges 
fallen, hätte Heinz mit feinen Verbindungen 
nügen lönnen. Cr blieb in Harzburg und 
hatte beim Ubfdied in feiner Stube, Udo 
die Wangen ftreichelnd, immer wieder vers 
fihert: „Es geht nicht, mein Junge, id tann 
nicht, darf nicht reifen.“ 

Nun ja, durd den Forftmeifter hatte er 
ftellvertretend als Unterförfter Befchäftigung 
befommen, hatte [don einen Wilddieb anges 
ſchoſſen. Man fprad von ihm im Rreije 
der Herren vom grünen Rod. Aber das 
liep fih doh rüdgängig maden. Er be: 
bauptete, das ginge nicht an, und blieb. 
Das Bild des Knaben verihwamm ihm alls 
mabhlid im Buchenfchatten. Trat ein anderes 
an feine Gtelle? 

Fürs erfte hatte er bei der Pflege des 
alten Förfters zu helfen. Stundenlang fab 
er an feinem Bette. Beide hatten fie ihren 
Wald und die Menfchen lieb, nur daß Ulrich 
Nettelhorft den Wald vorzog, Ferland die 
Menjden. Und blieben dod beide verein: 
famt mit ihrer Sehnſucht nad) dem, was fie 
heimlich das Gliid nannten. 

Weißt du noch, Ferland, weißt du noch?“ 
hieß es oft in lang gedehnten Dämmer⸗ 
fiunden, wenn des Tages blaffer Widerjchein 
durch das hohe italienifche Feniter fiel. Und 
dann fam eine rührende Hundegeichichte 
dran oder eine Dublette auf Birthiihner 
oder ein opulentes Waldfrühftüd mit Rot» 
wein. Oft glaubte es Ferland, oft nicht, 
nidte aber ftets dazu. Machte es doch dem 
Alten Spaß, daß er mit feinen Jagdgefchich- 
ten die feines Eleven übertrumpfen fonnte. 
Und dann vergaß er für eine Bierteljtunde 
feine nagenden Schmerzen. 

Zulegt half alles Gträuben nidts, es 
mußte operiert werden. Ein Gefdwiir hatte 
fih [chon bedenflid) an edlere Teile heran: 
Gefreffen. Ulrich wehrte fic. Widerwärtig 
war ihm fold) ein Zerjchnidern des menſch⸗ 


lihen Leibes und nachher die breiten bläu⸗ 
lihen Narben. Endlich febten Antje und 
Ferland es durd). 

Mißtrauiſch beobachtete er die beiden. 
Was hatten fie fic) mitunter über feinem 
Bette anzujehen oder fih guguniden, wenn 
fie ihn auf Kommando hoben oder umbete 
teten? Wie auf Verabredung löften fie fic 
bei ihm ab. Noch immer unerfindlich blieb 
ihm, warum Antje den Better Karl und 
den ſchmucken Buftav ausgeſchlagen hatte. 
Holla, folte der Lette es wagen...?‘ Mit 
dem zähen Austüfteln eines eigenfinnigen 
Kranken erfand er fid) etwas Ungerades in 
feinem Haufe, das er guredtriiden mußte, 
ebe er ftarb. 

Ebenfo eigenfinnig drängte er den alten 
Bruder zur Abreife. Bet ihm follte er nicht 
verjauern, die Heimat, fein Sohn brauchten 
ihn mehr. Er würde auch ohne ihn mit 
dem Himmel fertig werden. 

„Was, Himmel, Himmel,“ pflegte er dann 
zu jagen, „den tenne ich nicht. Meinen Wald 
aber kannte ich [don als Hofenmat. Gebt 
mir den, laßt mich als wilden Jäger darin 
jagen. Dann fchente ich euch euren Himmel 
mit allen Engeln dazu.“ 

Traurig fah Anton ein, daß hier nichts 
mehr zu maden war, und beten für den 
Bruder tonnte er auch anderswo. Er wußte 
ihn in guten Händen. Und ihn felbft vers 
langte nad Haufe. Ihm war wirklich fo, 
als wäre Jefus ihm wie dem Petrus auf 
der Flucht erjdienen und hätte gefagt: 
„Nach Kurland gehe ich, um nod einmal ges 
treuzigt zu werden.” Immer fehnfiidtiger 
hörte Frau Schwarz ihn auf feinem Zimmer 
fic) mit feinem Cello unterhalten. Wie eine 
Menjdenftimme Hagte das mitfühlende Ins 
ftrument. Er hatte ein Verlangen nad 
Rarl, jest feinem Einzigen. Oft war es 
ihm, als ob aus feinem Spiel die Stimmen 
feiner ungeborenen Entel riefen, und dann 
faßte ihn der Wunſch, feinem armen Jungen 
bod nod etwas zu fein. Er in Taljen als 
Paftor, Karl als Lehrer, da hatten fie noch 
eine Miffion. Hier war er unniig gewor. 
den. Auh aus Karls Briefen rief es wie 
unterdrüdte Klage. 

pod werde im Alleinfein [hon zum Dich» 
ter,” fcherzte er in feinem legten Schreiben. 
„Ich made Marden für meine Jungen. 
Ob fie es verftehen werden, weiß id) nicht. 
Aber vielleicht du, Bater. Hör gu. Alſo 
es war einmal eine fleine Weihnachtsterze, 
die brannte an einem Tannenbaum länger, 
einfamer als die andere, und hörte die 
Menjden am roten Ramin von Deutihlands 
ſchwerem Schidfal reden. Schickſal? Was 
mag das fein? Cs flingt Jo hübſch. Cine 
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Dattel, die vertrodnet neben dem Lichtchen 
bing, fagte: ‚Ach, das fenne id. In Afrita 
bin ich geboren, tam zu Chiff hierher und 
ſchwitze nun all meine Süßigkeit für niemand 
aus. Das ift Schidfal.‘ — Aber die Men: 
den ſagten nichts dazu, ſahen nur mit 
großen, langen Augen auf das Lichtchen, 
das da wartete, ganz allein. Die Uhr jchlug 
Mitternacht, bläulich Teuchtete die Kerze nod 
einmal auf. ‚Schidfal‘! fagte fie und erlojch.“ 

Dem Paftor tullerten die Tränen in den 
weißen Gtußbart. „Mein lieber, lieber 
Junge,” ſchluchzte er, den Brief zerfnitternd. 
Ah du lieber Gott! Wer nur diefen in: 
famen Weltkrieg erfunden haben mochte? 
Jest um diefe Zeit in feinem Paftorat hatte 
er die Abendandadht im Efgimmer gehalten, 
und dann war fein Wagger angetreten und 
hatte gefragt, ob morgen geeggt oder der 
Roggen „eingerijfen“ werden follte, wie der 
Lette jagt. Zum Entwurf feiner Predigt 
hatte er fich hingefebt und Mutter hatte ihm 
einen feiner Buben gum Gutenachtkuß ges 
bradt. Im Flur hatte es nad frifchem 
Grobbrot und harzigem Holz gerochen. Wos 
bin das alles, wohin? 

Da lenkte Antje feine Gedanken ab, fie 
war nod auf ein Abendftündchen „ange: 
ſprungen“, wie der Rurländer jagt. Blah 
und überwadht fah fie aus. Tiefe Schatten 
unter den Augen madten fie älter. Der 
Ontel hatte immer Berftändnis für fie ge- 
habt und hielt ihre Hand feft in der feinen. 
In letter Beit war fie etwas abgerüdt, als 
hatte Deutichland fie ihm entfremdet. Morgen 
folte Bater operiert werden. Da fam fie 
fih ausfpreden, wie einft vor der Ronfirs 
mation. Ja, an die Konfirmation hatte fie 
gedadt. In ftilen Nadtwaden hielten alte 
Briefe, Bücher, gepreßte Blumen, Schleifen, 
alle liebevoll geordnet, ihr den Schlaf fern. 
Sonft hatte fie nicht viel mehr davon ge- 
holten, jest mußte es Fehlendes erjehen. 
Go war aud ihr Neues Tejtament ihr in 
die Hand gefommen, beftaubt, lange nicht 
gebraudt. Darin hatte der Ontel ihr ein 
Zitat aus Schleiermadhers zehn Geboten der 
Frauenliebe gefdrieben: „Merfe auf den 
Gabbat deines Herzens, daß du ihn feierft. 
Und wenn fie did halten, fo mad)’ did) frei 
oder geh’ zugrunde.“ 

Gie wollte wiffen, wie der Ontel das aus: 
legte. 

Nun, Sabbat des Herzens könnte viel 
bedeuten, nicht nur Chriftentum. Wud) Hels 
dentum, Opferfinn, Nädhitenliebe, Patriotis: 
mus, Gelbftverleugnung. „Wir Balten denten 
wohl dabei am ebeften an Baterlandsliebe.” 

„Ad, Ontel, wir Balten haben ja fein 
Baterland.“ 


„Sp nenn’ es Mutterland, einerlei. Wenn 
du nur empfindeft, wohin du gehörft. Muts 
terland ift gut. Mutterland erinnert did 
eher an deine Geburt, und wo die Mutter 
für dich gelitten hat. Gieh, jo fühl’ ih auh 
und will mich fretmaden, wenn fie mich 
halten.” 

„Du, ja, du,” grübelte Antje etwas bitter. 
„Du mußt nad Haufe, Ontel, dort wirft du 
nod) manhe Tür offen finden. Aber ich...“ 

„Möchteft du nicht aud) zurüd?” 

„Einmal, febr, o jehr. Seht — ich weiß 
dod nicht. Sieh, noch vor kurzem hätte ich 
zu Fuß aufbrechen mögen, auf allen vieren 
über die Grenze, und dort drüben mit mei- 
nen Nägeln den heiligen Boden aufreißen 
und mit meinen Tränen begießen, an den 
Gräbern beten und lieben Mtenfden in die 
Augen jehen. Dann aber [dlaft jo eins 
nad) dem andern ein.“ 

„Wirklich?“ Er hob ihr Kinn prüfend mit 
feiner weichen, runden Hand. „Haft du denn 
ſchon deines Herzens Sabbat gefeiert, daß 
du an Einſchlafen dentft ?” 

„Ich weiß nicht, was für mich Herzens: 
fabbat ift.” 

„Wie alt bift du denn? Die Dreipig 
finnen nicht mehr weit fein. Ihr Frauen 
habt es einfacher damit. Wie fehr aud 
mande dawiderfteht, für euch bedeutet es 
vor allem Mtannesliebe, und das ift das 
Schönfte, was euh zulommen tann. Das 
muß für euh wie Pfingjtpredigt am Wald- 
rande fein. Ihr müßt wiffen, wozu ihr 
Amen jagt.“ 

„Und wenn wir gehalten werden und 
nicht dürfen, wie wir wollen?“ 

„Dann eben macht eud frei. Dann Ipricht 
der Geift in eure Frauengeheimnijje hinein.“ 

„Und überhören wir ihn, fo geht er über 
den Weg und wir richten uns zugrunde?“ 
Gie Hatte furg hervorftoßend die Worte 
ausgefproden und jah den Ontel erwars 
tungsvoll an. 

Der jchlug die Hände zulammen: „Kind, 
Rind, trauft du unjerm Schleiermadher zu, 
daß er uns zur Celbftvernidtung auffordern 
folte? Nicht dod. Unter allen Umftänden 
folljt du dih fretmaden, jonft wirft du zus 
grunde gehen. Go hat er es gemeint.“ 

„Sp, ad) jo? Şaft Hätte ich es anders 
verftanden. Dant’ dir, Ontel. Man fommt 
jest jo ins Tüfteln und Schnüffeln hinein, 
daß man wie ein Kind gejdolten werden 
möchte. Alſo grüß’ mir Kurland und alle 
darin, den flotten Heinz und feine luftige 
Grazie. Der foll ja felbjt fein Zimmer aus» 
malen, und fie, die Heine Gräfin, wajdt 
ihm feine durchgeſchwitzten Kragen. Und 
vor allem unfer Nefttüten, die Frau Baronin, 
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die mit hodgefdiirgten Nöden Schweine 
und Hühner bemuttert. Ihr letzter Brief 
Hang ſchon ganz mutig. Gie wird fih 
maden. Und vergiß den Guftav nicht.“ 

„Den aljo fol ich auch grüßen ?” 

„Den gang bejonders. Den vergefl’ ich 
nie.“ 

„Gang ohne Vorwurf, ohne Bitterkeit?” 

„Ach, Ontel, das viele Nachdenken taugt 
zu nichts. Das wißt ihr ja alle, wie es um 
uns beide ftand. Geine Lore-Ley nannte er 
mid, und die Lore⸗Ley war dod ein Filh 
und hatte teine Geele. Alſo verftanden wir 
uns nidt. Er wollte mich halten, ich tonnte 
mid nicht freimaden. Alſo geh’ ich lieber 
zugrunde.” 

Das folte fehr luftig tingen, aber des 
Onkels forjchende Augen ftraften fie Lügen. 

Da madte fie fic) Ios und ging zu Frau 
Schwarz hinunter, Die war zu einer Gibung 
im Stadtrat. Aber den alten Juftizrat traf 
fie, der nachdenklich den Güßitoff in feiner 
Raffeetaffe ſchmelzen liep und erft einen 
böjfen led aus dem Tifdtud entfernen 
mußte. Gr war wieder einmal auf Urlaub 
gefommen, ehe er fid) im winterlichen Berlin 
einfdneien ließ. Dort war es ihm jebt zu 
einjam, bier fand er Ausſprache, Laden und 
broßelnde Apfel in der Ofenröhre. Schon 
Frau Schwarz' Dads mit dem braunen 
Geidenfell und den drolligen Einfällen war 
ein ganz bejonderer Humor für fih. 

„Wiſſen Sie, daß id) eigentlich Ihretwegen 
bier bin?“ fragte er mit getniffenem Ladeln. 
„Alfo bin id) Gedantenlejer und habe Gie 
hergitiert.” Alfo die Frau Schwarz wäre 
eine gefcheite Frau, die auch für den lieben 
Mitchriften dächte. Sie hat nicht nur Wunde 
gepflegt, Nervenmüde aufgefrifcht, fie dentt 
fih die Menfchen aud) noch gujammen. 

„Was heißt das?” 

„Na, rot brauden Gie deshalb nicht zu 
werden. Frau Schwarz verlegt dadurch 
niemand. Aber jagen Sie doch, mein liebes 
Fräulein, wenn Gie nun Ihren verehrten 
Bater nicht mehr pflegen werden... es fol 
ſehr ſchlimm ftehen, wie ich höre.“ 

„Ich fürchte, aud) die Operation hilft 
nichts mehr.“ 

„Nun alfo. Was dann? Haben Gie 
[chon über fid) nachgedacht?“ 

„Nein, Herr Juſtizrat. Lohnt fih aud 
nicht darüber nachzudenken.“ Gie feufgte 
etwas abfichtlich. 

Er fah fie mit feinen lieben, treuen Augen 
an. „So? Merzeihen Sie, aber das hört 
fih Dod) etwas zu finderhaft an. Sie fonnen 
von Glück jagen, daß eine Freundin wie 
Frau Schwarz Gie anders taxiert und für 
Sie gedadjt hat.” 


„Ich wüßte nicht, daß ich Frau Schwarz 
darum gebeten.“ 

„Wüßte aud niht, dak Frau Schwarz 
viel fragt, wenn es auf Näcdhftenliebe an: 
tommen folte. Afo laffen wir Frau Schwarz 
beifeite und fpredjen wir beide uns aus. 
Gehen Gie, id) habe auh fo etwas Zugrei« 
fendes in den Fingern, etwas ſchnell Eins 
fperrendes wie damals, als id) meine Kleine 
diefem Rrautjunter zur Wald» und Wieſen⸗ 
fütterung überließ. Mjo hören Sie gu. In 
ein Krankenhaus paffen Sie nicht, dazu 
haben Gie zu viel Art, Gelbftart, wie ich 
fie bei Ihren Landsleuten oft zu finden 
meinte. Frau Schwarz dachte nun wohl, 
wenn Gie dort nicht mehr nötig fein follten, 
daß Gie als Gejelljdafterin zur Baronin 
Linden fommen könnten — brauchen nicht 
aufzufahren, id) dankte für Sie — oder Graf 
Hugo den Udo erjegen. Aber fo ein goldner 
Käfig, wilfen Sie... Da fchreibt mir unjre 
Heine Baroneffe, Ihre Freundin Maria aud 
ihon, fie gähnte bei Rouladen, Pajteten und 
Rheinwein jo oft, daß fie nadftens Maule 
fperre befürchtete. Wäre ihr übrigens ganz 
bekömmlich, der muntern Fliege. Für Sie 
aber wäre aud) das nichts. Da ift mir einge: 
fallen, daß ich augenblidlich finderlos bin 
und abends ſchon Patience legen muß. Was 
meinen Sie? Kommen Cie zu mir, mein 
liebes Rind. Meine Tochter hat mid leid» 
lid) erzogen, bin fozufagen ganz ftubenrein 
und langweile mich fehr. Brauchen Gie 
eine Freundeshand, nehmen Gie meine, bitte. 
Mir tun Gie einen Gefallen und fih felbft 
vergeben Gie dadurd nichts.“ 

Mie warm es Antje aus diefen Worten 
entgegentam. Gie fampfte mit fi. Die 
gewinnende Art des alten Mannes zog fie 
an, wenn fie auch vorausjeßte, dah die gute 
Frau Schwarz vorgearbeitet hatte. Dod 
fie traute fidh felbft nichts mehr zu. Gie 
fiirdjtete ihre graue Schattenart in feine 
fonnige Stube zu tragen. Mjo wid fie 
feinen werbenden Bliden aus, 

„Wenn ich hier nichts mehr zu tun habe, 
Herr Juftizrat — es ift jehr lieb von Ihnen — 
aber id) dente, dann gehöre ich nad Haufe. 
Dort wird man zwei gejunde Hände brauchen 
tinnen.“ 

„Wirklich? Haben Gie das innerlidjte 
Verlangen, wieder dort im Often zu fein?“ 

Etwas empörte fid in ihr, als würde fie 
ausgeforfcht. 

„Was fol die Frage?“ Go forderte fie 
ihn troßig heraus. 

Er faßte belanftigend ihre Hand. „Nur 
eine fleine Mahnung fein, daß Gie fih nicht 
felbft beliigen folen. WBerzeihen Gie den 
väterlichen Ton, mein Kind, aber th fürchte, 
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Gie find da in einem gefährlichen fibergangs« 
ftadium, und Ihr jungfräulicher Trog dürfte 
fih in einer Sackgaſſe verlieren. Sch bin 
fogar fo frei, Ihnen auf den Kopf zugufagen, 
daß Gie dort in der Heimat Ihren Frieden 
nicht finden werden. Kommen Gie zu mir, 
nur auf Probe. Sie folen in der lauten 
Leipziger Straße es jo ftil haben wie bier 
in der Goslarfden, denn im Grunde ges 
nommen fommt es doh nur auf uns an, 
ob wir es zu Haufe laut oder ftill haben. 
Der Frau Schwarz, die aud) [don nad) 
Ihnen ausſchaut, möchte id) Sie nicht laffen. 
Hier wechſelt die Gefellidaft gu fdnell, und 
jeder und jede wird forfden und fragen, 
wenn er Gie bier fieht, und das will id 
nicht.” 

Da ging ein fo plößliches Begreifen von 
ihm zu ihr über, daß fie mit beiden Händen 


nad feiner Rechten griff. An ihr mußtees * 


fih leicht gehen laffen. Wie warm fie war, 
trog feines Alters. Aljo fagte fie herzlich: 
„Ih dante Ihnen, Sie meinen es gut. An 
Gie will ich zu allererft denten, wenn ich es 
nötig haben folte. Bergethen Gie, dab ich 
zurüdhaltender bin, als Gie wohl erwartet 
haben. Die Eindrüde find nod zu friich, 
und dem fterbenden Bater gehören meine 
nädjften Gedanten Aber Gie haben mir 
wohlgetan, ſehr wohl, glauben Gie mir.“ 

Frau Schwarz aber glaubte das ohne 
weiteres nidt und war mit dem Ergebnis 
nicht ganz zufrieden. Gie hätte die Gade 
feiner eingefädelt. f 

„Db Sie aud zart genug vorgegangen 
find?“ fragte fie den alten Freund. „Ihr 
Männer habt oft einen {Fanatismus im 
Wohltun, der gleich beide Hände ausftredt.“ 

„Ja, den Fuß tonnte ich ihr doch nicht 
anbieten.“ 

„Nun, die Hand Doch wohl erft recht nicht. 
Sd) fag’s ja, vor dem Weißkopf hat fie Angft 
befommen.“ 

„Begreif’ nicht, warum Gie nicht gleich 
Rabltopf jagen.“ 

„Weil mir das zu biblifd Hingt und an 
Elias oder Elifa erinnert. Gie find durd 
Ihre Berliner Armenvereine gewöhnt, gleich 
ohne Umfjchweife mit Mildigteiten zu über: 
fallen. Golde Naturen wie unfre blonde 
Germania vertragen das niht. Dieje Balten 
haben etwas vom Riihrmidnidtan eines 
ganzen Charalters. Und nun erft die Anna 
in ihrer entlobten Stimmung! Könnt ihr 
Mannsleute euch überhaupt da hineindenfen, 
wie es in fold) einem entvöllerten Herzen 
ausfieht? Als ob ein Eimer ausgegojjen ift, 
fag’ id) Ihnen, und blieb nur ein Tropfen 
zurüd, grad jo groß wie eine Träne.” 

„Nun ja, die wollte id) doch auffangen.“ 


„Iſt aber dod vorbeigefallen. Ins Moos 
hinein, in ein Frühlingsbeet oder in ihr 
Tud, das ihr Brauttudy hätte werden folen. 
Golde Schmerzen wollen nicht befragt oder 
befehen werden. Gie find zu febr Jurift, 
lieber Herr Suftigrat, und gehen der Gace 
zu ſchnell auf den Grund, um den Prozeß 
fix zu erledigen.“ 

„And Gie, verehrte Freundin, werfen mir 
Dolofes und Rulpofes zu fehr durcheinander. 
Conft find Gie ein ganz famojes Frauen: 
zimmer, und fommt die Blonde nicht zu mir, 
fo begehe id) nod) die Torheit und tröfte 
mid mit Ihnen. Denn immer nad) Harg. 
burg tommen, um mich durchſchelten zu laffen, 
ift mir zu anftrengend, befonders bei den 
fteigenden Fabhrpreifen der Eiſenbahn. Sie 
werde ich mir daher jhon im Luftichiffe 
holen müffen.“ 


8 | 
Zuletzt lieben fie fic einfchneien, die in 
Harzburg guriidgeblieben waren. Sie alle 
hatten Winterfrieden nötig. Das legte Jahr 
war aufregend genug gewejen, dies Jahr 
der Krankheiten, Demütigungen, Cnttins 
[ungen und Berwefungen am eigenen Leibe. 
Ob in Deutfchland, ob in Kurland, gleich» 
viel. Das eine |piegelte im fleinen das 
andere ab. Nur eins hatte fih berausges 
ftellt, daß fie von nun an zufammengebörten. 
Was der Krieg nicht guftandegebradt, das 
babnte fih jet mit Naturnotwendigfeit an. 
Und hinter den Baltenlanden lag Rußland, 
das endloje, ergiebige Wirtſchaftsland mit 
feinen nod) unerfdloffenen Bodenſchätzen. 
Auf fie follten die Balten wieder aufmerte 
fam maden. Und daß Balten und deutjche 
Menſchen mit gleihem Fühlen und Denten, 
Menſchen mit großen Kräften und Heinen 
Schwächen waren, hatte man allmählich and 
herausgebracht. 

Nun fchneite es Tag und Naht im Harz, 
und eine Schneejdhicht dedte mit ihrem gleiche 
madenden Frieden alles Verzagte und Uns 
geduldige, alles Reimende und Verwelfende 
gu. Wunderbar war es in den Bergen um 
Harzburg herum. Erft ein Raubreif, der 
den Wald wie einen gotischen Dom ſchmückte; 
unter gewölbten Portalen, zu weißer Spigen: 
tunft gefügt, ftieg Ferland Rudfit zum Burge 
berge hinauf und hordhte, ob fein Herz oder 
das Echo aus den Steinbriiden lauter rief. 
Dann fam ein Tauen über die froftitarre 
Erde und verwandelte jedes Üftchen, jede 
Tannenfpie in leije aneinandertlirrendes 
Eis. Die Baume ächzten wie Menjden, die 
ein Schidjal mit ih fchleppen. Und zulegt 
legten fih dide Schneepolfter darauf, und 
ein Rniden und Knaden hub im Forft an, 
daß den Menſchen angft und bange wurde, 
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als wären ihre Schwächen und Leidenſchaf⸗ 
ten, ihre Irrungen und Wirrungen zu laut 
geworden. Schneebrud) trat ein, verheerend 
in feiner Wirtung. Waldlichtungen erin: 
nerten an Schlachtfelder unter ſchwerem Ars 
tilleriefeuer, gebrodne Waldfronen lagen 
auf allen Holzwegen, in Schneelawinen vers 
fanfen dide Stämme, wie von Bliken zer: 
fpelt. Wie eine gedrüdte Zündholzihad;tel 
tagten troftlos ganze Schläge über den 
tubenden Wintertirdhhof des Forftes hinaus. 

In ihre Pelgboa gewidelt, fah Baronin 
Magda an ihrem Fenfter in die weiße Hänge- 
birfe hinein, aus deren Reifanhang blaue 
Meijen, ſchwarze Amfeln und rote Dome 
pfaffen zu ihrem Gutterplak auf dem Bal: 
ton jchlüpften. Cie dadte an Rurlands vers 
[hneite Waldwege, und dab dort bald Weih: 
nadten fein werde, daß Guftav von feinem 
jungen Eheglück gefchrieben, dak nichts ſchöner 
fein könnte, und daß Grethen ſchon einen 
Tutti: Fruttiauflauf herrichte, wie ihn bisher 
nur Frau Schwarz guftandegebradht. Dod 
Gretdhens Rodtunft fet faft ſchon größer. 
Na, mögen fie. Hinfehen wird Frau Magda 
nicht mehr, das ijt fie der Tradition ſchuldig. 
Aber hinhorden darf fie dod nod, ob da 
night bald ein Stimmdhen nad der Grop: 
mutter ruft. Die Brongefdale mit der herrs 
lichen grünen Patina fteht wie jeden Tag 
auf ihrem Tifde, mit Tannengrün gefüllt, 
und Die tanzenden Figuren drehen fid) am 
Relief. Das ift die Jugend, die ewig vers 
langende, fic) erneuernde Jugend, die vom 
Alter abrüdt. Ihr wird ganz feierlich zus 
mut. Sie muß fic fegen und faltet die 
alten Hände, als ob fie für diefe Jugend 
beten müßte. 

Und über ihr in feinem Salon geht Braf 
Hugo auf und ab, auf und ab. Aud er hat 
verzichtet, fein Leben abgelegt wie einen 
feiner höchften Orden, die er bisher heimlich 
betrachtet, den Wladimir, den Stanislaus, 
den Annenorden. Die halten ihm die Bers 
gangenbeit feft. Aber jest ift er doch ftolger 
auf Udos Zenfur, von Karl Nettelhorft uns 
terfchrieben, alle Fächer Nummer eins. Und 
der Sung ift Primus in der Quinta ges 
worden! 

„Der Bengel macht fih,” hat Heinz ges 
[drieben, aber fo zweideutig, daß man es 
auch auf feine Frau beziehen fann, mit der 
er im übrigen zufrieden ift. Nicht heraus» 
zubelommen, was er eigentlich meint. Go 
war er immer, etwas unllar im Gtil, aber 
fehr deutlih mit Wort und Fauft. Die 
treffen immer, wohin fie folen. Graf Hugo 
weiß nun, fein Opfer ift nicht umfonft ges 
bracht. Udos Briefe werden immer arts 
lider. Mad Ferland fragt er nicht mehr 


Belhagen & Klafings Monatshefte. 36. Jahrg. 19212. 2. Bd. 


fo häufig, höchſtens in der Nachſchrift, als 
ob er es vergeffen hätte. Und will ſich das 
alte Herz des Baters lauter regen, fo legt 
er feinen höchiten Orden darauf, dann wird 
es ftill. 

Aud die Eftländer und Livländer haben 
gefchrieben. Dreilöwens erwerben, um zu 
befigen, wie Bater Goethe jagt, und Trauben: 
burgs befigen, um zu erwerben. Denn ihr 
Hotelbetrieb geht gut. Eberhard Monheim, 
der Allerweltsfreund, hält fie alle zufammen 
und droht, Klavierlehrer zu werden, wenn 
die Traubenburgs ihn verlaffen follten. Gräfin 
Ruth dankte es ihm, daß fie ihrem Manne 
wieder glauben darf. 

Go haben die zwei vornehmen Alten ihr 
Altersheim gefunden. Gie lächeln über die 
Harzer, die jchon bei feds Grad Reaumur 
frieren. Sie warten wie Kinder auf das 
tommende Weihnachtsfeft und find zufrieden, 
daß fie ihre Grundjage behalten haben. 
Tiberrajden fann fie nichts mehr, fie haben 
gu viel erlebt und zu oft verzichtet. Und bes 
jucht der Kufin die Kufine zu bejtimmter 
Vifitenzeit, jo find fie höflich nad alter 
Manier und fagen nie: „Weißt du noh?” 
ſondern [donend wie bei Genefenden: „Willen 
Gie, damals...“ Und dann find fie wieder 
in ihrem glüdlichen Jugendlande. 

Einer hat es felbft aufgefuht. Paftor 
Anton ift mit den erjten Floden nad Haufe 
gereift. Und einer will jchlafen gehen für 
immer. Förfter Ulrich ift umjonit operiert, 
Herz und Zunge halten es nist aus. Er 
bat fich aud) gegen fold einen ordinären 
Eingriff gefträubt, umfonft! Nun muß er 
gehen. Bor feinem italienifchen Fenfter mit 
der Ausfiht auf die weiße Bergfette liegt 
er ſchwer feuchend, das weiße Beficht immer 
nad) den Scheiben gefehrt. Brauft der 
Sturm vorüber, Jo wirft er ihm feine jeh- 
nende Geele zu und läßt fie nad) der Heimat 
tragen. Nüttelt das Glas am Feniterlitt, 
dann Mopft feine tote Frau an und fragt, 
wann er fommt. Wehen Schneewolten vors 
über, tanzen flimmernde Sterne da draußen, 
und friejelt térniger Anjchlag vorbei, dann 
ijt es Grethen, die laht, wenn Bater fie 
tigelt. Im Fieber ift er meijt weit, weit 
weg, auf dem Rebjtand oder im Boot, und 
feine Diana holt die gejchoffene Wildente. 

Ferland darf fid) an feinem Bett nicht 
mehr jehen laffen, darf nur unfidjtbar am 
Kopfende des Bettes ftehen und die Kiffen 
tüden. Der Alte mit dem wirren, flebrigen 
Langbart will feinen Letten mehr fehen. Er 
habt dies Volt, alle durch die Bant, ohne 
Ausnahme, die ihn niht in Kurland fterben 
laffen. In langen, bangen Nächten hört 
Antje, die feinen Schlaf mehr tennt, wie er 
30 
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fic) nur verheiratet nannte. Wie jchnell 
folde Frauen welt werden. Und Antje 
fühlt fich reich gum Geben, will begliiden 
und nicht bettelnd, mit leeren Händen an 
den Pforten des Lebens ftehen, immer nur 
fragend, wie es fein könnte, nein, bebend, 
fordernd, wie es fein muß. 

Lorelei hat man fie genannt. Torheit, 
nie hat fie Fiſchblut in fic) verſpürt. Diefe 
bodmiitig abweifende Art ihrer erften, viel 
beneideten Jugendjahre war dod) nur lebte 
Kinderfpielerei, um dann um jo mehr den 
gu überrafchen, der trog Klippen und Felſen 
die Qorelet holen fam. Und er war nahe 
gefommen, zuverfichtlich nab, fie aber hatte 
auf den Ruf der Natur nicht gehört. 

Waren fie nicht alle wiedergelommen, die 
fie [pielerifch von fih ferngebalten hatte? 

. Eine Freundin hatte fie gehabt, die aud 
fo mit den Männern getändelt, bis fie gus 
legt nicht mehr ernft genommen wurde und 
ängftlih zugriff, als es zu fpat zu werden 
drohte, und den erftbeften nahm, der dies» 
mal der legte war und fie elend machte, 

Antje hatte vorfichtiger fein wollen, prüs 
fen, erft prüfen, immer erft an fith denten, 
bis dann zulegt die Rechnung nicht ftimmte 
und fie allein mit ihrem Gtolge blieb. Und 
nun allein mit ihren Gelbftvorwiirfer. Ars 
mer Stolz, wie fülft du nun die langen 
Tage aus und die nod längeren Nächte 
mit ihren unfreiwilligen Bejuhen? Ihr 
fällt ein, daß fie die Mutter zu früh vers 
Ioren bat und nun niemand um Rat fragen 
fann. Frau Schwarz? Dod) die ift fo re: 
folut, jagt: fo und fo fol es fein, und läßt 
anderer Bedenken als Torheit beifeit. Gie 
ift ihr in Herzensfragen zu geichäftsmäßig, 
Ipriht von Heirat und Verlobung wie von 
Mild und Butterpreijen. 


Hat Antje denn fonft niemand, der ihr 
treu ijt? Einen, o ja. Der fist jet beim 
Bater und fragt ihn, warum er fo unfreunds 
lih zu ihm war. Ja, aber der ift ungelent 
und darf ihr nichts fein. Denn fie hat dem 
Bater gefdworen... 

Da fährt fie auf. War es das, was der 
alte Ulrih graufam von ihr forderte, bat 
er an Ferland gedadt? Wie hat er nur 
an Ferland denten können Merkwürdig 
aber ift es doh. Auh Frau Schwarz hat 
auf ihn angefpielt, Udo bat fie gebeten, für 
den Letten zu forgen. Und nun der Vater... 
Nein, Ferland ift ihr noch nie in den Sinn 
gelommen. Dod wenn ihr Schwur nicht 
wäre, wer weiß... Gr ift fo treu, ift 
der einzige, der bet ihr ausgehalten hat. 
Und die Menſchen ftießen fih an, wenn 
fie Ferland an ihrer Geite fahen. Sft es 
das? 

Nehmt euch in at, Läfterzungen! Ihr 
fonnt einen in ein Didicht treiben, woran 
ein unbefangener Geift nie gedacht Hat. 
Aber das gehette Wild fucht ſolche Schlupf⸗ 
wintel auf. Nimm dich in acht, toter Bas 
ter! Wenn getnebelte Liebe aufichreit, dann 
weiß fie nicht, was fie tut. (Einen Letten 
heiraten! Nein, niemals! 

Gie wird vor diefem Menfchen nad Kurs 
land fliehen. Aber dort ift ja der andere. 
Und aud Better Karl, der fie mit feinem 
verbohrten Wejen abgejchredt hat und dod 
einmal fo verliebt in fie war, daß er auf 
den hidften Kaftanienbaum fletterte oder 
mit Kleidern ins Waffer fprang, wenn fie 
es befahl, Nein, dahin nicht mehr. Die 
lahen fie aus. Mfo ftandhaft bleiben, fih 
frei machen. 

Und wenn fie did) halten... .? 

(Schluß folgt) 
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a Sommermittag. Von Margarete Reichert 

5 In mein Fenfter niden Föhrenwipfel : 
Mittagsmiid vom heißen Juliwinde. 8 
Atmend überſtäubt mich Duft der Linde. 

. Über Fernen träum' ich fühle Gipfel. o 

Dichte grüne Schleier fenkt die Stille, $ 

o Drin id) mid) fo eingefangen finde. 

; Draußen laht das junge Ingeſinde, 

9 Perlt oft übermütig heitrer Wille. s 

= Aber [hwer tropft Schlaf auf meine Lider. 

3 Nur verworren durd) die Dämmerbinde 


Gleit die Welt, die faum id) mehr empfinde, 
Und ich gleit’ im Dunkellande nieder. 





der Pfor 


Bon Jo 





„Bir ftehn wie Kinder vor a pel ed Bimmer, 
Und gu uns dringt von all den Herrlichkeiten, 

Die güt’ge Hände für uns zubereiten, 

Durd enge Spalten nur ein leifer Schimmer. 


Die Dr verrinnt. Es [hweigt bas Tor nod immer, 
Durch das wir mit der {Fülle erft der Beiten 
Berufen find, zu vollem Shaun zu Ichreiten, 
Und vor der zeit erzwingen wir es nimmer. 


Dod zieht's uns mädtig zu jenfeit’ger Schöne, 
Berborgner Wunder Ahnung zu gewinnen 
Und fernen Lichtes Abglang auszudeuten. 


Seis wenig aud. mas finnend wir erbeuten, 
Wir mühn uns treu mit angebengten Sinnen, 
Daß fi der Blid ans reine Licht gewöhne.“ 
Qieje ftimmungsvollen Berfe Adolf 
ajjons, des geiftiprühenden dop: 
` ) pellinnigen Hegelianers, m gwar 
Magen gang anders gemeint gewejen, ges 
TED Ben aber auh, wenn man davon 
abfieht, wohl recht Bellen die halb ſehn⸗ 
Judtsvollen, bald verzweifelten Gefühle derer 
wieder, die brennend gern willen möchten, 
was es mit der Nelativitätstheorie denn 
eigentlich auf fih bat, und die das doch aus 
den vielen jogenannten populären Darftels 
lungen nicht erfahren können, weil da nod 
immer zu viel — und der Kern⸗ 
punkt, der Sinn, das Weſen der Sache, eben 
das, was man gerade wiſſen möchte, gr 
nicht recht hervorgehoben, ja womöglich 
nod nicht einmal berührt wird. Das alles 
ift nun gar nicht weiter verwunderlich, wenn 
man weiß, daß die Relativitdtstheoretifer 
felbft nod) keineswegs darüber einig und im 
Haren find, was denn das eigentlide Wefen 
ihrer Theorie ift; daß die leßtere eben noch 
gar nichts völlig SFertiges, jondern nod immer 
in der Entwidlung ale ift. Um fo 
weniger tann es aber andy Aufgabe eines 
Aujjakes wie des vorliegenden fein, jene 
allzu ungeduldigen Wünſche zu erfüllen, und 
er muß fi) damit begnügen, die gewillten 
Refer an die Tür heranzuführen, hinter der 
die befcherende Wiſſenſchaft noh immer 
weitere Kerzen an dem neuen ug Pie am 






anftedt, und fie einige Blide durch die ans 
gelehnte Pforte tun zu laffen, die fih ihnen 
noh nicht öffnen tann. Die Wilfenihaft 
wirds nicht übelnehmen, wenn dadurd die 
Erwartung derer, denen fie ja bejchert, ein 
wes befriedigt und nod mehr gefteigert 
wird, 

Im aftronomijden Anhang der phyfitas 
liſchen Schullehrbücher wird gewöhnlich zwis 
[chen einer jheinbaren und einer wahren Bahn 
des Mondes unterjchieden, die er in etwa 
29 Tagen um die Erde bejchreibt. Shein- 
bar fol die ellipjen= oder nahezu freisförmige 
Bahn fein, wahr dagegen die flach wellens 
förmige Bahn, die dadurd) zuftande tommt, 
daß die Erde während des fogenannten 
Mondumlaufs 80 Kilometer in jeder Gee 
tunde in ihrer eigenen Bahn um die Sonne 


absolute Bahn des Mondes mehr, 


elbft wieder in der Richtung auf ferne Fix⸗ 
terniofteme zu, wenn wir über die dabei 
befchriebene Bahn aud feine genaueren Ans 
gaben madjen können. Das bedeutet, daß 
jene Wellenlinie, in der der Mond um die 
Sonne mags nod nicht feine wirtlide Bahn 
fein fann. Und bewegt fich Die Sonne wieder 
um ein Zentrum, jo müflen wir annehmen, 
dab aud) diejes nicht in abjoluter Rube im 
Raume verharrt, fondern abermals uns 
befannte Bahnen bejchreibt, und fo immer 
weiter, che aß der Gedante ein natürliches 
Ende diejes Fortichritts fände. Go ftellt fith 
heraus, daß die wahre Bahn des Mondes — 
und fo jedes Weltentörpers — nur ein Ges 
danfending, niemals etwas Feltitellbares ift, 
aud dann nicht feitjtellbar wäre, wenn wir 
über unbegrenzt weit tragende optifde In- 
ftrumente verfügten und fie Durch — 
Zeiten anwenden könnten. Und weiter: da 
wir noch nicht einmal imftande find, jenem 
Begriff der wahren Bahn des Mondes eine 
beftimmte konkrete Geftalt zu geben, fo tann 
er uns aud) nicht das geringfte leiften, er 
ift überflüflig. as era e bat aber 
in der Wilfenjchaft ebenfowenig Berechtigung 
wie das Unlogiſche. Somit gibt es in der 
modernen Naturwilfenichaft feine ay i oder 

ondern 
nur nod eine Bahn in bezug auf die 
Erde oder e die Gonne oder auf den Here 
tules ujw., aljo nur relative Bahnen, von 
denen feine einen höheren Wirklichleitsgrad 
hat als irgendeine der anderen. Und das 
gilt für die Bahnen aller Geftirne. 

Hätte es nun aber einen vernünftigen Sinn, 
alle dieje relativen Bahnen jenem ver 
ſchwommenen Begriff der wahren Bahnen 
gegenüber nur für — zu erklären? 
zu jagen: die Bahn des Mondes in bezug 
auf die Erde ift „Icheinbar“ eine Ellipſe 

„Wir ftehn wie Kinder vor verjchloff’nem 
Bimmer.“ Dod) öffnet fic der Spalt zum 
gweitenmal, 

Die Relativitätstheorie ftellt die Behanps 
tung auf: es ift folie fagen, die Drehung 
der Gonne um die Erde in 24 Stunden fet 
nur „Schein“, „in Wirklichkeit“ drehe fich die 
Erde in 24 Stunden einmal um ihre Adje. 
Entweder ift beides mit völlig orien 
seg »ldeinbar” oder mit völlig gleichem 


Kin me Nun bewegt fih aber die Sonne 


Redt wahr” und „wirklich“. Das tft leicht 
zu beweifen. 

Von einem Automobil, das in rafender 
Fahrt auf irgendeiner Straße an uns vors 
überjauft, werden wir nicht jagen, daß es 
nur |deinbar in Bewegung begriffen fei. 
Denten wir uns nun eine Straße längs des 
Aquators rings um die Erde gebaut, jo 
rajt auch jet noch das Auto in „wirklicher“ 
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Fahrt an uns vorbei, aud) dann nod, wenn 
es von Often nad) Weften fährt und feine 
Gefdwindigteit mehr und mehr anwädft. 
Ja, wenn der Begriff des Wirklichen über: 
haupt eine Gteigerung zuließe, jo würden 
wir die fchnellere Bewegung ganz gewiß 
auch als die wirflidere bezeichnen. Stellen 
wir uns weiter vor, Daf in dem oft-weitwärts 
dahinfaufenden Auto ein Mann ſäße, der in 
der Hand einen Stod mit goldenem Knopf 
halt. Die Bewegung diefes Rnopfes ift dann 
nicht minder wirllich als die des os. 
Denfen wir uns ferner den Stod immer 
röker werden und jeinen Knopf immer höher 
Einauf tiiden, Jo wird dadurd) die Bewegung 
des lebteren ficherlich nicht zur fcheinbaren, 
aud) dadurch nicht, daß der Knopf felbjt 
immer größer wird, und felbft dann nicht, 
wenn der Stod fo lang würde wie der Ras 
dius der Erdbahn und der Knopf fo gb 
wie die Sonne. Führe nun aber das Auto 
erade an einem Tage, an dem die Gonne 
entrecht über unferer Aquatorſtraße fteht, 
mittags ab und fo mit gleichförmiger Ges 
Ichwindigfeit, daß es in 24 Stunden gerade 
einmal die Erde umfreifte, dann wäre die 
Sonne jelbit jener goldene For. Benay 
fo wirtlih wie diejer bewegt fie fth alfo in 
24 Stunden einmal um tie Erde herum. 
Oder —: jhon jene erjte Bewegung des 
u von der wir fpraden, ift feine wirt: 
Tide. 
Hat denn nun aber die Kopernikaniſche Uufe 
fafjung unreht? Durdaus niht. Könnten 
wir auf die Gonne gehen, jo würden wir dort 
ohne allen Zweifel die Erde fih in 24 Stun: 
den einmal um ihre Achſe drehen jehen, eine 
Wahrnehmung von derjelben Art der Un» 
mittelbarfeit und Wirklichleit wie die des 
Autos oder die der Sonne in ihrer täglichen 


abn. 
arin liegt fein Widerfprud. Wir braus 
_ den nur zu beachten, daß wir von Bewegung 
nie ſchlechthin oder abſolut fpreden fünnen, 
fondern immer nur in bezug auf etwas 
anderes, das wir-als nicht bewegt anjehen 
oder von deffen Bewegung wir abjehen, auf 
ein Bezugsiyftem. Die natürliche Beobads 
tung zeigt uns immer nur eine relative Bes 
ter bei der Drehbewegung ebenfo 
wie vorhin bei der Bewegung von Ort zu 
Ort in der Bahn. Wie die Bewegung des 
Mondes um die Erde feinen geringeren 
MWirklichleitswert hat als feine Bewegung 
um die Sonne, fo tft auh die Bewegung — 
die jährliche wie die tägliche — der Sonne 
um die Erde nicht weniger wahr und wirk⸗ 
lich als die tägliche Drehung der Erde um 
ihre Achſe und ihr jährliher Umlauf um die 

Sonne. 

Fretlid) miiffen wir dann aud) die Bewes 
gung der Telegraphenftangen jamt dem Erd» 
oden, die an unferm Eifenbahnzug vorüber» 
eilen, als genau fo wirklich anerfennen wie die 
des Zuges er Was uns das anfänglid) ges 
rpg reside fo jchwer maht, das ift das gewals 
ige Übergewicht, das bas Bezugsiyftem Erde 


wegung, 


heit für uns bat. Das war and fdon fiir 
die Durchſetzung der Ropernifanijden Lehre 
das mädhtigjte Hindernis. Go gut es aber 
dort überwunden werden fonnte, fo gut muß 
das auch in dem ig alle der Relas 
tivitätstheorie möglich fein. beißt ja im 
Grunde nur: es ift prinzipiell möglich, alle 
beobachteten Bewegungen von einem beliebis 
en nod) fo unbedeutenden Körper aus, 3.8. 
in bezug auf ein ſchwebendes Staubkörnchen, 
m —— raktiſchen Wert für die 
iſſenſchaft gewinnen natürlich nur wenige 
wichtige Fälle, wie ich gleid) am widtigiten 
zeigen will, wenn id) nod ein Wort über 
die beiden Einwände gejagt habe, die fih 
[ofort bei jener durhgängigen Relativierung 
er Bewegungsvorgange aufdrängen. Gie 
betreffen die Trägheitserfcheinungen und die 
Zentrifugalvorgänge. 

Als untrüglichiter Beweis de die abfolute 
Drehung der Erde um ihre Achje gilt gewöhn⸗ 
lich der vom Foucaultichen Pendel. Hängen 
wir eine ſchwere Kugel, etwa am Nordpol 
der Erde, an einem möglicdhft dünnen und 
langen Stablorabt —* und ey Se fte in 
Sawin — fo dreht ſich die Ebene, in 
der biele chwingungen erfolgen, innerhalb 
24 Stunden gerade einmal um die Erdadfe 
herum. Dieje Drehung gilt aber nad der 
gewöhnlichen, in den Lehrbiidern der Phyſik 
vertretenen Auffafjung nur als „Schein“, da 
die Pendelebene wegen der Trägheit des 
Ihwingenden Körpers feine Drehung im 
Raume erfahren könne, und in „Wirklichkeit“ 
fol es die Erde fein, die fic) dreht. Indeſſen: 
wie folen wir nachweilen, daß die Pendel» 
ebene im Raume ftillftegt? Wir willen nur, 
daß k ihre Richtung zum Fixſternſyſtem 
beibehält, und daher zeigt der berühmte Fou⸗ 
caultiche Verſuch nur wieder, daß die Erde 
fis gegen den Fixfternhimmel dreht. Beide 

rehen fih gegeneinander, die eine gegen 
den andern. Rein phyſikaliſches Mittel hat 
mehr feftftellen fönnen. 

Der andere Einwand bejagt etwa, dak, 
wenn die Behauptungen von der täglichen 
Drehung der Erde und des Fixfternhimmels 

leihwertig fein folen, daß dann der Fix: 
fleenbimmel gar nicht da jetn fonnte. Denn 
jeder Himmelstörper würde dann mit fo 
ungeheurer Geldjwindigtcit um die Erde 
berumgefchleudert, dak die Dadurd) entſtehen⸗ 
den Zentrifugalträfte ihn alsbald in fernite 
Gegenden des Weltenraums entführen müß» 
ten. Hierbei wird aber ein ganz ähnlicher 
(oe wie bei der Beurteilung des Foucaults 


bet fue Erdboden infolge der ea 


hen Pendelverfuds gemadt. Man fegt till» 
Gweigend voraus, daß die Schleuderbewe- 
gung ganz allein eine Gahe des gejchleuder« 
ten Körpers und des abjoluten Raumes fei, 
wie dort die Richtung der Pendelebene. Dazu 
berechtigen die uns vorliegenden Tatſachen 
aber keineswegs. Gie gejtatten vielmehr 
nur die Annahme, daß das Auftreten von 
Schleuderkräften an die — — 
dem Fixfternhimmel, aljo an die Drehung 
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— außerordentlich großen Maſſen, 
gebunden iſt. 

An le Puntte, bis zu dem der große 
pbilofopbi de Phyfiter Ern ft Mach (1838 bis 
1916) [don vor nahezu vier Jahrzehnten die 
Bahn gebrochen hatte, fnüpft nun Albert 
Einfteins [patere, die allgemeine Relativis 
tätstheorie an. Einftein erblidt in den An: 
Ihauungen Machs ein tbares — 
prinzip: wie der Achſendrehung der Erde 
die Drehung des Fixiternbimmels gleichwer: 
tig ift und aus dieſer leßteren die penny 
fugalträfte ableitbar oe miiffen, fo find 
aud andere Paare von Bewegungsvorgingen 
phofitaliiés äquivalent, und die Erklärung 
mit ihnen vertniipfter Borgdnge, die der 
eine von beiden nicht gibt, tann der andere 
leiften. Bu dem wi tigften Paar folder 
äquivalenten Vorgänge gelangt Cinftein 
folgendermaßen. Sait willen — und in 
neuefter Zeit ift es nod einmal mit den 
Mitteln moderner Experimentiertechnit bis zu 
einem außerordentlichen Grade der Benauig- 
teit feftgeftellt worden —, daß im Iuftleeren 
Raume alle Körper fih mit derjelben Be- 
leunigung, d. h. mit demfelben Zuwachs 
hrer Gefdwindigteit der Erde zu bewegen; 
und daß fie, am Gallen verhindert, auf thre 
Unterlage einen Drud ausüben, der ihrer 
Maffe proportional ift. Daher müffen wir 
dieje Gravitationsvorginge aud) erhalten 
tönnen, wenn wir ftatt der „Ubwärtsbewe- 

ung“ der fallenden Körper im Gravitations: 
Bio der ,tubenden” Erde uns eine „Auf: 
wärtsbewegung“ der Erde — oder beffer: 
eines hinreichend flein genommenen Teils 
der Erde — mit der Größe einer Falbe: 
ſchleunigung vorftellen. Hätte der Adler, der 
Gulliver in dem Kaften aus dem Lande der 
Rieſen en eine entjprechende immer 
wadjende Geſchwindigkeit jentredt nad) oben 
angenommen und wäre zugleich die Schwer» 
trafi in jenem Qande aufgehoben worden, 
fo hätte der Infafje des Rajtens, wenn diejer 
nur alljeitig verfchloffen pene wäre, Durch 
fein igs ing tttel gu enticheiden ver: 
modt, ob er „tuhend“ in einem Schwere- 
* oder „beſchleunigt bewegt“ im ſchwere⸗ 

eien Raume befände. Beide Zuſtände 
wären phyſikaliſch äquivalent geweſen, und 
eine Gefgeinung, ie der „bewegte“ Phyſiker 
im gravitationslojen Felde beobachtet hätte, 
Het er ebenjo im Gravitationsfeld ,rubend“ 
eobadten tinnen. Eine folde Erjcheinung 
ift aber der Weg des Lichtes. Denten wir 
uns jenen Kaften des Phyliters zunächſt ein» 
mal nicht befchleunigt, fondern nur mit fon: 
ftanter Gejchwindigteit nah oben bewegt, fo 
würde ein durch eine Meine Öffnung einer 
Seitenwand fdrag von oben eintretender 
Lichtftrahl fih auf den Sonnenftäubchen als 
gerade Linie abzeichnen. Derjelbe Strahl 
würde aber in einem bejchleunigt nad 
oben bewegten Kaften fid) als trumme 
Linie zeigen, deren erhabene Geite die obere 
und deren hohle Seite die untere wäre, und 
die Rriimmung wäre um fo größer, je größer 


die — Da das Gravitations⸗ 
feld jener Rajtenbewegung äquivalent ift, 
müſſen wir aud in ihm rubend jene Rriim: 
mung der Lichtbahnen beobachten ténnen. 
Sternenliht, das in unfer Auge fällt, nach» 
dem es durch das Gravitationsfeld ber Sonne 
gegangen ift, muß von feinem gewöhnlichen 

ege abgewiden fein, der Stern muß fih 
* uns vom Sonnenrande weg verſchoben 
aben, da wir ſeinen Ort in der Richtung 
des unſer Auge treffenden Lichtes füchen. 
Einſtein Re die Größe diefer 
ebang für eine Reihe von Sternen, und 
wie glänzend feine Borausfage durd die 
Ausmeffung der Himmelsphotographien bes 
paagi wurde, die die englifden editionen 
ei der Beobachtung der totalen Gonnen: 
finfternis in Brafilien und Giidweftafrifa im 
Sommer 1919 angefertigt haben, tft nod in 
unfer aller friiher Erinnerung. 

Wie verjchieden ift diefe alung des Rats 
fels von der Schwerfraft von alledem, was 
man fs unter folder Löſung vorgeftellt 
hat! Welhe Enttäufhung für alle, die nicht 
aufhören können, nad) dem zu fragen, „was 
die Schwerkraft denn nun eigentlich ift”, 
nad ihrem „Wejen“, ihrem „Kern“! Golde 
Fragen zu ftellen, hat fih die Phyfit mehr 
und mehr abgewöhnt. Sie juden ein nicht 
Beobadhtbares, nicht Auffindbares hinter der 
beobadhtbaren, feltitellbaren, allein gegebenen 
Melt. Die letere ift ihnen nur die Schale, 
u der fie den Kern vermijjen. Aber jhon 

oethe bat diefe Auffaffung aufs nads 
drüdlichite befämpft, ja verhöhnt und vers 
fludt. „Natur hat weder Kern nod Schale, 
alles ift fie mit einem Male!” Wir haben 
den Kern der Natur „im Herzen“, „Ort für 
Ort find wir im Innern“, nämlich der Welt; 
* in der ſorgfältigen Wahrnehmung, der 
gründlichen Beobachtung bemächtigen wir 
uns unmittelbar des Innerſten, des Weſens 
der Dinge. Die ragen nad) dem Weſen 
der Schwerkraft, der Wärme, des Magnetis» 
mus, der Gleltrizität ujw. find geradezu 
unlogiſch geftellt, weil fie pringtpiel unbes 
antwortbar jind. Die Aufgabe der Willen» 
haft befteht nicht darin, das Borgefundene, 

mmanente durch niemals vorfindbares 
Tranfzendentes zu „erflären“, fondern nur 
darin, das Wahrnehmbare feftzuftellen, zu 
beſchreiben“, immer volllommenere Begriffs 
ſyſteme (Theorien) auszubilden, in denen 
—* einzelne ſeinen natürlichen Platz 
ndet, 

Mehr fann ich dir, lieber geipannter 
Refer, Durch den Spalt unmöglich zeigen. 
Sc weiß Ihon fowiejo nicht, wie a mit 
den jechstaujend Gilben, die ich nur -freis 
ben darf, austommen fol. Ich lann dir 
nur verjichern, daß dieje Fragen vollftändig 
beantwortet find. Freilich erfordert die An- 
eignung der Löſung ernjte und geduldige 
Arbeit, das Denten umzugewöhnen, alles 
ausreifen zu laffen, und „vor der Zeit ere 
reichen wir es nimmer“. 

Phyfit ift bejchreibende Phyſik und ift im 
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Grunde niemals etwas anderes genden: 
Die —— Gravitationslehre fteht hier 
mit dem Snelliusfhen Brechungsgefeh (vgl. 
irgendein Schulbuch über Phyſik) ganz auf 
demjelben Boden. Niemals find Mature 
gefege mathematijch „bewiejen“, fondern nur 
mathematijd ausgedriidt worden. Nur wenn 
man das |darf im Auge behält, können 
wir die Paradoxien der |peziellen Relativi» 
tatstheorte, die weit ſchlimmer find als das, 
was wir von der allgemeinen erwähnt haben, 
ihres paradoxen Charakters entlleiden. 

Die [pezielle ee Einfteins 
ift die ältere. Sie nahm ihren Ausgang 
von einer geiftigen Notlage der theoretijchen 
Phyſik, wie fie in diefer Wiſſenſchaft wohl 
nod niemals aufgetreten war. Ein Verſuch 
Figeaus aus dem Jahre 1851 hatte gezeigt, 
Jah eine Änderung der — — gkeit 
nicht eintritt, wenn man Licht einmal durch 
ig Ruft und dann durd Luft hindurch» 

en läßt, die in rajhe Strömung vers 
ebt worden war. Licht verhält fi danach 
nicht wie ein bewegter mechanifcher Körper, 
der aud) nod) die Bewegung feiner Um: 
gebung mitmadt, wie etwa ein Quftjchiff, 
das feiner Eigengejchwindigfeit nod die des 
Windes hingufiigt, mit dem es fährt. Da 
man nun das Lidt als eine Wellenbewegung 
im Ather anfah, war es ganz natürlich an= 
— daß dieſer Ather ſeinen Platz im 

aume nicht wechſelt, ſondern in abſoluter 
Ruhe verharrt. Daraufhin konſtruierte der 
ameritaniihe Phyſiker Micheljon einen finn- 
reihen und dod) einfachen Apparat, der 
durch das Zufammentreffen von Lidtbiins 
deln derjelben Duelle, die gwifden fpiegeln- 
den Platten hin: und hergeworfen wurden, 
hätte anzeigen müſſen, daß die Erde fih 
jenem ruhenden Ather gegenüber bewegt, 
der alfo die abfolute Bewegung der Erde 
im Raume zur Wahrnehmung gebradyt 
hatte. Aber troß einer weit meee als hin» 
reichenden Empfindlichkeit verriet der Ap⸗ 
parat über dieje Bewegung nicht das ges 
ringfte. Mehrfahe Wiederholungen des Vere 
Jucbes mit neu gebauten Inftrumenten, au 
Berjuche anderer Art mit demfelben Ziel, 
die Bewegung der Erde gegenüber dem 
Ather feitguft en, batten fein anderes Er⸗ 
ebnis. Vielmehr verhielt fih beim Michel: 
onſchen Verſuch im geraden Begenja gum 
eaufchen das Licht genau wie ein bewegs 
ter Körper, der an der Bewegung feiner 
Umgebung teilnimmt. 
te Natur wideripricht ih nicht. Gie 
ift eindeutig. Widerſprüche können nur die 
olgen unjerer Theorien jein, der aiden 
yfteme, mit denen wir auf die tatſächlichen 
ie arent teagieren. Daher liegt es 
ae in unjerer Hand, durch Umbildung der 
verjagenden Begriffe die Wider[prudsfrei= 
r wiederherzuftelen, Cine der ſtärkſten 
Len für tiefgreifende Widerſprüche — 
das konnten wir 5 unſeren ae 
Betradtungen entnehmen — ift das Bee 
griffsigftem: abjoluter Raum, abfolute Zeit, 


abfolute Bewegung. Wud für den Wider: 
ſpruch, daß das Licht wie ein bewegter Kör⸗ 
per an der Bewegung feiner Umgebung teils 
nehmen fol (Midelfon) und auh nicht teils 
nehmen fol (Gigeau), ift es der Grund. 
Und ihon der große holländiſche Phyſiker 
Lorentz, der zuerjt hier Ordnung fchuf, jab 
fih pent t, wichtigfte Beftandteile feiner 
abjolutiftiichen Überzeugungen zu opfern. 
Dod) hatte die alte medjanlie Naturanficht 
nod immer pore Gewalt über ihn, daß er 
ih nicht fretmaden fonnte. Erft der Geift 
ads, in dem die gewaltige philoſophiſche 
Entwidlung feit het, in die legten 
Grundlagen des phyſikaliſchen Denkens eins 
drang, bat den Boden bereitet, dem in 
rößter Einfachheit und Schönheit die die 
fung bringende fpeziele Nelativitäts- 
theorie Einfteins und Dtintowffis entjpringen 
folte, die dann gut Grundlage für den Aus» 
bau der allgemeinen Theorie wurde. 

Nur zwei Annahmen ftellte Einftein an 
die pie. Meder der Verſuch Fizeaus 
nod der Michelfons hatte eine Veränderung 
der Lichtgeſchwindigkeit — in der Luft oder, 
was bier auf dasfelbe hinausfommt, im 
leeren Raume — gebradjt. Daher nahm er 
als Ausdrud für die Ergebnifje der beiden 
Berfude an, daß die Kichtgeichwindigleit 
(im leeren, gravitationsfreien Raume jedes 
relativ bewegten Gyitems) ganz allgemein 
eine fonftante Größe ift. Die zweite Wns 
nahme aber war nichts anderes als die oben 
dargelegte Einfiht, daß die Phyfit es nur ` 
mit relativer Bewegung zu tun bat und daß 
alle gegeneinander bewegten Bezugsſyſteme 
gleichberechtigt find. ‘ 

Die mathematijd = logifden Folgerungen 
aus dieſen Vorausfegungen find nun die 
den verbreiteten Dentgewohnbeiten jo uners 
tragliden ne gs der Geftalt gleich: 
fermig bewegter Körper und des zeitlichen 

blaufs und der zeitlichen Einreihung irgend: 
welcher Ereigniffe unter Borausfegung gleich 
förmig Sagi Senay bewegter G heme. 
Gs find die folgenden: 

1. Ein Körper, der fi) von mir entfernt 
oder von dem ich mic) entferne, verkürzt 
fih in der Ridtung diejer Entfernung, 
während er in der dazu jenfrechten Rid: 
tung feine Länge beibehält. 

2, Alle Uhren und damit aud alle Ere 
eigniffe in einem mir gegenüber bewegten 
Syſtem laufen langfamer als die „ruhenden“ 
Uhren meines Syftems, oder als die gleichen 
Ereigniffein meinem Syitem ablaufen würden. 

8. Die Uhren des „bewegten“ Syſtems 
gehen nicht wie die meinigen untereinander 

leih, fondern verjchieden und gwar bleiben 
te pme den Uhren meines Gyftems umſo 
weiter zurüd, je weiter vorn fie in der Be- 
wegungsridjtung liegen. Daher find zwei 
Ereigniffe, die an verjdiedenen Punkten der 
Bewegungsrichtung ftattfinden und für mich, 
den „ruhenden“ Beobachter, gleichzeitig ers 
folgen, für den ,mitbewegten” Beobachter 
ungleichzeitig. 
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Alle diefe Anderungen hängen nur von 
der relativen Gefdwindigtcit der Syſteme 
ab, und nur, wenn wir einjehen, daß eine 
ac relative Geſchwindigkeit für die bes 
dreibende Phyfit ein vo aa Beſtim⸗ 
mungsmittel, eine „zichtige Urſache“ ift, 
werden wir das Berftändnis für die Rela» 
tivitätstheorie gewinnen können. Sm übrigen 
aber find jene a ha nur für jehr 
rope Gejdwindigteiten als merkliche angus 
aa bet Gejdwindigfeiten, die der Lichte 
geldwindigteit (800000 km in der Getunde) 
gegenüber nicht als verſchwindende betrachtet 
werden dürfen. 

Da alle relativ bewegten Syfteme gleids 
berechtigt find, erfährt der „mitbewegte” 
Beobadie B diejelbe Art von Wnderungen 
am Syſtem des A, die der re es 
obadter A am Syſtem des B feftitelt, wäh- 
tend für jeden die eigenen Körper und Uhren 
a ndert bleiben. 

ine erläuternde Vorſtellung diefer Vers 
hältniffe finnen wir uns dur Beadtung 
der fogenannten perjpeltivijchen Verſchie— 
bungen der Körper bilden. Folgen wir 
mit den Augen auf einem Bahnhof einem 
durdfabrenden Zug, fo jeben wir ihn mee 
und mehr gufammenfdrumpfen. Gbenjo 
aber jchrumpft für einen „mitfahrenden“ 
Beobachter das Bahnhofsgebäude, das für 
den darin „ruhenden“ ungeändert bleibt. 
In der Bleichberechtigung der verjchiedenen 
Standpuntte und in der vollftändigen Gegen⸗ 
feitigleit der beobachteten Änderungen ers 
tennen wir das Relativitdtspringip. Auch 
find alle jene Beobachtungen gleich wirkliche 
Erlebniffe: feiner tann 1 ihrem Zwang 
` entziehen. Go fteht aud) jeder Beobachter 
in “einer eigenen Erfahrungswelt und teiner 
fann an feiner eigenen Gtelle die Erfah: 
rungen eines anderen madjen. Jeder ift 
eine Art Leibnizicher Monade, die „teine 
une hat“. Seder Beobachter, jede jolche 

onade oder, was dasfelbe ift, jedes Raums 
eitſyſtem ift in fih vollftändig widerjpruchss 
rei, ein eindeutiges , Bild” der Natur. Und 
alle diefe „Bilder“ find durch die Gelege, 
die Gleidhungen der Relativitätstheorie eins 
deutig miteinander verfnüpft, aufeinander 
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bezogen, wie die Leibnigiden Monaden durch 
die „präftabilierte Harmonie“. 

Hier droht eine neue, ſchwere Gefahr. So 
wenig jemand den Ginn der Nelativitäts 
theorie erfafjen tann, der nicht einfieht, daß 
relative Gejdwindigfeit genau fo gut „Ur: 
fade” fein, die Vorgänge eindeutig beftim- 
men tann wie Drud und Stok, fo muß jeder 
ihr Verſtändnis verfehlen, der die monados 
logijd) gefdiedenen Raumzeitſyſteme wieder 
in ein übergeordnetes, in das abjolute Raum« 
geittoßem er Newtonfhen Mechanik ein: 

auen will, wie es an und für fih geiftvolle 
Ronftruttionen medjanifder Modelle zur 
Veranihaulihung der Theorie in verhäng« 
nisvoll irreführender Weije getan haben. 

War es das Ziel der bisherigen befdreis 
benden Phyſik, nur ein einziges „Bild“ der 
Wirklicteit zu entwerfen, fo gibt die Rela: 
tivitätstheorte beliebig viele Bilder. Wie 
der Bergfteiger feine Berggruppe erft richtig 
erfaßt, wenn er fie von verjchiedenften Seiten 
aus befdjaut, fo die Phyfit die Natur. Oder 
denten wir an Brundriß, Aufriß und allerlei 
Querfdnitte durch eine Architektur oder eine 
Maſchine ujw. 

Aber nod einmal erhebt fih eine große 
Gefahr: die Erfahrungen und Feitftellungen 
der einzelnen Beobachter nun dod) nur für 
„Schein“ zu erflären, für „Erfcheinungen“ 
eines einzigen abjoluten „Dinges an ih“, 
wie jene Riffe und Schnitte als Bilder eines 
einzigen Gegenftandes. Indeffen, wie jhon 
oben angedeutet, fie tann vermieden werden 
und ift vermieden worden. Aber: 


„Nur dem Ernft, den feine Mühe bleichet, 
Rauſcht der Wahrheit tief verftedter Born.“ 


Die Nelativitätstheorie führt hinauf in 
fchwindelnde Höhen, über zadige Grate und 
eijige Gelder. Aber nur, wer fih felber 
he regen: bat, tann die Pracht er: 

liden, die Natur und Wiſſenſchaft uns bes 
fhert haben, Vorher erreichen wir esnimmer. 

Näheres in des Verfaſſers Schrift: „Die 
Stellung der Nelativitätstheorie tn der gei- 
ftigen Entwidlung der Menfdbeit. Dress 
den, Gibyllen- Verlag 1921. 
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Golden geht der Abend über das Veit. 
Ein Wind fpielt loſe-ſchelmend über mein Gommerfleid. 


mit 
Hab’ id) Blumen gepflüdt. 


änden, die fo arm find, daß tein Ringlein fie ſchmückt, 


Meine dunflen Augen mußten fremdes Glück befehn. 
Meine Füße erbebten vom fteten Danebenjtehn. 


Blumen pjlüdt’ id) und erlitt manden Dornenſtich. 
— Meine Tage verzehren fih. 


In den leuchtenden Wiefen ging junges Blüd einher. 

Mein Herz Ichlägt jo betreten, als wenn es gebrochen wär”, 
Mit den ringlojen Händen bind’ id) Blumen zum Strauß 
Und dann trag’ ich fie tiefeinfam in mein leeres, leeres Haus, 
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PRR) in achtzehnten Jahrhundert voll- 
giebt fih eine große Wandlung im 

erhältnis des Publitums zu den 
ſchönen Riinjten. Das gilt —* 
für die Malerei wie für die Lite— 
ratur, das Theater und die Muſik. Während 
bisher die Kunſtpflege faſt ausſchließlich 
Angelegenheit einiger fürſtlicher oder be— 
güterter bürgerlicher Mäzene gewejen war, 
dabei nicht felten von Leuten, die ihre Be: 
tätigung nad) diejer Richtung teils aus ober- 
fladlider Liebhaberei, teils, um ihre Eitel- 
feit zu befriedigen, vor den Augen eines 
Parketts von Sdmeidlern und Bewunderern 
trieben, erweiterte fih jest zujehends der 
Kreis der Kunſtbefliſſenen und vertieften fih 
gleichgeitig der Geſchmack und die Interefjen 
des Laientums. Man begann die Runft 
nicht mehr lediglid) als Mittel zur Unter- 
haltung und zur Verfchönerung des Dafeins 
zu betrachten, fondern man verſuchte in ihr 
Die Stimmungsmomente mitzuempfinden und 
mitzuerleben, mit andern Worten, man 
ftrebte nah einer höheren Wertung des 
tünftlerijchen Gehalts. 

Das Aufkommen diefer neuen Art der 
RKunjtbetradtung fiel mit dem Erwaden 
der Empfindjamleit gujammen, die um die 
Mitte des Jahrhunderts ihre Schwingen 
entfaltete und dann allmähli zu einer 
Miadht anwuchs, welde die Seelen völlig 
beberrjdte. Die Empfindjamfeit war nichts 






andres als eine gewille Reizbarteit des Ges 
mütes, die auf alle Eindrüde mit bejonders 
heftiger Steigerung der Empfindungen 
reagierte. Die Geele befand fih, jozujagen, 
ftets in einem Giedezuftand, jo daß nur ein 
geringfügiger Grad der — genügte, 
um fie zum Überwallen zu bringen. Im 
Beitalier des Rotofo hatte man fih daran 
ewöhnt, alle Dinge verjtandesmäßig zu ers 
allen. Sekt räumte man das ausſchließ⸗ 
liche Vorrecht dem vernadlaffigten Gefühl 
ein und erhob es zum Wertmeiter des Das 
feins. Die Folge davon war, daß Geelen: 
leben, Lebensweife, Moral und Kunſt — 
alles eine andere Geftalt annahm. Und die 
Runft als reinfter Ausdrud der Phantafie: 
tätigfeit und der Gefiihlswelt wurde popu: 
lär, nicht populär in dem Ginne, daß fie 
das ganze Bolt fih untertänig machte, 
fondern nur im Hinblid auf einen Kreis von 
Bebildeten, der fortan in der Kunſt etwas 
jelbftverftandlid) Notwendiges erblidte, das 
er ungern künftig entbehren wollte. 

Go [dien es ganz natürlich), daß man 
fih zu Gruppen und Gemeinden vereinigte, 
um in freudiger Gemeinjamfeit fid) dem 
Kunftgenuß hinzugeben. Mufit und Theater 
forderten unter allen Künften zu joldem 
Zuſammenſchluß am meiften heraus, und fie 
find es denn auch gewefen, die auf die Kunſt⸗ 
erziehung des Laientums ihren frudtbarjten 
und nadbaltigften Einfluß ausgeübt haben. 
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Leipzig, der Stadt mit der Er Ha Mh 
Rotofotultur, gebührt das Verdienſt, tonan: 
gebend in diejer Hinficht vorangefchritten 
gu fein. Leipaig eignete fid) aud) wie faum 
_ eine andere deutſche Stadt für eine folte 

Mijfion. Einerjeits feine. durch die Meſſe 
geihhaffene zentrale Stellung als Welthan: 
delsplag, an dem fic) zur Abwidlung der 
Gefdafte die Kaufleute aus allen Welt: 
gegenden jährlidy trafen, und der durch 
den regen Handelsverlehr wohlhabend ge: 
wordene Leipziger Raufmannftand, der jehr 
auf guten Ton und Äußeres Anjehen hielt 
und ji) nad) Goethes Worten als „Muſter⸗ 
bild frangö- 


aud nicht lange, fo bildete fih eine Ber- 
einigung von 16 Perjonen, weldye die Ber= 
anjtaltung derartiger Konzerte bezwedte. 
Das gejdah im Jahre 1743. Dieje mufitas 
lifhen Darbietungen, die man als die Keime 
nr der [pater jo berühmt gewordenen 
ewandhaustonzerte betrachten darf, hatten 
— ein ſehr beſcheidenes Gepräge. 
rotzdem führten ſie ſich unter dem Namen 
„Großes Concert“ ein. Schon der Saal, 
in dem es ftattfand, war äußerſt dürftig 
und anfprudjslos. Er lag in dem Bafthaus 
= den „Drei Schwänen“ auf dem Brühl. 
an mußte, um zu ihm zu gelangen, an der 
irtsftube 








ſiſcher Sitten ‚vorüber durch 
darftellte“, einen langen, 
anderfeits die fchmalen, 
Univerfität dunklen Gang 
mit ihrer ehen, von 
gene en em man ans 
afademijden nehmen 
Bürgerichaft, fonnte, Daß 
die in bejon: er eher zu 
deren Zirteln einem „heim⸗ 
und Gozietä= licen Hals- 
ten ihren Teil gericht“ als 
zur Hebung zu einem 
und Pflege KRonzertjaal 
geiftiger In- Dann 
tereffen beiz etrat man 
trug, _ Diele einen nüchter: 
beiden Gefell- nen Raum, 
ſchaftsgrup⸗ an deſſen 
pen zuſam⸗ Wand als 
men bildeten einzige Dr 
wohl ein de etn Bild 
Publitum, an des damali= 
das man fih en Rurfiir- 
mit größeren ten von Sad): 
tünftlerijchen jen bing. Auf 
Unterneh: der einen 
mungen wen: Seite befand 
den tonnte. fic) ein Po: 
Die Überliefe- dium für das 
tung hatte era — Orcheſter, auf 
es bier mit Gaſthof Fr den ‚Drei Schwänen' (lints) am Brühl, wo das ‚Große Der andern 
fih gebracht, onzert‘, Die erjten Gewandhaustonzerte ftattfanden trennte eine 
ab die Muſik hölzerne Ga- 


den giinftig/ten Refonangboden fand. Die 
Vokalmuſik vertreten durch die Thomaner: 
motetten, die Opernaufführungen des fur: 
ſächſiſchen Kapellmeilters Nifolaus Adam 
Strungt und feiner Nachfolger, die te 
lihen Konzerte in. den Gärten, Jowie 
endlid) die Hausmufit, deren einige Pa: 
trigierfamilien fid) mit Begeilterung an: 
nahmen, alles das hatte eine mufifalijde 
Atmofphdre geſchaffen, die jeitdem ein be- 
fonderes Charafterijtitum für Leipzig ge: 
blieben ift. 

Unter folden gegebenen Vorbedingungen 
war die Begründung eines Ordefters, das 
fic) die Aufführung ſymphoniſcher Werte 
und wertvoller Rompofitionen in einer regel: 
mäßigen Folge von Konzerten zur Aufgabe 
jegte, nur eine Frage der Zeit. Es währte 


lerie diejenigen, die „in Gtiefeln und mit 
gepuderten Köpfen“ erjdienen, von den 
übrigen Zuhörern. Das Ordhefter, das der 
Mufitdireltor Johann Friedrid) Doles oder 
„Bater Doles”, wie er genannt wurde, als 
erfter Dirigent leitete, war ebenfalls recht 
beicheiden; es zählte, entjprechend der Mit- 
— des Vereins, 16 Muſizierende. 

o trug das ſogenannte „Große Concert“ 
zu pong ls durdaus den Charafter einer in- 
timen Beranftaltung, die einige Mufitfreunde 
offenbar zu dem Zwed ins Leben gerufen 
batten, um fih eine anregende Unterhaltun 
zu Schaffen. Sehr bald erweiterte fic) jedo 
diejer leine Kreis zu einem anjehnlichen 
Auditorium, das den Gaal bis auf den legten 
Plaß füllte. 

Der „Siebenjährige Krieg“ jchien dem 
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jungen Unternehmen ein 
frübgeitiges Ende bereiten 
gu wollen. Allein es hatte 
li) doh in der turgen 
Zeit feines Beftehens jo ent 
eingeführt, daß es nur 
einer leichten Anregung bez 
durfte, um es nad Kriegs: 
ende von neuem aufleben 
zu laffen. Derjenige, der 
ielbewußt Diejes durch: 
fibrte, war Johann Adam 
Hiller. Unter feiner Leitung 
begann das „Broße Con: 
cert” im Jahre 1763 wieder 
feine Tätigfeit. Hiller lei- 
tete es mit viel Umſicht 
und Fertigteit. Bor allem 


ftelte er das Orehefter auf - 


eine breitere Grundlage. 
Gs beitand jest aus 16 Bio- 
linen, 3 Btolas, 2 Celis, 
2 iolons, 2 Flöten, 
2Dboen, 2 Fagotten, 2 Hör: 
nern, einer Laute und 
einem Flügel. Ferner be: 
mübte jid) Hiller, tüchtige 
Sängerinnen als Golotrajte 
gu gewinnen; denn damals 
war ein Konzert ohne den 
Vortrag irgendwelcher 
Arien undenkbar. Er bee 
wies in diejer Hinjicht auch 
einen ſcharfen Blid, glüdte 
es ihm doch, zwei ausge: 
zeichnete Sängerinnen, wie 
Gertrud Schmeling und Coz 
rona Schröter, zu verpflich: 
ten. Die Schmeling gehörte 
gu den beiten Sängerinnen 
ihrer Zeit; wenn aud) die 
Schröter „wegen ihrer ſchö⸗ 
nen Geftalt, ihres volltom: 
men fittliden Betragens 
und ihres ernften, anmus 
tigen Vortrags“ beim Publi- 
tum fih einer größeren 
Beliebtheit erfreute, jo war 
jene doh wegen ihrer uns 
nadabmliden Bejangstunft 
eine jo wertvolle Attraktion 
des „Groben Concerts“, daß 
diejes dant ihrer Mitwirs 
fung ſehr bald zu einer 
über Leipzigs Grenzen hin: 
ausreichenden Berühmtheit 
unse Goethe, der beide 

ängerinnen während feiner 
Studentenzeit gehört hatte 
und Dabei bejónders für 
Corona, die „ſchöne Krone”, 
entflammt gewejen war, 
widmete noch als Greis 
der Schmeling eine Huldi— 
gung in Verſen. 
































Celliſt Grenfer jun. 


-.... ....... 


: Ordejtervriginale aus den erften Jahren der Gewandhaustongerte : 
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Dr, Balerian Tornius: 


——— — — — 





= 





Pauline Biardot. Lithographie von Pietich 


Die Gejangsleiftungen haben wohl zum 
Beiten gehört, was das Programm des 
„Broßen Concerts” während Hillers Leitung 
bot. Die Symphonien, die oft wiederholt wur: 
den, fanden meijt ¢ine gute Interpretation. 








Corona Schröter. Stih von A. Rod 


der die Bejorgung des Rongertes hat, zur 
Wahe und klopft, wenn jemand ar zu 
laut fpridt, mit einem großen Laden- 
ſchlüſſel ans Klavier, welches er gugleid ver: 

mmt, indem er jenen das Gtillihweigen 


Dagegen 


Vollkommenheit der 
Virtuoſen als dem 
Ordefter zur Lajt 
fiel. Bon Reichardt 
befigen wir aud) ein 
Urteil über das da: 
malige Publikum. 
„Übrigens,“ fchreibt 
er, „it Diejes Kons 
zert wie alle andern 
öffentlichen Konzerte 
bejdaffen. Boll ga: 
lanter Gejelljdaft, 
die vielleicht ein we- 
nig mehr gepudert 
ijt, ein wenig fteifer 
figt und ein wenig 
mehr unverjchämt 
über die Muſik räfon= 
niert, als in andern 
großen Konzerten 
ejhieht, aber die 
fone Gabe des 
Plauderns und Ge: 
räuſches mit allen 
übrigen Rongertge= 
jellihaften gemein 
hat. Zwar jteht 
dafür ein Kaufmann, 


aperte es, na 
jungen Reidardt, der als Neunzehnjähri 
in Leipzig weilte und fpdter als Mufit 
titer ein hohes Anjehen genoß, an der Ber 
glettung, was jedod) mehr der eingebildeten 


dem Urteil des 







Zwölftes 


'ABONNEMENT-CONCERT 
r im Saale des Gewandhauses, 


Donnersing, den I0'** Januar 1853. 


Erster Theil. 
Symphonie, von Richard Wagner. (Neu.) 












Scene u. Arie aus Sargine v. Pär, gesungen v. Dem. Gerhardt, 


Soffa. Gran Die! cher cia che ton Con alters nuan tremendo, 
possente wore Im ti sentu, appien Uintende, 


Ispira a questa core 7 U davor si compirà. 


` —— arier - — per bes u 
M'infamma in tale istante ! Ne il morir terror mi da. 
Sargino. Tu tayi — non parli — (a Sargine) 
Ob riel’ tremar imi faj Di Nola rammenta ogoore, 
Che medita il tuo Sajha) Che ti dows sua costanza, 





othe saprak Anche priva di speranta, 
Una vore al cor ms parla Fida a te si serbera. 


Pianoforte- Concert von Piris, vorgelragen von Demois. Clara 
Wieck. 


Zweiter Theil. 
Omerture, zu Konig Stephan, von Beethoven. 
Terzett, aus „la villanells rapita,‘“ von Mozart, gesungen von 
Dem. Grabau, Herra Otto und Herra Bode. 





Programm eines Gewandhaustonzerts mit der Ur: 
aufführung von Rihard Wagners C-Dur-Symphonie 


anbefiehlt, die es dennoch nicht halten. Und 
get diejes heldenmütige Betragen ſchränkt er 
tie nur auf die Mannsleute ein, für die Frauens- 
leute hat er nur die in Paris erlernte Höf- 
lichteit, fih zu ihnen au geienen und — den 


isturs zu vermeb: 
ten.” Übrigens dedt 
lich dieſes Urteil völ- 
lig mit dem anderer 
Zeitgenojjen, wenn 
man Diejes and nicht 
in gleihem Mage 
ernjt nehmen tann, 
da es fic) in beiden 
Fällen um betannte 
Pamphletiften han: 


delt. Co fchreibt 
Prajd in feinen 
»Bertrauten Brie: 


fen“: „Diejer lorgs 
niert die Frauenzim: 
mer, jener muted 
den Buß feiner Nad: 
barin, und bei den 
rührenditen Stelen 
k ar flüftert man 
id) fo viel in Die 
Obren, zeigt man jo 
viel — ang, daß 
ih immer glaube, die 
Herren und Damen 
abonnieren fidh bloß, 
damit man jagen 
tönne, dag fie Stüßen 
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& Karikatur auf die faulen Gewandhauscelliften. Lithographie von C. Reimers z] 


des großen Concerts find, und gehen bloß 
herem; um in dem Zwiſchenakte mit ihren 

efannten zu plaudern, und Giibigfeiten 
zu jagen oder fih jagen zu laffen.“ Und 
ein anderer boshafter Spötter, der Bere 
fafjer einer Schmähſchrift „Leipzig im 
Zaumel“, charafterijiert das  Publifum 
[5e hide: ed „Zächerlicher muß fiir den 
unbefangenen Zuſchauer kein Anblid fein, 
als wenn Damen und Herren gepußt, gee 
ſchminkt und ausjtaffiert, gleich heidnijchen 
Schlachttieren, ftumm und gravitätiich eins 
bertreten — in ihrer Miene Berjdwiegen- 
heit wie Grabesnadt — in ihren Bliden 
eiliger Schauer, wic am Karfreitage beim 

rabe des Berjohners — in ihrem Gange 
abgemejjener Tett, wie der Schritt eines 
Der Totenbahre vorangehenden Leidjenbitters, 
und endlidy dann ihr Niederjegen, wie das 
ebrfurdtsvolle Hin- 
fnien eines fatholis 
[chen Bauern, wenn 
der heilige Bater den 
Gegen austeilt... 
Dente dir an den 
Damen überdem noc) 
ange aften und 

ajjen von edlen 
Juwelen, und Perlen 
in Haaren und an 
änden: denfe dir 
erner Chapeaus auss 
ftaffiert, alle mit fei- 
denen Gtrümpfen, 
Weſten und den ele: 
anteften `- Kleidern 
erzengrade wie ftum- 
me Statuen dajtehen, 
und wahrlid) der läu⸗ 
et Gefahr, eritere 
ür $Mearienbilder, 
und le&tere für tano: 
nifierte Petrus: Baus 
Ius oder Satobuss 
Männer zu halten. 
Hahaha!” Man fieht 
aljo, daß es dem 





Clara Wied 
Bildniszeichnung von Elwine Zeyjer. 1836 


Publitum an einer eigentlichen mufitalijden 
Erziehung noch gänzlid) fehlte. Man betrad: 
tete das Konzert als ein gejelfchaftliches 
Ereignis, bei dem man fowohl feine Wohl: 
habenheit hervorzufehren juchte und fih 
eines jteifen Zeremoniells befleißigte, ais 
aud mit Bekannten zujammentreffen und 
fih mit ihnen unterhalten wollte. Und ge: 
winnt man diejen Eindrud nicht auch heute 
nod, namentlich wenn man zum erftenmal 
die gebeiligte Halle des Ronzerthaujes an 
der — betritt? Es ſcheint, als 
ob das Publikum, trotz aller — ac der 
Erziehung und Bildung, in ſeinen Grund: 
gügen immer dasjelbe bleibt und von feinen 

narten nicht laffen möchte. Der ernite, 
wahre Mufiffreund geht in der Maffe jener 
vielen, die „um der Mode oder des guten 
Tones willen zugegen fein wollen, ja, ihrer 
Meinung nad)“ zu: 
gegen Kin miiffen, 
völlig unter. 

Der beſcheidene 
Gaal ‘in den „Drei 
Schwänen“ harmo: 
nierte natürlid) bald 
nicht mehr mit der 
ae ae und dem 

njehen, die das 
„Broße Concert” in 
Leipzig genoß. Dan 
begann fih darum 
nad) einem geeigne= 
teren, dem Zwecke 
bejjer entjprechenden 
Raum umzufehen. 
Man fand ihn im 
fogenannten „®e: 
wandhaus“, das dies 
fen Namen führte, 
weil bier die Tuh- 
mader und Woll- 

warenfabrifanten 
ihre Stände hatten. 
Damit übertrug fih 
Dann aud) die Be- 
zeichnung ,,Gewand: 


ausfonzert“ auf das „Große Concert”. Der 

aum wurde in einen Konzertjaal umges 
wandelt, Ddefjen Dede Dejer ausmalte. 
Der Gaal wurde jehr fhön und feierlich; 
die Leipziger durften mit Redt ftolz auf 
ihn fein. Am 25. November 1781 fand in 
ihm das Eröffnungstonzert ftatt, und mehr 
als hundert Jahre diente er als Pflegejtätte 
edler Muſik. 

An der Errichtung eines neuen Heims 
für die Konzerte hatte der damalige Bürger: 
meifter Müller den größten Anteil. Er war 
es aud, der die Konzerte auf eine bejjere 
Verwaltungsgrundlage ftellte. Die Direktion 
lag nicht mehr wie bisher fajt ausſchließlich 
in den Händen der Raufmannjdaft, fondern 
wurde nun auf zwölf Mitglieder i ae 
zu denen der gelehrte Stand ebenfalls eine 

nzahl beijteuerte. Die Konzerte, die immer 
Donnerstags ftattfanden, bejchräntte man 
un auf 24, jpäter auf 20 im Jahre. 

er weitläufigere Raum geftattete nunmehr 
einen größeren Abonnentenfreis. Und diefer 
ftellte fih jehr ſchnell ein. Es währte nicht 
lange, jo betrachtete man es jchon als einen 
bejonderen Blüdszufall, wenn man als Ex- 
fpeftant nach jahrelangem vergeblichen War: 
ten einen Plaß erwijchte, denn die abonnier: 
ten Plage erbten fic) in der Familie fort 
Der alte Wuftmann erzählt, eine Zeitlang 
gi man gejdergt, daß, wenn ein Bater 
eine ungeborene Tochter in die Anwärter: 
lijte eintragen ließe, fie vielleicht einft als 


Sonntag, den 12. April 4846 
im Saale deo Gewandhaufes 


CONCERT 


von Fraulein 


SONNET BEND, 


r ERSTER THEIL. 
Sonate von L. v. Beethoven, Gdur, vorgetragen von den Herren 
G.-M.-D. Felix Mondelew!i: Bartholdy und C.-M. David. 
Arie aus Niobe, von Paeini, gesungen von Fräulein Lind, 
Solo für die Violine, compenirr dud vorgetragen wn Herta 
C.-M. David. 
Arie aus Don Juan vou Mozart, gesungen von Fräulein Lind. 


— — — 


ZWEITER THERN.. 


Sonate in Cismoll, von Beeihovea. vorgetragen von Herrn Dr. 
Mendelssohn. $ 

Covatine aus Kuryanthe (Glöcklemn rm Thale) und Cavatine aus 
dem Freischütz (Uad ob die Wolke sie verhulle) von 
€. M. von Weber, gesungen von Fräulein Lind. 

Lied ohne Horte, componirt wad vorgetragen von Herrn Dr. 
Mendciwsoho 

Lieder gesungen von Fräule.r Lids 


Finlasıı. "ehe a er simi in den Masikalenirandlungen der 
und Möriel,: und Fradrieh Bistner, Sperrniize wid mu- 

f den Orehes 1% Thaler aber mor hei Breitkopf 

ür “en Verhoef an der Casse wird cine kleine 





Einlass um 6 Uhr Anfaug um 7 Uhr. 





Programm eines Gewandhaustonzerts mit Mendels: 
john: Bartholdy und Jenny Lind 





elix Mendelsfohn-Bartholdy. Ausichnitt aus einer 
Bleiftiftzeichnung von Eduard Bendemann im Befit 
von Profeflor Wach in Leipzig 


Großmutter Ausficht hätte, an die Reihe zu 
tommen. Go ausgenußt und angefüllt waren 
jedes Edhen und jedes Winkelden. Und 
dabei mußten die Herren fogar mit Gteh: 
pläßen vorliebnehmen. 

Hiller leitete die Gewandhaustongerte 
bis 1785. Schon er hatte die nod) Heute 
beftehende Einrichtung getroffen, ae jedes 
Konzert in zwei Teile gerfiel. Der erite Teil 
wurde mit einer Duvertüre eingeleitet, der 
dann Arien und Lieder, jowie Solovorträge 
von Virtuoſen folgten, während im zweiten 
Teil die Symphonie das Programm haupt: 
— beſtritt. Als die großen Beethoven: 
den Symphonien auffamen, füllten fie allein 
den zweiten Teil aus. Das zunächſt einge- 
Ichlagene Verfahren, Sängerinnen für das 

anze Jahr zu engagieren, blieb eine Weile 
Beltchen. Allmählich hob man jedod diejen 
Braud) auf, denn das Publifum verlangte 
Abwechſlung. Unter Hillers Nachfolger, Jo: 
hann Gottlieb Schicht, war die Blütezeit 
der Primadonnen am Gewandhaus. Stas 
talienerinnen wie Mad. Angiolini und die 
treffliche Alberghi, und Deutjche, vor allem 

enriette Schicht und die beriihmte Charlotte 
Se „la divina Tedesca“, feierten als 

ängerinnen hier ihre Triumphe. Im Pro- 
gramm errangen fih die klaſſiſchen Meijter 
immer mehr den Vorrang. Haydn- und 
Glug, die jhon Hiller eingeführt hatte, und 
Mozart, der ebenfalls mit einer Symphonie 
unter ihm vertreten gewejen war, bürgerten 
fih mit ihren Werten in Schichts Dirigenten: 
ära immer mehr ein, und am Midaelistag 
des Jahres 1799 ftand Beethoven mit feiner 
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Arie „Ah perfido“, die Madame Schicht fang, 
zum erftenmal auf dem Programm der Ge: 
wandhausfongerte, Zwei Jahre |päter brad): 
ten fie die erite Symphonie von ihm zu Ge- 
ör. Beethoven fand dann unter Chrijtian 

hul? Leitung, der 1810 Schicht folgte, 
eine bejonders eifrige Pflege. Bon jüngeren 
Komponilten famen Karl Maria von 
Weber und Spohr zur pag Gleid: 
geitig begann iih jowohl unter Schulz wie 
unter Chriftian Auguft Pohlenz, der von 
1827 bis 1835 Dirigent war, das Birtuofen: 
tum breit zu machen — eine Erfcheinung, 
Die mit dem Genjationsbedürfnis und dem 
Begeifterungstaumel der Biedermeierzeit eng 
ujammenhingd Das Publitum wandte fein 

nterejje nicht mehr der Sache, jondern der 
Berjon zu. Niemals find Künftlervirtuofen 
jo ſchwärmeriſch verehrt und mit Huldigungen 
überjchüttet worden wie in der Zeit zwijchen 
1820 und 1848. Gie bildeten überall das 
Tagesgeſpräch, und wo fie auftraten, da 
waren die Gale zum Breden voll. So ent- 
feffelten die Gontag, die Catalani, Paga- 
nini und andere Meilter ihres Faches in 
ganz Europa Beifallsitürme, Und von fol- 
den rajenden 














Umftänden der Gefdmad, und es bedurfte 
darum eines zielbewußten. und energiichen 
Künftlers, um das mufitaliihe Empfinden 
der Laienwelt wieder in rechte Bahnen zu 
weifen. 

Schulz und Pohlenz waren gewiß; zwei 
fehr tüchtige Dirigenten, aber ihnen fehlte 
das Feuer des Genies. Gie waren feine 
ausgeprägten, jelbjtihöpferiihen Perſönlich— 
teiten, ine ſolche fam erjt mit Felix 
Mendelsjohn: Bartholdy ans Ruder, der 
1835 die Führung der Gewandhausfongerte 
übernahm und damit gleichzeitig ihre Glanz» 
eit einleitete. Bor allem richtete Mendels: 
tour fein Augenmerk auf das Ordefter. Von 
dem, was wirflid) Ordeftermufif durch ge: 
naues Zufammenipiel und fein abgeftufte Bes 
rüdfichtigung eines jeden Inftrumentes zu 
fein vermag, hatte man bis dahin taum eine 
Ahnung. Darum wirkten die Beethovenjden 
Symphonien in Mendelsfohns Wiedergabe 
auf das Publifum wie ein neues Crs 
lebnis. Allerdings ftand aud) das Orcheiter 
damals auf einer bedeutenden Höhe der 
Leijtungsfabigteit. Kein geringerer als 
Ferdinand David, der berühmte Geigens 

virtuos und 











Begeiftes Freund Men: 
tungsausbriis delsjohns, 
chen ergitter: wirkte als er: 
ten aud) die fter Rongert= 
Wände des meijter und 
Gewandhaus [dien durd 
fes, wenn et: „die Art und 
wa Livia Ger: Weiſe, wie er 
hard Lieder im Ordefter 
von Sdu: vorgeigte, wie 
mann fang er die Mal: 
oder Clara fen zu beleben 
Wiek ihre verjtand, dem 
Kunſt am Dirigenten 
Klavier zeigte und Kompo⸗ 
oder Jenny niſten die Iei- 
Lind die Ca— ſeſten Inten: 
vatine aus tionen abzus 
dem „reis laufen und 
ſchütz“ vor: dem übrigen 
trug. Es Orcheſter 
konnten mit: durch ſein 
unter recht Spiel mitgue 

belangloje teilen wußte“, 
Sachen fein, nit über: 
die dem Pu- troffen wer: 
blitum dar: den zu tön- 
eboten wurs nen. Die 
en; es war Programme 
ihm gleichgül⸗ der Gewand» 
tig, richtete haustonzerte 
fih doch feine unter Men— 

Bewunde⸗ delsſohns 
rung nur auf Leitung ſind 
die glänzende Muiter: 
Technik des beijpiele eines 

Bortrags. erlejenen 
Naturgemäß muſikaliſchen 
perflachte une Jenny Lind. Gemälde von J. L. Mber. (Aufnahme von F. Brut: „GEeſchmacks. 


ter folden 


mann, München. 


Im National: Mufeum, Stodholm 


Bald find fie 





X) Der Konzertjaal des Alten Gewandhaufes. Gemälde von Gottlob Teuertauf ® 


Darauf bedadıt, Die 
eſchichtliche Entwid- 
ung der deutiden 
Mufit feit Bad in 
vorzüglicherAuswahl 
dem Publikum zu ver- 
mitteln, bald juchen 
je irgendeinem Haj- 
hen Tonjchöpfer 
durch MBorführung 
einzelner caratte: 
riftiiher Werte nah 
allen Geiten gerecht 
u werden, bald weis 
* ſie auf einen 
hoffnungsvollen 
neuen Meiſter hin. 
Go fanden Bergan: 
genheit und Gegen: 
wart ftets einen ges 
biihrenden Anteil im 
Programm. Wud die 
bedeutenden Virtue 
ofen der nächſten 
Zufunft führte Men- 
delsjohn im Gewand» 
haus ein. Im Jahre 
1840 jpielte Franz 
Liſzt hier zum erften- 
mal und rif das Pu- 
blitum, das fih zu: 
nächſt ſehr zurüds 
haltend und fühl ver- 











Minna Peſchka-Leutner 


Stich von Weger nach einer 


Photographie 


hielt, in feinem zwei- 
ten Konzert zu jtürs 
miſchen Beifallstund: 
ebungen hin. Drei 
ahre jpäter erregte 
der zwölfjährige Jo: 
Jeph Joachim alle 
gemeine Bewunde- 
rung und reifte dann 
bier in Leipzig zum 
erften Meiſter feines 
Injtrumentes heran. 
Den größten Be: 
geilterungstaumel, 
wie ihn wohl das 
Gewandhaus taum 
je wiedererlebt hat, 
löfte das Auftreten 
—— ——— 
tigall Jenny Lind 
miee S p AVi 
muſikaliſche Zeitung“ 
[chreibtdarüber: „Der 
Beifall des entgiidten 
Publifums wollte 
nit enden. Die 
Mitglieder des Or- 
cheſters aber beeilten 
fih, der uneigennützi⸗ 
en Riinftlerin ein 
eidjen ihrer Aner- 
fennung und ihres 


` Dantes zu geben, und 
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vereinigten fih nad) Schluß des Kon⸗ 
zertes zu einer Inftrumental- Gere: 
nade, Die fie Dderjelben vor ihrer 
Wohnung darbradten. Diefer Huldi= 
gung ſchloſſen fih die Männergejang: 
vereine mit dem Bortrag mehrerer 
Rieder an. Eine Deputation des Or- 
chefters überreichte Dabei der liebens= 
würdigen Gängerin als Zeichen der 
Berehrung einen mit Ramelien durd- 
flochtenen Lorbeerfrang auf einem 
jilbernen, die Widmungsworte tra: 
genden Plateau, worauf die Befeierte 
am Arme Mendelsjohns perjönlid in 
dem weiten, durd) adeln erhellten 
Kreije der auf der Straße Berjam- 
melten erjchien, die ihr ein Donnerndes 
ma braten.“ > 
ie Mendelsjohn es verftand, bè- 
deutende Künſtler heranzuziehen und 
für fürzere oder längere Zeit an das 
Gewandhaus zu fefjeln, jo übte er 
felbft eine magnetijche Anziehungs» 
traft auf die jüngeren Romponijten 
und Tonfiinftler aus, die fic) in 
Leipzig niederließen, um im Bann» 
treis feiner liebenswiirdigen und an- 
regenden Perſönlichkeit ihrer Kunſt 
u leben. Go jahen wir David und 
oadim hier eine Wirkungsitätte fin- 
den; jo weilten bejuchsweije Hector 
Berlioz, Vieuxtemps, Dreyjchod u. a. 
in Leipzig, jo famen der däniſche 
Komponijt Niels, Wilhelm Bade und Ferdi: 
nand Hiller, um vertretungsweije im Ge: 
wandhaus zu dirigieren und gleichzeitig 
bier un rn zu nehmen; fo 
fiel der Beginn von Moſcheles' und Mori 
auptmanns Tätigkeit gleichfalls in die 
endelsjohnihe Zeit; und endlich dürfen 
wir Robert Schumann nicht vergejjen, der 


Das neue RongeriDans (Gewandhaus). Davor das Denkmal Felix Mendels- 
oh tofejjor Werner Stein 
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dem Entwurf von Adam Friedrich Oefer 
ein aufrichtiger Bewunderer Mendelsfohns 
war und in der von ihm begründeten „Neuen 
Zeitſchrift für Mufit“ fic) temperamentvol 
für die neue, von romantijchem Geiſt getra= 
gene Mufit einjegte. Was Rochlitz in dem 
vorangegangenen Zeitabjchnitt als Kritiker 
für das Mufilleben Leipzigs bedeutet hatte, 
diefe Stellung behauptete jet Schumann, 
das Haupt der „Da: 
vidsbündler“, nur mit 
dem Unterjchied, daß 
fih kritiſches Drauf: 
gån ertum und geniale 
chöpferkraft in ihm 
vereinigten. 

Leider währte die 
eben geſchilderte Glanz⸗ 
zeit des Gewand: 
lig nicht febr lange. 

endelsjohn, häufig 
durch auswärtige Gate 
Jpiele in Anjpruch ge- 
nommen, fonnte in den 
legten Jahren feiner 
Wirtjamteit nicht mehr 
wie früher feine Schaf: 
fenstraft in den Dienjt 
der Gewandhausfon: 
zerte ftellen, und 1847 





legte der Tod gar 
feinem Wirken für tme 
mer ein Biel. Es 


war nicht leicht, einen 
würdigen Nachfolger 
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zu finden. Gade, der 
om, zu Mendels- 
ohns Lebenszeit die= 
fen häufig vertreten 
quot und fid) beim 

ublitum großer 
Sympathien erfreu- 
te, übernahm zwar 
anfangs die Leitung, 
die jedoch nur einen 
Winter dauerte, da 
er nah Kopenhagen 
berufen wurde. Als 
ernithafter Anwärter 
fam nur Julius Rieg 
in Frage, der Men: 
delsjohn fdon in 
Berlin nahe gejtan- 
den hatte. Den 
Leipzigern war er 
außerdem als Rom: 
ponift durd) Men: 
delsjohns Vermitt⸗ 
lung befannt gewor⸗ 
den. Ferner wirkte 
er als Rapellmeifter 
am Stadttheater. 
Diefe Umjtände zus 
fammen mögen dann 
wohl ausjchlagge- 
bend gewejen fein, 
Rieg das Amt des 
Gewandhausditi- 
genten zu übertras 
gen, ein Amt, das 


Sugendbildnis von Nidiich 
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er mit furgen Unter: 
bredungen bis 1860 
befleidete. An Men 
delsjohn reichte Hirn: 
natürlid) Hinfichtli 

feiner fünftlerilchen 
Fähigkeiten nicht im 
entfernteften heran. 
Er war ein fleißiger, 
tüchtiger Dirigent, 
der feine Hauptauf: 
gabe darin erblidte, 
Das Wert feines gro: 
Ben Vorgängers, fo: 
wie die Klaſſiker zu 
pflegen, Dagegen den 
„Neueren“, mit Aus: 
nahme von Hector 
Berlioz, den Eintritt 
in Die geweihten 


, Hallen des Gewand» 


hauſes verjagte, was 
ihm von den Ber- 
tretern und Anhän⸗ 
ee der jüngeren 

ichtung febr übel 
angelreidet wurde. 
Diejer ftonjervative 
Geift, den Rieg ein: 
führte, ift jeitdem 
dem Gewandhaus: 
programm erhalten 
geblieben. Nur uns 
gern und in felte- 
nen Fällen wird nod 





| 


— — 


— —— — — 
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@ Im Foyer des Neuen Gewandhaufes. Gemälde von Haufe [7] 


heute einem nicht Anerfannten gejtattet, die 
Probe feines Rinnens hier abzulegen. 

Im Jahre 1860 wurde Karl Reinede, der 
— wie fein Altersgenoffe, Jofeph Joachim, 
fajt noh als Knabe — fih als Klavierjpieler 
und Romponijt dem Gewandhauspublitum 
vorgeitelt hatte, zum Dirigenten des be- 
rühmten Snftituts berufen. Cr holte das 
Berjäumnis feines — nach, indem 
er Schumanns Tonſchöpfungen den ihnen 

ebührenden Platz im 

rogramm einräumte, 
Ferner war er eifrig be- 
müht, Berjtändnis für 
Brahms im Publitum zu 
weden. fiberhaupt brachte 
Neinede den „Modernen“ 
mehr Sympathien ents 
gegen. Wud) Wagner 
und Liſzt fanden unter 
ihm die ihnen längit zus 
fommenbde Berüdfich- 
tigung. Mit andern Wor- 
ten: es webte ein frijder 
Wind durd) die Räume 
des Bewandhaufes. Und: 
gu Diejer innerlichen Ber: 
jüngung gejellie fih nun 
aud eine äußere, Die 
Dadurd) zum Ausdruck 
gelangte, daß für die 
Konzerte ein eigenes Ge: 
bäude errichtet wurde; i 
denn der alte Gaal, der 
mehrmals bereits in: 
zwijchen umgebaut wor: 
den war, genügte nicht 
mehr. Das nun mit 





tofelfor Wilhelm Furtwängler, der neue 
* der Gewandhaustonzerte fein. 


Hilfe von Gubjkriptionsanteilicheinen ers 
baute Haus an der Beethovenftraße wurde 
in drei Konzerten, die am 11., 12. und 
13. Dezember 1884 jtattfanden, feitlich ein: 
eweiht. Dem alten Reinede blieb es nod 
ange vergönnt, aud) im neuen Haufe den 
Taltftod zu jchwingen, bis ihn dann die 
vorgeriidten Jahre nötigten, fein verant: 
wortungsvolles Amt in die Hände eines 
Jüngeren — Arthur Nikiſch — zu legen, 
= der mehr als fünfund— 

zwanzig Jahre die Ge- 
wandhaustonzerte in 
fortſchrittlichem Geiſte 
leitete, bis auch dieſen 
Meiſter des Tattſtocks 
der Tod aus ſeinem Wir⸗ 
ken riß. Aber in einer 
künftigen Geſchichte des 
Leipziger Konzertweſens 
wird unter den Dirigen— 
tennamen, die am mei: 
pn zur Förderung des 
uhmes der Gewand: 

haustonzerte beigetragen ` 
haben, neben dem Men- 


delsjohns der Name 
Arthur Nikiſch ftehen 
miiffen. Bon Nitiichs 


| Nadjfolger, dem genialen 
| . Wilhelm Furtwängler, 
darf eine weitere gedeih⸗ 
lihe Entwidlung der Ge- 
wandhaustonzerte er: 
wartet werden; er dürfte 
der dritte Große in der 
Gejdidte diejes Haujes 
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tiler Heimfreude in der Alltags: 
mühſal bedarf jede Pilgerfeele die- 
fer Erde. Es wäre wohl das befte 
ein liebend Herz. Sonſt muß 
Kunft: oder Sammelfreude Troft fchaffen, 
ein Tierlein der Einſamkeit fteuern oder 
müffen Pflanzen dem Auge und Herz Ab: 
lenfung fein. Beſſer noch wirft mehreres 
gujammen. 

Ambros Kneidingers Erholungsheim 
war feine Bücherei. Ohne Eltern und 
Geſchwiſter, einft Liebenttäufht im Mai 
des Dajeins, angeddet durd) Rangleifrone 
legte er allmählich die Gefamtheit der 
Regungen eines unertötbaren Gemütes 
einmerfergleid) zwijchen die Blätter feiner 
Bücher. 

Wie Feengemächer waren dem Knaben 
[chon Büchereien gewefen, jedwedes Stüd 
das Gefäß einer auserlefenenGeele. Schlug 
man es auf, fam Leben hervor. Das Bud) 
begann zu reden. 

Sein Vater, Beamter auf einem Berufs: 
nebengleife wie Ambros, hatte unbeachtet 
wertvolles Buchwerf feines Vaters in 
einem elenden Geftelle bejeffen und Hinter: 
laffen. Auf den Enkel aber fprang die 
Freude, zumal an ehrwürdigen, alten 
Drucfen über. 

Etliche neuere Bande hatten Wert: 
Goethe, Jean Paul, Jeremias Gotthelf. 
Die Krone der Bücherei war ein vierbändig 
Werk von Rabener: die Satiren, gedrudt 
vor 1800, bildgeſchmückt, wohlig glatt, 
nad) altem Braud) und köſtlich ſchlicht ge: 
bunden. Mit Einbänden bewehrte Bücher 
allein liebte er; fie erft waren ihm fertig, 
abgeichlofjen, wie lebende Weſen, Perjön: 
lichkeiten. Als ihm langwährende Spar: 
famfeit die Anschaffung eines Bücherfajtens 
mit Glastür geftattet hatte, galt diefer 
ihm für feine Freunde, die Bücher, wie 
ein Haus im Haufe. Es war nod) zu groß. 
Ambros aber fak oftmals lange davor, 
träumte fich alles gefüllt. Verzeichniſſe 
entjtanden, nad) Berfajjern eines, nach 
der Art des Inhalts ein zweites, ja fogar 
die Jahreszahl beftimmte einmal die Folge 
der Eintragung. Manchen Wertes Inhalt 
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blieb dem Eigner fremd. Juridijche Bücher 
feines Baters verjtand und las er nidt. 
Aber auh ihr Vorhandenfein, der Belit 
gaben ihm Freude. Selbft einem Schemas 
tismus wußte Ambros Dant, daß er bei: 
trug zur Füllung des Raftens. 

Dienten ihm nicht alle Bücher zum Lefen, 
das Blättern ergößte, das Hinftreicheln 
liber Reihen der Rüden. Aber Lieblinge 
vor allem waren ihm die ganz alten Bücher. 
Rabener trug die Jahreszahl 1796. 

Gabe es für ihn nicht aud) den Erwerb 
nod) älterer Drude? Jahrelang hing 
darum feine Hoffnung, vergeblich wohl, 
am Lottojpiel. Die Beerbung einer Tante 
ſchaffte ihm endlich die Möglichkeit des 
Kaufs alter, wertvoller Bücher. Es hätte 
mancher Neuerwerbung für den Kleider: 
und Wäſcheſtand bedutft, doc gedachte 
Ambros nur feiner Neigung und faufte bei 
einer Verjteigerung Bücher: eine wertvolle 
alte Ausgabe der „Kritifchen Dichtkunft“ 
von Gottſched, fünf Schweinslederbände 
mit Gedichten von Hoffmannswaldau und 
Opis’ „Buch von der deutjchen Poeterey“, 
1641 als Jahreszahl weijend. Ambros’ 
Einbildungstraft fand beim Lefen den Zus 
gang zu jener Zeit. Leidenjchaft für alte 
und immer ältere Drude folgte nad. Die 
erjten Abfchnitte der deutſchen Literaturs 
geihichte aus der Gymnafialzeit errangen 
erftjegt feine Anteilnahme. Sebaftian Brant 
ward fein Liebling. Um eine Ausgabe 
des „Narrenſchiffs“ aus dem 15. Jahr: 
hundert freiften die fühnften feiner Wünfche. 
Bor einem halben Jahrtaufend faft waren 
aud) diefem Brant Bücher don Lebens: 
würze gewejen: 

„Den Vordanz hat man mir gelan 
dan id) on nug vil bücher han, 
di ich nit lis und nit verjtan 

O wie Ambros Verftändnis diefer Liebe 
zu Büchern entgegentrug, zu denen jelbit, 
die man nur von außen befah! Eine Er: 
werbung Brants in der Koftjpieligfeit eines 
Urdruds — Wahnwi nur der Gedante! 
Srgendeinem Bud) aber aus dem Guten: 
berg: Jahrhundert galt die äußerjte Uns 


Heinrid) von Schullern: Das bangende Menſchenherz 485 


fpannung von Umbros’Sparfamfeit. Wär’s 
aud) ein lateinijd) Bud), die Blatter wafjer: 
fledig und geflebt, wenn nur über dem 
Alter fein Zweifel läge. Mad) dem Be: 
fige nur eines all der in der Welt verbrei- 
teten Wiegendrude verlangte ihn wehmut: 
voll. 

Durd Jahre fdleppte er feine Sehn— 
fudt Hin. Da 30g er im Lotto einen be- 
ſcheidenen Gewinft. Ram nod) die Reife 
indie Grofftadt hinzu. Es war ein Zwang, 
der ihn zum Entſchluß prekte. Angeborne 
Scham befiegend verjah er fi} zudem mit 
geborgtem Geld. 

In der Millionenftadt ſchwieg ſelbſt fein 
Verlangen nad Kunftgenuß. Des großen 
Bühnenfpiels, lang entbehrt, gedachte er 
nicht, aud) nicht der Schauftellungen er: 
lefener Maler. Dod) beim Bücherantiquar 
gingen Stunden dahin. Der Duft von alten 
Büchern fpendete Wonne. Viele Taujende 
in einer Menge von Kammern und Gan: 
gen, Hunderte von Wiegendruden. Am: 
bros öffnete die Augen zu Talergröße, 
Schwindel beängjtigte ihn. Der Zwang 
zum Verzicht [chnürte feine Kehle. 

Endlich richtete fih an den Händler ein 
flanglojes Flüjtern: 

„Brants Narrenihiff, follten Sie auh 
über dies verfügen?“ 

„Bewiß, zufällig mehrfach vorhanden.“ 

Er bot Ambros, dem das Herz polterte, 
eine Reihe von altertümlichen Ausgaben. 
Die elendft erhaltene mit bebender Hand 
erfalfend, fragte der fehnfüchtig Berlan- 
gende nad) dem Preife. Das Herz entriet 
einer Schlagfolge bei Anhörung des Be: 
[cheids. Nicht die Hälfte der Unfumme 
hatte ihm das Schidjal beigeftellt. Ohne 
den Befig eines Wiegendruds nad) Haufe 
zu fommen, daran litt ihn nicht zu denten. 
Gin dünnes lateinijches Bändchen erftand 
er: Augustinus, De contritione cordis, 
ein Amelang von 1498. Vom gedunfelt 
weißen Leder des Einbands ging es wie 
beglüdendes Empfinden auf feine Geele 
über, als das Buch um einen Großteil des 
Geldbefiges erworben war. 

Er vergaß jeder Mittagsitärfung, be- 
tradhtete- das Büchlein im Hotelzimmer 
lächelnden Blides geraume Zeit von außen, 
freute fih dann am Blättern. Ein Mert: 
bändchen lag alterszart darin. Durd) ein 
halb Jahrtaujend fajt ward es von Fingern 


heut längjt Vermoderter hin: und hergelegt. 
Mit Vorficht fakte er das Ding und von 
Riihrung durdbebt. 

In feiner Brufttafche trug er, heim: 
teifend, das dünne Heine Bud) in Papier 
gehüllt, aud) nod) mit dem Tafdyentuch 
überwidelt. Der Landfdaften achtete er 
während der Fahrt fo wenig wie der Rei: 
fenden. Wo dem nun wertvollften feiner 
Drude in der Bücherei Plak geboten werde, 
um das mühte er fid) in Grübelei. End» 
lid) der Belfi eines Wiegendruds! Gein 
war ein Bud, deffen Geburtsjahr vor 1500 
lag. Bor 1500! 

Zu Haufe obfiegte die Verfuchung, feiner 
Mohnungsfrau den neuen Shag nur raſch 
zu zeigen. Ihr mangelte aber das Herz 
für folche Kleinodien. Und fonft, wo hätte 
er die Mohltat des Mitempfindens juchen 
jolen? Gr pflegte ſeeliſche Bemeinjchaft 
nur mit feinen Büchern allein. Nun fak 
er, die ganze freie Zeit opfernd, vor dem 
Kaften, der einen Band aus dem 15. Jahr: 
hundert barg. Die Freude an dem Buche 
war mit ihm auf dem Weg ins Amt und 
vom Amte heim und beglüdte ihn, wenn 
er in der Nacht erwachte. 

„Augustinus, De contritione cordis.‘ 

Auf die innere Dedelfeite hatte eine be: 
ſchwingte Hand mit Tinte: In° Jones 
Grays. Nov. 28. 1798 gejchrieben. Wo 
überall modjten die Aufenthalte diejes 
Shakes gelegen haben? Wie vielen mochte 
der Beli für eine Spanne der Lebens» 
wanderung zu glüdhaftem Wohlgefühl 
geworden fein? Staub war aud) diefer 
Mann, aber die freudigen Züge feiner 
Kielfeder lebten. Wud) er wohl vereinigte 
den Beſitz dieſes Kleinods mit zärtlicher 
Empfindung. Wem aber würde das Ge: 
fühl des Eigentümers werden — nad) Am: 
bros’ Hingang? Kränflichkeit, ein Kind des 
Stubenlebens, mahnte fchüchtern an das 
Ende. Wem würde Auguftinus eignen? 
Da erfaßte ihn Bedenken, Angjt gleich 
feuchter Hand. Einen Zettel befejtigte er 
an der Schranftüre. AN die Bücher hätten 
einſt Bejit; der ftädtijchen Bücherei zu fein. 
Seinem Neffen diefje Schätze? Das Eins 
merfbändchen des Augultinus, auf einen 
Zug vielleicht einer Hand ohne Liebe wäre 
es zerjtört. Cin halbtaufend Jahre fait 
hatte fein Dienjt gewährt. — 

Des Menſchen Glü aber lebt immer 
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von neuem dämmrig in der Hoffnung. 
Das „Narrenſchiff“ im eigenen Bücher: 
ſchrank, es wäre für Ambros die Hebung 
auf die oberfte Stufe des Glüdes ge: 
wejen. — 

Er ftahl von feinem Munde nötige Nah: 
tung und dem legten Arbeiter ftand er in 
feiner Kleidung nad. Die Klage des 
Umtsvorftandes erreichte bei ihm nicht 
die Klarheit richtiger Bewertung. Ambros’ 
Geele jchwelgte im Bilde der Erinnerung 
an Brants „Narrenſchiff“ beim Handler 
der Großjtadt. Seine Sehnſucht über: 
[prang Dtonate, Jahre der Zukunft. End: 
lich mußte der Tag der Möglichkeit folcher 
Erwerbung nahen. Aber an deffen Statt 
fam vorjdnell ein — blau Papier. Die 
Einnahmen ftürzten jah und nahmen die 
Buverfidt. 

Und es fam die Zeit des großen Kriegs 
und 30g als Schleppe furchtbare Teuerung 
nad) fih. In Ambros’ Geſicht zeichnete 
der Hunger die Ahnlichkeit mit der Frage 
des Todes. Die Not türmte fih: der 
Bücherfaften fiel der Umwertung in Geld 
anheim. Ein Teil der neueren Bücher 
folgte als bitteres Opfer nad. Für die 
anderen langte trog engen Raums das 
dürftige alte Geftelle. Im Augenblid Ent: 
behrliches, felbft Wäfche, Kleider wurden 
zu Geld. Aber endlich grinjte aud) die 
Notwendigkeit der Trennung von den alten 
Büchern. Opik, Gottjched, Hoffmanns: 
waldau verjchwanden vom Gejtelle mit 
Ambros’ Herzblut benett. Nur das eine 
nicht, das eine! — Andenken an Eltern 
und Freunde nahm die Trödelei. Alles 
ſchlug er los. Nur das Bud) nicht, das 
eine Bud)! 

„Herr Kneidinger,“ Hagte die Haus: 
frau. „Ihr einziges Hemd haben Sie am 
Leib.” 

Der legte Hut war fort. Ambros ging 
bloßen Hauptes. 

Die höchſten Wellen der Not aber hoben 
auch — Auguftinus von feinem Plage und 
trugen ihn fort. 

Reſtlichen Wert [pendete noch Ambros’ 
Bücjerei das einfame Wert der Catiren 
Rabeners. : 

Augenblide nur fah Frau Hoffnung in 
der Stille des Zimmers an Ambros’ Seite, 
und es ging zwijchen beiden von befferer 
Beit der Zufunft ein Beflüjter. Bei einem 


Kaufmann, der Wohnungsgeberin ver: 
wandt, dem der Krieg Säde mit Geld 
herbeigejchleppt hatte, gab es auf Büden 
und Betteln hin Pla an einer Schreib: 
majchine. Zögerndes Aufwärts folgte. 
Dod Weiterdarben mußte zur Anfamm: 
lung Kleiner Üüberſchüſſe fteuern. Er frug 
beim fleinen Untiquar, der Auguftinus 
erhandelt, ob das Werk nod) zur Wieder- 
erwerbung erreichbar fei. Nein, längjt 
vertragen in die Welt hinaus. 

Aber dem Bude feiner Träume galt 
fein hoffendes Gedenken. Dem „Narren: 
ſchiff“ zuliebe darbte er jammervoll, geizte 
Geld zu Geld. Der Preisanjtieg alter 
Biidher war hinter der Eile anderen Lieb: 
habergutes zurüdgeblieben. Kriegsver- 
Diener und reiche Handelsgauner adjteten 
ihrer zu allerleßt. 

In Ambros regte es fih gleich Selbſt— 
hohn. Er verjanf im Elendmeer, aus: 
fpähend in Sehnſucht nad) dem Schiffe 
des Stadtjchreibers von Straßburg. End- 
lid) lag eine genügende Anzahl von Werts 
icheinen bereit. Und die Hausfrau langte 
mit Gebrumm nad) einer alten Uhr als 
Pfand und dedte die Reife. Ambros’ letzte 
Leibestrafte dienten der Fahrt. Dod 
fehrte er erfrifcht, befeligt mit dem Wrad 
eines „Narrenſchiffes“ zurücd nad) Haufe. 
Zwiefach gefloben jchlotterte der Holz- 
dedel. Drin lag, mit ihm unverbunden in 
franfiger Heftung, alljeits geflebt ein 
wafferfleciges Bündel moderbraunen, dem 
Lefen des Drudes feindjeligen Papiers. 
Aber Ambros’ Lächeln verklärte die Erfiil: 
lung. Aufrecht wollte er nun gerne im Game 
mer der Armut ftehen, um Erborgtes rückzu⸗ 
ftellen. Das Jahr 1496 ward unbeftritten 
von einer blaffen Schwärze des Schmuß: 
dedeldruds beftdtigt. — Ihm eignete fol: 
ches Kleinod, ihm! 

Beftrafft durch Freude mühte er ſich nod) 
eine Neihe von Tagen, dann fam das 
Ende des Dafeins, das gleicher Bedeutung 
war mit dem Ende heißgefühlten Befiges. 
Fleiſchloſer und fahler noh fchnitt fih 
Ambros Rneidingers Gefiht aus dem 
Linnenweifgrau des Lagers. In Starr: 
heit hielt feine gelbe Lederhand ein Bud) 
feft umframpft, damit nicht Die morjchen 
Teile fid) löften in Vernichtung abjonder: 
lichen Schatzes: 

Sebajtian Brants Narrenſchiff. 
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don einmal, zu Beginn des vorigen 
Jahrhunderts, machte der Deutiche 
einen Berjuch, fih aus der Einfeitig- 
feit klaſſiziſtiſcher — — 

zu befreien, die ſeit dem Einbru 

der Renaiſſancebewegung aud) die nordiſchen 
Völker in Bann geſchlägen und ſchließlich 
Durd) Windelmann fodifigiert worden war. 
Aber die Romantik blieb nur Epifode. Das 
Wertvollite, was fie auf dem Gebiete der 
Kunſt hinterließ, waren im Grundegenommen 
die Sammlungen der Gebrüder Boiljerde, 
denen wir die Rettung und Erhaltung zahl: 
reiher Meifterwerfe altdeutjcher alerei 
verdanken; aber gerade diejenige Runft, die 
in einer faft unüberjehbaren Füle, oie 
innere Größe und äußeren Umfang glei 

überrajchender Meifterwerte von dem reichen 
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‘fommende materialijtijche 


Geelenleben und der hohen fiinftlerijden 
Kultur unjerer Vorfahren Zeugnis gab, näm- 
lid) die Plaftit ging bei den damaligen Be- 
ftrebungen faft leer aus. 

Die um die Mitte des Jahrhunderts aufs 
eltanfchauung, 
unter deren Einfluß wir Älteren noh alle 
— ſind, verſchüttete bald vollends 
die Möglichkeit, einen Zugang zur religiöſen 
Welt des Mittelalters zu finden; ſchließlich 
ihe Jakob Burckhardts geniale Ein— 
führung in die italieniſche Rengiſſance nod): 


mäls die anthropozentriſche Orientierung 
der Aſthetik, d. h. jene Auffaſſung, die den 
Kunſtwert vor allem in den harmoniſchen, 
den Proportionen des vollendeten menfe: 
liihen Körpers nadgefiiblten Verhältniljen 
erblidt. Erft ein Sab 


rzehnt nad) der Jahr: 
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hundertwende brachte die Sehnfucht nach inne: 
rer Erneuerung auc) eine neue älthetijche Auf- 
faffung, die von dem Ausdrudswert und 
nicht vom Formwert der Bildwerfe ausgeht. 

Aber den Zutritt zu den Hajfiichen Wer: 
ten unjerer alten Plajtif wehrte noch immer 
deren Berborgenheit an entlegenen Orten 
oder ihre hohe Aufitellung in duntlen Kirchen 
und vor allem der Mangel guter Aufnahmen, 
denen nicht zulegt die Meifter der italieni: 
ſchen Frührenaiflance, die Ghiberti, Dona: 
telo, Verrocchio ujw. ihre Popularität ver: 
danten. Hier Abhilfe. zu ſchaffen war das 

iel des 1913 durch den Schreiber diefer 

eilen begonnenen Unternehmens, das die 

nlage einer Sammlung von Photographien 
großen Formates nad allen Hauptwerfen 
altdeutiher Plaſtik anftrebte, und deffen 
erfte Abteilung nun fdon mehrere Jahre 
duch die Mtujeen Deutjchlands reilt*). 

Shr entitammen auh die beiden Wieder: 
gaben der Rratauer Himmelfahrt in unjerem 
Heft. Der Ausjchnitt gibt die Köpfe in 
etwa ?/,Bröße der Wiesbadener Photogra: 
phien wieder, die Originale felbft aber haben 
Die gewaltige Whmejjung von 2'/ m Breite 
und faum geringerer Höhe. Die Figuren find 
daher wenig unter Zebensgröße. Bei gejchloj- 
jenem Altar fieht man zwölf jolder Tafeln in 
drei Reihen übereinander. Bei geöffneten 
Flügeln weitere feks, je drei zu beiden Geiten 
des Schreins, darunter aud) die Himmelfahrt. 

Gs fet erlaubt, zur befjeren Charatterifie= 
rung unferes Wertes hier eine Heine entwide 
lungsgeſchichtliche Betrachtung einzufchieben: 
Sup die arijtotratijd: ritterliche Kunft der 
Staufer: und Minnejängerzeit war gunddjt 
die myſtiſch-asketiſche des 14. Jahrhunderts 
gefolgt, die, nur auf feelifden Ausdrud be- 
dacht, alles Körperliche unterdriidte und den 
in abftrafter Schwingung zum Himmel ftres 
benden Leib hinter faltigen Gewändern ver: 
barg. Dann abermals eine ſchroffe Wendung: 
Mit Beginn des 15. Sätulums, jener gären= 
den Übergangszeit, fegt ein bürgerlich orien: 
tierter Naturalismus ein (Jan van Eyd!). 
So entftand die erjte individualiftiiche Runft 
mit ihrer leidenſchaftlichen Naturliebe und 
der mandmal etwas Jpiekbiirgerlid) anmu- 
tenden Treuhergigtcit. Haftet fte aud) öfters 
in ihrer naiven Freude über die neu entdedte 
Natur allgujehr an den Einzelheiten der 
Erſcheinung, jo hat fie dod) an der alten 
Frömmigkeit nur gelegentlich Einbuße er- 
litten. Erjt die neue Jahrhundertwende bringt 
dann wieder — in der Renaifjance — eine 
typijierende Runjt und eine herrenmäßig emp: 
findende Welt freilich auch die Verflachung 
der Kunjt wenigltens im Morden. Da ift es 
num föjtlich zu jehen, wie unjere Himmelfahrt 
die Vorzüge aller drei eben gejchilderten künſt— 





*) Die reichlich 500 Blätter in der Größe 
der Braunichen Rohledrude werden im Juni 
und Juli 1922 in der Hamburger Runfthalle 
gezeigt, um Dann im neuen Wiesbadener 
Muſeum ihre endgültige Unterkunft zu finden. 


leriſchen Richtungen in glüdliher Harmonie 
vereint, gleichzeitig ihre Schwächen vermei- 
dend: Aus der Zeit der Myjtif hat fie im 
Johannes die Glut religiöfer Empfindung 
bewahrt, der neuent(tandene Wirklichkeitsfinn 
gab ihr gugleid) die Schärfe der Naturbeobady= 
tung; aber ohne fic) in Details ängftlich zu 
verlieren, weiß der Riinftler bereits — ob» 
wohl das Wert lange vor dem erften Be- 
tanntwerden ,weljder” KRunft in Deutſchland 
entjtand — feine Geftalten bei aller Xebens= 
nähe aus eigner Kraft zu einer höheren, 
von den Schlacken zufälliger Individualität 
gereinigter Form zu erheben. 

Sein Perſönlichſtes aber fommt in der ju: 
gendfrijden Kraft der einzelnen Geftalten zur 
Erſcheinung, wodurd) fie in jo merfwürdigen 
Gegenfak zu dem Weichen und Müden fo vie- 
ler Werte des fterbenden Mittelalters treten. — 

Dod) betradten wir nun unjere Tafel im 
einzelnen! Schon in der Kompofition fand 
ihr Schöpfer die einzig richtige Lijung des 
Ihwierigen Problems. Das breite Format 
der Fliigelreliefs, Das eine Wiedergabe der 
ganzen über den Jüngern |hwebenden Geftalt 
Chrifti verbot, wollte man nidt die Figuren- 
größe auf die Haljte der auf den anderen 
Tafeln herabdrüden — von jonftigen Mik- 
helligteiten abgejehen —, hatte dazu geführt, 
daß die Künftler lediglid) den Unterkörper 
Chrifti zeigten, während alles über dem Knie 
Befindlide vom oberen Bildrand weggejchnits 
ten wurde. Gelbft bei Dürer findet ſich dies 
üble Schema nod. Stoß aber fand den ge: 
nialen Ausweg, nur die Fußſpuren auf der 
Kuppe des Feljens zu zeigen. 

Mad diefem als dem geifligen Mittelpuntt 
fonvergieren alle Linien der feft zuſammen— 
gejchlojfenen Zufchauergruppe. Wie von mag: 
netijcher Kraft dorthin gezogen, in nahezu 
Jymmetrifder Anordnung — was die Feier= 
lichfeit des Gejamteindruds wejentlich er- 
höht — find die Anbetenden zu beiden Seiten 
des Felſens verteilt; diejem gunddjt, feine 
Linienführung mit ihrer Gewandung aufs 
nehmend, Maria, die Gottesmutter, und Pe— 
trus, der Wpoftelfiirft. 

Alle durchpulſt die gleiche — und 
zieht ſie nach der Mitte; dennoch hebt ſich 
aus der Menge der Apoſtel auf den erſten 
Blid die Geftalt des Lieblingsjüngers her: 
aus, die wir nidt anjtehen zum Bollendet: 
ften zu rechnen, was religiöje Runit geſchaf— 
fen bat. Eilenden Schrittes naht Johannes 
der Stätte des Wunders, aber fhon reiht 
es ihn in Die Knie, und im nächſten Augen: 
bli wird er gleich) den beiden vor ihm ane 
betend niedergejunfen fein. Bereits hat 
er die Hände gefaltet und folgt mit dem 
Ausdrud grenzenlojer Ergriffenheit in dem 
jugendlich jchönen Antlitz Dem Vorgang in 
den Lüften. Die ganze, aud) durd) ihr be- 
Deutendes Menjchentum feffelnde Jünglings« 
qejtalt erjcheint wie durchglüht von heiligem 
Blaubenseifer, Andacht und Begeilterung. 
Wundervoll ift dabei die Modellierung der 
Hände und des reihen Xodenhaares. In 
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bewußtem Gegenſatz zu diefer Schilderung 
höchfter religiöfer Elftafe hat der Künftler 
in dem edel gejchnittenen, energijchen Kopf 
pins Hintermannes, der Johannes die ariſto⸗ 
ratiſch Iringi pan auf die Schulter 
legt, mehr das erjte-Staunen und den [hars 
fen Beobachter geſchildert. Als dritte Haupt: 
perjon diejer Sette ſchließt fih vorne Maria 
an. Eine eigenartige Erregung, mit der Ai 
unverfennbar der Ausdruck mütterlichen 
Stolges miat Ipiegelt & in dem jchmalen 
Antlitz; die leichte Unficherheit in der durch 
das Relief bedingten Verkürzung des Mun- 
des muß man der Entftehungszeit zugute 
alten. Unbderfeits find Die im zweiten 

lane befindlichen Köpfe, die übrigens in 
einem fladjeren Relief gehalten find und dess 
halb im Original viel mehr zurüdtreten als 
auf der überjcharfen Photographie, als Fül 
figuren von Gejellenhand aus en. Faft 
reicher noch an Charatterfdpfen ijt die rechts» 
feitige Gruppe der Jünger, und in jedem 
von ihnen fpiegelt fih das ſeeliſche Erleb⸗ 
De in — Die Bu ae ae 

etrus, ganz gläubige Hingabe un urcht, 
die Züge kraftvoll und — zugleich. 
Von kaum geringerem Ausdruckswert das 
— — Antlitz, das rechts oben hinter 
hm erfdeint; aber das Juwel diefer Seite 


De 








Öintern Walde blaut 
ange Schatten liegen 


0 


Kondwiramur. Von Julius Havemann 
rühſonne. Ein Scheitel leuchtet blond. 


und das würdige Gegenſtück des Johannes 
ift der bartloſe Süngling mit dem merkwür⸗ 
dig modern anmutenden, faft an Meunierjche 
Typen gemabnenden Antlig. In dem leiden: 
Igale vor: und aufwärts drängenden, ehers 
nen Haupte ift das 
edrüdt, fih von der Wahrheit desunerhörten 
organgs Ar — en. Leider verma 
die eine Wiedergabe Liston teine Vorſtel⸗ 
lung zu geben. Gejamteindrud aber 
des Wertes ift der leidenſchaftlichen Erlebens 
von feiten traftvoller Menfden. Will man 
he flarmaden, was wirklich echte Ergriffen« 
eit der Geele ift, fo bat man nur nötig, 
etwa Tizians berühmte Affunta mit unferer 
immelfahrt zu vergleichen. Es fet dabei 
erne von mir, das töniglihe Wert des 
großen Benegianers irgendwie Die Aea u 


eftigfte Verlangen auss 


wollen. Die Mufit der Linien, die Pracht 
der Farben, der ganze feftliche pee , der 
es dürchrauſcht, werden für alle Zeiten eine 
der größten tünftlerijhen Offenbarungen 
bleiben; in dem deutichen Werte aber wohnt 
die Kraft der Überzeugung und jener unges 
ftüme Drang na religiðler Wahrheit, der 
unfer Bolt feit Dleifter Edhart ergriffen und 
wenige Jahrzehnte [pater den Wittenberger 
Mönch befähigen follte, eine taufendjährige 
Sdeenwelt in Trümmer gu fchlagen. 





die Welt durdfonnt. 
mir entgegen. 


Melle Blätter blenden auf allen Wegen. 
Und die da wandelt vor mir her 
Bom Berge, wo die Schatten jchwanden, 


In lächelnder Güte und zarten 


Sch jah fie lang’ nicht 


ewanden, 
mehr. 


interm Walde blaute die Welt in Ruh’. 

a dacht’ ich: wir wandern der Heimat zu. 
Srühlonne und Schweigen weit und breit. 
Und der Veilden Duft — und die Sugendzeit! 
Wo trat ich hinaus? Auf welde Flur? 


erbfttühle und ſchräger 
nd ein Bedenken läßt mich nimmer 
An dih, Rondwiramur. 


Kondwiramur — du warft fo blond! 
Und dein Scheitel war morgenfroh befonnt. 
mir nah’, und wir lajen zufammen 
Von leudtendem Leben — von heiligen Flammen. 
grog und ftil mid an! 

oder lang’ vor Jahren? 


Und du fake 


<Seec eee 0 


Wie ſahſt du 
War's geftern 


onne Schimmer. 


© 


Ach! es genügt, daß je wir waren, 
Und daß ih das Glüd verfann. 


Nun diejer Herbft ins Waloden fließt 
Und blondes Licht aufs Sterben 


Und fühl die langen 


ieBt 
hatten —34 


Und meiner Tae Stunden fliehn; 


Da ift’s, als fä 
Im Tau den Abdrud 
Es rührt mid deines 


e ich die Spur — 


deiner 


üße 
Atems j 


übe 


Weither, Rondwiramur. 
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ftüdenweife einen Teil jamt dem Fell davon, 
30g das Fell ab, und fo wurden die Reffel 
eilt teils das Fleiſch auf Ladeſtöcken ges 
raten. Da Galz niht hinreichend war, 
see man uns, daß ftatt deffen aud) Pulver 
gebraucht werden fonne, 

Nachdem das Fleifd und Bemüfe gar zu 
fein logien und wir uns gelagert batten, 
entftand die Frage, womit wir das Fleiſ 
und das Gemiife zum Munde führen follten 
Wir fahen uns an, teils lachten wir, teils 
weinten wir vor Hunger. Cinige Rofaten 
madten fih auf, und in einer Biertelftunde 
war uns mit zinnernen und blechernen Löf: 
es ausgebolfen. Wie die Rojaten dazu ges 
— ſein mochten, war unſere geringſte 

orge. 

Dieſer 11. Oktober war ein heller, ſchöner 
Herbſtiag; wir konnten bis ſpät abends vor 
unferen Zelten bleiben. ir fahen die 
Wachen abs und aufziehen, hörten, als es 
pore wurde, die Schildwachen anrufen und 

ohen am Ende ohne Furdt in die Zelte. 
Wir Hatten nicht lange in denfelben gus 
ebradt, als man uns wollene Deden, 
äntel, ja fogar Bettüberzüge in die Zelte 
warf, um uns damit in der Nacht, die ſehr 
frijch wurde, zu erwärmen. Go ohngefähr 
mochten wir diht wie — — — 
einige Stunden geſchlafen haben, als 
man uns die Zelte über dem Kopf aufnahm 
und wir zum weiteren Abmarſch befehligt 
wurden. In der ftodfinftern Nacht mar: 
fchierten wir nad Köpenid. Dort wurden 
wir zu dreißig bis vierzig in einige Häufer 
eihoben und den Wirten nbeioben. uns 
fos eid) etwas zu effen gu geben, weil wir 
n einigen Stunden weitermarjchieren wür⸗ 
den. Unfere Hammelfpeife im Lager war 
weit peg ba als das, was wir nad 
obngefabr ein und einer halben Stunde bier 
von dem Wirte erhielten. Der Hammel war 
bei.unferer Ankunft erft gejhle tet und viel: 
Teicht nur eine Stunde gelocht, folglich nur 
halb gar und von widerlidem Geſchmack, 
ee is pe genoß, fondern vor Müdigkeit 
njdjlie 
ad zwei Stunden wurde wieder aufs 
—— und bis Frankfurt Tag und 
acht marſchiert. Was ermüdete, wurde 
auf Wagen geladen und unter die mitges 
nommenen Em. Standarten, ‚Paufen 
und Trommeln a Wud auf Ranonen 
wurden mehrere geſetzt und fo gufammen: 
— daß ſie Gott dankten, wieder erlöſt 
zu ſein. 

Daß der Abmarſch von Berlin ſo früh 
gelbe, davon war die Urfade, daß der 

Snig den braven Hufarengeneral Werner 
in Eilmarjden, um den Feind weniger ſchäd⸗ 
lid) zu madjen, detadtert hatte. Werner 
war dem Feinde tägli auf den Haden. 
Daher der eilige orig über die Oder. 

Ich hatte das Unglüd ohnweit Fürften- 
walde in der Naht über einen Baumftamm 
zu fallen und mir die rechte Hand dicht an 
der Pulsader aufzurigen. Der Blutverluft 


muß groß gewefen fein, weil id) dana% fo 
matt wurde, daß man mid auf einer Kanone 
feftbinden mußte. ; 

Ohngefähr den vierten Tag nad dem 
Abgange von Berlin tamen wir zwifchen 
zwölf und ein Uhr zu Mittag vor Frankfurt 
an. Wir wurden gefammelt, und alle Rae 
detten, aud) die auf Wagen und Kanonen 
zerftreut waren, mußten nun in Reih und 
Glied vor das Hauptquartier des Generals 
Tottleben marjdieren. Das Weinen und 
Mehllagen der Frankfurter Einwohner bei 
unjerm elenden, abgematfeten und äußerft 
ſchmutzigen Ausjehen übertraf noh bei wete 
tem das der Berliner. 

Wir tamen zu dem Berliner Tore herein; 
id wurde mit nod fünf meiner Ungliids: 

efährten bei einem en einguartiert. 

te ganze Familie empfing uns mit Tränen 
und der wärmften Teilnahme. Da die 
Familie bereits gegeſſen hatte, jo wurde uns 
vor der Hand, bis etwas gefodt werden 
tonnte, ein mächtiger Topf Kaffee mit Sem» 
meln vorgefept. Das bebagte uns ganz 
wohl, und id) glaube nicht zu lügen, wenn 
id) meine, leicht ein halb Dugend Taffen zu 
mir genommen zu haben, zumal mir der 
Kaffee eine ganz ungewöhnliche aan 
war. Als wir uns genug gelabt Hatten, 
madte fò die ganze Sami ie über uns þer 
und wuſch und fämmte uns, als wenn wir 
ihre Kinder wären. Ich mit meinem blue 
gen Hemde, Beinkleidern und Rod. wurde 
gang ausgezogen, mit des Juden Snags 
ehängt und alles fogleid) in die ſche 
egeben. Ein Arzt mußte meine beſchädigte 
Hand verbinden. Es dauerte nicht lange, 
fo waren wir eingefdlafen. Nach drei Stuns 
den etwa wurden wir gewedt, weil eine 
ziemliche Anzahl a a uns Wundertiere 
zu eat wünjchte, die wir in turgem zur 
Schlachtbank geführt werden dürften. Jeder 
diejer guten Menſchen bradte etwas an 
Quhen, Semmeln, ja fogar Rofinen und 
Mandeln. Wir mußten ihnen erzählen, was 
uns feit dem Abgange von Berlin bege net 
war, wobei mande Träne über unfer ids 
fal geweint wurde; mehrere fagten, fo, daß 
wir es hören konnten: Diefe armen Kinder 
werden ihre Verwandten und ihr Vaterland 
nie wiederjehen. 

Da es ungewiß war, wann wir wieder 
aufbreden würden, redeten uns unfere guten 
Wirtslente zu, uns niederzulegen und ganz 
unbejorgt zu fein, wir follten den Alarm 
nicht verjdlafen, fie würden uns zur rechten 

cit weden, was denn aud) gleich nad 

itternadt geſchah. Während wir uns 
fertigmadjten, |tanden abermals die mächtige 
Ranne Kaffee und Semmeln auf dem Tifche. 
Unfere Tajchen wurden mit Semmeln und 
Butterbroten gefüllt, und tränend ward Abe 
[chied genommen. 

Bon unjerm Kommando wurden wir von 
Tag zu Tag zutraulicher behandelt. Wenn 
einer von ihnen jah, daß uns aud) unjere 
fleine Habjeligteit zu ſchwer wurde, fo nahs 
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men fie das Gepäd uns ab und blieben da- 
bei fo freundlid, dak aud) wir nad und 
nad ohne Scheu mit ihnen umgingen. Go 
ging der Marjch bis Droffen, wo das Haupt« 
quartier des Generals Graf von Gzernizeff 
war. In Drojfen wurden wir auf dem 
Marite vor feinem ‘Logis aufgeitellt und 
gezählt. Wir mochten wohl eine Stunde 
geltanden haben, als Graf Gzernizeff mit 
einer großen Suite an uns herantrat. Er 
ging die Glieder durch, 308 fih feds von 
uns heraus und fagte den andern, daß aud 


I fih weldje von uns herausnehmen tönn- 
en. einer Größe nad ftand ich im dritten 
Gliede. Es waren fdon einige Generale 


bei mir vorbeigegangen, als ein Heiner ehr: 
wiirdiger General an mid herantrat und 
wig rug, ob ich polnij% fprede. Als ich 
es bejabte, zog er mid) heraus, nahm, ohne 
thn zu fragen, meinen Nebenlameraden 
v. Gladis, aud einen Schlefter, heraus, über: 
gab uns feinem Adjutanten, ſprach mit ihm 
ganz freundlich Ruffijd, winkte uns zu und 
entfernte fich. 
er Adjutant des Generals war ein 
freundlicher, lieber Mann von obngefahr 
dreißig Jahren, namens Nicoled. Er ſprach 
war ſchwer, aber doh meift verftändlich 
tiġ. Unterwegs nad) dem Quartier des 
Generals pries er uns gliidlid, dak wir 
dem General zugeteilt wurden, ermahnte 
uns, gegen ihn und gegen feine freundin, die 
wir bei-ihm finden würden, artig und ps 
am zu fein, dann. würden wir Peo e Tage 
aben. Sm Quartier des Generals fam uns 
eine a anftändige Dame entgegen, 
die unfer Führer adtungsvoll begrüßte und 
der er uns im Namen des Generals übers 
ab. Wir wollten ihr die Hand tüffen, 
fe gab es aber niht zu, fondern umarmte 
uns, und es ftanden Tränen in ihren 
Augen. Gie ſprach Ruſſiſch; aber ebenfogut 
Deutidh. Nachdem fie uns in Empfang ges 
nommen hatte, kehrte fie mit uns um, ließ 
uns ein gutes Frühſtück vorjegen, und als 
diefes verzehrt war, ging es an ein Reinigen, 
wobei fie ununterbroden zugegen war und 
uns mit einer Zärtlichfeit behandelte, die 
uns überaus wohl Ts und wir uns unends 
lih glüdlich dabet fühlten. Das Mittag: 
effen, das in drei Berichten beftand, ſchmeckte 
uns herrlich; jeder von uns erhielt aud ein 
fleines Glas füßen Weines. Von dem Augen: 
blid an wurden wir dreifter und zutraulicher 
und fingen an zu erzählen, wie es uns bis 
eo ergangen war, was fie oft bis zu 
ränen rührte Um uns r he zu 
machen, jagte fie uns, wir möchten fie, jo» 
lange wir zufammenblieben, Mutter nennen. 
Wir wurden neben ihrem Bette gebettet und 
[liefen bis an den hellen Tag. Kaum 
waren wir erwadt, als der General zu uns 
eintrat, uns ganz freundlich die Hand reichte 
und ihr auf uilo jagte, daß jie uns das 


rühftüd im Bette genießen laffen folte. 


ir aber wollten willen, was aus unſern 
Gefährten geworden wäre, Der größte Teil 


von ihnen war {don mit dem Hauptquars 
tiere aufgebrochen. 
Gegen neun Uhr des Morgens febte fih 


der General vor feinem Regimente zu Pferde, 
und wir mit unferer nunmehrigen Mutter 
oder Pflegerin in eine mit vier ‘Pferden be» 


pannte Kutſche. Die Kutſche uhr vor dem 

egimente, gleich hinter zwei Kanonen, und 
da das Regiment die Stadt paffiert hatte, 
wurde auf Ruffiih ein geiftlicher ttl 
gefang ———— was jedesmal beim 
marſch in der Folge geihah 

Zuweilen famen uns dod) die Tränen in 
die Augen, wenn wir an unfere guten, bes 
trübten Eltern, unfere Brüder und daran 
dachten, wie fehr fie fid) um uns fümmern 
würden. Wenn das nun unjere Pflegerin 
fah, jo tröftete fie, daß wir vielleicht bald 
wieder guriidfehren dürften, indem die ab- 
gejagte Feindin Friedrihs, die Kaiſerin 

ifabeth, febr trantelte, bingegen ihr Nad: 
folger Peter HI., ein großer Berehrer Fried» 
richs, nach Ableben der Kaiſerin gleich Frie- 
den maden und wir wieder zurüdtehren 
würden. Diefe did Ausjiht madte uns 
dann unausſprechlich glüdlich, und wir wur: 
den zuweilen ausgelajjen luſtig. 

— und Feind bezogen, es mochte 
Anfang November fein, die Winterquartiere. 
Der General befam fein Quartier in Thorn, 
einer gang anjebnliden Stadt Weltpreußens. 

Bet dem ſchönſten Herbfttage gingen wir 
über die Weichjel; die Regimenter rüdten 
en parade und mit Mufif in Thorn ein. 
Der General befam fein Quartier bei einem 
reihen Raufmann, und wir beide bei einem 
weniger begüterten cree [[chräg] über. Raum 
waren wir bei unferm Wirt eingetreten, als 
ein junger ruſſiſcher Offizier, Feodor, von der 
Infanterie uns fagte, daß er auf Befehl des 
Generals unfer Führer fein und mit uns 
in einem Zimmer wohnen würde. 

Mit unjerer Aufnahme und den Wirts« 
leuten, die von dem General wahrjcheinlich 
gut bezahlt wurden, waren wir fehr zufrieden. 

n der Folge aben wir alle Dlittwoche, den 
Sonnabend und den Sonntag an der Tafel 
des Generals und das jedesmal an feiner 
Geite,- die Arten aa modte aud) nod fo 

tof fein. Unjer Feodor fam oft fehr fpät 
in der Nacht zu Haufe. Des öfteren, wenn 
wir fdon zu Bette waren, brate er Fi 
eine Gefelljdafterin mit und unterhielt fi 
im Finftern mit ihr. Nie haben wir ihr 
— geſehen, wohl aber wahrgenommen, 
daß es ein Frauengimmer war. Das Zimmer 
war fehr groß; us Betten ftanden weit 
entfernt von dem jeinigen, Das mit einer 
großen Ipanifchen Wand umgeben war, hin: 
er welder nod ein Tijd und ein paar 
Stühle ftanden. Wir hörten alsdann and 
mebrenteils mit Gläfern anftoßen. Hatte er 
nun des Madjts Gejellichaft gehabt, jo war 
er den andern Tag die Freundlichkeit jelber 
und frug uns, ob wir gut geichlafen haben? 
Wir verhigerten ihm, daß, wenn wir fdliefen, 
fein Kanonenſchuß imftande wäre, uns zu 
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weden. Diefe Zufiherung ſchien ihn dann 
ganz glüdlich zu machen. 

Ausgang März erhielt die Armee den 
Befehl, aus den Winterquartieren aufzus 
breden und die Rampagne von neuem au 
eröffnen. Zugleich tam der Befehl an alle 
Generale, die bei ihnen Aly befindlichen 
Kadetten mit Borjpann nad) Königsberg in 
Preußen abgehen zu laffen. Beim Abs 
ſchied küßte uns der alte Mann väterlich 
und bejchentte uns jeden mit vier Dufaten. 
Mit nod aht meiner Kameraden, die den 
Winter über fih in Thorn — hatten, 

ing ſodann die Reiſe nach Königsberg vor 
h. Überall wurden wir einquartiert und 
gut verpflegt, weil man Mitleid mit uns hatte. 
—— Mitte April kamen wir nach 
gsberg, wurden, ohne daß der damalige 
Gouverneur, der General von Korff, uns 
geſehen, bei den Bürgern zu zwei, drei, 33 
vier einquartiert. Der Wirt erhielt tägli 

r jeden 8 Grofden, wofür er uns ein Bett, 

rühftüd, Mittag: und Wbendeffen gi other 
verbunden war. Sd) befam mein artier 
mit nod) drei andern bei einem bemittelten 
Gdiffsherrn, namens Otto, auf der [oges 
nannten Laftadie, geradeüber vom Fort 
Friedrichsburg. 

Es moten feit unferer Antunft in Königs» 
berg fünf bis feds Wochen vergangen fein, 
als id) febr erfrantte. In wenigen Tagen 
verlor ich Appetit und Schlaf, wurde von 
Tag zu Tag jhwächer, fieberte ſehr ftart 
und tis an zu phantafieren; feine Medizin 
(at an, und man gab mid) für verloren. 

eine Wirtsleute verließen mid) weder bei 
Tag nod bei Nacht, und and meine drei 
Kameraden, die jelber nod) Kinder, erboten 
fih, abwechjelnd bei mir zu waden. I 
erfuhr dies erft nad) meiner Genefung. Na 
drei Woden verlor ich in einer Nacht ſehr 
viel Blut im Schlaf aus der Nafe. Metn 
KRamerad, der die Nacht bei mir wadte und 
mir die Medizin gaen wollte, erſchrak ges 
waltig, weil er glaubte, ich hätte mir den 
pas mit dem Meſſer, was auf dem Tifde 
ag, um die Zitrone damit zu zerjchneiden, 
— Er fing gewaltig an zu rufen, 
wodurch im Hauſe alles wats wurde und 
hergufam, um mid) zu retten. Nach dieſem 
Blutverluft war ich zur Belinnung gefommen 
und Mlagte den Ramerad an, Dag er mich fo 
begojjen hätte. Nachdem man mid aber 
überzeugt hatte, dak ich im Blut läge, bat 
id in um Berzethung. Ich wurde nun in 
ein andres Bett gebradht und umgezogen. 
Beim Erwachen Hand ih mid gen ehr 
matt, ich hatte aber meine völlige Belinnung, 
ein Wohlbehagen und ftarfen Hunger. I 
erhielt zu effen, aber fehr tnapp, weil i 
nichts anderes als Medizin zu mir genommen 
hatte. Bon Stunde zu Stundenahmen Appetit 
und Kräfte zu, und nad) vierzehn Tagen war 
ich wiederhergeftellt. 

Man dente fih 106 junge Leute, denen 
nichts mangelte, die untätig find, ob von 
diejen Jünglingen wohl etwas Kluges zu ers 


warten fein folte? Dies war denn aud bei 
uns nicht der Fall. Wir tamen täglich zu 
eds, acht, zehn und — zuſammen, 
ahen die Schiffe aus: un i alg und 
anden wir irgendeinen Ruffen in einer 
abgelegenen Straße, jo wurde er von uns 
ehe, wohl gar mit Steinen — 
araus famen natürlich Klagen bis vor den 
damaligen Gouverneur, den General von 
Korff. Der ließ uns warnen und uns mit der 
Feftung drohen. Da die Klagen demohn« 
eachtet immer mehrere wurden, fo fah er 
ch gezwungen, uns in ein geeignetes, ledig 
ehendes Haus, was einem gewiljen Miniſter 
ohde gehörte, eingujperren und uns bez 
waden zu laffen. Zu unferer Aufjicht wur: 
den zwei Offiziere von der Infanterie zus 
geteilt. Der eine Delden, ein Livländer, der 
andere Bußiet, ein Kurländer von Geburt. 
Reiner tam ohne Erlaubnis der Offiziere 
aus dem Hauke, und die Stunde wurde bes 
ftimmt, wie lange einer ausbleiben durfte. 
Da das Haus viele Zimmer hatte, ers 
telten wir wohl an gehn bis zwölf davon. 
ch erhielt mit nod fieben ein Zimmer. Dies 
ging leider nad dem $e hinaus und war 
ohne alle Ausficht, fo daß uns viel Lange: 
weile plagte. Zudem ftand es gegen Mitters 
nadt und war im Winter fehr falt. Es war 
nur durch einen Meinen, eijernen Ofen zu 
erheizen, der feine Ofentiir hatte. Heizung 
war hinlänglich, dod jobald der Ofen ab» 
gekühlt war, wurde es empfindlich talt, und 
wir frohen in die Betten, um uns nur zu 
erwärmen. Mit dem Traiteur waren wir 
unzufrieden, weil er uns nur mit Rind» und 
Senne abipeifte und dod mehrere 
Gweine auf dem Hofe unterhielt. Um aud 
einmal zu Schweinefleiih zu tommen, fiel ' 
es einem Kadetten, einem gewiljen v. Ammon, 
ein, ein Schwein mit einem großen Brot: 
mejfer totgufteden. Er paßte die Zeit ab, 
da er glaubte unbemerkt zu fein, geht hinunter 
und fticht dem fetteften Schwein das Meffer 
in den Leib. Das Schwein entläuft ihm 
mit dem Meffer im Leibe, fchreit jämmerlich 
und muß auf der Stelle gejchlachtet werden. 
Ammon fam unbemerkt davon. Die Unters 
fuchung beginnt, feiner will es getan haben, 
und wir erhielten den ftrengen Befehl, nie 
mehr auf den Hof zu gehen. Es war eben 
arte Kälte eingetreten; wir wollten auf 
em Hofe Steine zufammenjudhen, um das 
Ofenlod, dem die Türe BR damit zus 
gufeben. Wir fanden aud hinlänglich und 
wollten hinaufgehen. Zu unferm Schreden 
fanden wir den Leutnant Delden am Tors 
wege mit einem bloßen Degen wartend. Er 
befahl mit wütender Stimme, daß einer nad), 
dem andern herantommen fole. Es dauerte 
eine Zeit, bis id) mid entichloß, den Anfang 
zu maden, da wir doch einmal der Exeku— 
tion nicht entgehen konnten. Sch erhielt 
fieben derbe Fuchteln und konnte gehen. Die 
andern erhielten mehr, weil der Leutnant 
immer giftiger wurde. Die abgefertigt waren, 
fahen den Sprüngen zu, welche die machten, 
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die eben bervorfamen, und waren froh, mit 
eiler Haut davongelommen zu ein. Diefe 
xefution hatte die erwünjchte Folge, daß 
wir eine Ofentiir erhielten und daß uns 
aud eine größere Portion Holz geliefert 
wurde, Auch der Träteur wurde vermodt, 
uns öfter GSchweinefleifh gu geben, weil 
wir drobten, uns beim Gouverneur zu bes 
ſchweren. 

rg ich beinahe ein Jahr lang, feits 
dem ich von Berlin fort war, teine Nachricht 
von meinen guten Eltern erhalten hatte, ers 
ur ih gu meiner großen freude einen 

rief, der wohl ein halbes Ii von Poft 

u Poft hin und her gegangen jein mochte. 
o groß nun meine ¿freude war, fo groß 
war mein Schred, als der Briefträger mir 
einen Taler Porto abforderte, eine Summe, 
die für mid unerfhwinglid war. Meine 
Kameraden waren ebenjo arm wie ich. Der 
Briefträger fah} meinen Schmerz, fah meine 
Tränen fließen, er erflärte aber, daß er ohne 
Be alung den Brief wieder guriidnehmen 
müſſe. Aus Mitleid verfprad er mir, ihn 
dret Tage bei fih zu behalten, dann aber 
ginge er wieder retour. Den Brief nicht 
elelen zu haben, war für mid ein unaus« 
feblir Gedanke, und id nahm mir vor, 
as nötige Geld zu erbetteln, oder, wenn 
das nicht ginge, zu ftehlen. Go ungern ich 
= dem Leutnant, der mid) abgefuchtelt 
atte, ein gut Wort zu geben wünſchte, fo 
berwand ich mich dod und bat ihn, mir 
u erlauben, daß 3 meinen Kenia Wirt 
efudjen dürfte. & erbielt Urlaub und 
nahm mir vor, ohne das Geld nicht wieder 
gurtidgufebren. ein guter Genius führte 
mich durch eine der beften Straßen Königs: 
bergs. Sch fah auf und fah zwei Damen, 
eine ältere und eine jüngere, im offenen 
gene liegen und mir winfen. Ms id ins 
aus trat, tamen mir beide fehr freundli 
entgegen, fagten mir, daß fie [don Langit 
ewünjcht, einen von uns Radetten zu [prechen, 
Besten. wie es uns ergangen, und wie es 
uns jetzt ergehe? Nachdem ich ihnen alles 
erzählt, frug mich die ältere, warum id fo 
traurig wäre, fie wollte auch bemerft haben, 
daß id) mir die Tränen auf der Straße abs 
ewijcht hätte. Meine ebtung IA en fie 
eide zu rühren, fie riefen einen Bedienten, 
gaben ihm das Poftporto, und ich mußte 
mit ihm den Brief einlöfen. Durch diefe 
tindliche Liebe gegen meine Eltern und daß 
ih die Wahrheit gejagt hatte, wurde ich 
ihnen wert und fie meine großen Bönnerinnen. 
Ich erhielt Wäſche von ihnen, fo ſchön, wie 
ih fie noch nie gehabt hatte. Die ältere 
war die Gattin des Generals von Rnoblod, 
der in der Gefangenidaft zu Petersburg 
war, und die jüngere ihre Tochter. Der Urs 
laub wurde mir in der Woche wenigitens 
einmal erteilt. 

Mit mir auf meiner Stube lag ein Ra: 
dett namens v. Schüß, der an einer hitigen 
Rrantheit daniederlag und nad) drei Wochen 
ftarb. Wir andern bewadten ihn mit brü- 


derlider Liebe, fogar Kameraden von an: 
dern Stuben erboten fih freiwillig, uns im 
Wachen abzulöjen. Die legte Zeit vor feinem 
Ende wurde er beinahe rafend, wollte fih 
um Fenfter hinausftürzen, daß unſer viere 
bn faum pt bändigen wußten und ihn an 
der Bettftelle feftzubinden vermochten. Gein 
Ende war fanft. Einwohner Königsbergs 
ließen ihn auf ihre Roften jehr folenn be- 


raben. Das ganze Korps, alle dort ges 
an py iſchen Offiziere und felbft einige 
ruſſiſche 


fa ere folgten feiner Leiche. 
te Die Einwohner — s an ihrem 
Könige hingen, dafür gaben ſie uns im 
folgenden Winter den deutlichſten Beweis. 
Der Geburtstag Friedrichs des Großen am 
24. Januar war nahe. Gie wünſchten ihn 
auf irgendeine Art zu feiern, Dod) fürdhteten 
fie den Feind. Sie wußten, daß uns der 
Gouverneur fo manden unbejonnenen, fin» 
dilchen Streich hingehen liep, und bauten 
darauf, daß er auh uns es nadjeben würde, 
wenn wir den Geburtstag unjeres Königs 
durch eine Slumination in dem Hotel des 
Minifters Rohde feierten, das an einem 
großen lage ftand. Um dies zu ermög- 
iden, tibermadten fie uns eine anfehnliche 
Summe, Jg rieten fie uns Berfdwiegen: 
S darüber an, daß fie Anteil daran hätten. 
te beftellten unter -der gan ein großes 
Gemälde, in welchem fih Friedrid) und 
Peter I., der Thronerbe Rußlands, den SI- 
weig reichten. Lampen, Öl und das fonit 
Nötige wurden heimlich herbeigeichafft, und 
die Illumination fand den 24. Januar um 
6 Uhr ftatt. In einer Viertelftunde war der 
Pla vor dem Hotel mit vielen Taujenden 
von enden umgeben, und ein Jubel. 
efchrei erjcholl, das uns nidts Gutes ahnen 
ieh. Cs währte aud nicht lange, als ein 
Adjutant des Gouverneurs erjchten und uns 
das Mibfallen des Gouverneurs in jehr har» 
ten Ausdrüden antiindigte, und uns im 
voraus die Verficherung gab, dab wir gleich 
den andern Gefangenen nad der Feſtun 
eführt werden würden. Zu unjerm Gli 
eit ein gewiller Pring von Holftein, der 
iiher in Friedrichs Armee gedient, bei dem 
Gouverneur; Ddiefer nahm fid) unferer an 
und fuchte ibn zu bejänftigen. Nachdem der 
Adjutant dem Gouverneur Bericht erftattet, 
late er über den kindiſchen Einfall, und 
wir blieben ungeftört, bis Die Lampen ver: 
löſchten, und in der Folge blieb anc die 
Drohung une $ 
Unfer Aufenthalt in diefem Haufe war 
äußerſt einfad) und faft unausftehlid. Das 
ne eine Semmel, erhielten wir nod im 
ette. Diefe legten wir, wenn der Ofen ges 
heizt war, darauf, ſchmierten fie fodann mit 
dem uns vom vergangenen Abend mitge- 
bradten Schmalz oder Butter. Eines 
Morgens hatte einer meiner Kameraden 
feine Semmel neben der meinen liegen, und 
nad) meiner Meinung nahm er die meinige. 
Ich fprang aus dem Bette und ſtieß thn 
gegen den glühenden Ofen, dab ihm 
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das Hemde angiindete, und er vor 
Schmerz laut aufichrie. Er hieß von Woijfi. 
Dbleich fein Schmerz jehr groß war, ließ er 
es mir nie entgelten. Von dem Augenblide 
an war id fein Pfleger, legte ihm täglich 
zweimal Umjchläge auf den leidenden Teil 
und war gleidjam fein Bedienter, bis er 
wieder geheilt war, was wohl an aht Woden 
dauern mochte, 

Zum Unglüd für ihn wurde es Friede, 
und wir gingen bald darauf nach Berlin 
ab. Der gute Junge fonnte nur auf der 
einen Geite figen, und jeder Rud des Wagens 
verurjadte ihm Schmerzen. Gern wäre er 

u gu & angen, dann aber inflammierte 
dh er haben. Ich erhielt von dem Kapi: 
tan von Poleng, der aud als ag: pate 
in Königsberg gefeffen und uns nad Berlin 
zu ao! green befebligt war, die Erlaub» 
nis, mit meinem leidenden Freunde auf 
einem Wagen zu nn > id alle meine, 
mir zu Gebote enden Mittel anwandte, 
ihm bilfreidhe Hände zu reichen, tröftet mich 
nod jet, ohngeadtet es mir of fehr fauer 
wurde, ihn vom Wagen zu heben und erft 
p ihn zu forgen ehe id) an mich dachte. 

on reihen auffeuten Königsbergs er: 
ielten wir Reifegeld, und da wir überall 
eigehalten wurden, fo waren wir imftande, 
uns manderlet Zedereien zu erlauben. Nie 
wurde mein leidender Ramerad von mir vere 
effen, und ich tat ihm wohl, foviel ich ims 
ande war. 

Soviel pa penib, wenn die Kaiferin am 
Reben geblieben wäre, fo wären wir ins 
KRadettenhaus in Petersburg gelommen. Die 
Schiffe waren bereits —— oder requi⸗ 
riert, die uns dahin bringen ſollten. Und 
wenn auch nach einiger Zeit der Fall ein⸗ 

etreten wäre, daß man uns beim Friedens⸗ 
uk wieder hätte entlaffen miijjen, jo wäre 
Dod) wieder eine geraume Zeit vergangen, 
ehe wir nah Berlin tamen. Dieje Gefangen» 
nahme hatte für uns natürlich einen unab: 
fehbaren Schaden. Erſtlich das wenige, was 
wir gelernt hatten, war ausge[dwigt; wäh- 
rend unfere jüngeren Kameraden in Berlin 
Fortichritte madten, wurden wir unwiſſen⸗ 
der, und in der Armee blieben wir gegen 
fie ae guriid im Wvancement. 

on den einhundertjechs peter enen Ras 
detten tamen etnbundertdret wieder zurüd 
nad Berlin. Der Kadett v. Schü war, 
wie gejagt, in Königsberg geftorben. Ein 
ewiljer v. Wipler nahm aus Verdruß und 
angeweile rujfiihe Dienfte als Sergeant; 
ein gewiſſer v. Reibnitz dejertierte einige 

Tagemärſche vor Berlin; die Urſache feiner 
Dejertion ift uns unbefannt geblieben. 

er Einmarſch in Berlin in Reih und 

Glied führte viele Neugierige herbei. Gie 
wollten die Kinder fehen, die fie vor ein 
paar Jahren verloren gegeben. 

Den andern anf wurden wir gang neu 
montiert und erhielten unjere Gabel, die in 
der Zeit verftedt geblieben waren. Den 
folgenden Tag wurden wir geprüft und leis 


der jehr unwiſſend gefunden. Man Hatte 
Geduld, weil man einfab, daß die Unwiljen- 
heit nicht unjere Schuld, war. Als wir Uns 
glüdsgefährten nun fahen, daß die, welke 
während unferer Gefangenfdaft ins Ras 
dettentorps aufgenommen waren, uns an 
Kenntniffen übertrafen, erwadte unjer Stolz. 
Mir nahmen uns plemien und in furger 
Zeit waren wir ihnen nadgefommen, in 
manchem übertrafen wir fe fogar. 

Der König wollte drei Radetten in der 
Garde placieren. Es wurden ihm mehrere 
vorgeftellt, er nahm den v. Thießenhaufen, 


v. Roller und mid. Er fragte mid nur, 
nachdem ih geantwortet, ich hieße Franken⸗ 
berg, ob id) aus Schlefien wäre ch tam 


* De bee nah e —— slip We * 
ompagnie des nachherigen Feldmarſchalls 
v. Mölendorff. 

Einige Tage, nahdem der König nad 
dem Frieden 1763 in Berlin angelommen 
war, befudte er das Korps, wovon wir 
durch den General von Buddenbrod den 
Nachmittag des vorangegangenen Tages 
avertiert waren. Es wurde uns freigeftellt, 
eine Rlaffe zu wählen, in welder jeder von 
uns glaubte, bejonders Fortichritte gemacht 
zu haben. Ich en die Geontoye, die 
mir am beften gefiel, und in welder ich 

laubte, nicht ganz — zu ſein. Der 

Brofe or Meüſhel, der Lehrer in der Geos 
graph e war, freute ne menis Entſchluſſes, 
weil ich nach ſeiner Meinung einer ſeiner 
beſten Schüler war. 

Der König kam in der Begleitung des 
Generals von Buddenbrock und mehrerer 

rinzen und Generale um 9 Uhr ins Korps. 

ny ging er auf den Fechtboden und dann 
auf den Tanzfaal, wo er fih aber nur eine 
furze Zeit aufbielt. Defto länger aber blieb 
er bet dem damaligen Capitaine von Gravius, 
der in der Mathematit, GFortififation und 
Arithmetik die Lehrftunden hielt. Der König 
rief einen der zuunterft Gigenden an die 


Tafel, gab ihm eine Aufgabe und ſchien mit 
deren Wuflöfung ganz zufrieden gu fein, 
Doh et fo 


[oot dem Capitaine Gravius, 
ortfahren und niht ermiiden fole, wenn 
er nicht gleich bei den Kindern große Fort: 
ſchritte fehe. Die Radetten aber ermahnte 
er gu Aufmerkſamkeit, Fleiß und Gehorjam. 
Endli tam er in die geographiiche Lehr: 
ftunde. Ich, der ihn fehr groß glaubte, weil 
man ihn Friedrich den Großen nannte, er: 
{erat gewaltig, als id) ihn neben dem 
General von Buddenbrod, der groß und 
ftar? war, in den Saal treten Ic und in 
ihm einen Heinen, mageren und von der 
Sonne verbrannten Mann mit großen, durch» 
dringenden Augen fah. Meine Furcht war 
unbejchreiblich, und hätte er eine verwidelte 
Frage an mich getan, ich glaube, ich wäre 
verftummt. Mein Stand war neben dem 
roio Meüſhel. Der König nahm eine 

arte, ftüßte jich auf feinen Krüdfiod und 
mid), was die Hauptitadt von Franke 


fru 
wäre, was id) gottlob getroften Mutes 


rei 
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= beantworten imftande war. Go auf die 
rt frug er mehrere, die aud) das Glid 

atten, antworten zu können. Gang gulet 

ug er einen gan unten Sitzenden, was dte 
— in ubland wäre, der ihm dann 

etersburg nannte. Dies wollte der König 
nicht gutheißen und fagte: „Das ift fie nicht ;“ 
der Kadett blieb dabei, und der König fagte: 
„Nun! Wenn Er es beffer weiß, fo bleibe Er 
dabei,” und jomit hatte das fo jehr gefürchtete 
Examen fein Ende erreicht. In dem Augen- 
blide, glaube id), fonnte man nicht einen 
glüdlicheren Menichen in der Welt finden, 
als id) es war. 

Gegen zwölf Uhr verfammelte fih das 
Korps auf dem Trommelplag Er dem Hofe 
ohne Gewehre und Gabel; wir ftellten uns 
in drei Blieder, und der König ging mit 
dem General von Buddenbrod ganz allein, 
ohne Suite, durch alle drei Glieder, fragte 
an und wieder einige, wie fie hießen, wo 
i 


e þer wären, und wo ihr Bater her wäre, . 


ei mehreren erinnerte er fic, ihren 
Bater zu tennen, auc) wohl, wenn fie [don 
tot waren, fie gefannt zu haben. Traf es 
fih, daß der Bater des Befragten gedient 
a oder noch diente, jo frug er, ob er noch 
rüder habe, ob fie aud in der Armee 
dienten und dergleichen mehr. Das Korps 
marjdierte fodann bei ihm vorbei, und nun 
ging es in den Eßſaal. Nahdem aud er 
eingetreten war, hielt ein Kadett ein kurzes 
Gebet und uns wurde befohlen, uns zu ſetzen. 
Kaum batten wir uns gefegt, als ein Kadett 
laut am Pult zu lefen anfing, welches jedes» 
mal während dem Effen gefdah. Der Roni 
fing an zu laden und fagte zu dem General: 
„Staffe Er das ab!“ Dann fragte er nod 
einen oder mehrere, ob fie auf das Gelejene 
oder mehr auf das Effen achten, und ob ihr 
gunger nicht mehr Nahrung finde als der 
eilt durch die befte Abhandlung des Lefen: 
den. Das Eſſen beftand an jenem Mitta 
in einer Linſenſuppe und dann in Raibfleiid 
mit Reis. Der König ließ fid) von einem 
Kadetten einen Löffel geben, foftete die Suppe, 
fagte, das Effen ließe fih effen, fpucte aber 
die Suppe aus. Kurz darauf entfernte er 
fi) ganz unbemerkt aus dem Saale, und jo 
* * für uns ſo merkwürdige Tag be— 
endig 
Im Jahre 1764 im Monat März kam ich, 
wie ſchon geſagt, zu dem Regiment Garde 
als vierzehnter Freikorporal. Ich fand in 
der Kompagnie des Feldmarſchalls von 
Möllendorff [don einen gewiſſen von Hertz⸗ 
berg als hen vor, jo daß ich folgs 
lid) nod) teine Fahne zu tragen befam. Erft 





Die Beften, Von 


Wirken in wudtigen Werken 


| Nigt nad) links oder rechts, 


_ Stabscapitaine 





Sriedrid) Lienhard 


Die Beften des künſt'gen Sefdledts 


ein Jahr darauf wurde diejer von Herbberg 
x einem andern Regiment verjet. Die 
ompagnie des Generals fommandierte der 
von liking, der mir 
wohlwollte und von dem id mande Bes 
weile feiner Zufriedenheit erhielt. Auch 
nod nad der Zeit, als er felbit eine Rom: 
pagnie erhielt, blieb er mein Gönner. — — 
it dem legten Abſchnitt find wir in der 
Mitteilung aus der Autobiographie Ferdis 
nand von Franfenbergs fdon einen Schritt 
über die Kadettenzeit hinausgegangen. Was 
er aus feinem jpäteren Leben zu erzählen 
bat, bleibt an Bedeutung hinter der Schilde⸗ 
rung der Sugendgeit guriid. Frantenberg 
ftieg im Regiment Garde zu Potsdam bis 
um Regimentstommandenr hinauf. Unter 
hine Führung madte das Regiment am 
10. Oftober 1 die Schlacht bet Auers 
ftedt mit. Der Major wurde verwundet 
und geriet auf der Flucht, auf der er von 
feinem Regiment getrennt worden war, zu 
Treptow an der Rega in Teanzöp] e Ges 
enihaft. Als ftranfer und blelfierter 
iiie erhielt er die Erlaubnis, fih nah 
Potsdam zu begeben. Im Mai 1810 erhielt 
er nod) ben Charakter als Oberjtleutnant. 
Nachdem er bei Leipzig einen Sohn und im 
Sabre 1818 feine Frau, die viele Jahre 
trant gewejen war, verloren hatte, ftarb der 
einjame Alte am 21. November 1827 in Berlin. 
ba Teilnahme wird Ferdinand von 
rankenberg nod) durch einen anderen Um⸗ 
and würdig. Als nämlich im Juni 1792 
er noch nicht fünfaehnjährige Heinrich von 
Kleilt als Freikorporal in das Regiment 
Garde zu Potsdam eintrat, fam er in die 
KRompagnie Frgntenberg. Er fand in feinem 
Hauptmann einen ebenjo gütigen als pflicht» 
treuen Vorgejegten. Einige Monate nad 
Kleifts Eintritt marfdierte das Regiment 
an den Rhein, um teilzunehmen an den 
Feldzügen gegen das revolutionäre Fran: 
reid). Heinrich von Kleift befand fih, als 
das Regiment aufbrad, in Frankfurt an der 
Oder. Dort ftarb während jeines Urlaubes, 
am 3, Februar 1793, feine Mutter. Geinen 
Truppenteil erreichte er in Frankfurt am 
Main. Als er dort am 11. März Anno 
1793 fi mittags bet feinem Hauptmann 
meldete und ihm fagte, welchen Berluft er 
erlitten habe, verfprad Herr von Franken⸗ 
berg, fi des verwaijten Knaben „nur um 
defto mehr anzunehmen“. Daß er dies Bers 
Iprechen getreulid) einlöfte, deffen würden 
wir, wenn es nicht fonft ausdrüdlich bezeugt 
wäre, —— ſein, nachdem wir ſeine Er⸗ 
lebniſſe in der Kadettenzeit kennen lernten. 






Sondern fie flärkfen 
Was wir nun brauchen, feft wie Erz: 
Das deutfche Herz. : 


Won Prof. Dr. 


Hermann Brocber 


Qas ift mal einer! 

Ein Künftler von echtem male: 
rifhem Blut. 

in Maler, unabhängig von 

allen Richtungen und Moden, einer, 
der aud heute frei und feft nur jeinem 
eigenen Auge folgt. 

Ein Meifter feines Handwerfs und feiner 
künſtleriſchen Gefege. 

Eine Natur von unverwültlicher Frijche 
und Freude. 

Ein Deutjcher, ein Bayer von echtem 
Schrot und Korn, der mit allen Fajern in 
dem Boden feiner Heimat wurzelt. 








END. Brest 


Eine Perjönlichteit, allmählich gereift in 
der Dee an den jelbfterwählten Beruf, 
durch das ftändige Hören auf nichts anderes 
als die eigene fiberzeugung, das eigene Be: 
willen als Menih und Künftler. 

Die Zahl folder Männer ift nie gar groß 
gewejen. Ift zumal heut nicht groß, da nur 
die fefteften und von Natur gefüindeiten dem 
Hin und Her der Moden fiinftlerijder Dog: 
men ftandhalten können. 

Wir Zujdhauer aber vergejjen im Genuffe 
der reifen Früchte jolder Riinjtler die Mühe 
ihres Weges, die Abwege, auf die wohl auch 
fie anfangs geführt worden fein mögen — 





& Bäuerin mit Rind. Gemälde feal 
Velhagen & Klafings Monatshefte. 36. Jahrg. 1921/1922. 2. Bd. 
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It 4% feit an fih. Ob’s nun Bauern oder 
ail 7 sm Herren, Damen oder Bäuerinnen, ob’s 
Wiceltinder oder junge Leute find voll 
Laune und Schelmerei, das ift einer- 
lei. Ja, was noh mehr jagen will für 
das Zwingende von Groebers Kunſt: 
wir fühlen uns wie von bejahendem 
Zuruf begrüßt, aud) wenn feine Bilder 
einen erniten oder alltäglichiten Gtoff 
behandeln. 

Mir ging es wenigftens nod immer 
jo. Jahr —* Jah habe id) Die Aus» 
ftellungen der Münchener Gegeljion bes 
ſucht, jobald ich vor ein Gemälde Groe- 
bers trat, hielt mid) der Attord 
der aus glüdlichjter Erfaffung des 
bildes und hidjtem — Kön- 
nen 3ujammentlingt. 

Gs ift aud) für den, der jehr viel alte 
und neue Kunſt gejehen, jchwer, fiH 
darüber tlar zu werden, was wohl das 
Größere, das Zwingendere in der Groe- 
berſchen Kunſt ift. 

Sollte es nicht ein Glück Jein daß die 
Frage nah jenen rein artiftijden Qö- 
jungen bei dem Genufje feiner Bilder 
zunächſt zurüdtritt? Denn, mag die 
maleriihe Qualität der Groeberjden 
Schöpfungen, die ihm ja ſchon Langit 
fo ziemlich alle Ehren und Ehrenftätten 
der Kunſt erjchlofien hat, noch jo jehr 
den Renner fefthalten, jo läßt ſich : 








a Bayriiches Bauernpaar. Gemälde œ denten, es könnte ein anderer viell 
f j i ; auch einmal jo vortrefflid) malen und 
und es ijt nur ein gutes Zeichen ihres | uns dod) fühl laffen, weil ihm das fehlt, was 
| uns Groeber immer wieder ohne Phraje und 


Schöpfers, wenn wir vor jolden Werten ge- 
täujcht werden über all das, was 
Dod) Vorausſetzung ift für jede ftarte, 
überzeugende Meilterihaft und Grö— 
Be: die Überwindung aller Hemm- 
nijje eines einheitlichen jchöpferijchen 
Willens. 

Weſſen Malers Werf aber wäre 
weniger geeignet, ſolchen Fragen 
nadgujpiiren, als das des Münche— 
ner Wlademieprofejjors Hermann 
Groeber ? 

Hier genießen wir. Hier vor 
unjeren Bildern fragen wir nichts 
nad) Schwierigkeiten, die Dem Maler 
bei feiner Lebensarbeit begegnet fein 
mögen, bis er in Die erite Reihe der 
Maler feiner Zeit trat. In ihm fehen 
wir nur einen Gieger der Runit. 

Wenn jhon Groebers Gelbjtbild- 
nis an jene Kraft: und Frohnaturen 
der Mtaleret wie Rubens und Frans 
Hals und Anders Zorn, den jchwedi: 
ſchen Sprok ferniger bayerijcher Rajfe, 
erinnert, unjere Bilderreihe jpiegelt 
in vielfältiger Weile das bei aller 
Sadlichkeit belebende Bild, das er 
von fih jelbjt auf die Staffelei ge- 
worfen hat. 

Unmittelbar, frijd), feft ift alles, 
was er uns gibt. Alles trägt das s 
Signum diefer glüdlichen Perjönlich- Selbitbildnis. Gemälde ® 
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Z4 Sn der Sennhütte. Gemälde 


Pole darreiht: Saft und Kraft aus heimi: 
Ihem Boden, Gaben perlender Freude am 
Leben. Freude aus Kraft. Treue aus 
Meifterfdaft in einem Werte fichtbar, das 
ift heute eine feltene Erjcheinung. 
Gern malt Groeber die Bauern feiner en: 
eren Heimat. Aber wie vielen Malern wurde 
* die Bauernmalerei gefährlich, ja ver: 
bängnisvoll. Ganz zu ſchweigen von denen, die 
an dieje Aufgabe herangingen, ae die dazu 
nötigen malerijchen Mittel zu bejigen. Viele 
führt fie zum billig wirfenden Kitjch. Andere 
aber, die diejer Gefahr aus dem Wege gehen 
wollten, machten bewußt oder unbewußt aus 


den Bauern fomijdhe Figuren. Oder fie 
malten, wie das fein geringerer als Defreg- 
ger zulegt mehr und mehr getan, ftädtijche 
Herren, Handlanger und Berufsmodelle im 
Gewande der Bauern. 

Freilich ijt nichts leichter als den Stadtern, 
die doch felbft in der ländlichften Sommer: 
aus: faum mit den Empfindungen des 

auern fich vertraut maden, Bauern und 
Bauerngeihichten zu malen. Und je mehr 
die Bilder mit denen ftädtiicher Kulifjen- 
bauern übereinjtimmen, um jo glaubhafter 
wirken fie. 

Groeber aber maht gar nichts aus feinen 

32* 
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Bauern. Er gibt fie 
uns wieder als Künſt⸗ 
ler im doppelten 
Sinne des Wortes: 


als Maler, als Menſch 


unter Menfden... 
Gr tennt fie von Kind- 
a an; er wud)s als 

ohn eines Arztes 
auf dem Lande mit 
ihnen auf. Dem fann 
feiner was weiss 
maden. Und er ge: 
nießt heute noch mit 
ihnen das und was 
und wie fie genießen. 
Defregger war eines 
Tiroler Bauern Sohn. 
Dod ihn, den Sohn 
einer anderen Zeit, 
verführte zu oft der 
falihe Chrgeiz des 

„Hijtorienmalers“, 
das Ginfade, das 
Seeliſche ſeiner 
Landsleute zu übers 
treiben ins Städtiſch⸗ 
Plaufiblee Groeber 
fteht als Maler dem 
Leibl viel ee 
Leibl malte mit eijer: 
ner Geduld und 

















Wahrheit echte Bau- 
ern von ARutterling, 
malte fie geradezu ab 
mit unbejtechlicher 
Sadlidfeit, er machte 
von ihnen Bilder von 
bis dahin unerhörter 
malerijder Qualität, 
er entdeckte in diejer 
Welt neue, malerijche 
Genüfjfe, nur jpürte 
Leibl, als geborener 
Kölner, nicht den un: 
verwiijtliden Satyr, 
der jedem oberbay: 
riſchen Bauer nod im: 
mer alle übertrump: 
fend im Naden figt. 

So gab uns aud 
Leib! nicht gleichzeitig 
das, was uns Groe: 
bers Meijterhand im- 
mer unwillfürlich 
ſchenkt: jene gewiſſe 
Luſt und Freude im 
Menſchen, die zumal 
der oberbayeriſche 
Bauer in jo ruhigen, 
gemejfenen, oft ſchwe⸗ 
ren Formen unnad: 
ahmlich zu verjteden 
weiß. 
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Was ijt dod) die um den Tijd) verjam: 
melte Bauernfamilie fiir eine hervorragende 
Malerei, Zeichnung, Rompofition und künſt⸗ 
leriſche Charafterijtif. Bis auf den Buben 
vorn, Diejen ftillen Beobadter und Lauſcher, 
effen fie alle aus der einen Schüjjel. Nicht 
mit der Haft des Gtädters, mit aller 
Ruh’. Aber jeder Gabeljtid von weit her 
geht mit aller Gicherheit auf das befte 
Würſtel in der Schüſſel. Und einige haben 
ganz nebenbei nod ihr sonnes Spiel und 
Ziel, ne Schelmerei, ihre Lift für fih. Das 
got unfer Riinftler mit einer Sicherheit und 

ndeutungstunft ausgedriidt, die Dem ftreng: 
ften allerRunfts 
richter ftand- 
hält. 

Ein Shau- 
fpieler macht 
das nicht nad), 
und ein Lud: 
wig Thoma — 
des Rünftlers 
Jagdgenoſſe 
und Freund — 
bat es wohl 
oft geſehen, 
aber aud) thm 
verjagte das 
Wort, wo des 
großen Bild» 
fünftlers Auge 
und Geftal- 
tungsvermö= 
gen viel leih- 
ter führt und 
beherricht. So 
wie des — 
Hals Geſtalten 





gelegentlicher Moden rein artiſtiſcher Be— 
wertung. Und wer nur maleriſche Werte 
als erſtes und letztes der Malerei von 
Wert gelten laffen will, erniedrigt die Belaz- 
quez und Rembrandt, die Brueghel und 
Oſtade, die Goya und Watteau zu Stilleben: 
malern. Doch ſo groß ſie alle als Maler 
waren, wir ſtellen ſie noch immer auf einen 
höchſten künſtleriſchen Rang, weil der die 
Galanten malte, dak wir ihre Elogen zu 
ae meinen, und der die Bauern und 
umpen, jo daß wir ihre Spelunten riechen, 
ihr Gejohle uns lachen maht. Und die 
Bettler Rembrandts zittern wirklich, und des 
Velazquez’ Kö⸗ 
nige find wirt- 
lid) unnabbar, 
und die Trduz 
me des Goya 
find nicht nur 
großartig ge- 
zeichnet oder 
gemalt, fie find 
unfterblich, 
weil fie uns 
fchreden und 
eritarren ma= 


en. 

Das aber 
gilt von Groes 
bers Kunft, 
von feiner Dtas 
lerei. Gie hat 
Zwingendes. 
Gie befreit weit 
über den Al- 
tag. Es gibt 
wenige, denen 
das gliidlidjte 


ein Lächeln Temperament 
um die Lippen fo treu geblie= 
haben, das den ben ift durch 
meiften ent: alle Schaffens: 
geht, jo jpielt zeiten und bei 
der Bauern: allen Aufgas 
humor in die: ben, die fie ſich 
fem Bilde, aud gejtellt. 
A f eens 

— Bildnis der Tochter des Künſtlers. Gemälde — — ae 
nace künſt⸗ würden wir 


leriſchen Symphonie mit. Nur bei jo tem: 
peramentvoller Empfindung, Malerei, Ge: 
ftaltung, Erzählungsfunft gelingt es dem 
Großen, die Briide zwiſchen Malerei und 
Dichtung zu flagen, die nie in den Zeiten 
gujammenbreden wird. Oder erniedrigt 
treffende Charafterijtit und Erzählung etwa 
den Wert irgendeiner Malerei von Qualität? 
Im Gegenteil. Wenn uns nicht alle großen 
Künftler, nicht alle Mteijterwerfe bisher 
BT haben, jo bejtimmte noc immer 
die Kraft geiltiger Erfaljung (alfo ein Sen: 
feitiges der jidjtbaren Malerei) den Wert 
der Runft. Malerei ganz allein maht nicht 
das Bild zum Kunftwert. Die Taten aller 
Meijter der Jahrhunderte vor uns behaup: 
ten es, fie find’s, die fih behaupten, trog 


uns feiner kraftjtroßenden Kunſt zuwenden, 
wenn wir nicht unter der üblen Pepe tact 
Anſchauung litten, das allein tennerhaft zu 
rühmen, was nur mit gejdidtem Hand» 
gelent gejhaffen ift. „L'art pour l'art" ift 
aud) dem Sinne nad) durchaus undeutſch. 
Und wenn wir nicht wie die alten Griechen 
werden, die des Polyflet nadte Athleten 
bewunderten wegen ihrer nervigen Elajtizis 
tät, wenn wir überhaupt die Runjt nicht 
bald mit dem Leben zu verbinden willen, 
werden wir unjeren ftärtjten fiinftlerijden 
Perfsnlicteiten das Beſte ſchuldig bleiben. 

Aber wie überflüfjig erjcheint mir ſchließ— 
lich gerade vor Groebers Gemälden — vor 
bleibenden Galerieftiiden wie der „Mutter 
mit Kind“, dem „Liebespaar“ (mit dem jo 











töftlich verwegenen, liftigen Bauernburfden), 
vor der „Altbayeriſchen i 
Torheit jener rein artiftiihen Bewertungs: 
methode gu. befämpfen. Den Meiftern des 


deutihen Volkes 
war fie vonje durd: 
aus fremd, und 
der gejündere Sinn 
einer kommenden 
Zeit wird fie vol- 
lends jchlagen. Wer 
fein Auge an den 
Meifterwerten der 
großen niederlan: 
diſchen Maler⸗ 
enerationen ges 
hult, würde ja 
Dod) felbjt dann 
mit heller Freude 
erfüllt, wenn er 
die Bilder unjeres 
Münchener Mei- 
fters auch einmal 
nur als Produfte 
aus Zeichnung und 
Pinjelführung, als 
bloße Raumftom: 
pofitionen und 
Farbenſpiele be— 
trachten wollte. 
art, aud 
o ijt Groeber ein 
berragender. Er 
ijt ein Mtaltinner, 
ijt ein Körper: 
beherrſcher als 
Zeichner und Ma— 
ler, der ſich in 





In der Laube. Gemälde 


äuerin“ ujw. — die darf. Sa, 











Bildnis des Bildhauers Auguft Beer. Gemälde im Mufeum 
Barcelona. 1906 


allen Zeiten vergleihen und meffen laffen 
ein ſchulmäßiges 
Groeberijher Arme, Hände, Körper, Köpfe 
mit ähnlichen Zeichnungen und Malereien 


ergleichen 


erfter Gterne am 
roen, alten 

unjthimmel fei 

— denen ge- 
egentlid) ange: 
raten, die es ernit 
nehmen mit der 
Beiprehung von 
Runftwerfen. Und 
das Ergebnis fol- 
der Umſchau, das 
e recht ergot: 
iden Feftftellun- 
gen nebenher führt, 
würde uns nur 
nod) reftlofer un: 
ferm großen zeit: 
pamon as 
er zujubeln laffen, 
denn dann fähen 
wir erjt recht, wie 
er a gerade bei 
aller Impulfivität 
eines Fapresto er- 
Frente Ge 
wiljenhaftigfeit be: 
wabrt hat. 
ermann Groe: 

ber, das wär’ mal 
einer, der wie jene 
großen Frestanten 
vom Temperament 
und Genie eines 
Tiepolo große 
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Mandbilder des reichen, vollen Lebens wie 
unter der Hand erichaffen finnte. Der würde 
niht erft dann an die eigentliche Arbeit 
berantreten tönnen, wenn fompofitorijche 
Grübeleien und Berechnungen den Künftler 
ermiidet, um nur als Legtes das nod) gerade 
u geben, was als Erftes zur Zeugung eines 
ebensfähigen und Leben ausjprühenden 
Kunjtwertes — das ganze leuchtende, 
innere Erfülltſein. 


Und ich bin gewiß, ſo viele Freiheiten, 
wie ſich ge anieriften ex tempore zu: 
ſchulden tommen ließen, und die wir Doch 


bei Bewunderung der Alten nur zu gern in 


Kauf nehmen (wenn wir fie überhaupt lee 
würden aud im größten Wandbild unjeres 
Meifters niht zu finden fein. Gene jchwelg: 
ten ja ordentlich in der Wonne des Gehen- 
laffens der Hand; fie wußten: die Bergeid= 
nungen gingen nicht auf Roften des Ruhmes. 
Und nur zu vergeiblid) find die Flüchtig— 
feiten bei jenen, die, von Jugend an mit 
größten Aufträgen überhäuft, von Palaft 
ge Palaft, von Dom zu Dom durd) ihre 

uftraggeber gehetzt wurden. 

Anders die Zeiten, anders die Aufgaben. 

Aber wie jchwer wird die europdijde 
Verarmung erft einmal den nad) uns Rome 
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seccesecccs: eccccsccccccccccee Drei liegende weibliche Riidenatte. Zeichnung creccccecccccccecccccccteces 


menden fichtbar werden, wenn fie Ge- verjudt worden. Geine Bilder er) — 
mälden von der impulſiven Sicherheit eines wenigſtens immer, wie jedes große 
Groeber die Fähigkeit ableſen zu viel größe- werk erſcheinen ſoll, wie seiche n in alad: 





ren Aufgaben. der Stunde. 
Dod) tröften ] — fleißige 
wir uns, tröſte 2 Runftausftel- 
ſich der Riinft- 3 Iungsbejucher 
ler: unabhän- bemerfte wet 
ig vom Um: ſchon 
ang der Werke manchem Bilb, 
bleibt jein Ruhm das ihm aufs 
bei der Nadz erfte friich bere 
welt. untergemalt 
Ob Groeber vorfam, nad 


ein Münchener zweitem und 


Madel malt mit drittem Ans 
all jeiner einzig: ſchauen, wie ver- 
artigen natür: quält es Dod) ge- 
lihen Sinnen: malt ift. Groe: 
freude und bers Gemälde 
Selbſtverſtänd⸗ halten jeder 
lichkeit baye— Nachprüfung 


ſtand, ſie ſind 
eben das Er: 
gebnis reifiter 


riſchen Weltbe- 
hagens, odereine 
Jeter —_firenen= 


hajte Venezia- künſtleriſcher Er- 
nerin, eines ijt fahrungen und 
gewiß: feine Bil: [techies Meee 
der hat fein Zau- ar aller 
derer, fein Ber- Malmittel. 

gager gemalt, Nur ein Bei 


und fie find nie 
nach allen mög: 
lihen und uns 
möglihen Ree großen Zahl feis 
epten erft vers — - - ner Werte leicht 
Bucht und wieder Shtonefie Bofchinger. Rötelzeichnung. 1916 & zu geben wären: 


ipiel, ein Beleg 
dafür ftatt vies 
ler, die aus der 
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„Die Maljhüler” — — (Schüler wohl aud 
Groeberichen Frobjinns). Ein Bild, das 
feinerzeit die höchſte afademijche Auszeich 
nung erhalten und verdient hat.. 
en Tagen überlegt, erfunden, —— 
fen, gemalt. Von ſpontaner Wirkung, die 
on lucht, und dod) von bleibender 
berzeugung. Gleichzeitig künſtleriſch und 
menſchlich animierend, wie der befte Frans 


Hals. 

Und doch fein Zufallstreffer, fein Treffer 
aus bloßer geihidter Made. Die Rompo- 
fition ift ein glänzendes Beijpiel, wie ruhige 


Erwägungen eines Meijters alle Spuren 
künſtleriſcher Berechnungen vergeſſen machen. 
Nichts bezeichnet jo die Größe irgend» 
eines Schöpferijhen wie die Sparjamfeit 
feiner fompolitorijden Mittel. 

Nur ganz furz das wenigfte, was uns 
hier auffällt: Man dede das Bild zu, nad: 
dem man es nur flüchtig gejehen. Wie war 
der Eindrud? Wer hätte nicht jofort das Bild 
vom buntejten Durcheinander der Geftalten? 
Bleibt nicht die Wirkung des luftigften Hin- 
undher bei einem fröhlichen Gelage? Alles 
ift tatſächlich Stimmung, Leben, Jugend. 
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Seder folgt in fei- 
ner dee den 
Iuftigen Späßen. 
Und die Mittel des 
Künftlers ? 

Das Bild könnte 
faum — kom⸗ 
poniert ſein. Die 
Mehrzahl derKöpfe 
fett in einer Linie, 

ier andere Köpfe 
bilden darüber wie- 
der falt eine Kinie. 
Und wie groß er: 
fceint der Raum 
aufs erfte? In 
Mirklichteit hätte 
die luftige Gefell- 
[haft in einem 
gewöhnlichen Zim⸗ 
mer Ping gehabt: 
alles eherrſchte 
der Künſtler, um 
uns in einen wei- 
ten Raum, der er: 
füllt von Past 

u zwingen! Und 
RN gegen das alte, 
bewährte Mal: 
rezept, vorn eine 
duntle Maffe als 
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Mutter und Kind. Studie 


Gegenfak angu: 
bringen (Lieber⸗ 
mann 3. B. vers 
gidtet ſehr ungern 
und jelten darauf), 
malt Der feiner 
Kunft ſichere Groe- 
ber vorn belle 
Stoffe! 

Aber mit fol: 
chen flüchtigen Feft- 
ftelungen künſtle⸗ 
riſcher Weisheit ijt 
das Geiftreiche in 
diejem Werke nicht 
erihöpft. Ladende 
zu malen, fo zu 
malen, daß fie uns 
dauernd fröhlich 
machen wie Zeher 
des Dftade, das ift 
verteufelt jchwer. 
Die unzähligen 
Ritidmaler des 
Ladens liefern den 
Gegenbewets. Mad 
teinem Rezept war 
Jo etwas zu ma: 
len. Das gab nur 
fein ——— 
Genius dem Künſt⸗ 
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ler. Denn juft auf dem Ge- TEE * 
biete des Gruppenbildes haben 

weltberühmte Vorbilder mit 
allen möglichen Mitteln Augen 
und Hand gerade ſonſt tüch— 
tiger Maler gelähmt. Ein 
Lenbach z. B. hat jo etwas nie 
fertig —— ſo ſehr er auch 
ih darum bemüht hat. Son: 
derbar, daß dies Mteilterwert 
nod) nicht den Weg in eine 
öffentliche Galerie gefunden hat. 
Aber es wird wohl nicht mehr 
lange dauern? Wenn erit mal 
die dargeftellten Schüler Groe- 
bers fid ſelbſt berühmt gemacht 
haben, fommt ein neuer Be- 
wertungsfaftor dazu... 

Das ijt das Bild eines Ma- 
lers, der auch zum Lehrer der 
Malerei geboren ift. Geine 
Erfolge als Lehrer in Paris, 
an freien Runjtjdulen und nun 
ihon lange Jahre an der Mün- 
chener Alademie würden ge- 
nügen, feinen Namen zu erhal- 
ten in der Gejchidjte der deut- 
chen Malerei, wenn er jelbjt — 
nur gute Lehren geben könnte, 
ohne jie jelbjt zu erfüllen. Mas H Dame mit Teetafje. Gemälde 1915 8 
ja gelegentlich vortommen foll, HERNIE, $ x 

Groeber ijt aud als Lehrer Meifter. Das | Perjönlichkeit feine freie Entwidlung. Dod 
heißt: er ift fein Schulmeilter. Er läßt jeder | tann hiervon nicht weiter die Rede jein. — 














Unjere Bilder, zum Teil 
jo vorzügli, daß ſelbſt 
die Güte des Pinjelftriches 
fühlbar und fichtbar wird, 

eben einigen Begriff von der 

eite des maleriihen Schaf: 
fensgebietes Groebers. Sit 
die Landichaft, die ein jo 
großer Naturfreund wie 
Groeber jelbjtveritändlich mit 
aller Leidenſchaft pflegt, 
nicht vertreten — fo aus gu- 
tem Grunde: ein einzelnes 
Bild davon würde den Be: 

riff feiner Landſchaftsauf⸗ 

Pohang allgujehr einengen. 

Im übrigen fommt es ja 
niemals auf die Vieljeitigfeit 
eines Menjchen an, jondern 
auf feine Fähigkeit, den Din: 

en jo nahe zu tommen, dak 
a fiir uns ein neues Leben 
befommen. Und in der Be- 
giebung nimmt es der ideale 
ebenstealift Groeber mit 
allen Zeitgenofjen auf. Wie 
feine Bauern leben, wie im: 
mer von feinen Werfen Frijche 
ausgeht, wurde jchon gejagt. 
Und wenn fo oft die Werte 
eines Riinjtlers im Neben: 
einander fih gegenjeitig läh- 
% : : = 5 ME men, hier wird das Neben: 
Bildnis einer Venezianerin. Gemälde einander erft recht eindruds- 
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voll. Die breite, altbayerifche Bäuerin mit 

den Schmalznudeln auf dem blauen Schurz 

y geradezu flaffifd) in ihrer Echtheit und 
ebendigteit. 

Und die „Dame mit der Teetajje“, „Der 
alte Bauer mit der Rofe im Mund“, zeigen 
allein ſchon, wie jehr der Künftler in zwei 
ganz verjchiedenen Welten nicht nur heimiſch 
ijt, wie er hier wie dort Typifches eindringlich, 
unvergeBlid) macht. — So wird fein „Bauer 
mit der Roje” ganz Eide und Heimat, fo ift 
Die Dame ganz Adel, Geilt, Rultiviertheit. 

Nac der Bezeichnung „die Teetafje”, möchte 
der Künjtler dies in jeder Beziehung vor: 
nehm gegebene Bild wohl mehr als Stoff: 
malerei gewertet wiffen. Das wäre aber 
allzu beſcheiden. Es ift ein Porträt — und 


id bin der Meinung, wenn Groeber nur 
Porträts gemalt hätte, fo wäre er ein un— 
beftrittener Führer diefes Faches. 

Er ijt bier einer für fih. Wir wiffen, 
was einft und jeßt die Bildnismalerei ge: 
golten, welche Werte und Unwerte fie her: 
vorgebradt. Und wenn heute jedem, der 
von fih jelbft ein Bild haben will, das un: 
ehlbar der wirklichen Erfcheinung am nad: 
ten fommt, der Photograph und nicht der 
Künftler anzuraten ift, fo ift Dod) aud) die 
Empörung vieler berechtigt, die fih von 
einem jungen Künjtler porträtieren ließen, 
um dann auf der Leinwand einen Haufen 
unfenntlicher Farbflede und ein Durdein- 
ander von Gtriden als ihr künſtleriſches 
Porträt dargeboten zu erhalten. 





K In der Sonne. 


Gemälde & 
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x) Die Nele. 


Gewiß zu viele verlangen vom Künftler 
als Porträtift gerade das, was jedes fünft- 
lerijche Fühlen ablehnt: Unperfönlichkeit der 
saat | ge 

ie alle andere Natur, malt und zeichnet 
Hermann Groeber aud) die Menfden nicht 
bloß ab, die von ihm ein Bildnis wünjchen. 
Unjere Bildniffe von ah die föftliche Zeid- 
nung der Baronejje Po amn „Die Dame“, 
„eine Tochter“, „das Gelbjtbildnis“, „das 
Herrenbildnis in Barcelona“, find ja über: 
zeugende Beweije für die Treue, mit der Groe- 
ber den Objetten entgegentritt. — Aber Treue 
maht nur dann zum KRünjtler, wenn feine 
Treue zu fih felbjt alles Schaffen bejtimmt. 


Gemälde 


Und deshalb hat Groeber das Redt, feinen 
Porträts immer ein Etwas von feiner eigenen 
Friſche, Gejundheit und Urjprünglichkeit zu 
geben. Das ijt mehr als des Künjtlers Redt, 
das macht den Künftler, das eben madt 
aud) den Bildnismaler Groeber einzigartig. 

Wie Samberger feine Bildnisobjefte gern 
um etwas geiftig beſchäftigter madt, als fie 
anderen erjcheinen, fo hat Groeber die Gabe, 
alle durch Jugendlichteit oder die Reize des 
Übermuts oder der Männlichkeit in jeiner 
fraftvollen Welt zu Bajte zu laden. i 

brigens ift ja wohl teine Perfönlichkeit 
fo einfach, Dak nur eines Malers Auffal: 
Jung allein das Richtige von ihr träfe. Es 
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wäre ein leichtes, eine fleine Galerie 
großer Perfönlichteiten, die von verſchiede— 
nen Großen der Kunjt porträtiert wurden, 
—— um zu beweiſen, wie jeder 

eiſter dieſelbe Perſon ſehr weſentlich an— 
ders künſtleriſch umformte. — 

Ein Glück freilich für den Künſtler als 
Porträtiften, wenn fid) von ihm die malen 
laffen, die gerade feiner ganzen Weltauf- 
fajjung von Schönheit, Kraft, Perjönlichteit 
einigermaßen entipreden. Bon Frans Hals 
mögen fih wohl aud griesgrämige Naturen 

aben malen lajjen — und dod) gab er ihnen 
ür Die Unjterblidfeit wenigitens ein Lächeln 
des Griesgrämigen mit. 


Wenn aber einmal der Charakter unjerer 
Zeitgenojjen nad) dem Durchſchnitt der Ber 
jichter und Haltungen auf den Bildnijjen 
unjerer Künjtler beurteilt werden folte — 
und das wird gejchehen — vorteilhafter, ſieg⸗ 
bafter würde er niemals erjcheinen, als in 
den immer irgendwie lebensbejahenden Bild» 
nijjen Groebers. 

Nur ein Wort über den Zeichner! 

Braudt es Worte für den, der ‚ih in 
unjere Zeichnung einer nadten weiblichen 
Geftalt — (jet im Beli der Braphijchen 
Sammlung in München) vertieft? — Diefe 
— bleibt eine Perle der graphiſchen 

dunſt unſerer Zeit. Ihre Klaſſizität im 
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Sinne germanifder Auffafjung ift unleugbar. 
Und wer das Driginal in der Hand hält, 
fühlt die Feinheit der Hand, fühlt das Blut 
im Ginger, der es gezeichnet. Es ift eine 
Roftbarteit für fic). Gelbjt im Rahmen von 
Zeichnungen der alten, großen Holländer 
bleibt fie durch Sicherheit, Gefühl, Kraft und 
Weichheit glänzend beitehen. — Das Küpf: 
den der Baronejje Poſchinger — eine Nötel: 
zeihnung — ift fait ſchon Malerei — die 


fraftvolle, flotte, ganz aus der Natur þin- 
geworfene Studie der „Mutter und Kind“ 
mag jchließlich noch einmal an den alles 
beberrjdenden Attord Groeberſcher Kunſt 
erinnern: ——— und Temperament. 
Möchte unfer Künſtler, der jetzt im 56. Le: 
bensjabre fteht, der rüjtiger als je in Wert- 
ftatt, Schule und Natur jdafft, immer weiter 
vom Gliide begleitet fein — zum Gliide des 
Anjehens deutſcher Kunft und Art. 


FORT, 


Fin Stick feines Lebens 
R.E. Paul Schumann — 








er Zimmermeifter Philipp Adolph 
71 KN Zwätz lag im Bett und konnte 

i) LO dod) nicht Schlafen. Deshalb tam 
* — es, daß er alle Uhren von Alein- 
Belljtedt heute naht ſchlagen hörte, erft die 
Zurmuhr, dann die Rathausuhr. Bei jedem 
Schlag, der raffelnd über die Dächer flog, 
madte er fich feine befonderen Gedanken. 
Die Turmglode hatte geläutet, als Lina 
Bad, die Schwefter feiner Braut, begraben 
wurde. Sekt hörte er es fogar von Vühlitz 
berüber flagen. Der Wind ftand von 
daher. Die Bahs ftammten von dort aus 
einem Heinem Bauerngute. Die Rathaus: 
uhr war ftehen geblieben, als auch die Mutter 
Bad) geftorben war. Nun war die junge 
Judith Bad, feine Braut, ganz allein. 

Das war ein Shred gewefen, als Judith 
am frühen Wintermorgen durd die duntle 
Badergaffe zum alten Ontel Beyer gegangen 
war, als die Krankheit mit Lina anfing, 
Sie wußte fic) feinen anderen Rat, da aud 
die Mutter fo matt und marode war. Unter 
der Straßenlaterne am Markt, die über die 
einmündende Umtsgaffe nad der Apothete 
binüberfchautelt, hatte ihr plöglich eine rauhe 
Maurerhand unter das zarte Kinn gegriffen. 
Es war ein Fremder, Zugewanderter. Der 
hatte ein Paar erjchrodene blaue Augen ges 
fehen, die wie Rornblumen unter dem Weis 
genblond der ftraff und einfach gefdeitelten 
Haare ftrahlten. 

„Du bift wie eine Blume...” hatte er 
gu ihr gejagt. Es war ein Männerſpaß ges 
ween. 

Grämlich fam der Wintermorgen hinter 
der Kirchenede hervor und warf ein bleiches, 
rötliches Licht auf die grauen Blechkäſten 
des fleinen Amtsgefängnijies am Marit. 
Aber er funfelte doh wie ein heimliches 
Laden in den gefrorenen Fenfterfcheiben der 
Upothete, hinter denen der alte, ſchnurrige 
Provifor immer fteht und nad den vorüber- 
gehenden Mädchen gudt. 

Ganz atemlos war die junge Judith bei 
Ontel Beyer angefommen. Und der hatte 
ein forgenvolles Geſicht gemadt. Er vers 
ſchwieg es wohlweislih, daß ihm Gudiths 
Großmutter, die auf dem Klein» Bells 
ftedter Kirchhof, zu dem aud) Vühlitz ges 
hört, begraben liegt, ein paar Nächte er» 
ſchienen war. Rechts ftüßte fie fid) auf 
Zudiths Mutter; an der linten Hand aber 
führte fie die Meine Lina. 


Belkagen & Rlafinis weonats§efte. 







Rt 






Geufgend Hatte Ontel Beyer die rot: 
famtenen Schuhe angezogen und war zu 
Doltor Edardt gegangen. Das war ein faus 
grober Mann. Denn er hatte die Nads 
barinnen aus der Rrantenftube hinaus ge: 
trieben. 

Gaſtriſches Fieber follte es fein. 

Uber die Frauen wupten das beffer. Sie 
flüfterten es um fo heimlicher in den grauen 
den Tag, während die rotgeblumte Stand» 
uhr fo langfam tidte und der Totenwurm 
im Raftenholz tnadte. 

Die alte Qeonhardten nidte nur immer 
zu Ontel Beyers Traumerzählung. Das 


waren [dleppende Leichengewänder, die der - 


Nebel um das Häuschen fluten ließ, das fih 
altersihwad und angftlid) an das ftattliche 
Nahbarhaus lehnte. Für die alte Leon: 
bardten war die Heine Lina jhon geftorben. 

„Baftriiches Fieber... Unjinn... Das 
war der Tod, der ſchon draußen vor der 
Türſchwelle hodte .. .” 

„Sp ein gutes Kind, die Lina.“ 

„Gabe der Liebe, meine gute Mutter.” 
Go jagte fie allabendlid) beim Gutenadttug. 

„So ein hübſches Rind...“ 

Die Frauen hatten recht behalten. Fest 
war das einzige, was von Lina übrig ge 
blieben war, das verjdlungene Blondhaar 
mit der blauen Schleife unter Glas im Golds 
rahmen. Die Bahs waren alle blond. Es 
ift mit in Judiths Hausftand gelommen und 
hat jahrelang über ihrem Nähtiſch am Fenfter 
gehangen. Gpäter bat es ihr Sohn mits 
genommen. Mand falter, fremder Mann 
hat davorgeftanden und fih gewundert oder 
hat gar fpöttifch geläcdhelt, da er die Klein» 
Bellitedter Sitte nicht tannte. Es erzählte von 
drei Gräbern in der Heinen Stadt. In 
der Mitte lag die Großmutter, rechts von 
ihr die Mutter Bach und lints die Heine 
ina. 

... Immer nod) drehte fih der Zimmer: 
meifter Philipp Zwäß fdlaflos. Er wurde 
die Gedanken nicht los. Denn es war fein 
leichter Schritt, den er vorhatte, 

Sollte er das blutjunge Ding, die Judith, 
jetzt [hon heiraten? Der alte Gieler hatte 
fo höhniſch gelächelt. „Was, Judith, einen 
Zimmermann willft du heiraten ?“ 

Die alte Turmuhr brummte behaglich den 
legten Schlag der Mitternadt. Da lächelte 
Philipp Adolph Zwätz. Denn er dadte, 
was Gieler für ein fpindeldiirres Männchen 
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war. Da war er wahrhaftig ein anderer 
Kerl. Bom Tanz in Biihlig war er neus 
lich in der Dunkelheit vier Stunden nad) 
feinem Bau gelaufen. Arbeiten, das tonnte, 
das wollte er. Für fie beide reichte es. Wher 
er fonnte einen Sohn befommen. 

Da wälzte er fih im Bett und überlegte, 
ob er das Wurm auh ernähren könne. Er 
hatte eine fchwerfällige Art. Seine Iuftige 
Mutter, die [hon lange tot war, hätte 
wieder einmal über ihren Jungen lachen 
tönnen. 

Go wurde es eine angftvolle Hochzeit. 
Und Judith war doch fo jung und ſchon 
Meifterin. Nicht viel anders als die großen 
Schulmädchen fah fie aus. 

Die Kirche ift das Udelshaus der Bürger. 

Meifter Philipp Zwäh wußte das ganz 
genau, und darum fah er in dem [dwargen 
Gehrod fo würdig aus. 

Während der Traurede fah er alle feine 
Vorfahren unten und oben in den Kirch: 
ftühlen figen. 

Es war ihm, als hätten fie ihre Geiftere 
augen, auf ihn gerichtet, und mand einer 
ihien thm ermunternd guguniden oder aud 
mißbilligend den Kopf zu jchütteln. „Sie 
ift zu jung, Philipp ...“, Jo raunte es, und 
feufzend ftrid) der Wind der Orgelbälge 
durch den Raum. „Du haft ja fo ein Paar 
fefte Arme ... es wird jchon gehen“, fang 
der fromme Choral, den der Kantor fpielte. 
Und es ging. Philipp Zwäß hat manchmal 
vor dem geftidten Hausjegen geftanden, den 
der Ontel Beyer zum Hochzeitsgefchent gab. 
Es war ein rechtes Bürgerwappen. „Bott 
bat geholfen — Gott hilft nod — Gott wird 
weiter helfen.“ 


Go flüfterte der Hausfegen feinen Spruch 


mandmal, wenn in dunklen Herbjtnddten 
die Sorge mit wirrem Haar vor den Heinen 
Rammerfenftern ftand und durd) die Seis 
ben ftarrte, weil Philipp Zwäß wieder eine 
mal vergebens auf die Dörfer nah Baus 
aufträgen gelaufen und naß und müde und 
mutlos nad Haufe gefommen war. 

Go tam es, dak Philipp Zwäß fogar an 
die Vergrößerung des vom Bater ererbten 
Leinen Haujes dachte. 

In den hellen Herbftmondnäcdhten wurde 
eigenhändig der Lehm gefahren. 

Das war mand luftige Fahrt, wenn 
Philipp Judith auf den Schublarren febte 
und in den Bachwiejen der Niederung vor 
Klein» Bellftedt der Mond hinter den Erlen 
hochkam. 

„Soll id) dih in Den Bach werfen, Hexe?” 
Reiner von Kiein-BVellftedt hatte den erniten 
Mann jemals fo ausgelafjen gefehen. Keiner 
belaufdjte fie. Nur der helle, kühle Septem: 


bermond fah es, der über den abgeernteten 
Feldern ftand. 

Aber Philipp Zwätz wußte auch, daß er 
eine blutjunge Frau hatte. Deshalb ſchwatzte 
er tug, damit fie verftändig werden folte. 
Schließlich aber lachten fie alle beide. Denn 
fie Dadten an ihre Stube in dem Häuschen 
oben in der Stadt auf dem Berge, wo die 
Lampe nachher heimlider als in allen den 
anderen Bürgerhäufern fingen würde. 

Reiner fah es, wie dann der ernfte Mann 
das zierliche Ding mit dem [dlanten Mäd⸗ 
dentirper, das ſchon eine Frau war, auf 
den Schoß nahm, und wie töricht und Flug 
dann bier gefproden wurde. 

Nur die alte Kaftenuhr, die don bei 
Linas Tode getidt hatte, hörte es. 

Gie wußte, wie es ift, wenn der Madhts 
wind fic) neugierig an bie Scheiben der 
Heinen SHinterftube drüdt, wenn in dem 
Heinen Zimmermannshaufe wieder einmal 
Hochzeit gewejen war. Gie hatte jhon 
manhe Nacht wehes Kindergefchrei gehört; 
das Hang wie das Schreien der frühlings- 
feligen Ragen, die auf dem fleinen Hofe 
nädtlings die Eimer umberpolterten. Sie 
wußte auch, wie es ift, wenn in der dunklen 
Winternadt fih der tote Urgroßvater mel- 
dete. Deffen Huften gwifden den Garten: 
beeten hatte jhon mander gehört, wenn 
Unheil drohte und das Hausvieh ängftlich 
und dumpf polternd gegen die Stallwände 
trat, während die Hausmarder auf dem 
dunflen, ftaubigen Oberboden eine tolle Ges 
Jpenfterjagd aufführten. Gie fannte das 
alles, und deshalb tidte fie immer nod hart 
und gleichgültig, wenn Philipp Zwäß mit 
feiner jungen Grau längft zu Bett gegangen 
war. Nur das alte Holz der rotgeftrichenen, 
breiten Bettlade über der Rammertreppe 
tnarrte, 

Als der Hausanbau fertig war, da fam 
wieder einmal die Zeit, dağ der Ontel 
Beyer zu nachtichlafener Zeit zum Doktor 
Edart laufen mußte. 

Schon früh um drei Uhr fam der gute 
Ontel gelaufen. Da ift es nod dämmerig. 
Es war im September. „Philipp ... Phi- 
lipp ...“ jo rief und podte er. „Was madt 
Judith?” Und dann war er fogar nod 
querfeldein nah Bühli zur Hebamme, der 
alten Leonbardten gelaufen. Die nidte aud 
heute wieder fachverftändig zu feinen wirren 
Reden. Aber es war niht der Tod, den 
fie vor der Rammerfchwelle hoden jah; es 
war das Leben. 

Es war ein Junge, den fie Frau Judith 
in den Arm legte. Zu feiner Taufe waren 
viel junge Mädchen eingeladen. Sie haben 
dabei Liebesgedanten, wie es fih zu jeder 
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richtigen Kindtaufe gehört. Es wurde Har: 
monita gejpielt und viel geladt. So hielt 
der Heine Adolph einen fröhlichen Einzug. 
Aber das befte fam erft nod. Das waren 
die Wiegenlieder der jungen Mutter. Frau 
Judith war wie alle Bahs Tiederkundig. 
Das hörte das Rind alles im Schlaf, wäh. 
tend draußen der Schnee ftöberte. 

Gie fang von dem, was fdon die fleinen 
Mädchen träumen, wenn fie, die Zöpfchen 
ganz ftraff geflodten, die Puppe auf dem 
Arm und den kleinen Rinderpuppenwagen 
fhiebend, am Markt in der Ede bei Buch: 
binder Johnſon ftehen. 

Gie hatte eine ſüße Stimme. ; 

Die wurde dann ganz heimlich. Der 
Heine Adolph aber ward ganz ruhig, ftedte 
das fleine Fäuftchen in den Mund, fah fie 
mit feinen Rinderaugen an und babelte aud 
etwas vor fih bin, was geftaltlos war wie 
die Schwingungen des Windes draußen und 
was die junge Mutter doch verftand. 

Es war eine geheimnisvolle Verbindung 
zwiſchen Mutter und Rind. Wes fagte 
Frau Judith ihm, was um die Mauern 
der Heinen Stadt webte, wie fie im Mond: 
fhein mit dem Schublarren gefahren waren, 
wie Philipp fie auf den Karren gejeßt 
hatte und mit ihr den Berg binuntergetollt 
war und was fie dabei mit ihrer Geele ges 
Jproden hatte, Gie Heidete es aber nicht in 
Worte, fondern in Töne. Es war ihr jelbft 
nicht ganz bewußt. Aber das Kind verftand 
fie Dod). 

Gs fab fie unverwandt mit feinen großen 
Augen dabei an. Wenn fie fich aber zu ihm 
niederbeugte, dann griff es nad) dem weißen 
Mädchenhals und den blonden Zöpfen. Die 
trug fie zu Haufe immer noch, aber nur das 
Kind und fein Bater durften daran ziehen. 

Als der Heine Adolph fdon ein Mann 
geworden war, da hat er manchmal fo eine 
heiße Sehniudt nad) feiner Kindheit gehabt. 
Er wußte felbft nicht recht warum. Aber 
feine Seele wird wohl die füßen Töne bes 
halten haben, die Frau Judith fang. 

Go fam es, daß er aud [pater nod in 
Klein: Bellitedt eine Märchenftadt fah, von 
der die Klein Bellftedter nichts wußten. 

Die wubten aud nichts von der geheimen 
Bwielpradhe zwiſchen Mutter und Rind. 

„Wie ift dein Rind fo ernit ...” Jagten 
die Madhbarinnen, „Frau Judith...“ und 
madten ihm allerlei vor. Aber Friedrich 
Adolph verzog teine Miene. 

„Wie feine Mutter wird der nicht...“ 
fagte die alte Leonbardten jachverftändig. 

„Er hat überhaupt nidts von deiner 
Familie, Judith ...“ fagte eine andere. 
„Auch der Ontel Beyer tann dod fo ein 


Iuftiger Kerl fein. Wißt Ihr nod, wie er 
nad) Gudiths Hochzeit in Unterhojen den 
Tanz der Ballettmadden im Leipziger 
Theater nadmadte? Ich habe mih frant 
gelacht.” 

Go fpraden die Hugen Nahbarinnen. 

Es ſchien ausgemadht. Die Bahs waren 
eine Iuftige Geſellſchaft, aber der Kleine 
Adolph war fein Bah. Da ſchwieg Frau 
Judith befdhamt, und die Wiegenlieder 
flangen [dwermiitig. Denn fie fannte die 
drmliden Verhältniſſe in ihrem Baterhaufe 
wohl, Wenn die Haustürglode dünn und 
blechern jchellte, dann hatte der Vater immer 
Jo einen erjchrodenen, ängftlichen Zug im 
Geficht gehabt. Denn es tam faum jemand 
zu ihnen, der nicht um Geld fam. 

Und dod Hatte die Mutter mit ihrem 
Hebammenberuf Tag und Nacht mit geholfen. 
Zu jeder Stunde lag fie auf der najjer 
Landftraße, wenn Kindesnot irgendwo jad 
aufge[prungen war. Dadurch hatte fie ihre 
Krankheit mit nad Haufe gebradt und die 
Heine Lina mit fortgenommen. 

In folden Stunden hatte Frau Judith 
eine heiße Angſt um die Zukunft ihres 
Adolph. Ob er wohl aud die Armlichkeit 
und die Üngftlichkeit, das jchleppende Erb: 
teil von ihrem Bater her, mit ins Leben 
tragen mußte? Gr wird dod) wohl aud 
etwas von feinem Bater haben? finnierte 
fie und dachte ftolg an die traftvole Männs 
lichfeit ihres Philipp. 

Der aber nahm fie abends immer lachend 
nod auf den Schoß. „Wenn er nur etwas 
von der friihen Natürlichkeit feiner jungen 
Mutter hat,“ jagte er. 

Griedrid Adolph aber hörte das mit an 
und fab mit ernften Augen nach der 
Lampe. 

So jhien es recht zweifelhaft um das 
gutiinftige Lebensgliid des Heinen Jungen 
beftellt. Denn fo oft Frau Judith ihn prüfend 
anjah, fie fonnte nichts von ihrer luftigen 
Familie in feinen Gefidtsgiigen entdeden. 

Friedrih Adolph aber wurde derweil 
alter. Er ging nod nicht in die Schule. 
Er ging zu dem Ontel Beyer. 

„Wie wird dein Kind wunderlid, arme 
Mutter.“ 

Ontel Beyer ift zu gut. Er tennt alle 
Vogeljtimmen; aber tennt das Leben nicht. 
Er weiß viel Gefdidten, aber er verfteht 
die Menfden nicht. Er ift ein ganz uns 
praltiiher Mann. „Hüte dein Rind, Frau 
Judith, daß es tein Träumer werde. Du 
bift natürlich Frau Judith, du haft die Gabe 
des Lachens. Aber in den Befchichten des 
Ontels Beyer ift-zuviel Stille. Der ift ein 
richtiger Kleinftädter. Der hat die große 
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Stille der Nat in Klein-Bellftedt gu lange 
gehört.“ 

Und die Geele des Kindes laufchte und 
fam hervor. Go wie die Turmglode oben 
am Markt die Einſamkeit der Nacht lodt, 
daß fie voller und zitternder über die 
Dächer Ichlägt, fo lodte das Kind die ruhige, 
gütige Stimme des Ontels Beyer. 

„Wie wird dein Rind fo wunderlid. 
Freue dich, Frau Judith.“ 

Als Adolph längft ein Mann geworden 
war, da wußte er freilich, daß nicht der 
Ontel Beyer erzählt hatte, fondern feine 
eigene Geele. Die aber war die Kleine, ftille 
Stadt. Wenn er abends in feinem Bettchen 
lag, dann war alles um ihn, wovon der 
Ontel erzählte. 

Der alte Birnbaum Hopfte an das Fens 
fter und ſprach: Ich bin die Nacht. 

Die Bänje im Ziegenftalle wijperten und 
ſchnatterten: Wir find der Abend. 

Ein ferner Schritt liep fich hören. Ein 
Wagen rollte draußen auf der Landftraße 
in das uferloje Land des Schlummers und 
ſprach: Ich bin die Duntelheit. 

Da wurden dem Kinde die Augenlider fo 
fewer. Denn das alles wollte ihm erzählen, 
gleich dem Ontel Beyer, wie leicht das Leben 
und wie ftill der Tod ift. Frau Judith aber 
lag derweilen daneben in dem großen Ehe. 
bette, und der Nachtmond malte ihre runde, 
mädchenhafte Schulter ganz weiß. Go ſchien 
eitel Gliid in dem Zimmermannshaufe zu 
fein. Der Nachbar Kemnig, der Tijchler: 
meifter, der Bater der Kleinen Agnes, hat 
es mandmal beobachtet, wenn er nad) Feier- 
abend mit der Pfeife an der Bartenplante 
ftand. Er las viel und war fternfundig. 


Gs war eines Gonnabends. Das ift der 
Reinemadetag in Klein-Bellitedt. Da durfte 
weder Meifter Kemnig noc) die Heine Agnes 
der Mutter in die Quere tommen. Nun 
war auf den unrubigen Tag der Abend ger 
tommen. Meifter Remnig ftand in feinem 
Garten. Agnes und Adolph hodten an der 
Laube und fpielten im Sande. 

„Wolt ihr einmal den Mond fehen?“ 
fragte der Meifter. Er hatte ein großes 
Fernrohr in der Hand. 

Adolph hob fih neugierig auf die Behens 
rigen. Er fah zuerft hindurch, um Meifter 
Kemniß’ bartlojen Mund fpielte ein leijes 
Rachen. 

Es war ein gewaltiger Eindrud. Gang 
erihroden war das Kind. Es Hatte den 
Mann im Monde zu jehen geglaubt, wie er 
die Tracht Reifig auf dem Rüden trägt. 
Nun aber Jah es Berge und Täler, Zum 


erften Male fah es mit Chrfurdht zu dem 
Himmel auf. 

Als die Kinder auf den Steinftufen vor 
Remnigens Haufe faßen, Jaben fie immer 
nod nad dem geftirnten Himmel empor. 

„Wie weit ift das wohl?“ fragte Agnes 
gläubig den größeren Jungen. Er wußte 
Jonft immer alles beffer als fie. Gite ordnete 
fih ihm ſtillſchweigend unter. 

„Bis nad Amerika,“ antwortete Adolph 
ernft. Das war das weitefte, bas er fid 
denfen fonnte. 

Nun liefen fie Hand in Hand nad dem 
Marktplatz. Ihre Schatten liefen im Mond: 
lit neben ihnen mit. Es war ein lauer 
Frühlingsabend. Bor der Gatriftet an der 
Rirde blieben fie ftehen. Da war nah der 
Rinderjage ein Bejpenft. Sie bedauerten den 
Paftor, der da Hineingehen mußte. Das 
halbe Ohr folte ihm jhon abgehauen fein. 
Er tämmte das Haar darüber. Gie hoben 
fih beide auf die Fußſpitzen. Wie mag es 
erft jegt darin ausjehen? Aber nur das 
Mondlicht lag auf dem Taufbeden, in wel. 
dem fie beide getauft waren. Da gingen 
fie beide wieder einträcdhtig nad der Büh- 
liger Straße guriid. Wieder hodten fie auf 
den Gteinftufen. Das Wohnftubenfenfter 
ftand offen. Kaufmann Weber, der viel 
Beldgeihäfte machte, war bei Meifter Rem: 
nig. Gie hörten ihn deutlich fpreden. 

„Was ift die Welt jo jchleht, Meiſter,“ 
fagte er immer wieder. „Ich tann es nicht 
billiger maden. Gieben Prozent. Was 
glauben Gie, was id [con eingebüßt babe. 
Sie follten nicht foviel Bücher lejen. Ars 
beiten, Meifter, arbeiten ...“ 

Die Heine Agnes hatte fic ganz gulam» 
mengebudt. Gie bufdelte fic) an Adolph. 

„Faulheit ... Sdledtigteit der Welt...” 
immer nod bordten fie und verftanden es 
nicht. 

Gie fahen, wie die Benus ftrablend über 
Webers Scheune ftand. Die Welt diintte 
ihnen fo wunderjchön heute abend. Gelbft 
der im GFortgehen nod) auf der Gtraße 
[himpfende Kaufmann Weber ftand im mils 
den GSternenlidt. 

„Wir wollen fingen,“ fagte die Heine 
Agnes. Gie hatten es in der Schule gelernt. 
Agnes hatte eine fanfte Stimme. 

m .. Süßes Lidt ...“ fo tam es von den 
unjduldigen Mündern.... „Sonne, die durch 
Wolfen bright...” Der Kaufmann Weber 
war längft in fein ftattlides Haus getreten. 
Eijentetten fpannten fih davor von Stein 
zu Stein. Die Kinder faßen ganz allein 
auf den Steinftufen und fahen nad) dem ges 
ftirnten Himmel über ihnen. 

Go einjam war die ganze Vühlitzer 
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Straße. Die eine Seite lag im hellen Licht. 
Der Heinen Agnes Haar fchimmerte golden. 
Es war fo ftil. Nur die Stimmden der 
Kinder waren zu hören. 

. Bie wird’s fein, wenn ich zieh in 
Salem ein, in die Stadt der goldenen 
Gaffen ...“ 

Gang in der Ferne rollte ein Wagen. 
Es war die Fahrpoft, die von Weißenfels 
fam. Nun hielt fie vor dem Pofthotel. Man 
fonnte es bei der ftillen, weidjen Abendluft 
bis bier herunter hören. Ein paar mürrifche, 
müde Gefjchäftsreifende mit großen Mufters 
foffern waren wohl ausgeftiegen. Denn am 
Torweg zum goldenen Löwen oben am 
Martt hörte man erregte Stimmen ... 
„Elendes Neft hier ...“ „Ein trauriges 
Dafein und nod dazu hier zu wohnen ... 
ja, in Berlin...“ Uber unbefiimmert 
fangen die Kinder weiter: „Herr, mein Gott, 
ich tann’s nicht fajjen, was das wird für 
Wonne fein.“ 

Die drei Beichäftsreifenden fahen nod lange 
am runden Tijd im Bafthof. Die Klein« 
Bellftedter horchten auf. Da erfuhr man 
dod) wenigftens einmal etwas Richtiges. Was 
wußten die feinen Herren nicht alles zu ere 
zählen. Ja, in Berlin, da war man dod 
fliiger. Es gab lautes Laden. Gelbit die 
ftille Straße draußen laujchte. 

Der Kleine Adolph lag fdon längft im 
Bett. Er träumte von der Stadt der gols 
denen Bajfen. Das war die Vühlitzer Ctraße, 
die in mildes Wonnelicht getaudt war. 

Und die Kinder wurden nod größer. Es 
gab viel ftille Nächte in der Vühlitzer Straße. 
Die Heine Agnes war jet ein großes Shuls 
madden. Gie fdlief oben in der Gicbels 
ftube, gu der man über Den Hausboden gehen 
muß. Da hatte fie mandes Erlebnis. Gie 
wußte nicht, was es war, das ihren jungen 
Leib unruhig im Bett herumwerfen lief. 
Dann lag fie mit wachen Ohren, Denn auf 
den langen, verftaubten Dielen des Obers 
bodens gab es ein tolles Gelaufe und feines 
Quiefen. Das waren die Mäufehochzeiten, 
Zur Herbftzeit tamen fie aus den unfernen 
Getreidefeldern. Einmal hatte fie einen 
ſchmalen Türjpalt voll neugieriger Furcht 
geöffnet. Da war fie wie erjchroden guriid: 
gefahren. Denn ein heller, filberner Glanz 
lag über den Dielen. Gie mußte nod lange 
von dem Mtardenpringen träumen. Der 
Mond draußen aber rüdte Iangfam und 
lautlos weiter und lugte jet durch das ges 
wölbte Dadfenfter bei Kaufmann Weber. 

Es war am anderen Morgen. Ihr Vater, 
der Tijchlermeifter, betrachtete ihren gefents 
ten Mädchenlopf, während fie am kleinen 
Hoffenfter ftand. Er fah ihre demütigen 


und dod gliidjudenden Mädchenaugen. 
Das Herz wurde ihm ſchwer. Die Kemnitze 
fuchten ihr Glück nicht bier unten auf der 
Erde, „Schlecht gefdlafen, Agneshen? Wer 
wird denn?” Er zog fie an fih heran und 
bob ihr das junge Gefidt in die Höhe. „Haft 
du aud ſchon Rummer? Aber warte nur. 
Wir Ujtronomen denten anders über die teine, 
grämliche Erde.” Er fah ihre findlichen Augen: 
fterne. ,Giebft du, heute abend, da zeige ich 
dir die Altyone. Das ijt die forgende Muts 
ter, die ihre Küchlein um fic) verfammelt.” 

Die Haustürglode ſchellte. Es beitellte 
jemand einen Sarg. Das war eilige Arbeit, 
und der Meiſter war fein fixer Arbeiter. 
Da mußte Drud dahinter gemacht werden. 

Agnes hatte fih längſt der väterlichen 
Hand entzogen. Ihr junges Herz konnte 
mit des Alten Weisheit nichts anfangen. 
Was folte ihr die Allyone, die in diejen 
Nächten fo fein und fchweigend über dem 
fleinen Hof ftand, da dod) ihr Märchenprinz 
fo dicht nebenan wohnte? 

Agnes war ein jhüchternes, ftilles Rind, 
aber Meifter Kemnit hatte fie gerade darum 
um fo lieber. 

Mandmal bei der Arbeit fam eine freude 
über ihn, von der er fic feine andere Rechen 
[haft geben fonnte, als daß er an das Rind 
gedadt Hatte. 

Und nun fehe ich das rötlicje Licht im 
Fenfter in der nadtlidjen Vühlitzer Straße. 
Der Duft von blühenden Getreidefeldern 
liegt in der Nadhtluft, und es ift [don fpat. 
Frau Henriette, Agnes’ Mutter, ijt bei einer 
Nachbarin. Ihr ift es zu Hauje gar zu lang» 
weilig geworden. Gie jpraden vom Meifter 
Kemnib, ihrem Ehegatten. 

„Manchmal ift ec ganz gefpradig. Aber 
mitunter ...“ — Frau Henriette feufgte — 
„da redet er aber nicht.“ 

Die Stridnadeln tlapperten. 

„Er ift ja zu jehr für die Bücher. Das 
viele Gelb, das er dafür ausgibt. Was er 
bloß von den langweiligen Sternfarten hat? 
Manchmal an den langen Abenden, da 
möchte man fid dod) auch unterhalten. Da 
gudt er aber bloß über feine Brillengläfer 
weg: „raue, bis ftille.” 

Wieder Happerten die Gtridnadeln. 

„Wovor hat man denn feinen Mann?” 
fagte die Nachbarin gedanfenvoll. 

Adolph Zwäg war aud ſchon lange kein 
Meiner Junge mehr. Er bejuchte feit Jah: 
ren das Gymnajium in Weißenfels. Er 
tam oft Sonnabends nad) Klein» Bellftedt 
heriiber. Frau Henriette fah feinen Umgang 
mit Agnes gern. Der würde einmal eine . 
gute Partie. Der Zimmermeifter Zwäß war 
ein fleißiger Mann, und aud den Ontel 
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Beyer würde er einmal beerben. Gie war 
eine praftijde Grau und liebte Agnes auf 
ihre Art. Aber noh waren fie beide Kinder. 
Wohl legte fie manchmal |dwefterlid die 
Arme um ibn. Dann Hopfte Herz gegen 
Herz. Adolph legte feine Hand darauf. 
„Das ijt das Leben,” jagte fie. Sheu bog 
fih der Mädchentörper guriid. — „Was wilt 
du einmal werden, Adolph?“ 

„Amtstichter.” 

Gie fah die grauen Bledtaften des Amts: 
gefängnifles vor fih. „Werde doh Zimmer» 
meifter,“ bat fie, „jo einer wie dein Bater.” 

Er madte ein hodmiitiges Gungengefidt. 
„Wohl, weil ich Latein und Griechiſch tann,” 
fagte er paßig. 

„Dein Bater fol deine Mutter troßdem 
fo lieb gehabt haben.“ Gie ſchwieg verwirrt. 
„Wenn du Amtsrichter bift, heirateft du dod 
eine feine Dame.” 

Er wurde verlegen. „Ach, heiraten,” fagte 
er. „Wer denkt denn an fo was.“ Und dann 
tüpten fie fic. Es war das erftemal, daß 
fie fich fo tüpten. 

Hinter den Garten hatten fie fih getrennt. 
Als fie nad Haufe tam, waren fie alle weg: 
gegangen. Unſchlüſſig ftand fie in dem klei⸗ 
nen Hof. Die Stubentiir war verjchloffen. 
Sm Hoffenfter lag das Fernrohr; der Vater 
hatte es liegen laſſen. 

Sie nahm es und richtete es gegen die 
bligende Himmelswölbung. Ihre Mädchen: 
augen glitten an dem fdimmernden Wehr. 
gebent des Himmelsjägers vorbei. Thre 
Hand zitterte leicht. Da erfdrat fie. Denn 
das Giebengeftirn ftand jegt in [hier [dreds 
bafter Klarheit vor ihr. 

Gin feltjames Gefühl fam über fie. 

Shr war, als wintten fie ihr und ihrem 
jungen Gliid von oben gu. Und dod war 
etwas Wehes, Bages dabei. ‚Er heiratet dich 
dod nicht,‘ dachte fie. Es war gut fo. Sie 
blieb doch lieber bei dem guten, alten Vater, 
den die Mutter nicht verftand, Der brauchte 
fie. Wie eine Ahnung von der Vergänglich. 
teit alles Irdiſchen wollte es ihr tommen. 

Wie ihr Herz vorhin geflopft hatte, als 
er feine Hand darauf legte. Ob wohl alle 
Mädchen fo waren? Wer liep es wohl 
Ichlagen? Warum podte es und war ängit« 
lid) und hatte nidt teil an der großen 
Himmelsruhe? 

Ihre Mädchenarme ließen das Fernrohr 
ermüdet etwas finten. Aber da harrte ein 
neues Wunder auf fie. Das war der Sirius, 
der pliglid) in dem Glafe erfdien. Gie 
fannte ihn nur, wenn er als blauer Gtern 
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aber jprühte und bligte er ihr rot und blau 
und grün entgegen, 


Wie ein geichliffener Edelftein ſchmückte 
er das ganze Himmelsgewölbe und war groß 
und wunderbar. Go ftand fie noch lange 
[hweigend in ftummer Undadt. In dem 
milden Sternenlicht erfdien die Linie ihres 
Gefidts noch weicher als fonft. Sie hatte 
den jungen Leib gegen die Gartenplante 
gelehnt. Uber ihr mädchenhaftes Antlig 
ihaute ernft na% oben. 

Gie waren zu ernft, die Remnige. 

„Agnes!“ hatte es von der Haustür ber 
gerufen. Es war [hon lange Schlafenszeit. 

Bald fam der Nahen und führte fie 
[hweigend in das fiumme Land der Träume, 

Der Fahrmann ftand ftumm am Kahn: 
ende und hatte fein Geficht ſchwermütig über 
die dunklen, leife gurgelnden Waffer gebeugt. 

Aber fie fannte ihn dennoch. Es war 
Friedrich Adolph Zwätz, der joeben draußen 
hinter den Garten am Sdilfteid ihren Mund 
getüßt hatte. Gein dunkler, weiter Mantel 
lag warm über ihnen beiden. Gie vertraute 
fih ihm mit Leib und Geele an und wußte 
nicht, wohin die Fahrt ging. 

Nur einmal wurde fie nod) wad). 

Denn auf der Straße draußen erhob fih 
ein Stimmenlärm,. Der Vater fam vom 
Stammtijd nad Haufe. Ein Gefdafts: 
reifender, der fih ben Bürgern und Hands 
werfern zugejellt hatte, rief ihm nad: „Sie, 
Herr Profeffor, Sie find dod Jo ein Sterns 
frige, det is wohl der jroße Bär?” 

Geine Hand zeigte nah dem Orion hinauf. 

Stimmengemurmel. Schallendes Belädhter. 

„Det is ja fabelhaft intereffant. Dat es 
fo wat jiebt. Sie müßten mal nad) Berlin 
in die Urania fommen. Da jiebt’s nod viel 
mehr von jo wat als bier. Da ftaunen Ge.” 

Die Haustür unten Happte. Die Tür- 
glode fummte wie drgerlid) und unwillig 
und dod) wie mit leifem, gemiitlidem Laden 
nad. Der große Himmelsjäger ſpähte immer 
nod in beiterer Rube über das Himmels» 
gefilde, 

Der große und der Heine Hund waren 
ihm ſcharf auf den Ferfen. Co liefen fie 
ſchon feit Ewigkeit Hinter ihm ber und ers 
reichten ihn dod niemals. 

Unten in Klein:Bellftedt aber jchliefen fie 
jest alle. Nur der große Turmbahn auf der 
Kirche am Markt wadte. Der Zimmer- 
meijter Zwäß hatte ihn felbft beim Turm: 
umbau binaufgezogen. In dem Turmtnopf 
lag in einem Käfthen wohlverwahrt die 
Familiengefhichte der Zwätze. Gchweigend 
ragte der Hahn in die Nacht und hielt ſtumm 
die Kapfel in den Fängen. 

58 B 
Die Weißenfelfer Abiturienten faen zu: 
fammen beim Dammerfdoppen. Es lagen 


ESESSSSSSI Friedrich Adolph Zwäg. 


ſchwere Woden hinter ihnen, aber fie hatten 
alle das Examen beftanden. Nun war die 
Zeit des Feftefeterns gefommen. 

Gie fpraden von der Rede, die der Primus 
omnium bei der Abfchiedsfeier halten follte. 
Er ſchrieb fehr ſchwungvolle Aufſätze. Fried⸗ 
rich Adolph Zwäh beneidete ihn nicht. Er 
war viel zu ſtill und wäre wahrſcheinlich 
bei der Rede ſtecken geblieben. Weißenfels 
iſt Kreisſtadt; es iſt aber auch nur ein Land⸗ 
ftadtden. 

Im Hintergimmer des „Nelkenbuſch“ war 
es [hon beinahe dunfel. Die Wirtin hatte 
den Gasofen in Betrieb gefeht. Das war 
etwas Neues in Weißenfels. 

Nun fprühte und funtelte die Flamme auf 
den ftupfernen blanten Raminflächen. Fried: 
rid) Adolph hat fih nod lange des März- 
abends entjinnen können. Sie tranten jeder 
eine Flache Rotwein zu 4,50 Mart. 

Go tam das Gefprad auf die Liebe. 

Gie war bei ihnen allen nur 3utunft. 

An dem Thema war nicht allein der Wein 
ſchuld, denn die ſchlanke Wirtstodter mit 
braunem Haar und braunen Augen faß lä: 
chelnd vor dem Feuer und ließ ihre ſchmalen 
Füße von der rötlidyen Flamme beftrahlen. 

Es war merkwürdig, wie der fünftige 
Beruf die Liebesvorftellungen bei ihnen allen 
dreien beeinflußte. Prätorius, der Offizier 
werden wollte und aud don ein Regiment 
gefunden hatte, ein folides bürgerliches bei 
der Fußartillerie, [prah davon, wie er mits 
tags vom Dienft fame. Den Helm ftellte er 
in Gedanfen auf den Tiſch. Und dann 
würde er fi auf das Gofa fegen, eine 
Zigarette anbrennen und weiche Gedichte 
maden. Und dann... dann würde Bejud 
fommen, weiblicher natürlih. Er war ein 
frifcher, femmelblonder Junge. Das Examen 
lag wie ein böfer, driidender Alp hinter ihm. 
Er tat einen tiefen Zug aus dem Glafe. 
Fritzchen Brandt fog gedantenvoll an feiner 
Zigarre. Rauchen durften fie ja nun. Er 
wollte Oberlehrer werden. Aber nod war 
er ein Phantaft. Er ſchwärmte von der 
Schaufpielerin, die neulich mit der wandern» 
den Truppe in Weißenfels gewejen war. 

Die Wirtstochter hörte gläubig gu. Ein» 
mal ging vorn die Ladentür. Es waren 
ein paar lebensluftige junge Beamtentddter. 
Sie fahen durd die Glastiir. Die jüngfte 
des Gymnafialdirettors, die ein rotes Kleid 
trug, war aud) dabei. 

Die drei Abiturienten beachteten fie faum. 
Das Leben war ihnen dod viel Unerhörte: 
teres ſchuldig. Das fing an, wo Weißenfels 
aufhörte. Gie waren dod alle zu bedauern, 
die bier im Lande der Philifter ihr Leben 
mit niedrigen Dingen ausfüllten. 
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Adolph Zwäß ſprach wenig. š 

Er war aud in einem anderen Qande. 
Dort liebten aber nur die anderen. Davon 
träumte er nun. Auch die beiden Konabi—⸗ 
turienten waren ftill geworden. Die Wirts« 
tohter fab immer nod am Teuer. Gie 
fummte leis vor fih bin. Es war ein 
Wiegenliedden. Das war nur eine gewöhn⸗ 
lide Weißenfelfer Weife und tlang fchlicht 
und einfach und griff doh wie mit taftenden, 
unge[dhidten Rinderhandden die drei großen 
Zungen an die ftolzen, hochfliegenden Herzen. 
Da wurde ihnen allen dreien ganz fonder» 
lid) gumute. Sie ſprachen tiefer und manne 
licher als gewöhnlich und tranten nod mehr 
Wein und fudten nad Worten für etwas, 
das nahe bei ihnen war und deffen Gegene 
wart fie doh nur abnten. 

Die Wirtstochter lächelte immer nod ftill 
und mädchenhaft, und die weiche Hingebung 
ihrer fchlanfen Geftalt wußte mehr als die 
drei gelehrten, hochfliegenden Abiturienten. 
Das Gliid jak nahe draußen, und die drei 
Mult fprangen nad) Rnabenart lahend vore 
bei. Nur Adolph Zwäß [chien mehr davon 
zu willen. Denn er war in dem Kleinen 
Haus in der Wühliger Straße geboren, wo 
ihm feine Mutter fo ſüße Wiegenlieder ges 
fungen hatte. Aber das war zu lange þer. 
Er war heute tein Zwäß, fondern ein ge: 
Iehrter Abiturient und faß gebeugt wie 
hordenden Hauptes und fah die rötliche 
Flamme auf den fupfernen Raminplatten 
{priiben und huſchen. Ihm erzählte fie nichts 
von der Zukunft. 

Es war nur Vergangenheit, was die 
Flamme nad uralter Flammenart erzählte. 
Das war auf einem Thüringer Jagdſchloß, 
wo aud) mächtige Kamine eingebaut waren, 
und wo der junge Goethe nach durchtanzter 
Nacht mit dem Iuftigen Herzog von Weimar 
genächtigt hatte. 

Der Gymnoafialdirettor, des rotrödigen 
Mädchens Vater, war ein’ Goetheverehrer. 
Er hatte feinen Primanern viel aus deffen 
Leben erzählt. Adolph Zwäh wußte das 
bier aber beffer.. Denn der Direftor war 
ein uralter Diann, Adolph Zwätz aber war 
ein angebender Student, der geftern bas 
Ubiturientenexamen beftanden hatte. Nun 
träumte er von dem getürmten Himmelbett und 
den gierliden, feinen Damen, die da von den 
Wänden herabjahen, und fah den Winterwald 
draußen ftruppig und rauh um das holzgetä⸗ 
felte Jagdhaus ftehen. Das alles fam mit ers 
driidender Wucht über feine jungen Jahre und 
madhte ihn ftill und ſchweigſam. Arme Agnes. 

„Zwätz ſchläft ihon,” fagte Frifden 
Brandt, der fleine phantaftijde Oberlehrer, 
„wir wollen nach Hauſe gehn.“ 
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Es war am Tage nah der Entlaffung 
der Abiturienten. Das war ein Sonntag. 
Der alte 80 jährige Superintendent Manitius 
in Weißenfels hielt in der Stephanstirde 
feine Abſchiedspredigt. Die drei Abiturienten 
traten nun ins Leben, wie der Gymnafiale 
direftor gejagt hatte. Für Superintendent 
Manitius bedeutete der Tag den Abſchluß 
feiner Lebensarbeit. Deshalb hatte er wohl 
als ein Symbol den fich neigenden Tag zum 
Gottesdienft und feiner Abjchiedspredigt bes 
ftimmt. Adolph Zwäß fab ganz hinten allein 
unter der Empore. Er war im Begriff, 
allein in den finfenden Abend nad Haufe, 
nad Klein: BVellftedt zu wandern. - Zuvor 
aber gedachte er noch dem lieben Bott guten 
Abend zu fagen, ehe er ein neues Leben ans 
fing. Die beiden anderen Abiturienten faken 
wieder beim Dämmerſchoppen in der Hinters 
ftube des „Nelkenbuſch“. Sie waren in teiner 
Vühlitzer Straße groß geworden und hatten 
aud feine weißhaarige, fromme Großmutter 
gehabt. Nun ſaß der Junge hier und hörte 
den alten Mann [preden. Der nahm ein per: 
fönliches Intereffe an ihm, da er ihn vor fünf 
Sahren in der gleichen Kirche mit den ans 
deren Klaffengenoffen tonfirmiert hatte. 

Draußen war es jhon dämmerig. Bers 
worten drang der Lärm der Straße durd 
die hohen, bunten Fenfter herein. 

„Karle, timmite heme.” 

Die Kirhenterzen gaben einen zitterigen 
Blanz. Wud die Stimme des Superintens 
denten Mtanitius gitterte leicht. Die alten 
Frauen und Männer, die zu feinen Füßen 
faßen, madhten feierliche Befichter. Denn fie 
gedachten eine erbauliche, ruhejame Rede zu 
hören, deren Refrain lauten würde: Das 
babe ich getan und das bin ich euch ges 
wejen. Gebet hin und tuet in eurem Rreife 
desgleiden. : 

Adolph Zwätz hordte auf. Die Rede war 
auf eine andere Melodie geftimmt. Das 
merkte er gleich. Der Superintendent fagte 
nichts dergleichen. Er ſprach frei und offen, 
daß er fich wie ein Tagelöhner nach ſchwerer 
Tagesarbeit auf diefe Stunde der Ruhe ges 
freut babe. Nun aber fet der Abend ge: 
fommen. Da ward der Guperintendent 
Manitius fdwermiitig und ſprach von der 
Bergänglichkeit und Nichtigkeit alles Irdifchen 
und der füßen Todesjehnjucht des Chriften. 
Und die Weißenfeljer, die im Kreisblatt vom 
Sonnabend feine Ernennung zum Ron: 
fiftorialrat unter Verleihung des Roten Adlers 
ordens IV, Klaffe gelejen hatten, verftanden 
thn nicht. 

Langft hatte die alte Drgel-ausgefungen. 

Friedrich Adolph Zwätz wandelte allein 
auf der Landjtrage nad Klein: Bellftedt. 


Redhts und links lagen einfame Felder. 
Geine Schritte hallten. 

Da tam die Natur in ihrer Einſamkeit 
über ihn, und das Geſpräch im Nelkenbuſch 
fiel thm ein, als fie von der Liebe gefproden 
batten. 

Es wollte ihn bebdiinten, als ob das laute 
Gerede der anderen die Sache nicht richtig 
getroffen hätte. Man könne, fo meinte er, 
überhaupt. nicht von fo etwas reden, Denn 
zu Haufe bei ihnen in der Vühlitzergaſſe 
batten fie auch nicht Davon gefproden, wenn 
fie abends auf der morſchen Bant unter 
dem Holunder faken und in den ftillen 
Sommerabend ſchauten. Höchftens, daß dann 
die Mädchen eines der alten Lieder an— 
ſtimmten. Die Männer hatten dann ſo ſtille, 
feſte Geſichter ... 

Als Adolph mit dieſem Gedankengange 
zu Ende gekommen war, da kam mit einem 
Male ſo etwas wie Heimweh über ihn. 
Immer ſchneller wurden ſeine Schritte. Er 
kam ſich jetzt nicht mehr wie der gelehrte 
Abiturient vor, ſondern er war der kleine 
Adolph, der einmal in der Schule am Markt 
ſo bitterlich geweint hatte, weil ſeine Mutter 
ſo weit von ihm in der Vühlitzer Straße war. 

Die Bachs, die hätten die Heimkehr nach 
beftandenem Abiturientenexamen wohl an: 
ders gefeiert. Es war das Crbteil der 
Zwäße, das auf ihm laftete, die alle nicht 
fo Iuftig wie feiner Mutter Familie waren. 

Friedrich Adolph Zwäß, was gebt did 
der fehnjüchtige, ſchwermütige Ruf der Feld» 
hühner an, der fo bledhern über die Adere 
breiten beriiberfommt? Die merten auch [hon 
den nahenden Frühling. Wie beimatlid 
ſchwingt das Läuten der Whendgloden aus 
den Dörfern auf did gu. Und fiehe, am 
Stadteingang, am [dmalen Weg hinter den 
Hausgärten Klein-Bellftedts, ba wartet das 
Gliid auf dih. Nimm did in acht, Fried: 
vid Adolph! Und geh ihm nicht vorüber! 

Gliid hat Adolph Swag zum erftenmal 
in feinem jungen Leben erfahren, als er 
am Schilfteich vorbei den dunklen Baum: 
gang an jenem Abend nah Haufe eilte, 

Denn Agnes Kemnig wartete dort auf 
ihn. Sie war in einem dunklen Umſchlag⸗ 
tuche, wie es die Klein-Bellftedter Mädchen 
tragen. Nur ihr Kopf fah daraus hervor. 
Gie ging wie felbftverftändli” an feiner 
Seite. Denn fie waren als Kinder neben» 
einander aufgewadjen. Nun hatte er auss 
gelernt, wie fie meinte. Und fie gehörten 
wiederum zujammen. 

„Wie wird fih der Vater freuen, Adolph. 
War es recht fdwer ?” 

Er ſchüttelte nur. Er hatte fie der 
Examensarbeiten wegen lange nicht gefehen 
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EEXEEEEEA Friebrig Adolph Zwatz. 


und faum gemerkt, daß bas Rind ingwifden 
ein junges Mädchen geworden war. In 
feiner Erinnerung fab fie immer nod mit 
ihm auf den Steinftufen in der Bibliger 
Straße, wo fie als Kinder den Choral ges 
fungen hatten. Da er fie nun fo erwachſen 
neben fih bergeben fab, tam auf einmal eine 
ftille Freude über ihn. 

„Du bift nun bald etwas,” raunte fie. Was 
batten die anderen im ,Jtelfenbujd“ von 
ihren Zutunftsplänen gefproden? Die jungen 
Handwerferjöhne aus feiner Befanntichaft, 
die würden in wenigen Jahren heiraten. 
Stand nit aud ihm die Welt offen? „Gie 
treten jest ins Leben hinaus,” hatte der 
Gymnoafialdirettor gejagt. Er mußte lächeln. 

Nicht die Hugen Schulmeifter in der Kreis» 
ftadt batten ihn zum jungen Manne gemadt, 
Das war das junge Ding, das fo leicht neben 
ihm ging. Die hatte das guwege gebradt, 
jest erft. Was wußte Prätorius, was Frig: 
den von der Liebe? Und arme Judith, ihr 
armen Mütter! Midt das Leben nimmt 
euch eure Jungen aus den weihen Mutters 
armen. (Es find dte jungen fpielerifchen 
Madden! - j 

Ob es der ungewohnte Wein aus dem 
Nelkenbuſch“ war, der nod) in ihm [putte? 
Hinter Schirmers Scheunen, der ein harter, 
grämliher Mann war, der feine Lehrjungen 
ſchlug und dem alle Kinder aus dem Wege 
gingen, bat er die junge Agnes Remniß an 
fic) gezogen. Und da fie ihm das weiße Ge- 
fit ftumm binbielt, auf dem das milde 
Abendlidt lag, da tüpte er fie. Und er tüpte 
fie. dreimal, Einmal auf die Stirn, gum 
zweitenmal auf die Augen, zum dritten aber 
auf den Mund. Bom Turm der Kirche 
[lug es gerade neun Uhr. „Nun bin ich 
dein, Adolph,” jagte Agnes. 

Er nidte ftumm. Aus Webers Garten 
fam ein lang anbaltendes Huften. Das ere 
innerte ihn an Ontel Beyer. Das fchwere 
Blut der Zwähe war wieder über ihm. 
Denn die Predigt des Guperintendenten 
Mtanitius von der Vergänglichleit alles Ire 
diſchen fiel thm ein. 

‚Alfo das ift die Liebe,‘ dachte er. Go 
etwas Gelbftverftändliches. Es wurde ges 
geben und nicht genommen, ja auf balbem 
Wege con gebradt. Er hatte es fic ros 
mantijder gedadt. Midts von Eroberung. 
Eine weide, hingebende Frau, die fih an 
den Mann lehnte. Das war die Liebe. Bon 
ihm erwartete die etwas. 

Die alte Leonhardten hatte recht. Wie 
feine Dtutter würde der nidt. Frau Judith 
hätte bet folder Gelegenheit gelacht und zu- 
gleich geweint. Der Junge jprad) in diejer 
Stunde viel zu viel, Daß er ftudieren würde, 
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daß es lange Jahre dauern würde und daß 
er nun in das Leben hinaustreten und ein 
Mann werden würde, vor dem die Hand: 
werfer aus der Bühliger Straße den Hut 
zögen. 

Er merkte gar nicht, daß er jetzt ſelbſt 
wie ein Schulmeifter dozierte, wie der Gym» 
nafialdirettor geftern mittag. Und ſprach 
davon, wie weh und nichtig das Leben tm 
Grunde fei. Der alte Weißenfelfer Super» 
intendent hatte es gejagt. 

Da fing fie an zu weinen. 


8 & 88 

Adolph Zwätz war nad Riel gefahren, 
um an der dortigen Univerfität Jura zu 
ftudieren. Frau Judith hatte ein paar Tage 
verweinte Augen. Der Zimmermeifter war 
noch ernfter als fonft, und der gute Ontel 
Beyer zählte heimlich feine Erfparniffe. Bon 
Zeit zu Zeit ging er verftohlen nad dem 
Poſtamt, einen gefiegelten Geldbrief abzu- 
geben. Der Poftmeifter tannte die braunen 
Siegel don. Das Petſchaft der Zwätze war 
darauf. Mitunter flatterten aber aud) von 
Riel ein paar Briefe nah Klein» Sellftedt. 
Die fannte der alte Poftmeifter aud. Die 
waren an Agnes Kemnig. Aber er lächelte 
ftets ungläubig. 

Meiſter Kemnitz fab in feiner Stube. Die 
ſchwarze Haustage hatte ſich hereingefchlichen, 
hatte um feine Beine geftriden, gefdnurrt 
und den Budel gehoben. 

Nun fab fie oben auf dem Taſſenſchrank 
und fah gu, wie der Meifter Pfeife rauchte. 
Es war warm und gemütlich. Der Meifter 
fühlte fih recht behaglich. Es war die Stunde, 
da er feine Sterngudergedanten hatte, 

Die junge Agnes zeigte wenig Scharffinn, 
als fte jet ihr bißchen Gliid vor ihm aus» 
padte. „Haft du die Mutter febr lieb gehabt, 
Bater?” 

Der Meifter fah über feine Brillengläfer 
hinweg. „Was weißt du junges Ding von 
der Liebe... Die Welt ift jo ſchlecht ...“ 

Stille ... Der Pfeifenrauch traufelte fih 
unter der niedrigen Dede, Die Rake war 
vom hohen Taſſenſchrank herabgefprungen. 
Gie ſchnurrte bebaglid) und rieb ihren ges 
[hmeidigen Leib zärtlih an des Mieifters 
tnodigen Beinen. 

Die Leine Agnes ließ nicht loder. „Du 
verftehft mich nicht, Bater. Alle beide feid 
thr dod) jet alt...“ Sie machte ein Hilf: 
loſes Geficht. „Ich meine, fo wie der Nachbar 
Zwäß feine junge Frau geliebt haben foll...“ 

Der Meifter war ihr nähergetreten. „Rind, 
Rind, was madft du dir für fonderbare 
Gedanfen ... Der Nachbar Zwäß...“ Er 
tauchte heftig. Seine Stirn traufte fih. „Was 
haft du für Einfälle Komm einmal ber.“ 
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Gie drängte fih nad) Rinderart heran an 
feine Bruft, Jo wie fie es als Heines Mäd⸗ 
hen immer getan hatte. Da ward er bes 
rubigt. 

„Ihre Augen find wie zwei Sterne,” fagte 
er leije Nun war er dod) wieder bei feinen 
Sterngudergedanten. 

„Die Welt ift fo ſchlecht,“ fagte er nods 
mals finnend, „und lieblos und rüdfichtslos. 
Ich glaube niht fo recht an die Liebe hier 
unten, mein Rind.“ 

Da fentte die junge Agnes ihren demüs 
tigen Mädchentopf nod tiefer. 

„Er bat nur jo lange nicht gefdrieben, 
ber Adolph,“ fagte fie jegt offen heraus. 

Da fit er nun in der großen Stadt, wo 
die feinen Hugen Mädchen find. 


„Nicht wahr, Vater, ich bin ihm doğ zu 


dumm und gewöhnlich ?” 

Der Meifter antwortete nidt. 

Er ftreichelte nur ftumm ihre Hände. „Du 
mußt die Liebe nicht bier unten Juchen, mein 
Kind,“ jagte er nochmals und hatte doc ein 
gutes Befiht. Es war auffällig, wie ähnlich 
fic jet Bater und Tochter fahen. „Hier ſucht 
nur ein jeder das Geine, Aber da oben, das 
muß id) dir doch wieder einmal zeigen, das 
ift groß und wunderbar, und felig find die 
Augen, die es ſehen ...“ 

Agnes ſchien wenig getröftet. Was fol 
fo einem jungen Ding die Weisheit der 
Alten, wenn der Shag nicht gefchrieben 


bat... 

Der Meifter ging auf und ab. Die Pfeife 
ließ er auf dem Rüden bins und herpendeln. 
Die Rake ſchlich auf leijen Sohlen nad) und 
ſchlug mit der Pfote danad. Er merkte es 
nicht. „Nicht gefchrieben hat er...“ Es Hang, 
als fagte er es mehr für fic. „Was braudft 
du da zu weinen? Du mußt dein Glück 
nicht auf einem Menjden aufbauen, denn 
die Menichen find verwunderlich.” 

Tiber fein Beficht huſchte ein Lächeln. Er 
nahm die Brille ab. Immer nod fpielte 
ein Laden um feinen bartlojen. Mund. 

„Siehft du, das ift aud nichts Neues 
unter den Sternen.“ (Er deutete auf das 
Bud, ih dem er vorhin gelefen. „Im Stern: 
bild des Perfeus, da fteht der Algol. Das 
fol arabifd fein und der Damon heißen. 
` Der ift auch fo veränderlich wie dein Adolph.“ 
Und er madte das Kleine Stubenfenfter auf. 


8 8 
Der Leutnant Prätorius hatte ein reiches 
Mädchen geheiratet, die Tochter des Gehei— 
men Kommerzienrats Weinheiner. 
machte er keine weichen Gedichte mehr. Die 
Sehnſucht, wo war die gleich? 
Adolph Zwätz war im Sommer noch in 
Kiel. 


Nun 8 


Bei Abendſonnenuntergang ging er durch 
die Holſtenſtraße. Da mußte er wieder daran 
denten, wie er mit Agnes auf den Steins 
ftufen vor Remnigens Haufe gefeffen Hatte 
und der Abend fo rofig war und die Kinder 
mit ftilen Augen unverwandt anſah, wie fie 
das Lied von der Stadt der goldenen Galfer 
fangen. 

Da belam er Heimweh, aber es war nidt 
von der ganz richtigen Art. Er wünſchte fic, 
ein reicher Mann, fo wie Leutnant Pras 
torius zu fein, damit er wie der Paftor 
Raabe in Dobergaft abends die Laden vor 
feine eigenen Stubenfenjter legen tonnte und 
hörte, wie draußen die Eulen vor Kälte 
ſchrien und die Hunde bellten. 

Dann fiel ihm nod ein, wie fie zu Haufe 
geweint hatten, als fie von Weißenfels nah 
Klein» Bellftedt gingen, als der Eiſenbahn⸗ 
zug ihn aus Weißenfels hinaus in die Fremde 
führte. Agnes Remni hatte es ihm ges 
ſchrieben. Und nun dadte er, wie zierlich 
die Lygealfdiilerin gewefen war, die vorhin 
vor ihm berging. Er taftete nah der Bruft- 
tafde. Da war fie noh, die rote Haars 
Ichleife, welche die Lyzealſchülerin verloren 
hatte. Er hatte fie aufgehoben und an die 
Kippen gedrüdt. Gie war gewiß guter 
Leute Rind. 

Draußen auf der Holitenftraße ging ein 
Qeierfaften... Mod ift ja die blühende, 
goldene Zeit... Der Leierlaften jeßte alters» 
Ihwad ein paar Tatte aus... nod find 
die Tage der Rojen. Da wurde Adolph 
Zwäß traurig und ging nad) dem Hafen und 
fuhr über das graue Oftfeewaffer von der 
Bellevuebriide aus mit einem Heinen Hafen» 
dampfer. Nur ein paar Geefähnriche waren 
an Ded. Er fam fih fremd und verlajjen 
vor, Reiner der Zwätze war jemals an der 
Küfte gewefen. Sie waren ehte Binnen: 
länder. In Labon ftieg er aus und ging 
nad Stein. Dort fag er lange am Strande. 
Ein Fijderfdooner trod) fo langfam am 
grauen Horizont entlang, die grauen Waller 
atmeten taum. Er dadte an fein grünes 
Heimatland. Er ging in die Baftwirtichaft 
am Gtranbde. Bor der Veranda gaderten 
ein paar hungrige Hühner. Die Fenfter der 
dabinterliegenden Baftitube ftanden auf. Ein 
Grammophon leierte Heifer und blechern, 
dap man es bis weit über den menjchen« 
leeren Gtrand hörte: Schön ift die Jugend« 
zeit, fie tehrt nicht wieder... 

Er war gang allein..- 
8 


8 
Sn der Badergaffe jag vie alte Leon: 
hardten am GFenfter und ftridte Strümpfe. 
Dabei fonnte fie fo recht befdaulid) auf die 
Straße fehen, denn diefe Arbeit war ihr jo 
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gewohnt, wie dem Paftor das Predigen, das 
fonnte fie zur Not jelbft im Dunkeln. 

Aber fie war nicht jo recht zufrieden. 

Es paſſierte doch zu wenig in der Baders 
gaffe. Und wenn jo recht was Feines, eine 
fremde Dame, meinetwegen aus Weißenfels 
fam, das fab fie gerne. Meiſt tam aber 
nur jo was ganz Gewöhnliches. Manchmal 
nur ein paar Kinder, die mit Kugeln und 
Steinen in der Goffe fpielten und fih dabei 
oft in die Haare gerieten. Dann mußte die 
alte Qeonbardten mit harter Hand an die 
Fenſterſcheibe pochen. 

Nicht weit von der Badergalfe ift der 
„Gaſthof“ zum goldenen Löwen, der gudt 
gwar vorn zum Markt hinaus, der Wirtss 
garten und der Tanzjaal guden aber nad) 
hinten, nad) der Badergaſſe zu. Da hat die 
alte Leonbardten fonntagnachmittags ihre 
Zangeweile niht. Ta braucht fie gar nicht 
fortzugehn. Das fieht fie alles von.ihrem 
Fenjter aus. Und die alte Frau auf der 
anderen Straßenfeitd dentt ebenjo wie fie. 
Die fit dann aud nadmittagelang auf 
der Lauer am Fenfter und ftridt ebenfalls 
Strümpfe. Die jungen Burjden und Mad: 
den, die bintenberum von der Gartenfeite 
aus in den Bafthof zu Tange gehn, müſſen 
bier förmlich Spießruten laufen. Denn die 
Reonhardten und ihre Madbarin find ehr: 
bar, Gs ijt gar zu lange ber, daß Haupts 
Hermann und der Meifter Kemnizt mit ihnen 
fonntagnadmittags im „Bafthof” tanzten. 

Der „Bafthof“, das ift der goldene Löwe 
im Gegenfaß zum „Hotel“ zur Poft in der 
Hegereiterftraße, wo früher die alte Poft 
ftand. 

Das erfte Paar war {don vorbei. 

Nun wedjelten nod zwei in den Tang: 
faal hinein. Die Leonhardten nidte zur 
Nachbarin hinüber. „Eine Günde und 
Schande... alles geht zu Tange.” 

Die Nachbarin nidte auch. 

„In der Kirche ift Geilers Frida heute 
vormittag nicht geweſen,“ bemerkte fie ſpitz, 
„da geht ja auch teine Trompete...” 

Straßenftile. Die Stridnadeln flirrten 
biiben und drüben. Der Nachmittag dehnte 
die Stunden. Er war müde geworden, 

Die Leonhardten gähnte. 

„S ift lange nicht mehr teins gefommen,” 
rief fie hinüber. Und es war auch fo. 

Aber dah ich es auch richtig erzähle. Jest 
fam doch wieder jemand. Das war and 
ein Paar. Die Leonhardten ſchlug die Hände 
über dem Kopfe gujammen. Und es war 
aud) zu verwundern. Es war der Tijchler: 
meifter Kemnig mit feiner Tochter Agnes. 

„Gott in dem hohen Himmel. Wo wollt 
ihr denn hin?” rief fie hinaus. 
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„In den Gafthof.” 

„Du wilt dod) nit etwa auf deine 
alten Tage nod) tanzen? Mit mir haft du 
nicht viel getanzt.“ Kemnit lahte. Er 
wußte, fie hätte ihn gern geheiratet. 

„Bewahre Es ift doch Theater.“ 

„Was denn?“ 

„Was von den Studenten," antwortete 
jest Agnes ein wenig ſchnippiſch. Sie 30g 
die Ride an.” Die zierlichen Beine federten. 
Gie gingen vorüber. 

Die Nachbarin hatte jhon lange heimlich 
den anderen Fenfterfliigel aufgejchoben. Gie 
war etwas |dwerbirig. „Wo wollten fie 
bin?” fragte fie die Leonhardten. 

„In die Komödie.“ 

Die Nadbarin war ſprachlos. Sie Hatjchte 
in die Hand. „In die Komödie. Was Sie 
fagen.“ 

„Ja, in die Studentenkomödie.“ 

„Da frag’ ih Sie, Leonhardten, was will 
denn der alte Mann bei die Studenten? 
Der foll dod bei feinen Sternfarten bleiben.” 
Die Leonhardten nidte. 

„Er hat wahricheinlich nod nicht Shuls 
den genug. Einen Klaps hat er ſchon, den 
andern aber bat feine Agnes, die eitle, 
boffärtige Gans. Die dentt wohl, weil ihr 
Shap in Kiel Amtsrichter lernt... Bei die 
Studenten... Was die zwei beiden wohl 
davon ‘verftehen... Das ift ja, als wenn 
ein Pferd in den Taubenjchlag gudt.“ Gie 
ſchwieg erſchöpft. 

„Bei den Studenten, wo's Gräfinnen und 
Kellnerinnen gibt. Zwätzens Adolph, der 
wird fie ſchon heiraten,“ ſchloß die Nach 
barin höhniſch. 

„Und wenn ihr der Ontel Beyer nod fo 
oft Briefe von der Poft mitbringt,“ fete 
die Leonhardten fpig Hinzu. Sie mußte das 
legte Wort haben. 
` Go gab es ein großes Wundern in der 
Badergaffe. Und fchließlid) war es ja aud 
zu verwundern, daß der alte Tijchlermeifter, 
der faft niemals heraustam, auf feine alten 
Tage nod in die Komödie ging. 

Denn fein gutes Herz trug er ja in id 
verborgen. Das hatte nun heimlich zu ihm 
geiprodhen: „Beh mit deinem Kind hin, wo 
fie das von den Studenten fpielen. Alle 
Kinder lieben das Spiel. Laß fie die Stus 
denten auf der Bühne jehen, dann glaubt 
fie bet ihrem Adolph zu fein.” 

Das konnten die beiden alten Weiber in 
der Babdergaffe freilich nicht willen. 

Wenn ein junges Mädchen mit ihrem 
iebften gujammen ift, fo merfen das die 
Leute gleich. Sogar der Paftor in der 
Kirche merkte das, wenn eine von den Klein» 
Bellitedter Mädchen geliebt wurde und fie 
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nun mit weichem, verträumtem Geficht in der 
ftilen, hohen Kirche fab, nah dem Altar 
fah, wo die Hände ineinander gelegt werden 
und fie die Predigt faum hörte und ihr doch 
alles fo erbaulich tlang. 

Das ift Maddenredht in Reins Bellftedt, 
daß fie febr oft, faft alltäglich mit ihrem 
Liebjten gufammenfommen. Gie wird vom 
Tange im Gafthof, fie wird vom Feder: 
Ichliefen beim Rahbar nad) Haufe gebradt. 
D, diefe Heimwege in den ftillen, dunflen 
Gabden! Arme Agnes! 

„Herr Jefes,” fagte der Barbier zu ihr, 
während fie mit ihrem Water durd) die vor 
dem Gaaleingang an der Theaterfalfe Stes 
henden bindurdging, „was ijt mein Paten: 
tind über Nacht groß geworden. Nun muß 
man wohl gar Fräulein zu dir fagen?” 

Das war ein Mann. Die find nicht bells 
börig für folde Dinge. Weiter merkte der 
nichts. 

Vater und Tochter faken in der Zufchauer- 
reihe. Die Mujifanten hatten ihre Inſtru⸗ 
mente fdon geftimmt, das heißt für den 
Rundigen, daß -das Stündchen Wartezeit 
vor Aufgang des Vorhangs vorüber ift. 

Denn man bat Zeit in Klein. Vellitedt, 
und die Mufitanten fdeinen von allen die 
meijte Ruhe zu haben. 

Das trug aber nur zur Erhöhung der 
Spannung bei, und jeft tönt die Klingel, 
der Vorhang hebt fih, und Klein-Belljtedt 
fieht in eine andre Welt. Ein Student, das 
war ihnen allen ein Iuftiger, junger Kerl, der 
nod) mehr Zeit hatte als die Klein» 
Bellitedter, der buntes Band und Mühe 
trug, NRaufhändel fuchte, viel Bier trant, 
fehr verliebt und wenig wähleriſch war. 
Geſehen hatten fie gwar nod) feinen lebens 
digen. Aber einmal war Dorns Sohn, der 
in Cöthen das Technilum bejuchte und die 
Schloſſerei bei dem ftrengen Meifter Shir: 
mer gelernt hatte, dagewefen. Das war 
ungefähr fo einer gewefen wie die, welche 
oben auf der Bühne lärmten und tranfen. 

Lieschen Weber ftieß Grete Dorn heimlich 
von der Geite an. 

„Seht nur Agnes Remnik. Wie fie gudt! 
Sie denkt doh an ihren Liebften in Riel. 
Warte nur, wenn der aud fo fedtet 
und fo viel Schätze bat wie die da oben auf 
der Bühne, wird fie ihn nicht mehr lange 
haben. Tu did nur nicht.” 

Go fpraden die fanften Mädchen. 

Über beruhigt euh nur, Agnes Kemnig 
ift bisher nicht auf ihre Rechnung getommen. 

Alſo jo einer folte ihr Adolph draußen 
in der Welt geworden fein! Da hätte er 
lieber Meifter wie fein Bater und Großvater 
werden folen., Gie war ja nun ſchon groß. 


Sie wußte, was die Klein: Bellfteder Mäd⸗ 
den abends in den dunflen Gäßchen trieben. 
Ob er fie Dann wohl aud vom Federſchließen 
nad) Haufe gebradht hätte?... 

Sept ftimmten fie oben auf der Bühne ein 
Studentenlied an. Die Klein-Bellftedter hort: 
ten auf. Gie find liederfundig, die verliebten 
Klein: Bellftedter Mädchen. Das war ein 
weiches, ſchwermütiges Lied, das fie da oben 
fangen. Das verftanden fie beffer als das 
fremde Gehabe vorhin. Es war ihnen allen, 
als fähe ihr Liebfter fie mit feinen braunen oder 
blauen Jungenaugen jo recht treuherzig weih 
und traurig an... Bater und Mutter ftarb 
zu Haus... Es wurde ganz ftil in dem 
Saale. Immer nod tagte die ſüße Melos 
die. Agnes Kemnig ward ganz beflommen. 
Wie nahendes Unheil jah fie es fommen. 

Was bijt du Jo weit weggegangen, ‚Adolph‘? 
Vielleicht Haft du deinen erniten, fleißigen 
Vater gum legtenmal, deine füße, junge 
Mutter zum allerlegtenmal gejehen.... 

Die Liebe ift hellhörig. Sie fieht es tommen. 
Hüte did, Adolph Zwäß, in dem fernen Riel! 
Und weiter ging das Lied. 

... Dod eine ift, die weint um mid. Die 
wohnt im fernen Heimatland. Und ihren 
Ring verjegte ih. O, Alademia... 

Agnes Kemnig war die erfte, die zu weis 
nen angefangen hatte. Dann weinte bie 
ganze Mädchenreihe mit, und jest ſchluchzte 
fogar die dide, reiche Webern, deren Sohn 
in Halle ftudierte. „Alfo fo geht es bei den 
Studenten her! — Mein armer Theodor!“ 

Der Vorhang war gefallen. Dahinter 
ftand eine von den Schaufpielerinnen. Es 
war eine junge, fo eine, was der Barbier 
Dorn meinte, wenn er die Wagenpferde des 
Dottor Edert lobte und fie ein paar flüt: 
tige Hunde nannte. 

Die jah durd ein Lod im Vorhang die 
Mädchenreihe. An Agnes’ Geficht blieb ihr 
Blid haften. ‚Was das Mädchen für ernfte 
Augen hat, die wird bier nicht glüdlich,‘ 
dachte die Heine, intelligente Schaufpielerin, 
als fie auf den Markt hinaustrat. Der war 
ganz finfter, beinahe fo dunfel, wie die 
Vühlitzer Straße, in der Meiſter Zwätz wohnt. 
Nur am Rirdbhof brannte ein ängftliches 
List. 

B 8 8 
Der gute Onkel Beyer war fein Sterns 
guder wie der Tijchlermeilter Remnik. Er 
liebte das Kleine, das Stille, Heimlide auch 
auf diejer trüben Erde. Er fah niht fo 
hod) hinauf wie Meiſter Remnig. Er fah 
nicht höher, als der Bogel fliegt. Wohl 
blidte auch er oft nad) oben, aber nicht wei: 
ter, als fic) Baum und Gtraud) redt, wo 
feine Lieblinge jaßen. Er war ein Vogels 
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freund. Darum madte er fich viel im Bars 
ten zu fdaffen. Keiner kümmerte fih fonft 
viel darum. Hier war fein ftiles Reid. 
Das war feine Freude, im Gelchlecht der 
Bahs war es verwandt. Die waren alle 
liederfundig wie Frau Judith. 

Oft jab er im Sonnenſchein mit der Pfeife 
im Zwäsjchen Garten und beobachtete die 
Vögel, die im Zaun und im Nußbaum des 
Hofes lärmten und fangen. Er kannte die 
Vogellieder, einförmige und reiche, voll der 
füßeften Molltöne und zarteften Trillerden. 
Mandhmal war es das [chlidyte Lied der 
Goldammer, das ihn feffelte. 

Die fab gang ftil. So ſüß und beſcheiden 
fang fie... Wie, wie bab’ ich dich lieb... 

Dann dadte er an Frau Judith, die 
Ttederfunbdige, die fo jung geheiratet hatte 
und an ihrem ernften Manne hing, als wäre 
das Leben nicht jo kurz, als wäre er ihr für 
die Ewigfeit gegeben. 

Es gab viel Vogellaut in dem Zwätſchen 
Garten, die Gingdrojjel nijtete bier. Cr 
fannte ihren Gang wohl, den fie in Herre 
licher Rlangfiille oft fo jauchzend über das 
Heine Anwejen rief: „David, Judith, Phis 


Tipp..." 

Dann ladelte der gute Ontel Beyer. Der 
Vogel war ihm redht ans Herz gewadfen. 
Einmal, da hatte er nad einer Sturmnadt 
eine SJungdroffel unter dem Nußbaum ges 
funden. Sie war aus dem Neſte gefallen. 
Da hatte er ein Bauer mit viel Liebe zurecht- 
gezimmert. Er rauchte dabei die kurze Pfeife 
und trug wie immer die rotjamtenen Hause 
ſchuhe. Es wurde ein gemütvoller Bau. 
„Du follit es gut bei uns haben,” fagte der 
Ontel und klopfte mit fanfter Hand an den 
Holsftäben herum. 

Auch heute abend jak Beyer im Garten. 
Der Pfeifenraud 30g friedlid nad oben 
in die warme Abendluft. Aber dem Ontel 
drüdte dod) was auf dem Herzen. Ob es 
der Bogelruf war? ... Judith... Philipp... 
Go anglid rufend Hang es. Das hatte was 
zu bedeuten. Lie Sonne fant. Aber aud 
das Abendrot war heute fo feierlich. Brennend 
rot wie die Liebe ftand es hinter den Zauns 
eſchen. Hier faßen die Stare. Ihre Pfiffe 
zwilchen den fchnarrenden, ſchmatzenden und 
zwitjchernden Tönen waren langgezogener 
als fonft. 

Nun fam erft nod) das melandholijche 
Zirpen der Schwarzmeije. Alle feine Freunde 
waren heute abend verfammelt, als wollten 
fie ihm ein jeder in feiner Urt etwas Ab» 
fonderliches erzählen. Uber er fühlte fih 
bedriidt dabei. 

Gelbft der Pirol ſuchte ihn vergeblich zu 
erbeitern. Sein herrlich verjchlungener 
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Flötenpfiff „düüdlüo“ erflang gwar ſüß wie 
immer. Aber [ihon antwortete das Weib» 
den mit häßlichem Krächzen. 

Nun tam aud) nod die Nachtigall. Uber 
jet vor der Nacht wußte fie nur: „NRätich... 
atid...“ Ihre Stunde war nod nicht ges 
tommen. — 

Aud Adolph Zwäß in Kiel war ſchwer—⸗ 
miitig heute abend. 

Auch) er fah die Sonne fo rot heute 
untergehn. Der ganze Gunihimmel war in 
rotes Herzblut getaudt. Aber er fah ihn 
nicht wie der Ontel von einem ftillen, fommer: 
lichen Kleinftadtgarten aus. fiber den Das 
hern und Fabritihornfteinen der großen 
Stadt Kiel hüllte er fich in rötlichen, ſchweren, 
driidenden Dunft. Bom Hafen her brüllte 
die Dampflirene eines der großen, grauen 
Koloſſe, der Kriegsſchiffe. Es lang wie ein 
dumpfes GStöhnen, das ihm wunderlid ins 
Herz ſchnitt. 

Siehe, da hörte er eine Blaumeije. Er 
fannte fie wohl von Klein» Beliftedt ber. Das 
war eine heimiſche Weije. Der Ontel Beyer 
hatte fie bem Kinde oft gezeigt. Es war 
ein Ddiirftiger Großftadtgarten. Er hörte 
[hier andächtig zu. 

Aber was war das für ein leifes Rlirren, 
das fic in das unbedeutende, jchlichte Lied 
immer wieder einihlih? Was wollte der 
Heine Bogel ihm vermeden? 

Ta wurde ihm wie mandmal zur Herbft« 
zeit in KleinsBelftedt, wenn in Dunkler Nacht 
die ergreifendfte aller Sumpfvogelftimmen 
aus den ftürmifchen Lüften über den Dächern 
ſchwamm. Das war wie weithallender 
Glitenruf... „Tlaü, tlaü, tlaüid ...“ 

Er wußte es wohl. Das waren die 
Brachvögel. In Keilform zogen ſie eng 


aneinander gedrängt hoch über ihnen dahin. 


Und dod wurde ihm dabei ſtets fo fehns 
fidtig und traurig gumute. Warum fiel 
es ihm heute abend ein? War es nur das 
Heimweh? 

Hinter ihm Hang eine Stimme. Geiner 
Wirtin Tochter war es. Gie lernte ihre 
Sdulaufgabe für morgen früh. 

wd lieb’, fo lang bu lieben fannft.. .” 

Die Heine Blaumeije flirrte ängftlicher. 
„... Die Stunde fommt, die Stunde fommt, 
wo du an Gräbern ftebft und tagit...” 

Immer nod fag der gute Ontel Beyer 
in dem Zwätzſchen Garten. Es wurde fdon 
dämmerig. Born aus dem Haufe Hang 
Gefjang: „Es ritten drei Reiter zum Tore 
hinaus... Ade... We... Ude...“ 

Das war Frau Judith. Halt ein, Frau 
Sudith, halt ein, was fingft du das Lied des 
Scheidens und Meidens? Siehſt du nicht, 
wie fic) der ganze weftlide Himmel umzieht, 
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wie es rot und immer röter nad Often 
beraufiteigt und über das ganze Land geht? 
Schon jchimmern die Fenfterfdeiben des 
Heinen Haufes hinter dem Weinlaub, Es 
ift Das Rammerfenfter, wo der Meifter und 
die Meifterin fdlafen. Die ſchlichte Golds 
ammer faß in dem dichten Qaubmert. 

Wie, wie hab’ ich dich lieb... zirpte fie 
nod einmal leije vor dem Einfchlafen. 

An der Gartenplante lehnte Agnes Rems 
nig. Gie Jah aud nad) dem Abendhimmel. 
Die Stare in den Zaunellern wollten nun 
aud ſchlafen. Gie ſchmätzten nur noch zart 
und pfiffen leife. 

Da nun fo eine gerubfame Stille in der 
ganzen Welt war, tam ihre Geele hervor. 
Gie formte fi ihr auch zu Tönen: „Üb 
immer Treu und Redlidfeit bis an dein 
tiibles Grab...“ 

Was hat das Rind für eine Stimme,‘ 
dachte der Ontel Beyer, ‚faft wie ein Bagels 
den.‘ 

„Komm, Grasmiidlein!” rief er ihr. zu, 
denn fie war ebenfo zierlich und bejcheiden. 

Aber Agnes hörte ihn niht. Immer 
weiter fang fie. 

w+. Dann fuchen Entel deine Gruft und 
weinen Tränen drauf...” 

Gie fonnte mandmal ein weltentrüdtes 
Gefiht maden. Gie fah das lange, naffe 
Kichhofgras im Winde wehen. Was war 
es, das fie mitunter fo traurig machte? 

Der Ontel Beyer betrachtete fie von 
weitem. 

Der Menſch fei Ichlecht von Natur. Sein 
Sinnen und Tradjten ift böje von Jugend 
auf. Go ftand in der Bibel. Der gute 
Ontel Beyer jchüttelte den Kopf. Er für 
feinen Teil fonnte das nicht glauben. Er 
fah nur das Gute in der Welt. 

Immer nod) war es ganz ruhig hier bins 
ten in dem Garten. 

Nur die auffällig Hangvolle Stimme der 
Heinen Agnes war zu hören. 

„And Sommerblumen, voll von Duft, blühn 
aus dem Graje auf...” 

Der alte Mann näherte fi dem Madden. 
„So jung und fon fo traurig, Agneschen ?“ 
Er fenfte feine Stimme zu einem Flüftern. 

„Wenn du einmal nicht ein nod aus 
weißt, mein Kind, der alte Beyer ift immer 
für dich da.“ 

Gr blies ftärfere Raudjwolfen aus der 
Pfeife. Denn die Müden tamen jetzt, wo 
der Abend nabhte. „Aber nun fing einmal 
etwas Luftiges: ‚Seht reit id) nicht mehr 
heim...‘ Gr hatte eine zittrige Stimme. 
Der Alte ftugte. Born im Haus erhob fih 
ein Schreien und Türzufchlagen. 

„Bis daß der Rucdud Rudud fchreit .. .” 


feßte er gedantenlos hinzu. Er ging ſchon 
nad der Hoftür. Aber Frau Judith tam 
ihm ſchon auf balbem Wege entgegen: 
gerannt. 

... „Er ftirbt, Onfel... Schnell, ſchnell.“ 
Dem Alten zitterten die Hände. Es war 
ihm, als müſſe er jhon wieder in den rots 
famtenen Hausfchuhen laufen... . wie immer, 
wenn fih etwas in der Familie ereignete. 

Ontel Beyer ... du bift fo gut... du 
weißt Rat und Hilfe... fo hatten ihm oft 
die Ohren geflungen. Nun aber, da er die 
erjchredten Augen der Frau fah, fam er fih 
mit einem Dale felbft jo hilflos vor. Geine 
Gedanken verwirrten fih. Nur der Lieds 
vers von vorhin ſchwang mechaniſch in fei- 
nem Gehirn weiter... ‚Er fingt die ganze 
Nacht...‘ 

Er jab fic) an dem frühen September: 
morgen eilfertig dur die Straße lauf 
als Griedrid) Adolph geboren werden ote 
„Geburt und Tod...” murmelte er. r 
wußte ſelbſt nicht, wie er darauf fam. 

Willig folgte er Frau Judith in das Haus. 
Er wußte, fie famen zu ſpät. Gie fanden 
nur nod einen toten Mann vor. Der 
Zimmermeijter Philipp Adolph Zwäß war 
gewefen. 

Für das erfte war aus Frau Judith 
nicht viel herausgubolen. Der Ontel Beyer 
bat es fic) aber doch auf feine ftille Art 
guredtgelegt, während er durch das wein: 
blattverhangene, fleine Fenſter der nad 
hinten gelegenen Zwätzſchen Schlafjtube in 
den immer nod brennend roten Abends 
himmel hinausjah. 

m... Er ſchreiete jo...” Das war alles, 
was Frau Judith immer wieder fagte. Es 
hatte fich in feiner Schredhaftigleit mit ents 
feglich nüchterner Wirklichkeit zu tief in ihr 
eingegraben. 

Gie ſprach unwilltirlid wieder in ihrer 
dörflichen Bühlier Mundart... „Er ſchreiete 
fo... 3" 
Immer nod hörte fie es und fah das vers 
gertte Gelidt des Meifters vor fih, wie er 
vom Sdlag getroffen gujammengefunfen war 
und hilflos dalag. Gie hatte ihn halb auf 
das Bett gehoben. Ihre Frauenarme hatten 
nicht Kraft genug, den [dweren Mann zu 
tragen. 

Und fab, wie er fid) zu ſprechen bemühte, 
Aber nur die Lippen bewegten fih. Das war 
das Schredlihe. Dann aber war ein Schrei 
aus feiner Bruft gelommen. Es war faft 
unmenſchlich. Gie hatte dergleiden nod 
niemals gehört. Der Hang ihr immer nod 
in den Ohren, und deshalb |prad) fie immer 
nur das eine: „Er jchreiete jo...“ 

Als fie hereintrat, da war das Kinn 
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ee ... Stille. Was war das 
ür eine leife Stimme, Frau Judith, die 
jegt mit dir ſprach? 

„Und nun bift du davongelaufen.. .“ 
fagte der Ontel Beyer befümmert. Er fagte 
és in feiner wie immer fo ftillen, ruhigen 
Art. Und dod lag etwas wie ein Vorwurf 
darin. 

Frau Judith war in der fchwerften Stunde 
ihres Mannes davongelaufen. Und hatte 
ihn doch fo lieb gehabt. 

„Ja, Sterben ift einfamer als Hochzeit 
machen,“ jagte der Ontel Beyer. Die Lippen 
des alten Junggefellen bewegten fih. Aber 
er fagte es nur innerlih. Er war immer 
im Haufe gewejen und hatte mehr von dem 
Gliid der beiden Eheleute gefehn als alle 
die anderen Klein-Bellftedter. 

Und der Zimmermeifter Philipp Adolph 
Zwäß ward beigejegt auf dem alten Fried» 
hof, gleich feinen Boreltern. Alle die Zwähe 
und Bahs lagen [don hier und warteten 
geduldig, bis wieder einer fame. Es war 
eine ftattliche Reihe. 

Am Abend zuvor war der Ontel Beyer zum 
Nachbar Kemnig gegangen. Der fak im 
Lampenlidht mit der Stablbrille auf der 
großen Nafe über einem diden Bude. 

„Wie ein Kantor fehen Gie aus,“ fagte 

Ontel Beyer wehmütig. „Sie find zu be- 
neiden, Sie Gternguder.“ 
' Dem Meifter war der Vergleich nicht 
ganz recht. „Wie ein Kantor?“ fragte er 
mißbilligend. „Was willen denn die davon? 
Ein befanntes Sternbild ift der große Bar. 
Mehr fteht nicht in den Schulbücdhern. Denten 
Gie, in der Schule wird fo etwas gelefen?” 
Er zeigte auf das Bud. 

Ontel Beyer las den Titel der Schrift 
Replers: „Discurs von der großen Con: 
junction oder Zufammentunft Saturni und 
Jovis im Fewrigen Zeichen dep Löwen.“ 

„So babe id es nicht gemeint, Meifter,“ 
ſprach Ontel Beyer begütigend. Er war 
verföhnlich geftimmt. „Ich wollte mir nur 
Trot aus Ihren Himmelsbiidern Holen, 
weil der Zimmermeifter geftorben if. Was 
fol nun aus unjerem Adolph werden?“ 

Uber der alte Sterntundige [diittelte immer 
noch mißbilligend den [don grau werdenden 
Kopf. Seine tnodigen Finger fuhren über 
die Buchfeite: „Der gemaine Mann gehe mit 
feinen ängftlichen Nachfragen nad künfftigen 
Dingen vom Himmel hinweg,“ las er lang» 
Jam vor. 

„Die Bibel ift verläßlicher hierin,” fagte 
der Ontel Beyer mit einem ſchwachen 
Lächeln. 

„Das Licht der Sterne iſt ſo trübe, ihre 
Entfernung von uns Menſchen ſo groß und 
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unfere Kenntnis von dem Wefen des Himmels 
fo unzulänglid und ſchwach, daß wir über 
das Raten nicht hinaustommen. — Da tann 
nur der Glaube helfen, Herr Beyer.“ 

Der gute Onkel nidte. „Das habe ic) mir 
gedacht,“ antwortete er nur. Gie fahen fih 
beide eine ganze Weile ftumm gegenüber. 

Nun Hatte Adolph Zwäh keinen Bater 
mehr und war dod faft noch ein Knabe. 

„Wann wird er denn begraben?“ 
„Morgen.“ 
Er Onkel Duét erhob fich ſchwerfällig. „Gute 
acht.“ 
„Oute Naht. Es wird wohl wenig aus 
dem Schlafe werden.” 

Die Haustür tlingelte. Ontel Beyer war 
gegangen. Ehe er in das Totenhaus hinein: 
ging, Jah er nad) dem Nordhimmel. Der 
war niht tar. 

In den Dünften des Horizontes fladerte 

ängftli% und unruhig wie ein Gedante 
Kapella im Zeichen des ſchweigſamen Fuhrs 
manns. Das ift das Zidlein, das fic liebes 
fuchend in die tragenden ftarfen Arme des 
Fuhrmanns fdmiegt. Go wurde er von den 
Alten abgebildet, wie in Meifter Remnigens 
Buche zu lefen ftand. Der gute, forgende 
Ontel wußte nicht, wer das war, und fannte 
aud ihren Namen nicht. 
- In diejer Nacht tonnte er wenig ſchlafen. 
Er tam fi) fo gar nicht gut vor und wuns 
derte fih, daß er es nicht fo machte wie die 
anderen Klein» Bellftedter. Die griffen in 
folden Fällen nad dem bewährten, alten 
Hausregept, nahmen das jchwarzlederne, 
gelbverfchnittene Gefangbud und fuhren mit 
dem Finger über die Lieder von Not und 
Tod. Er fonnte es ihnen nicht gleichtun, 
und das madte ihn unruhig gegen feine 
fonftige Art. Er tam nicht darüber hinweg. 
Er hatte im Garten gefeffen und den Bogel- 
ftimmen gelaujdt, und fein Herz war froh 
gewefen. 

Und feiner war dabei, wie indeffen ein 
Zwäß den legten Atemzug tat. 

Gelbft feine Frau war davongelaufen 
aus blaffer Furcht. 

Aus blaffer Furcht hatte fie die Liebe 
vergeffen. So war Frau Judith, die fo ſüße, 
weiche Liebeslieder wußte. Was folte man 
da von den anderen denten? Cs war eine 
Ihwermütige Welt. So war Frau Judith, 
die beim Lehmfahren zum Hausbau fo luftig 
den Berg herabgetrabt war, die fih auf der 
leeren Schublarre hatte fahren laffen, auf 
deren warmer, maddenhafter Schulter der 
bleihe, ible Geptembermond fo mande 
ftille Nacht weiß gelegen hatte und die den 
Tod fiirdtete. Nein, die war teine Zwäß, 
die war eine Bad. 
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Was modte aus ihrem Adolph werden? 
Aud fo einer aus dem lebensluftigen Ges 
[lect der Bahs, das den Tod fürchtete? 

Unten in der großen, niedrigen Wohn: 
ftube, aus der eine Inarrende Treppe un: 
mittelbar in Ontel Beyers Schlafftube führte, 
ſchlug die Kaftenuhr. Er hörte es deutlich; 
er hatte die Tür nur angelehnt. 

Zwölfmal ſchlug es. Der Pendel bewegte 
fi) bart und raftlos. 

Die Beilterftunde war da. 

Nein, die Beyer waren aud nicht fo wie 
die Bahs. Gie fiirdteten den Tod nicht. 

Der Ontel fah die Bahs und Zwätze 
draußen auf dem Friedhof liegen. Es war 
eine ftattliche Reihe. Alle lagen fie da in 
ehrbaren, weißen, langen Hemden. Er fah 
fie liegen, die Hände über der Bruft gefaltet. 
Er fah fie liegen, ein Rosmarinfträußchen 
auf den Herzen. 

„Babe der Liebe, meine gute Mutter,” 
hatte nicht fo die Heine Qina gejprochen, die 
Jo früh den Weg dorthin antreten mußte? 

Auf ihren langfam einfintenden Gräbern 
wuchs langes Kirchhofsgras. Er jab, daß 
es im Nachtwinde webhte. Wie grüßend 
wehte es; aber die Maulbeerbäume jchwie- 
gen. Gie alle batten den Weg nad dem 
ftilen Garten angetreten. 

Aber teiner war fo einfam geftorben wie 
der Zimmermeijter Philipp Adolph Zwäß, 
dem fovtel lachende Frauenliebe geworden 
war. 

Der alte Gunggefelle ftredte fih, daß die 
wurmitidige Bettlade Inadte. 

Es war vielleiht doh ganz gut fo, daß 
er den Frauen, ihnen allen aus dem Wege 
gegangen war und nur ihre Kinder liebte, 

Aber der junge Wdolph. Dem würden 
die Mädchenherzen zufliegen. Das folte ein 
Bad werden, der würde es dem Beichlecht 
der Frau Judith vergelten. Der würde 
ſchon ein Weiberherz einmal weinen machen. 
Was lag daran, wo felbft die Bibel ſchwer⸗ 
mäütig war: Unfer Leben ift wie Gras, wie 
Gras, das da frühe blüht und des Abends 
welt wird und verdorret. 

Geufzend ftand er auf. Das Aſthma mele 
dete fic) wieder. Er mußte den Kopf durch 
das Fenfter in die Madtluft Halten. 

Der teine Hof lag ganz ruhig im Mond» 
ſchatten. Hinter Nachbar Kemnitz' Hausgiebel 
kam ein rundes Geſicht hervor. Das war 
welk und hatte Runzeln wie ein alter Mann. 
Es war leichenbleich und müde. 

Der gute Onkel Beyer ſah es nicht. 

Er lauſchte. 

Seine Züge wurden ſichtlich wieder freund⸗ 
lich und gut. Es ſah aus, als ſpräche er mit 
einem kleinen Kinde. So ſah er dann aus, 


Das war die Nachtigall, welde da in der 
Baunede nad) Remnigens zu fang und ſchlug 
und den Logelfundigen feifelte. 

Der Gefang flang ihm heute nicht fo 
feelenvol und [dien ärmer zu fein an 
den fonftigen, füßllagenden, jchluchzenden 
Tönen. Dafür aber war er feierlider und 
abgemeffener und getragen von Majeftät... 
Fid ... Fid... lodte es mit hoher, feiner 
Mädchenftimme Und jest fam aud ber 
jubelnde, volltönende Ruf... 

Der Ontel Beyer hörte es heute nacht 
ganz deutlid. Es war wie eines Menfchen 
Stimme... Judith... Philipp . 

Aber Philipp wah börte es nicht mehr, 
und fein Weib Judith fdlief. Ja, fie fchlies 
fen alle. 

Da ſchloß der Alte den SFenfterflügel ganz 
fact und leije, um den Gefang niht zu 
ftören. 
8 


8 8 
„Dan erlebt mandes in Rlein-Bellftebt,“ 
fagte der betrunfene Barbier Dorn. Da 
warfen fie ben Cntriifteten zum ,Gafthof* 
hinaus. 

Sch hätte nicht gewußt, daß Agnes Rem: 
nig mit ihrem Water in der Komödie ge 
wejen war. Aber mir hat es die alte Leon» 
bardten in der Badergaffe erzählt. Die weiß 
alles. Die merkt fogar, wenn es bei Dem 
reihen Kaufmann Weber, dem Halsabjdneis 
der, wieder mal gefputt hat. 

Und das fol doch immer teiner in Kleins 
Bellftedt wiſſen. Denn es ift dem Kaufmann 
Weber fchenierlich. 

Go wie er aud) nidt gern ſpät in die 
Kirche tommt, weil er dann an den vollbes 
festen Bänken vorbei muß und alle auf ihn 
binfehen. Es fagt es zwar feiner laut, 
wenn er dabei ift. Aber beim Skatſpielen 
im ,Gafthof* und im „Hotel“ erzählen fie 
ganz Öffentlich, warum fein Bater fih ers 
hängt hat und nun umgehen muß, die vielen 
gujammengewuderten Beldjäde zu zählen. 

Bei der alten Leonhardten war Feder: 
ſchließen. Da jprachen fie davon. Agnes 
Kemnit war aud dabei. Die fab ganz ftill 
in der Ede. „Gie ferdtet fih ſchon,“ fagte 
Haupts Karl. 

„Wohl weil fie an Webers Haufe vorbei 
mug.” — „Soll id did) nad) Haufe bringen, 
Agnes? Du bift recht blag.” 

Er ftopfte fic) die turze Pfeife. Steil 
und friich ftieg der Rauch gegen die Lampe. 
Der Weifer der geblumten Uhr ftand auf 
halb zwölf Uhr nadts. 

„Nee, Großmutter, wie bringen Gie das 
bloß fertig, Kinder fürdhten zu machen. Ich, 
meine gar, ihr glaubt in Klein» Belljtedt nod 
an den Teufel.“ 
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Haupts Karl pafite ganz geruhig. Er 
hatte bet den 12. Hufaren in Weißenfels 
gedient. 

Aber id) wollte ja was vom Tijchlermeifter 
Kemniß erzählen. ` 

Die hatten heute gegen Abend aud vom 
Teufel gelprochen. Er arbeitete mit feinem 
Gejellen und dem Lehrjungen im Schöffen: 
faal des Amtsgerichts, neue Fenfter einzus 
fegen. Es war ein warmer Abend. Go 
ruhig und ftil ſchwamm der Vollmond in 
dem nod blauen Abend hinab. Er gudte 
durd die weiten Feniterjohlen in den Schöfs 
fenjaal und warf ftumpfe Schatten von dem 
Fenſterkreuz auf die abgelaufenen, weiß: 
tannenen Dielen. 

„Morgen ift der 1. Juli,” fagte der Ges 
fele. Es lag Stimmung darin. 

Meifter Kemnitz achtete nicht darauf. 
Während der ganzen Arbeit hatte er an 
Adolph Bwak gedadt. Er ftannte die 
Wünſche feiner Tochter Agnes. Alſo hier 
würde der einmal fchalten und walten. Er 
fah fic) beinahe ſcheu und ebrfiirdtig um. 

Die diden Alten in den hohen Repofitos 
tien waren gar zu gelehrte, guriidbaltende 
Herren. Er verftand ihre Sprade nicht. 
Ein feiner, Durddringender Gernd) war 
überall. Das war der Attenftaub und das 
alte Papier. Der Bejelle wußte fchon mehr 
davon. Er erzählte von dem alten Suftiz: 
amtmann Seyboth, der vor langer Zeit hier 
das Amt verwaltet hatte und beftechlid) ges 
wejen war. Dafür hatte ihn die Klein: 
Bellftedter Sage in einen Heinen, ſchwarzen 
Ziegenbod mit Teufelshörnern verwandelt. 
Auf dem alten Friedhof mußte er in Boll: 
mondnädten zwiſchen den Gräbern tlaglid 
medern, In dem Hohen Kirchhofsgraje 
fchnuppernd, mußte er gwifden den Gräbern 
Herumjuden. Es wußte feiner nad) was. 

Gie arbeiteten dabei immer weiter. Das 
milde Mtondlidjt fah ihnen dabei zu und 
warf immer nod) die Schatten des enter: 
freuges auf die weißtannenen Dielen. Es 
wurde aber immer dunller. 

„Feierabend,“ fagte der Meiiter. 

Gie zogen die Röde an. Bei der Arbeit 
waren fie hemdsärmlig. 

Kemnitz feufzte ftill für fic. Er hatte 
nod einen fauren Gang zu maden. Die 
vielen ajtronomijden Bücher waren gar zu 
teuer und nahmen ihm viel Zeit für die 
Arbeit weg. 

Der Buchhändler in Weißenfels hatte jhon 
wieder einen Zahlungsbefehl gefdidt, und 
aud, der Kaufmann Weber drohte mit Exes 
tution. Cr hatte ihn jhon fo oft angeborgt. 
Geine Gternbiider, fein einziges Blüd, 
wollte der ihm pfänden laffen. Er fog tum: 
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mervoll an der Pfeife, in der mehr getrod- 
nete Rofenblatter als Tabat war. Ja, es 
war jhon eine Reidenjchaft, feine Sternliebe. 
Die war faft noh ſchlimmer als die Frauen: 
liebe, die der Raufmann Weber heimlich be: 
trieb. Der wurde nicht banferott dabei. 
Der hatte es dazu. 

Er dadte an Agnes, die nod) unverjorgt 
war. Wie lange dauerte wohl fo ein juri- 
ftiihes Studium? Ob Adolph fie überhaupt 
heiraten würde, wenn er Amtsrichter war? 

Und dod) konnte er die Gternenliebe nicht 
laffen. Schon fah er im GFortgehen, wäh- 
rend er die Sade gutndpfte, nochmals nad) 
dem Repofitorium. Ob wohl feine zahlreichen 
GExetutionsfaden darunter waren? 

non Saen Weber tontra Remniß.. .” 
fo ftand bier wohl vielemal. 

Mit einem böfen Lächeln um den falten, 
faltigen Mund Ichien ihn die Aftenfeele ans 
zuſehen. 

Gie gingen durch einen hallenden, ſtein⸗ 
fliefenbededten, duntlen, engen Gang. Auch 
bier war der feine, Durddringende Papier: 
und Staubgeruch. Der Mteifter fah fih wie 
ſchuldbewußt um. 

Die Schuldnerfchande mit dem roten Haft: 
befehl zweds Leiftung des Offenbarungseides 
in der dürren Hand |dien auf leijen Sohlen 
hinter ihm berzujchleichen. 

Gie traten hinaus. Um die grauen Bled: 
täften des Befängniffes ächzte der Wind. 

Nun wußte er es auf einmal. Adolph 
Zwäg tat doh nicht recht, Amtsrichter zu 
lernen. 3immermeifter hätte er werden fol- 
len wie fein feliger Vater. Dann fak er jest 
im Gejdaft und Agnes war verjorgt. Das 
arme Kind... Hier in diefem Haufe war 
fein guter Geift. Gelbft die Heinen Kinder 
tonnten das begreifen, wenn fie jcheu nad) 
den Blechläften hinaufjahen. 

Der Gejelle ſchwatzte mit dem Lehrjungen 
unbefiimmert weiter. Sie fpradjen jeßt nicht 
mehr von dem teuflifchen Amtmann. 

„Ein feiner Mann,” fagte der Gefelle, 
damit meinte er den jebigen Amtsridter. 
Der hatte ihn neulich als Zeugen in einer 
Prozeßſache des Meifters vernommen. 

„Er geht nicht ins ‚Hotel‘, wie die Herren 
fonft immer tun.“ 

„Ja, als ich neulich aus dem ‚Bafthof‘ 
vom Regeln tam, hatte er nod) Licht.“ 

„Was mag er wohl fo allein die halbe 
Naht maden 2” 

„Er ſchreibt dod in feinen Alten,“ ſagte 
der Lehrjunge naddenflid. Er dadte an 
die bergehohen Aftenrepofitorien im Schöf: 
fenfaal und dachte an die Fortbildungs- 
cule und wie ſchwer die Feder des Abends 
feinen Arbeitsfingern wurde. 

34 
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Auch der Meifter hatte zugehört. 

no» in feinen Aften ...“ wiederholte er 
gedantenvoll fingend. Er fah die hohen 
ftaubbededten Repofitorien wieder vor fih. 
In dem alten Sternguder wollte fid) etwas 
wie Mitleid regen. Seine Bruft hob fih. 

In der reinen Luft hoch über ihnen fun» 
telten feine Sterne. Bon den Wäldern 
ringsum fam ein Harggerud. Heuduft mijchte 
fi) darein. Und die Sterne funfelten. Er 
lächelte immer nod), wie [hon die fchrille 
Hausglode des Kaufmanns Weber hinter 
ihm her wimmerte. 

Der Amtsrichter wohnte in der Herdengaffe. 
Er fah von feiner Arbeit auf, weil eine laute 
Stimme vom Kaufmann Weber her bis zu 
ihm bereindrang. Er trat ans Fenfter. Wes 
ber ftand mit Meifter Remnit auf der Straße. 

„Ich werde felber banterott dabei, Mei: 
fter,“ hörte er ihn fagen. „Nur zehn Pro: 
gent. Was machen Sie bloß mit den dum: 
men Biidern, die Sie dod) nicht verftehen? 
Schufter bleib bei deinem Leiften. Aber Sie 
wollen nicht arbeiten... .“ 

Er rang die Hände. 

„Es tut mir leid um Gie. Gie denten die 
Büher? Was ich mir daraus made. Den 
Dred will feiner haben. Was glauben Gie. 
Shr Haus muß ich verfteigern laffen, wenn 
id bis zum Erſten mein Geld nicht Triege. 
Ih habe auh Familie...“ 

Der Amtsrichter verftand es nicht, fo 
leife ſprach Remnik. Der Meifter wandte 
fit) ab. Weber ging nod eine Weile leifer 
fprechend neben ihm ber. Dann kehrte er 
leije jchlurfend allein guriid, das eine Bein 
gog er hintend etwas nad. Es klappte tatt: 
gemäß auf den Gteinplatten des Bürger: 
fteiges. Man hörte es eine ganze Weile. 

Der Amtsrichter trat weg vom Fenfter. 

Ginnend blätterte er in den Aften. 

„Weber tontra Kemnitz“ ... So ftand 
bier viele — viele Male. „Ein nobler Chas 
ratter, der reihe Kaufmann Weber,” fo hatte 
der Biirgermeifter neulich gejagt. Gewiß, 
das Recht ftand auf feiner Geite. 

Der Amtsridter nahm die Feder auf. 
Er arbeitete weiter. Aber er ſchob die 
Atten bald wieder zurüd. Die Arbeit machte 
ihn heute nicht recht froh. 

Er nahm den Hut und trat auf die Her: 
dengaffe. Webers Haus war ganz duntel. 
Es war ſchon fpat. Man [parte hier Licht, 

„Weber kontra Remnig ...“ flüfterten die 
Alten dem Amtsrichter ins Ohr. 

Uber nod etwas Leifjeres raunte: 
„Komm mit, verlaß das Marttgefdrei, ver: 
laß den Qualm, der fih balt ums Herz, 
und atme wieder frei. Komm mit mir 
in den grünen Wald...” 


Da wandte der Amtsrichter feine Schritte 
ins Freie hinaus. 

Als der Amtsrihter am nächſten Morgen 
bei der Kaffeetaffe jah und die Wirtichafterin 
ihm das Weißenfelfer Kreisblatt und die 
Berliner Abendzeitung bradte, legte er die 
Blätter zunächſt beifeite. 

Gein mertwürdiger Traum fiel ihm ein, 
den er diefe Nacht gehabt hatte. 

Ein Heiner, ſchwarzer Ziegenbod mit gros 
Ben Hörnern war an fein Bett getreten. Der 
ah recht teuflifch aus, und doch lächelte das 
Gejpenft traurig. 

nod) bin einer deiner Wmtsvorgdnger, 
Suftizamtmann Seyboth, Hermann, “fagte es, 
„und bin ungerecht gewefen und muß nun 
auf dem Friedhof umgehen, wie fie alle in 
Rlein:Bellftedt wilfen.“ 

Er flopfte mit den Borderhufen gegen die 
Bettlade und lahte medernd. Aber der 
Amtsrichter hörte die Berftelung heraus ; 
es Hang dod traurig. 

„Seit hundert Jahren fude id nun jhon 
einen Nachfolger, einen, der auch ungerecht 
gerichtet hat und mich ablöfen fol. Aber 
foviel ich ſuche, ich tann ihn in Klein-Bell« 
ftedt nicht finden. Geit hundert Jahren fann 
id) nun fdjon fein Auge mehr zutun. Ich 
bin jo müde. Du bift der Ridter in Klein- 
Belftedt. Willſt du mich nicht ablöfen?“ 

Er richtete fih auf den Hinterfüßen auf, 
legte dem Amtsrichter den einen Vorderlauf 
auf die Bruft und mederte kläglich. 

Geine roten, hölliſch dampfenden Nüftern 
famen dem Ohr des Amtsrichters immer 
näher. Und doch Hang die Stimme fo fein und 
verträumt, die ihm heimlich zuflüfterte: „Du 
mußt feine Angſt haben wie die dummen 
Zungen bier, die Klein-Bellitedter. Es ift 
ein jchöner, ftiler Garten. Nur die Kirche 
turmuhr raffelt beriiber und jchlägt die Mit» 
ternadt. Aber fonft ift es immer ruhig, 
nicht jo wie in den Geridtsverhandlungen. 
Das Gangwert pocht gwar die ganze Nacht, 
daß man zuerjt glaubt, es feien die Herz» 
[hläge der Toten... Die Stimme wurde 
immer flüfternder: ,... aber es wachſen 
Blumen bier... Blumen... weiße Kirch: 
hofsblumen ... und feine weißen Aftenbläts 
der. sn 

Damit war er höhnifc) lahend von feiner 
Bruft heruntergefprungen. 

Eine Weile Happerten feine Bodbeine 
nod) auf den Steinplatten des Bürgerfteiges 
der Herdenftraße. Dann wurde es ganz 
ruhig, jo ruhig, daß der Wmtsridter ihn 
nod) von dem unfernen Kirchhof Häglich 
heriiber medern hören fonnte. 

Sinnend nahm der Rihter die Zeitungen 
in die Hand. Die Alten Weber fontra Rem: 
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nig lagen nod von geftern abend dar: 
unter. Es ſchien ihm, als wäre er aufgeltan- 
den und hätte im Mondlicht auf dem Friedhof 
einen Heinen, ſchwarzen Ziegenbod gejehen. 
Der trabte fdnobernd durch das lange Gras 
und fudte langſam gwifden den Gräber: 
reihen. 

Ein paar Stunden darauf verurteilte der 
Amtsrichter den Tijchlermeifter Kemnitz in 
einer Klagſache des Kaufmanns Weber zur 
Zahlung einer größeren Beldfumme. 

Der Gelretär Gtreitlein legte ihm im 
Fortgehen nod einen Subhaftationsbeichluß 
gur Unterfchrift vor. Der betraf das drme 
lihe Grundftüd des Tijchlermeifters Kemnitz 
in der Bühliter Straße, Haus Nr. 12, Gemar: 
tung Rlein: Bellftedt, Rartenblatt 5, Pars 
zele 13, auf Antrag des reichen Kaufmanns 
Weber. 

„Armer Kerl,” fagte der Sekretär Streit. 


Tein. 

„Armer Kerl,“ wiederholte der Amtsrich⸗ 
ter, während er feinen Namen [chrieb. Er 
fagte nicht, wen er meinte. 

Die alte Leonhardten 30g das ſchwarze 
Halbfeidene aus. Gie war in der Kirche ges 
wefen. Während fie den Schwarzen Kapotte: 
but in die Hutſchachtel padte und die Schrant: 
tür zufhloß, lag ihr nod der Orgelton in 
den Ohren. Wie füße Todesjehnjucht des 
Chriften hatte es geflungen. Gie war gar 
nicht fo ſchlecht, wie fie fih gab. Gie pols 
terte gern. 

„Es ift nichts, wenn der Menſch zu gut 
it,“ Jagte fie mandmal zu der Nachbarin. 
„Die miiffen alle balde fort, aber ih will 
nod zehn Sabre leben.“ 

Nun faß fie über Dem Weißenfeljer Rreise 
blatt. Gie machte große Augen. 

„Bude, Remnigen fein Haus wird ja aud 
verfteigert.“ 

Gie überlegte lange. Bon draußen her 
fam wie durddringender Bogelruf. 

„Ruwitt... Rumm mit...“ 

Shr graufte. Dann aber nahm fie dod 
das große Umfchlagetud). 

„Alte Liebe roftet nicht, werden die Leute 
fagen. Wher ich tue es ja nur der Agnes 
wegen und wenn fie aud eine dumme Gans 
ift.“ Go murmelte fie, als fie in die Beug: 
ſchuhe fuhr. Sie ging zu dem Ontel Beyer, 
der hatte aud) Erfparniife. 

Der Tijchlermeifter Kemnitz hatte den 
Vogelruf aud gehört. Er wußte, die Vögel 
diefer Art flogen gwifden den Lebensbäumen 
des Friedhofes. Auch er überlegte. Ta 
lag das Kreisblatt. Bisher hatte er die 
Fäden nicht gefehen, die fih immer dichter 
um ihn jpannen. 

Kartenblatt 5, Parzelle 13, Vühliger Straße 
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Nr. 12... VühlierStraße... War das die 
goldene Gaffe, die die Heine Agnes gejehen 
hatte? 

Die Art der Remnigke tam mit den Ber: 
widlungen des praftifden Lebens doch nicht 
zurecht. Und als er das eingejehen hatte, da 
wußte er feinen anderen Ausweg. Das 
war ja fo folgeredt. Mit einem Male fah 
er Alarheit, und fie war fo erjchredend wie 
der jchredlich ftrahlende Girius, wenn man 
ihn genauer dDurds Fernrohr betrachtete. 

m... Ruwitt... Rumm mit...“ 

Der Vogelruf tlang [hon dringlicher. 

„Ih tomme ja fchon...“ murmelte der 
Alte. Der Barbier Dorn hat ihn nach dem 
Sıilfteih hinausgehen fehen. Das war 
eine Weile her, daß Adolph Zwäß die Kleine 
Agnes hier dreimal geküßt hatte. 

Einmal auf die Stirn, gum zweiten auf 
die unfduldigen Kinderaugen, zum dritten 
aber auf den füßen Mädchenmund. 

Es war Naht. Das hatte der Meifter 
ſchlecht bedacht, daß auch die Sterne alle am 
Himmel ftanden. Denn das waren feine 
Sterne. Rein Menſch in Klein: Vellftedt machte 
weiter Wufhebens davon. Gie hatten im: 
mer am Himmel geftanden. 

Meifter Remnig, das gibt ein fchweres 
Scheiden. Er ftand und fah in das ftille, 
dunkle Waffer wie in das Geheimnis des 
Todes. Aber aud) hier blintten fie ihm ent- 
gegen. Er mochte hinfehen, wohin er wollte. 
Gie alle ftrahlte das nddtlide Wafer zurüd. 

Das ift Algol im Perjeus, EI Gul, wie 
die Araber fagen, der Weränderliche, der 
tüdiihe Damon. Go harmlos fah er an: 
fcheinend aus dem Waſſer, fo wie er damals 
auf dein Rind, die Agnes, herabgefehen hatte, 
als fie leichter Rummer drüdte, Set auf 
der Hut, Meifter Kemnitz! 

Nun weißt aud) du es ja, daß alles Bers 
derbliche harmlos ſcheint und der dämoniſche 
Teufel längft nicht mehr Hörner und Bies 
genbart trägt. Nein, er hat ein fadgraues 
Gommerjadett nad der neueften Klein» 
Bellftedter Mode und wohnt in der Herden» 
gaffe. Einen ſchwarzen, fteifen Hut trägt 
er wie der reihe Kaufmann Weber, der 
vornehme Charakter, wie der Herr Bürgers 
meifter fagt. 

Meifter Remni war näher an das Wafer 
herangetreten. Die Flut nette fdjon feine 
Füße. Davon Träufelte fie fih, fo daß das 
Bild El Guls, des Veränderlichen, im Wafer 
ſchwankte. Giehe, jegt lächelt der fogar. 
Mod) immer näher heran, Meifter. Du 
fannft ihn jeßt ja beinahe mit Händen greiz 
fen. Giehe, er ift dicht vor dir im Waſſer. 
Du Haft did) ja immer in deinem drm: 
liden Leben dana% gejehnt, die Sterne eins 
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mal recht nahe. zu feben. Romm, du lieber, 
guter, alter, unpraftijder Mann. Wenn du 
auch nod) ungejchidt bijt. Es geht ihon. 

Wir reichen dir die glikerndDen Sternen» 
hände. Schon hörft du das Marktgeſchrei 
nicht mehr. Nicht wahr, es war nur ein 
alter, dummer Spaß da unten? 

Dem Meiſter war, als ob feine verftorbene 
Mutter das foeben zu ihm gejagt hätte. 

Er war wieder ein Heiner Junge, und 
ihre Hände ftreichelten feine gudenden 
Baden. 

... Laß fie nur gehen, die großen, dum: 
men Jungen auf der Straße. Laß did) nicht 
mit ihnen ein. Nicht wahr, fie haben mei: 
nem Kind wehe getan? 

Er wurde immer jünger. Jekt war er 
con ein ganz feines Kind. Die Mutter 
hielt ihn fogar im Arm und fang ihm Wie: 
genlieder. Oder war es Frau Judith, die 
junge Zimmermannsfrau, die auh mit fo 
was Beicheid wußte? 

Sogar die Felder an der Jauchaer Lands 
ftraße Iaujdten. Denn Agnes Kemniß, die 
auf dem Nahhaufeweg war, hatte -eine 
weiche Stimme. Das wurde immer aufs 
fälliger. 

... Es blüht der Blumen eine auf frem: 
der, friller Au... 

Gie verfhwieg. Denn eine Sternſchnuppe 
30g jauchzend ihre [dimmernde Bahn in 
den Himmel. Die fam aus der Gegend des 
Schilfteiches. 

g 
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Über Klein-Bellſtedt zogen die Jahre dahin. 
Gs änderte fid) nicht viel. Nur an dem 
alten Friedhof merkte man es. (Es wurden 
der Gräber immer mehr. 

Nad dem alten Kemnib trug man Frau 
Judith hinaus. Dann tam wieder eine Alte, 
Das war die Leonhardten, die nod zehn 
Sahre leben wollte. Neben fie bettete man 
Frau Henriette. Gang ftil und friedlich lagen 
fie beieinander. Bor Frau Henriettens Grab 
fletterten die Rofen, die Agnes gepflanzt 
hatte, zu der Leonhardten hinüber, als 
wären fie beide niemals Mebenbublerinnen 


gewejen. Nur den Ontel Beyer jchien der Tod ` 


vergejien zu wollen. Denn er ift gar nicht 
fo jclecht, wie er gemadt wird. Er wußte, 
daß der Ontel nod) für zwei Waijentinder 
zu forgen hatte. Die hießen Adolph Zwäh 
und Agnes Kemnitz. 

Immer nod gingen die braungefiegelten 
Briefe mit dem Petjchaft der Zwäße von 
Klein-Bellitedt aus in die weite Welt. Es 
waren zwei fremde, gleichgültige, große Städte, 
die weit voneinander lagen, und die nur 
Das Herz und die Liebe eines alten Mannes, 
des guten Onfels Beyer um|pannte, Immer 


no% zählte er heimlich feine Eriparnijje, und 
als Der legte Taler vertan war, da legte 
aud) Beyer fi ftill Hin, wie dies immer 
feine Art gewefen war. 

Und er wurde beigejeßt auf dem alten 
Friedhof, wo die anderen Bahs und Zwätze 
alle lagen und geduldig warteten, bis wies 
der einer fame. Er lag gleid) ihnen im ehr: 
baren, langen, weißen Hemde. Er lag die 
Hände über der Bruft gefaltet. Um jeinen 
langfam einfintenden Hügel wehte das lange 
Kirhhofsgras. Er lag, ein Rosmarinfträuß« 
den auf dem Herzen. Das hatte eine feine, 
junge, jchlichtgefleidete Dameihm mitgegeben, 
die ernjte Augen gehabt hatte. Es kannte 
fie feiner in Klein-Bellitedt mehr. Und fie 
war dod durd) die Badergafje gegangen, 
wo früher immer die alte Lconhardten ges 
feffen und darauf gewartet hatte, bis end« 
lid) einmal „was Feines” fame, 

Nun war keiner mehr aus dem lebens— 
Iuftigen Gejchlecht der Bahs in Klein Belle 
ftedt am Leben, teiner aus der erniten Far 
milie der Zwäße, niemand aus dem wune 
derliden, unprafijden Lande der Remnige, 
nicht einer mehr mit dem guten Herzen der 
Beyer. 

Bis dann eines Tages ein neuer Amts» 
tidter auftaudte, da -wurden fie wieder 
lebendig, die Bachs, die Zwäte, die Rems= 
nige und die Beyer. 

Hie und da ſahen fie aus alten Teftas 
ments», Erbjdafts:, Wormundihafts- oder 
gar Progehatten hervor. 

Gie waren alle altfrantifd) und ehrbar 
gekleidet. In ihren Haaren lag wie Rird): 
hofsmoder der Altenftaub. Gie hatten lange 
geldlafen und rieben fih die müden Augen 
und fahen verwundert, daß einer aus ihrem 
Gejdhledht wieder in Klein: Belljtedt war. 
Mit ihren ftilen Geijteraugen fahen fie ihn 
an, jo wie fie damals den Bimmermeijter 
Philipp Zwäß angefehen hatten, als er in 
der Kirche am Markt Hochzeit machte. Und 
mand) einer jchüttelte aud) hier mißbilligend 
den wadligen, alten Ropf. 

Denn der Umtsridter Zwäß fap immer 
ganz allein. Das war nicht Sitte in ihrem 
Gejdledt gewefen. 

„Wenn du aud Wmtsridter geworden 
bift, Adolph,“ jo fllifterte es, „iein Wort 
muß man dod Halten.“ Kemnig hob den 
Kopf. Der Wind, der aus den Lebens» 
bäumen des Friedhofs jprang, lag an den 
Scheiben. 

Eine junge Frau lahte draußen auf der 
Straße. Ihm war, als höre er feiner jungen 
Mutter, Frau Judiths, Laden, die fo ſüße 
Liebeslieder gewußt hatte und fo jung þei: 
ratete. 


ESSSSssesal Friedrid) Adolph Zwäß. 


„Was bift du dumm, Friedrich Adolph...“ 

Wie einfam ift es jekt in der Vühlitzer 
Straße in dem alten Zwätzſchen Haufe. 

An ftilen Winterabenden fteht der Rauch 
aus dem Schornitein gleich einer Gäule in 
dem roten Wejthimmel. ‘Cin paar Gaat: 
trahen boden auf dem Gatteldade. Gie 
machen fo altfräntifche Verbengungen, wenn 
der Amtsrichter tommt, wie fie zu der Zeit 
Mode waren, als der Ontel Beyer einmal 
jung war. Dann aber fliegen fie nad) dem alten 
Friedhof hinüber, fien ftumm auf den ent- 
blätterten Maulbeerbäumen und halten den 
Kopf jo jchief, wie die Pfoften des brödeligen 
Toreingangs |tehen. ' 

Gang AicinsBVellftedt fieht die Pfbften feit 
ein paar Menfdenaltern finfen. Ganz Bells 
ftedt geht alle Tage hier vorüber. „Wie fie 
ſinken!“ tradgen die ſchwarzen Vögel. Aber 
niemand hört es. Denn einjam ift es abends 
bier, wenn der Amtsrichter Zwäß vom Ge- 
richt fommt und den Weg nad) der Vühlitzer 
Straße nimmt. 

Die Schwarzen Tafeln über den flachen 
Grabhügeln find aud ftumm. Die Kirchen: 
fenfter find triibe. Man fieht es jet, wo das 
Pfriemfraut, der Mauerefeu und der wilde 
Wermut entblättert find. 

Aber in der Dämmerung werden die 
fpißen, verglaften Bogenfenfter immer länger. 

„Wie fie fih reden!” fchwaßt die Turms 
uhr. Keiner antwortet. ` 

Nur wenn es ganz duntel geworden ift 
und im Erdgeſchoß des Heinen Zwätzſchen 
Haufes in der Viihliker Straße des Amtsrich- 
ters Lampenlidt durd) die Maulbeerbäume 
[himmert, dann wird es nod einmal eben: 
dig hier. Das ift ein durdydringendes, fhar: 
fes Laden. Die alte Frau Eule aus dem 
Beinhaus ijt es. Gie fit auf den Eijen- 
gitterftäben des Weberjchen Erbbegrabniffes. 

„Wie fie roften!” ruft fie nad) des Amts» 
richters Fenjter hinüber. 

Der aber wendet Blatt um Blatt in fei: 
nen Alten, in denen die Menfchen immer 
nod) jo erbittert ftreiten, als wenn es feinen 
verjihnliden Tod gäbe. 

Dann aber legt er die grauen Bände doch 
beifeite, 

Denn aus Dottor Ederts Haufe tommt 
Mufit. 

ber den Kirchhof hinweg fommt fie ges 
flogen, aber fie weiß von feinem Tode. ‚Es 
muß ein ganz junges Menſchenkind fein,‘ 
dentt der Amtsrichter, und er bläft den 
Pfeifenrauch finnend vor fic) hin. Er hat 
fie ſchon ein paarmal aus dem alten Dot- 
torhaufe, in dem auch [don der Sohn fißt, 
beraustommen jehen. 

O, wie jung fie ift. Was haben die 
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zwanzig Jahre aus ihm gemadt, feit das 
mals, als fie im „Nelfenbufch“ zu Weißenfels 
faßen und die jungen Abiturienten von der 
Liebe ſprachen. Immer nod) mußte er an 
fie denten, an ihre Jungmädchengeftalt, als 
er geftern nachmittag vor der Reitſchule 
auf dem Markt ftand, wo die großen Shule 
madden auf weißen Holgpferden faken, den 
Idlanten Leib guriidgebogen, ein Lächeln 
um den Mund. Immer noch mußte er an 
fie denten, als er geftern in der Abendkirche 
war, in der der Zimmermeijter Philipp wah 
getraut worden ift und die Orgel umfonft 
von Jüßer Todesjehnfucht erzählen wollte. 

Die alte Leonhardten hatte recht. Der 
wurde wie fein Vater. Der hatte auch jo 
eine Junge gefreit. Arme Agnes Kemnitz. — 

Gebt aht, ihr ſchönen Madden, jebt 
fing’ ich euch ein traurig Lied. 

Sd) weiß nicht, weshalb mir fo ſchwere 
Gedanken tommen. Denn ich fige doch allein. 
Die Schwätzer, eure Brüder, habe ich ver: 
lafjen, und fo höre id fie wieder, feit Ian: 
gem wieder, die Stimmen meines eigenen 
Innern, nad) denen ic) mich folange jehnte. 

Die erzählen von einer eurer Schweitern, 
die ein Erdenfind mit Elfenleibe war. 

Gebt aht, ihr lieben Jungfern, die ihr 
aud) fo weiche Gefidjter und fo talte Herzen 
habt, daß ihr nicht aud) einem eurer Brij- 
der das Herz unruhig und nächtlings ſchwere 
Träume madt, jo wie es einft Adolph Bway 
erfahren mußte, da er die Stürme feiner 
Jugend fdon Hinter fic) zu haben glaubte. 

Ic fehe eud) mit ladhelndem Munde und 
fanftem Geficht Hinter falten Marmortifchen 
in hellen Cafés oder hinter Blumenftöden 
am Feniter figen, während der blaue Mond⸗ 
fhein auf den budligen Straßen liegt. 

Süß ift die Spradhe eurer Augen — aber 
halt an, mein Bruder, halt ein. Es ift mand: 
mal ein dorniger Weg, der in die Rofen- 
büjche führt. 

Das hat [hon Adolph Zwäß gemerkt, da 
er fic) fo alt und erfahren düntte, 

In der Erdgeſchoßſtube des Dottor Ederts 
[chen Haufes hinter der Kirche am Markt 
brannte ein ruhiges Licht. 

Wenn man gegen Abend dort am Fenfter 
ftebt, fieht man in den hellen Wefthimmel. 

Dann aber wird der weite Pla immer 
ftiller und dunkler. Nur das Kriegerdentmal 
unter der Luthereide ragt einfam, und der 
graue Spi} des Oberpfarrers fit jchwer: 
mütig auf der Rirdentreppe. Seht heult er 
gar flagend mit erhobener Schnauze, denn 
der Mond gudt über das hohe Kirchendad). 
Aber der fonnte in Dottor Ederts Flurjtube 
nicht Hineinjehen. Denn Ilſe Edert hatte die 
Fenftervorhänge dicht zufammengezogen. 
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„Warum bringft du die große, grüne 
Schirmlampe?“ fragte fie den Dottor, ihren 
Ontel. 

„Wir haben dod) Beſuch eingeladen,” 
antwortete er, „den neuen BWmtsridter.” 

„Ach fo, den...“ fagte fie leidthin, das 
legte Wort dehnend. Es war, wie wenn 
man einen Stein adjtlos wegwirft. 

Gie 30g fih einen Rorbftuhl heran. 

Das Liht, das unter dem großen, feide: 
nen Schirm hervorquoll, war wie ein grüner 
Traum und legte fih züchtig wie Schleier 
und Kranz um ihr blondes Haar, Es war 
wie ein Märchen. Ihre fchlanfen, zierlichen 
Beine, die fih jo flint und beweglich beim 
Tang im alten, weißgedielten Rathausfaale 
gedreht hatten, ruhten mädchenhaft fittig. 
Um ihren Mund fpielte ein weiches, jehn« 
füchtiges Lächeln. 

Das fam wohl, weil der Wind, der fih 
aufgemacht Hatte, immer nod unabläffig 
und juchend über den freien Martit hinweg 
gegen die Heinen Scheiben drüdte, wie das 
mals, als der neue Amtsrichter nod der 
Heine Adolph in dem Zimmermannshaufe 
war, als die junge Frau Judith ihn auf 
dem Tiſche gebündelt und in der Rammer 
nebenan ihm die Wiegenlieder gejungen 
hatte, welde in der dunflen, ftürmifchen 
Nacht lagen. 

Ilſe Edert hob den linten Fuß ein wenig. 
Nachdenklich betrachtete fie das zarte, feine, 
duchfichtige Maſchenwerk des fdwargen 
Strumpfes. „Er hat recht baurijde Manie: 
ren, euer neuer Amtsrichter,“ fagte fie. „Wer 
wird denn fo unpiinttlich fein, wenn man zu 
Tiſche geladen ijt?” 

Der Ontel antwortete nit. Er war 
wohl in das Weißenfelfer Kreisblatt vertieft. 

„. . . Ein Zimmermannsfohn,” fagte der 
Heine, weiche Mtaddenmund... „ein Hebams 
menfind ...“ 

Bon der Kirche nebenan polterte ein Dad: 
giegel. Im Hofe des Doltorhaufes jchrie 
eine Rage. Es Hang, wie wenn ein Meines 
Kind weint. Es war wie damals, als der 
gute Ontel Beyer in den rotjamtenen Haus: 
ſchuhen, oder waren es die rofen geftidten von 
Frau Gudiths Hand, zu dem alten Dottor 
Edert gelaufen war, als die junge Judith in 
Kindsnöten lag. Gerade fo jchredhaft gelte 
aud) jet die alte Hausflurklingel draußen. 
Es war Diefelbe nod). 

Gie wollte dem Amtstichter davon er: 
zählen, aber feiner in dem ganzen Haufe 
verftand fie. Es war eine andere Generation. 

Die fahen nur den ungeldidten Amts» 
ridter Zwäß, der im altmodifchen Conn: 
tagsanzug hereintrat. Es war teiner dabei 
gewefen, als Frau Judith dem Heinen Biins 


del ins Ohr flüjterte, wie fein erniter Bater 
ihr das blonde Mädchenhaar zerzauft hatte, 
und wie hingebend und zärtlich eine Frauen: 
feele fein tann. Armer Adolph Zwäß, dein 
ernfter Bater war dod) glüdlicher und war 
tein Amtsrichter gewefen, hatte nicht fo hod 
ftudiert. 

Da ftand alfo nun der ungejhidte Amts: 
ridjter in feinem ſchlecht und recht aus Ontel 
Beyers Garderobe vom Schneider Fried- 
tid) zurechtgemacdhten Gonntagsanzuge und 
mußte fih ebenfo jchlecht und redt mit fo 
einem gierliden Crbdenfind abfinden, er 
modte wollen oder nidt. Es war Feine 
Korpsjtudentenverbeugung, die er vor ihr 
machte. Die ftammte aus der Vühlitzer Straße 
und war von der Art, mit der feine Bor: 
eltern den geftrengen Herrn Amtschef äftimiert 
hatten, wenn fie einmal aufs Amt zitiert 
waren. 

Ilſe Eert madte ihr verträumtes Jungs» 
mädcdhengeficht. Sie lehnte fih im Korbftuhl 
guriid und ſchlug die zierlichen Beine über: 
einander und ſprach mit ihrer immer wie 
ein wenig müden Stimme eines verwöhnten, 
gartliden und dod) ungezogenen Kindes: 
„Sie jehen ungliidlid aus, Herr Amtsrichter. 
Ih glaube, Sie haben eine’ ausfichtslofe 
Liebe.” 

Ihre Worte modten des Amtsrichters 
Augen beftätigen. Denn es ftand viel Liebe 
darin. Es waren die Augen der jungen 
Frau Judith, die fie ihm vererbt hatte. Wher 
das Elfentind verftand nur auf feine Art 
darin zu Tefen, und dod) trafen ihre Worte 
den Amtsrichter hart. 

Gie hatte nur zu redt ... „eine ungliids 
liche Liebe...” Gleidgiiltig und dod fpöt: 
tijh hatten die Worte geflungen. „Was geht 
es mid) an, wenn du mid liebft? .. .“ 

Immer not lag der Wind, der die Vühlitzer⸗ 
Straße heraufgelaufen war, feft angedrüdt 
an den kleinen Genfterjdeiben der Doktor: 
ftube, in der damals der gute Ontel Beyer 
mit dem alten Edert fonferiert hatte. 

Nimm did in adt, du Erdentind, die du 
immer nod jo ſpöttiſch dafiteft, die ſchlanken, 
aierliden Eljenbeine übereinandergejchlagen. 
Sn der Weißenfeljer Straße wußten fie viel: 
leicht beffer, was Liebe war, und wenn es 
aud) nur Heine Lente gewejen waren. 

Als der Amtsrihter nad Haufe ging, 
war der Mond, der den Wind gebracht 
hatte, jhon lange über das hohe Kirchendach 
weggeglitten. 

Nun Stand er gwijden den Blumen des 
Friedhofs: Frau Judiths Leichenftein trat 
weiß hervor, Der Mond malte darauf zit: 
ternde Ringlein. Und dod) jchien er gleich: 
gültig, nicht mehr fo wie Damals, als er ihre 
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mädchenhaften Arme und bleich [himmernden, 
zarten Schulter nod) weißer gemalt hatte, 
Es war eine Weile her, als er das Liebes» 
Ipiel des ernjten Zimmermeifters mit der 
Iuftigen jungen Frau beobadtete, als der 
junge Ehemann fie auf dem Schublarren 
gefahren und beinahe in den Bach geworfen 
hätte. 

Er wurde aud) ihon alt. Das mertte er 
an der falten Madtluft. Das waren andere 
Zeiten damals. Du lieber Gott, die Welt 
war gramlider geworden. Nicht einmal 


mehr richtig lachen fonnten fie, die feinen. 


Leute. Ärgerlich griff der Mond nad feiner 
Nachtmütze, die war aus weichem, warmem 
Wolfenftoff. 

Das fonnte man heute vertragen. 

Als der Amtsridter an Ontel Beyers 
Grab vorbeifam, Hang es auch dort wie ein 
argerlides Huften. Es ftonnte der Fried: 
bofwärter fein. Der Amtsrichter mertte es 
nit. Gr träumte wie fein Water von 
weißen Mädchenarmen, die im Mondlicht 
fo weiß wurden wie damals, als Frau Gu: 
dith in feiner einfamen Schlafſtube lag. 

Gelbft die Eule auf dem Beinhaus 
fhimpfte. Was haben deine Träume in 
fremder Rammer zu fuden, deren Tür dir 
verſchloſſen ift? 

Was habe ih mir in all den Winters 
nächten die Kehle wundgefhrien? Haft du 
mid) nicht verftanden ? 

Schäme did, alter Junge, du willft wohl 
gar heute naht wie ein Gymnaſiaſt in die 
Bettdede weinen? a 

Da waren die Zwäße früher anders. Die 
hatten mehr Stolz. Giehft du niht, wie 
ehrbar fie in langer Reihe liegen? Gie 
ſchweigen, Adolph. Merkſt du, warum? 

Gie flog nad der alten, hohen, ſchmalen 
Pappel in der Friedhofsede nad Dottor 
Ederts Garten zu. Geit alters ift ein 
Krähenneft darauf. Alle Klein: Bellftedter 
Zungen willen das, wenn fie an dem riffi- 
gen Stamm hinauf über die Lehmmauer 
tlettern in Ederts Garten hinein. Ein urs 
alter, ſchon faft weißlicher Rabe hauft dort 
oben. Die Eule befuchte ihn gern. Er war 
niht mehr wie das halbflügge Rrabenpad, 
das fie ärgerte und nad) ihr ftieß. 

Er war alt und verjtändig. „Es ift nichts 
mehr mit den jungen Leuten heutzutage,” 
faudjte fie. Sie fap auf dem glatten Lehm— 
rand der Mauer, die die Mletternden Jungen 
[hon ganz ausgerundet haben. Cderts 
Großvater Hatte fid) dort hinten erhängt. 
Es war lange her. 

Gie rollte die feurigen Augen. Wie eine 
feifende Hexe jak fie Da und tnappte: „Wie 
fie ſich bloß um fo ein bißchen Liebe haben 
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fönnen. Srüher weinte man wohl aud vor 
Riihrung oder lahte vor Freude. Heutzu: 
tage aber können fie bloß nocd) jammern und 
joblen. Die Stillen im Lande find alle ge: 
worden, feit id) den alten Kemniß holte und 
fie den alten Bener hier begruben ...“ 

Der Rabe fror. Die Nachtluft machte 
aud) ihm zu ſchaffen. 

„Ich habe es ja immer gejagt,“ krächzte er 
grämlih. „Sie find alle tot.” 

Die Eule war lautlos abgeftridjen. Gie 
hörte es nicht mehr. Denn der Amtsrichter 
hatte fich der Lehmmauer genähert. Un: 
verwandt fah er na% der Riidfeite des 
mondbejchienenen Edertichen Haufes. Ilſes 
Kammerfenfter war unverhüllt. Ungehindert 
fluteten die Mondftrahlen hinein. Die Worte 
des jeligen Schmidt von Wernenden fielen. 
ihm ein: 

„Wenn dod, wie du, Ken Radchen mild, 
Bie ba fo o freundlid) wa: 
D, fud’ fie, lieber sab. * ſchein 


Und hau ik ernit ins Auge, mein 
Und mac’ ihrs Herze fewer.” 


8 8 

„Er ſtritt gerne,“ ſagte Haupts Hermann 
zu Landmanns Emil. Das bezog ſich darauf, 
weil Karl Schirmer im „Hotel“ behauptet 
hatte, eine Sängerin wäre „was Feines“. 

„Laß dir doch das nicht weismachen, 
Karle. Du wirſt doch ſchon Harfenmenſcher 
zum Jahrmarkt geſehen haben.“ 

Böttcher Franz wußte es noch beſſer. 

„Das ift was anderes,” ſagte er. „In 
Leipzig habe id) mal welde gefehn. Die 
haben gang kurze Röde an, fchmeißen die 
Beine und fingen immer von der Liebe.” Er 
tänzelte dabei in der Baftjtube herum, bob 
die Schöße feines etwas zu lang geratenen 
Sadetts, und alle lachten. Schirmer Karl 
ließ fich aber nicht belehren. „Das war aber 
dod) eine feine Dame, die ich mal gehört 
habe,“ beharrte er. „Sie trug feinen kurzen, 
fondern einen viel zu langen Rod. Der 
fchleppte Hinten immer nah. Aber fingen 
tonnte fie.“ 

i Er trant aus dem vor ihm ftehenden Bier: 
glas. 

„Wie fie das bloß fertigbringen,” fagte 
er. Er war fonft ein ftiller, wenig geſprä⸗ 
higer Menih. „Sie fang aud) von der 
Liebe, aber nicht fo wie du’s meinft, Her: 
mann. Man fonnte ganz traurig dabei 
werden.“ 

Nun ſprachen fie alle von den Romddtan: 
ten, und was die Leute für ein unrubiges 
Leben führten, und daß auch einmal eine 
aus Klein Bellitedt darunter gegangen fein 
folte. Die Jungen wußten davon taum nod 
etwas. Die Alten, Redfeligen aber wußten 
von rotjeidenen Kleidern und einem ſchwar⸗ 
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zen Neger, den fie zur Bedienung haben 
folte. 

„Hieß fie nicht Agnes?” fragte einer. 
„Mein großer Bruder ift doh mit ihr aus 
der Schule gelommen.“ Und nun wußten 
fie es alle auf einmal. Es war die Tochter 
des Tiſchlermeiſters Kemnitz, der fih fhul: 
denhalber im Schilfteiche ertrantt hatte. 

„Da achört dod) was dazu, nicht, Karle? 
Go ins talte Waffer!“ 

Der [chüttelte fid. Er nippte an feinem 
Schnapsglaſe. „Sa, das war ein trauriger 
Fal. Wer mag bloß für die Tochter ges 
forgt haben? Weber gewiß nicht.“ 

„Da war dod der alte Beyer, der da in 
der dritten Reihe an der Kirchhofsmauer 
liegt, du Haft ihn aud) no% gefannt. Er 
trug immer fo einen braunen fiberrod und 
war meift in Samthausjchuhen feines Rheus 
matismus wegen.“ 

„Bang redt.” 

„Der ift es gewefen. Der fol das Geld 
gegeben haben, damit fie was lernen konnte.“ 

Der alte Rabifd) mengte fih in das Ge- 
[prad. „Was hatte das Mädchen für eine 
[höne Stimme Wie ein Vögelchen.“ Er 
lächelte. 

„Der alte Beyer, id) habe ihn recht gut 
gefannt, das war ja fo ein Bogelfreund.” 

Kabiſch war Kantor in Klein: Bellftedt 
Er war fhon alt und lebte jest 
in Penfion. „Shade um das Mädchen,“ 
legte er finnend Hinzu, „die hätte Sängerin 
werden können.” 

Reiner achtete darauf. Denn ein neuer 
Stammgaft trat ins Zimmer. 

„Wo kommſt denn du her, Emil?“ 

„Und auh nod felber.” 

„Hat did) denn deine Alte rausgelafjen ?“ 

Brüllendes Gelddter. 

„Franz, eine Runde.“ 

Der alte Kabiſch war till hinausgegangen. 
Dafür fam jet der neue Umtsridter Bway 
in die Gaftftube. 

„Behen Sie heute abend aud ins Kon» 
zert?” fragte der Wirt ihn, um etwas zu 
fagen. „Wohl niht? Freilih, was foll denn 
bier nah Klein: Bellftedt Gutes tommen, 
Herr Amtsrichter.“ So drehte er gleich den 
Mantel nad) dem Winde, 

Er war in Leipzig Oberfellner gewefen. 
Das betonte er gern. 

„Sa, in Leipzig,“ fagte er manchmal nur. 
Dort tann man dod) nod) Mufit hören. 

Der Amtsrichter hatte heute Schöffen» 
fibung gehabt. Er war arbeitsmüde und 
nod etwas verärgert von dem Abend zuvor 
bei Dottor Edert. 

„Boltsliederabend von Agnes Beyer” lajen 
feine unrubigen Augen auf dem großen, 


weißen Zettel an der Wand... Agnes... 
Beyer ... 

Wo war feine Jugend? 

„Wie alt find Gie, Herr Amtsrichter?” 
hatte die blonde, junge Ife Edert geftern 
abend fpéttijd) gefragt. Ja, es war lange 
ber. Was weißt du, törichtes Ilſekind, von 
einem reifen Manne? Er hatte {don ftart 
gelichtetes Haupthaar. 

Qs er heute vormittag während der 
Sitzung gebeugten Hauptes Hinter feinen 
grämlichen Alten jak, da hatte eine Bauer: 
frau den Gerichtsdiener flüfternd gefragt: 
„Der neue Amtsrichter, das ift wohl ein ganz 
ſcharfer ?“ 

Und der Juſtizwachtmeiſter hatte wichtig 
genickt. „Einen ganzen ſcharfen!“ Und hatte 
noch einmal ſo energiſch die nächſte Sache 
aufgerufen: „Strafſache wider Weber.“ Das 
war eine Wucherſache. Sie hatten den rei— 
chen Kaufmann Weber ordentlich hoch ge— 
nommen. 

„Neue Beſen kehren gut.” Der neue Amts: 
tidjter war ein ftrenger ... und war dod 
einmal jung und weih gewefen ... Agnes... 
Der Wirt wunderte fih, daß er doh nod 
eine Karte zum Konzert faufte. 

Der ganze Stammtifd erhob fih zum 
Gruß halb von den Stühlen, als er hinaus» 
ging. Der alte Zwäß und der gute Ontel 
Beyer hätten ihre Freude gehabt. 

Das Geſpräch war verftummt. Nur die 
Skatkarten Hatjchten nod auf den Tiſch. 

Der Wirt lehnte am Büfett. 

„Er ift auch nicht mehr jung, der neue 
Amtsrichter,“ jagte er. Keiner antwortete. 

Bon dem Markt draußen herein Hang das 
Laden und Gingen der fpielenden Heinen 
Madden. 

neo» Wein’ nicht, du liebes Mägdelein...“ 
Cie fangen es abnungslos. Im legten 
Herbitmandver hatten die 12. Hufaren das 
Lied mitgebradt. Die fangen es, wenn fie 
in Drillihröden vor den Torwegen ftanden 
und der Abend immer dunkler wurde, 

Adolph Zwäh achtete nicht darauf. Denn 
feine Mutter, die eine jo jchöne Stimme ge- 
habt hatte und fo viele Wiegenlieder kannte, 
ſchien beharrlich neben ihm bergugehen. 

„Wir haben alle hier auf dem Markt» 
plag gefpielt, Adolph,“ fagte fie, „meine Groß» 
mutter und Urgroßmutter aud. Es waren 
alles ehrbare Leute, die ihr Wort gehalten 
haben...“ Gs Hang faft traurig. 

Nun fap der Amtsrichter im Saale des 
„Gaſthofs“. 

Er ſaß ganz im Hintergrunde. Es war 
das letzte Billett, das der Wirt verkauft 
hatte. So konnte er die Sängerin nur 
ſchwer ſehen. Er pußte feine Brillengläſer. 




















Lebensgrofer Marmortorjo oe Bon © 
@ eines Ptidhens wm Emil Epple 


ESSSSSIEEA Friedrich Adolph Bwag. 


Sung und [hön war die da vorn anjdeinend 
nicht mehr. 

Ilſe Edert war auh da. Neben der 
tonnte fie fih freilich nicht ſehen laffen. 

Aber nun fang fie. 

Da wurde der ftrenge neue Amtsrichter, 
vor dem der Guftigwadtmeifter heute mor: 
gen in der Schöffenfigung militäriſch die 
Haden zufammengenommen hatte, wieder 
ein Heiner Junge. Das Heine Mädchen 
Agnes fap wieder neben ihm auf den Trep: 
penftufen. Die ftille, fternbeglangte Vühlitzer 
Straße war wieder die Stadt der goldenen 
Gaffen, und nod) immer warb die ruhige, 
weiche Stimme des alten Mädchens da vorn 
auf der Bühne, auf der fie damals das 
Studentenftüd gefpielt hatten. 

Es war ein recht einfades Programm, 
Lieder, wie fie die Klein-Bellftedter alle vers 
ftehen fonnten. Und doch war dem Amts: 
richter, als fuhe da aus den Liedern etwas 
nur fein Ohr, von dem die andern alle 
nichts wußten und was dod) eine Klein-Bells 
ftedter Weije war. 

„... Weißt du, wieviel Sternlein ftehen 2% 
Der Amtsrichter war jest mit der fleinen 
Agnes auf Meifter Kemnitens Hleinem 
Hofe. Sie fahen in die weite Himmels: 
ferne hinaus. Ihre Köpfe waren nad) oben 
gerichtet. Das Himmelslidt lag in ihren 
Augen und auf dem guten Gefidt des 
Meijters, der ein unpraktiſcher Träumer zeits 
lebens geblieben war. Da wurde der Amts- 
ridter fehier traurig. Denn feine Kieler 
Studentenjahre fielen ihm ein, da er die 
Wiſſenſchaft geſucht und nur öde Praxis 
gefunden Hatte. Und der reihe Kaufmann 
Weber fiel ihm ein, der foviel rechnenden 
Verſtand und fo wenig Gemüt hatte. Agnes 
... die war gewiß ihres Raters Tochter, 
die hatte es gewiß auh ſchwer im Leben 
gehabt. Das war aud) fo eine Unprattijde. 

Nod) glaubte er die RKinderftimme im 
Dhr zu haben. Es modte wohl ein Märs 
den gewejen fein, als fih die goldene Stadt 
vor den Heinen, borchenden Kinderherzen 
aufbaute. 

Denn was die Sängerin jebt Jang, das 
war feine Kinderweije mehr: , 


Bater und Mutter ftarben zu Haus — 
Berlaffen ift ihr einz’ger Sohn — o Academia. 


© nein, du Gängerin da oben. Damit 
tührft du des ftrengen Amtsrichters Herz 
nicht. Das ift in der Cinjamteit erprobt 
und leideserfahren. 

Was wikt ihr Klein-Bellftedter alle mits 
einander davon, wie Frau Einfamteit wirt: 
Tid) ausfieht, die ihr euch alle des Abends 
um den runden Tilh verfammelt. Ihr habt 
Weib und Kind und Anverwandte und feid 
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in euren Rreifen geblieben. Aber ein Amts» 
richter, der muß immer allein figen. 

Was Hagft du Sangerin da oben? 

Gie tann aud) ein heimliches Lachen has 
ben, die ftrenge, ſchwermütige Frau Cine 
famteit. 

Sieht du, wie fti er daſitzt? 

Da muß es nod) ganz anders tommen. 
Nod) anders mußt du es anfangen. 

Da fah es Agnes Kemniß jelbft ein. 

Es war fo ruhig im Gafthoffaale. 

Und dod hat es teiner gemerkt, wie jest 
Agnes Kemni mit dem neuen Amtsrichter 
ganz allein redete. 

Gelbft Ilſe Edert hat nichts gemertt. 
Deren Heine Jungmädchenohren hören dod 
fonft das Gras wadjen. 

Sie lädhelte geringjchäßig. 

„Volkslieder,“ fagte fie zu der Apothekers⸗ 
tohter. „Das ift dod) bloß was für die 
Klein-Bellftedter. Go was Gewöhnliches ...“ 

„Es ift doch ein Studentenlied,“ fagte die 
Apothelerstochter. 

Da fah fih Ilſe Edert juhend nad dem 
Amtsrichter um. Das war dod) einer der 
wenigen Akademiker. Aber nein, der war 
nicht forfd) genug. Dem hatten die Stu: 
dentenlieder wohl niemals etwas gejagt. 
Der hatte. fie taum gefungen. 

Der Amtsrichter hatte ihren fuchenden 
Blid wohl gefehen. Er adhtete nicht darauf. 
Er war nicht umfonft vorhin über den abends: 
lichen Marttplag gegangen, wo die alten 
Häufer ftehen. 

„... Wir haben alle hier gefptelt, Adolph 
... Es waren alles ehrbare Leute, die ihr 
Wort gehalten haben... Adolph, aud) wenn 
man aus feinen Rreijen emporfteigt. Sein 
Wort muß man dod) halten ...“ 

Agnes Kemnit hatte gute Augen. Sie 
fah den gealterten, vergrämten Amtsrichter 
fo allein im Qintergrunde figen. Keiner 
fümmerte fic um ihn. Gein Rod war wohl 
gar zerriffen. Da tam es über fie. Gie trat 
ganz aus fih heraus. Gie mußte es ihm 
nod) deutlicher jagen. Ihre Geele ward 
miitterlid. Gie tam hervor. Gie war ganz 
die hingebende, weiche, mitleidige Frauen: 
liebe. 

Alfo das ift die Liebe, hatte der Ubiturient 
Zwäß gefagt: ein fic) neigendes Weib, das 
fih gab. Er war fein troßiger Rnabe mehr, 
der erobern wollte. Und er nahm, was fie 
ihm gab. 

Shr törichten Jünglinge. Die Liebe wird 
nicht genommen. Gie gibt fic) freiwillig, fie 
gibt fich felbit. 

War das die Stimme der Heinen Agnes 
Kemnig aus der Vühliger Straße, die jest 
fang? Die Klein» Bellftedter horchten auf. 
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feus damals vor Shred vergaß, die Flügel 
in der Quft zu rühren, und beinahe ins Meer 
geftürzt wäre. 

Er wurde ganz ftill. 

Da war es Agnes, die jet ihm erzahlte. 

„Als ich noch ein junges Mädchen war, 
Adolph, da habe ich mich des Nachts oft vor 
dem alten Weber gefürchtet. Der fih ere 
hängt hat. Weißt du, die Leonhardten ers 
zählte von ihm. Er folte in kurzen [wars 
zen SHofen, weißen SKnieftrümpfen und 
Schnallenfhuhen des Nachts tommen und 
fih den jungen Mädchen auf die Bruft ſetzen, 
daß fie das Alpprüden betamen und fret: 
bafte Träume hatten. 

„And er war dod [don lange tot. 

„Uber die Leonhardten lachte mid aus. 
‚Der tommt nur zu den hübfchen,‘ jagte fie 
höhniſch. ‚Das ift ein alter Praktikus.“ 
Das hat mich damals fehr gefrantt. Denn 
ich malte mir mandmal aus, id fet wohl 
eine. verjchleppte heimliche Prinzeflin, und 
eines Tages miiffe die goldene Kutſche mit 
dem Märchenprinzen tommen, mid abgus 
holen. Giebft du, ich bin aud) aus Athio— 
pien verbannt. Er ift niemals gefommen. 
Ich bin alt dabei geworden, Adolph.” 

„Was follte der Pring ohne Königreich?“ 
lachte der Amtsrichter. Es tang gepreßt. 

„Du mußt nicht fo häßlich lahen. Ich 
tannte dod) einen Prinzen. Ich jab mit ihm 
des Abends auf den Treppenfteinen. Gang 
dict zufammengerüdt jagen wir beieinander. 
Sd war immer nur ein Dummes, ungelehrtes 
Madden. Ich war ihm wohl nicht fein gee 
nug. Ich erzählte ihm nur von den weißen 
Kühen des Nadbars. Aber der Pring war 
fo Hug. Und ich liep mich fo gern belehren, 
Daß fie nun über den hohen, dunklen Himmel 
führen, und Gelene, die Schwefter des Helios, 
fige darin und laſſe fih langſam fpazieren 
fahren. Das madte ihr helle Freude, und 
ihr mildes Lächeln ftrahlte über den ganzen 
dunklen Himmel bis in die Vühlitzer Straße 
herunter. 

„Da wurde der Heine Junge der rechte 
Märchenprinz. Denn die Kleine, enge, diirf= 
tige Straße wurde plößlid) golden; die Dächer 
waren von Gilber, und das Heine Mädchen 
wäre am liebften immer fo neben dem Hugen, 
Heinen Jungen figen geblieben. Das ganze 
lange Leben lang. Ob wohl die Märchen: 
ftadt der goldenen Gaffer nod fteht, Adolph? 
Ob wir fie wohl wieder finden würden?“ 

Die Sängerin hatte geendet. Wud) jest 
flatidte ihr niemand Beifall. Da der Amts» 
ridter immer nod jchwieg, fuhr fie fort: 
„Das Mädchen ift arm geblieben. Ihr Later 
ftarb in Rummer und Elend. Die goldenen 
Sterne da oben, fein ganzes Eigentum, feine 


alleinige Habe, konnte er ihr nicht mitgeben. 
Ich babe dir nun alles angeboten, was id 
habe. Es ift wohl niht genug ...“ Gie 
ſchwieg. 

Dafür erhob ſich in den dicht verwachſenen 
Büſchen des Friedhofs eine Stimme. Die 
fam nicht aus dem Altenlande, in dem man 
die Könige nicht leiden tann und wo fie ents 
thront werden. Die war fiig und weih und 
dod volltinend. Der Onfel Beyer hätte fie 
gewiß gefannt ... Judith... Philipp .. ., 
fo fchluchzte es. Es war wie eines Men: 
[chen Stimme. Gelbft in den Gräbern lauſch⸗ 
ten fie. Und fieh ... und fieh... an der 
langen Reihe der Bachs und Zwäße hin bee 
wegte fih nidend das lange Kirchhofsgras. 
Wie mit weichen, ftreichelnden Händen lodte 
es flüfternd: Hier ijt es weich, bier ift es 
fill, bier ift es verjdwiegen. 

Immer lauter rief der Bogel. Er fab 
auf dem Grabjtein der jungen Frau Judith, 
die fo weiße Mädchenarme gehabt und die 
ihren Mann fo lieb gehabt Hatte. 

Da fagte der — „Gib mir noch 
deinen Leib...” Er ‚ups es flüfternd. 


8 8 

Gs gibt in Alein-Beftebt wirklich jemand, 
der Befpenjter gefehen hat. Er hat ein Haus 
in der Badergaffe und handelt mit Kaffee, 
Zigarren und Hofenträgern, das Stiid für 
einen halben Taler. 

Das ift der Kaufmann Frohlid. Gein 
Freund aber ift der Biirovorfteher Ernefti. 
Die waren beide aud) gu dem Konzert der 
fremden Gängerin gewejen. 

Und beide hatten viel Gemüt. Sie tonn: 
ten auch viel vertragen. Nun aber waren fie 
Dod trunfen. 

Ernefti war dann ein lachender Optimift. 
Fröhlich aber wurde ein ſchwermütiger Phi: 
loſoph. An der Rathausede hatten fih die 
beiden Freunde getrennt. Gie waren beide‘ 
verheiratet; fie drüdte der gleiche Kummer. 

„Ich habe die jungen Mädchen fo gern 
... aber meine Frau ift fo böfe, fo böfe...“ 
fagte der weinende Philofoph immer wieder. 

„Du bift mein einziger Freund,“ vers 
fiherte der Iadjende. Nun aber war der 
weinende dod) allein. 

Er torfelte nad dem Friedhof, den Plas 
auszufuchen, wo er feine Eheliebjte Dermal. 
einft begraben wollte. 

Der ift es, welcher wirklich Geſpenſter ges 
fehen hat. Er hat es im „Balthof“ am ans 
dern Abend felbft erzählt. 

Der Ontel Beyer hatte die Hände reibend 
und fein Pfeifchen ſchmauchend wie in guter 
Zaune vor feinem Grabe gejejfen, den wars 
men, weihen Sommerabend zu genießen.” 
Hinter dem Leichenftein der jungen Frau 
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Judith aber hatte er fogar fröhlich gelacht. 
Es hatte gar nicht unheimlich, fondern ganz 
luftig geflungen, fo wie die Menjchen das 
mals waren, als Ernefti und fein Freund 
Fröhlich nod) junge Kerle waren und man 
nod) an Geſpenſter glaubte. 

Es wurde ein langer Abend. Als fih 
Ernefti und Fröhlich diesmal an der Ober: 
pfarre trennten, waren fie beide wieder voll« 
geladen. 

„Karl, du bift mein einziger Freund. 
Nicht wahr, du glaubft, was id) erzähle,” 
fagte der weinende Philoſoph. 

„Ganz gewiß,” beteuerte der lachende. 

„Qab dod) den Handlungsreifenden aus 
Berlin fpotten. — wußte man viel von 


Der Wald ſtand tauſend Jahre ſchon fo breit 

mit Wolfenwipfeln über pe Geld er- 
oben. 

Die Stämme, grell befonnt von oben, 

fhlugen dag Moos mit ftummer Duntelbeit. 


Die Wafjerlöher wurden Stein In dem verz 


pare dtenen Rohr. 
Nie tee ein Beilhieb durd die Stille 
der Zeit. Es ftand des Königs großer Wille 


alg Wächter vor dem grünen Tor. 


: Dod als der alte Fürft verftarb, 

t ward ihm ein Schrein gehauen aus den 
Eichen. 

Die Wipfel trugen ihr Erbleichen 

big an den Rand der Ader. Und die Saat 
perdarb, 


Im Froft der ausgeftirnten Nacht 
fam Gatanag und ſtieß die ree Kral- 


ecsccccocacooos 


in Menfh und Fier; entvölferte die Hallen 
der Stadt mit Seuchen und Gewalten einer 


Schlacht. 

Da ward der Wald zum ee warmen 
elt 

der ausgeraudten Erben. 


* bauten Barrikaden um das Sterben 
der herrenloſen Welt. 


Doch aus verſchollenen Dörfern, weit im 
Steppengras, 


- 


fam Art an Art gefahren. 

ı Das Land erdröhnte von dem Huftritt der 
: Barbaren. 

: Die Schanzen fplitterten wie dünnes Glas. 


! Der Wald gof Regen auf das lärmende Ge- 


ſchoß. 
Die Sägen aber ſprangen mit Geheul von 
Hunden 
$ die Stämme an und riſſen breite Wunden 
und banden den rat — zum 
oß. 


— ⸗ôôö- 


Des Waldes Seele. Von Paul Seh 


Jo was. Mber jet wiffen die Leute in den 
großen Städten gar nichts mehr.“ Aber der 
weinende war bedenklich wie immer. 

„Die Kaffeepreife weiß er doh,” jagte er 
traurig und bedeutungsvoll. 

Der Oberpfarrer war ärgerlich über den 
Lärm vor feinem Fenfter. Denn er fab gee 
rade über der Sonntagspredigt. 

Er war ein alter Junggefelle und arbeitete 
gern nadjts, weil dann die Straßen Klein: 
Bellftedts fo fli und befinnlich find. 

Mißmutig über den ungewohnten Lärm 
ftellte er die Pfeife weg. 

„Ber da hat, dem wird gegeben ; wer aber 
nicht hat, dem wird genommen,“ fchrieb die 
Feder. Es war eine ſchwermütige Predigt. 


.....n.n....nu......„n.un.....n..e. “....n...un..nse: ..... 


Da brad des Waldes Seele aus dem Wurzels 


adt : 
und wurde Quell und überwuſch die Splitter= 
fpuren 
und fhwoll zum Strom mit weißen Dampfer= 


touren 
und fhob das Floß hinab und trug die Fradt. 


An fhnellen Städten raufhte fie vorbei 

und fah aus Schornfteinwäldern Wolfen auf- 
warts ballen. 

Sie hörte eiferner Geflügel Kehlenton erfchallen 

und fah Revolten und der Straßen wirre 
Schilderei. 


Und wo ein Wehr die Strömung unterbrach, 

vernahm fie Gott aus dem Geſang der Proz 
‚zeflionen. 

Sie fah thn golden in den Fabnenfalten thronen 

und fah Maria, der ein Schwert das Herz 
durchſtach. 


Es waren Mühlen an den Ufern aufgeſtellt. 
Da ſangen ſchwere Räder die Chorale 

der Heimat, bauten eine Kathedrale 

zum Mittelpunkt der Welt. 


Und Straßen brachen auf und liegen weiß 

in Strahlenbändern nach den breiten Seiten 

und ließen ſich vom rafenden Expreß ind Leere 
leiten 

und ſchlugen um die Erde einen Feuerkreis. 


Und dann war Nacht mit Fe Hafen und 


Kana 
Und ein Gefang von fernber ongeidlagen -: 
Das Meer... Dads Meer! Wie Wal fifeh= 


leiber lagen 
der Silos und der Werften dunkles Arfenal. 


Da fteifte fic) die zauberifhe Seele Bug an Bug 

aug Dem zerfprengten Flo. Und war das Gegel 
und das Steuer, 

und war der Rompaf, der vorbei an Leudt- 
turmfeuer 

den Maftenwald inden Dfeanos der Himmel trug. 


*ôô —ô ô - 


SNeues vom Büchertiſch⸗ 


Bon Karl Strockor 
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Eduard Studen: Die weißen Götter (Berlin, 4. Bod 1922) — Jakob Waſſer— 
mann: Der Wendetreis II. Oberlins drei Stufen (Berlin, 1922) — Augufte 


— Die ne 
eata Abigail (Queis un 





xegi monumentum fann Eduard Stuf: 
ten von fic jagen, nun er feinen vierten 
und legten Band des großen Romans 
Die weißen Götter vollendet hat. Er 
darf in unferer papierrafchelnden Zeit, wo 
alles Metall ſchnell und geheimnisvoll ver: 
[hwindet und man jelbft von Denfmalern 
aus Erz nicht weiß, ob fie am nädjften More 
en noch daftehen werden, fogar mit gutem 
ewiffen Hinzufügen: Aere perennius. Scherz 
beijeite: Hier ift ein Werk vollbracht, das in 
der Beichichte des deutſchen Romans bis 
weit in die Zukunft hinein einen Ehrenplaß 
behaupten wird. Nur Kolbenheyers Para: 
celjusroman ift im Schaffen des gegenwär: 
tigen Zeitgejchlechts neben ihm zu nennen. 
So entſchieden wir Stucens mißlungene 
„Balladen“ im Maiheft des vorigen Jahres 
ablehnen mußten, fo bedingungslos erfennen 
wir an, daß in den Weiben Göttern ein 
Wert geſchaffen ift, das Fleiß mit Kunit, 
Willen mit Geilt, völlige Beherrſchung eines 
ewaltigen Stoffs mit der leichten und ſicheren 
andhahan epifder Technik in ſtaunens⸗ 
werter Meilterfchaft verbindet. Die litera: 
tijden Einjdadteler und Etikettenkleber has 
ben mit erhobenem Zeigefinger gelehrt, man 
müſſe drei Arten des geſchi tien Romans 
unterjcheiden, „die dDeforative, Die realiftijd: 
Ru: und die pathetijd = jymbolijche”. 
bgefehen davon, daß man dieje Rubrifen 
bequem bgi um eine bis zwei vermehren 
tönnte: an Studens Roman gemeffen wird 
dicle theoretiihe Nadtmiipenarbeit gum 
Spott, denn er vereint alle drei Gigenfehatten 
— wenn auch die realiftiich-gejchichtliche übers 
wiegt — und bat obendrein in diefem Wert 
nod) einen Rulturs und einen [pannenden 
Abenteurerroman gejchrieben, der fid mange 
mal wie eine Cooperſche Lederſtrumpferzäh⸗ 
Tung lieft, nur ne eben alles tieferen Wert 
und geſchichtliche Bedeutung verrät. Jahres 
lange Studten haben Studen (der jhon 1913 
ein indianiſches Tanzichaufjpiel „Die Dpfe- 
tung der Selatan herausgab), ape 
ejeßt, das geldidtlide Fundament feft und 
fier, in gut vermörtelten Ouadern, hinzus 
legen. Der erfte Band erſchien 1918, die 
beiden folgenden ein Jahr jpäter; mehr Zeit 
bat der legte, der jegt in einem Umfang von 
547 Geiten ausgegeben wird, erfordert. Er 
ift das würdige Schlußftüd. Er hat ein gi- 
gantilches Werk nicht nur abgefdlojjen, er 
bat es vollendet. 


(Stuttgart, 1922) — Walter Shimmel-Falfenau: 
Leipzig, 1921) — Max Halbe: Gejammelte Werte 
(Münhen, 3. Bd. 1922) 
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VESTER TER ERUERIERUER CATER GRU ES ES EM ea eS ESTE: 
——W—ODOAe UU UUU UI VVV 
Die Bröße des Cortez:Stoffes verpflichtete 
N zur Größe der Gejtaltung. Wie zwei 
elttörper (Studen felber gebraucht einmal 
diejen Vergleich) prallen Europa und das 
neuentdecte Sndtanerland gujammen, und erft 
im Aufflammen der Verheerung fiindet jene 
neue Welt die ganze Schönheit ihrer Sonder: 
fultur in a ban Sein. „Die Mexi- 
taner wußten, daß der Jaguar einjt die 
Sonne ripe 
Um Shluß des erften Bandes fteht der 
tühne Ronquijtador Kernen Cortez vor 
den Toren Mexikos, Der zweite (die beiden 
Bände 2 und 3 gehören zufammen, jo daß 
das Ganze eigentlich eine Trilogie ift) endet 
mit der Flucht aus Mexifo und der noche 
triste. Der vorliegende Schlußband erzählt 
die endlihe Eroberung des Aztekenreichs 
und gibt dann in überrajchender Verkürzung 
einen Ausblid auf das Ende des Eroberers. 
Mit den diirftigen Trümmern feines Heeres 
Jehen wir Cortez nad) der Nacht des Schref- 
fens, jelber an einer tiefen Ropfwunde lei» 
dend, auf dem Riidgug, neben thm in einer 
Sänfte die treue Marina, feine Geliebte und 
unentbehrliche Dolmetſcherin, ihr Kindlein 
an der Bruft. Nie zeigte fidh die Größe Don 
ernandos bewundernswerter als im Unglüd, 
on Berrdtern und zweifelhaften Elementen 
der Eingeborenen umgeben, von zahllofen 
Feinden bedroht, jchlägt er fih mit einem hun: 
gernden, dürftenden, blutenden Häuflein durch 
Hunderttaufende hindurd, ftiirmt, Durch einen 
Zuzug verftärkt, Tezcuco, die zweite Stadt 
des Reiches, maht fie gum —— 
und erobert von dieſer günſtigen Vaſis aus 
die Städte am Gee von Mexiko. Mit außer: 
ordentlicher diplomatijder Klugheit behan: 
delt er nicht nur feine rothäutigen Berbiin- 
deten und Heerführer, aud) die feindlichen 
Stämme und nicht zum wenigiten, feine gefähr- 
lichften Gegner, einen Abgejandten des mik- 
tranijden Raifers, der den Verhaftsbefehl ges 
gen ibn in der zeige trägt. Wie jener Ritter 
ponam Tod und Teufel, reitet Cortez durch 
ieje —— Und endlich erhält er geniis 
ende Berjtärfung und Bundesgenojjen, um 
en entjcheidenden Schlag gegen die Haupt: 
ftadt Tenudhtlitan (Mexiko) zu führen. Bon 
drei Geiten läßt er fie angreifen; troß aller 
Fehlidlage und Schwierigfeiten im einzelnen 
elingt ihm die Eroberung der Stadt, die Ge: 
———— des neuen Königs und im fol- 
genden die Unterwerfung des mexifanijden 
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Reids. Die — ſchließt mit der Fol⸗ 
terung des Königs Guatemoc und einer ans 
deren Graujamfeit, gu der diejer im Grunde 
edle Ronquiftador (den Gerhart Hauptmann 
in jeinem „Weißen Heiland“ arg verzeichnet 
al durch die Mtotwendigteit, fidh jelber vor 
erdadt gu |diigen, gezwungen war. Ma: 
tina wird ihm innerlich entfremdet, er ver: 
mablt fie mit einem feiner Qandsfnedte und 
— ihr ein Landgut. Dann heißt es, jäh 
abbrehend: „Die drei legten Jahre feines 
Lebens verbrachte Cortez am ſpaniſchen Hofe, 
angefeindet, verärgert und erbittert.“ 

n dieſem Rieſenwerk find Makrokosmos 
und Mikrokosmos vereint. Die Lebens« 
äußerungen der Heinen Welt entjprechen 
denen der großen, Menjden und Völker 
pen ihre Bahnen, ihr Aneinanderprall 

ringt Vernichtung des Schwächeren, und 
ungeltört ſchwingt der große Reigen des 
Weltalls weiter. Die überwältigende Fülle 
lebendiger und farbenjprühender Bilder — 
fo bunt wie die Flora, die Schmetterlinge 
und Vögel in jenem Süden Jordamerifas, 
fo verjdjwenderifd reich wie die Aztekenkul⸗ 
tur — wird gemeijtert und ee verteilt 
und abgejchattet zu einem KRolojjalgemälde 
von zwingender Wirkung. Es ift die Odyſſee 
unferer Beit, erfüllt von den Leiden und 
Abenteuern eines fih durchkämpfenden Hel« 
den, den der Dichter mit liebendem Auge 
fieht, mit jenem — der nach 
Goethes muſiſchem Wort der eigentliche Sinn 
der Geſchichte iſt. 

Dieſe Begeiſterungsfähigkeit wächſt nur 
auf dem Boden erhöhten Menſchentums. 
Nur wer ſelber groß und adlig von Seele 
iſt, weitausgreifend in Plänen und Taten, 
weiter noch in Träumen der Sehnſucht — 
tann an Dienichengröße glauben, Qiliputaner 
werden niemals eine Odyſſee jchreiben tön- 
nen. Vielleicht daß ihnen der Laertiade am 
Tijd) des Eumäus gelänge, aber nimmer: 
mehr der hochgeredte alte Held im Gaal, der 
feinen Bogen allein zu fpannen vermag, ‘nies 
mals aud) die wundervolle Göttin, die ihren 
Rieblin itm und verjchönt. 

So hi enn ebrfiirdtige Bewunderung, 
dies feltene Blümlein im wiiften Rrautgar: 
ten der Zeit, Eduard Studen dargereicht 
für feine Odyſſee. Gein Held ift behende 
und weile, ftarf und tapfer, Hug und ver: 
Ichlagen, wie Odyſſeus, ein Selbjtbefieger im 
Blüd, ein Unverzagter im Mißgefchid, ein 
Sreibeuter des Geiftes, ein echter, fo ges 
wandt mit der Zunge wie mit dem Degen, 
ein Dulder, der nicht ablagt von feinem Biel. 
op Sdmad und Wunden. Auch feine 
ue fliegenden Gedanfen find eines großen 

annes würdig, nur jchmeden fie manchmal 
nah Begriffen und Anfchauungen, deren 
Machstum weniger auf 1520 als auf 1920 
ſchließen läßt (vgl. ©. 480). Aber im übrigen 
ift die dDichterifche Einfühlungstraft Studens 
bewunderungswert. Padende dramatijche 
Szenen jagen einander, und das Ganze glänzt 
in den echten Farben jener Zeit und jenes 


Landes, läßt den Pulsſchlag jener Völker 
und die Linien ihrer Kultur erkennen. 
Schnell —— in unſere Zeit ſind 
wir bei Jakob affermanns neuem 
Novellenbudy, der zweiten Folge jenes „Wen: 
defreijes“, der hier im Wprilheft vorigen 
Sabres belproden wurde. Zwet und Ziel 
diejer Biicherreiheentjprechen durchaus der geis 
tigen Einftellung und dichterifchen Eigenart 
affermanns: feiner leidvollen Sehnſucht 
nad einer neuen Menſchheit, nah einem neuen 
Leben. Am reinften und farften jehen wir 
diefe N ja in feinen frühften Werten, 
in den Juden von Zirndorf, der Gefdidte 
der jungen Renate Fuchs und dem Molod, 
verjchleierter jhon, ein wenig unficher un 
taftend war fie in jenem erſten Wendefreis: 
band geworden. Aber in der größeren der 
beiden Erzählungen des vorliegenden Bandes 
lodert fie wieder hellauf, die Umwelt beleudy- 
tend. Das moderne Erziehungsproblem wird 
in Oberlins drei Stufen behandelt. 
Dietrid) Oberlin ftammt aus einer alten 
Patrizierfamilie, feine Mutter ift eine vor: 
nehme, fluge, wenn auh in alten Gitten 
und Anſchauungen —— Dame. 
Da ſpürt es der junge Dietrich wie einen 
riſchen Windhauch, als er in eine jener 
eien Schulgemeinden kommt, die in den 
etzten Jahrzehnten mehrfach ſich erfolgreich 
entwickelt haben. Zu dem Direktor der Ane 
ftalt, in der völlige Ungebundenheit und 
Rameradihaft die leitenden Grundſätze 
find, einem Dr. von der Leyen, tritt Dietrich 
bald in nähere Beziehungen, die fih zu einer 
tiefen geiftigen Freundichaft verdichten. Aber 
von Feinden und Neidern Leyens wird ihr 
Verhältnis in anderem Sinne gedeutet, in 
einigen Zeitungen wird von den fittenlofen 
Zuftänden in der Waldfchule gezetert, und 
die Mutter entjchließt fic), ihren Dietrich nach 
Haufe zu holen. Aber umfonft verfucht fie, 
ein feiteres Band een fic) und ihrem 
Sohn zu tniipfen. Beſſer gelingt es einem 
Belannten von der Waldfchule her, einem 
Berliner namens Fink, Dietrids Interefje 
gu erregen. Fint ijt ein Schürzenjäger, er 
lärt Dietrich über das Weib auf — indem 
er ihm fein Verhältnis, ein Großftadbtmädel 
der Halbwelt, aufgubalfen ſucht. Dietrich 
[poet teinen * en an dem leichtfertigen 
ing, aber bald wird er von wirklicher 
Leidenſchaft zu einem bildſchönen jungen 
Mädchen erfaßt: Cäcilie, der Tochter eines 
eidelberger Profeſſors, die mit ihrer Zwil⸗ 
lingsihwejter Hanna zu Beluh fommt. 
Eines Tages findet man Cäcilie erfdojjen, 
und Oberlins Neigung wendet fih nun Hanna 
u, anfangs nur, um immer von Cäcilie zu 
fören und ein Band zu haben, das ihn nod 
mit der Toten verknüpft. Freilich mifdt 
fic) ein unerflärliches Grauen in diefe Nei— 
gung, fo daß fie zwilhen Anziehung und 
bitoßung ſchwankt. Endlich finden fte fidh, 
nad) einem aufdringlichen Schritt Hannas, 
aber auf furze Bereinigung folgt ewige 
Trennung, denn Hanna erzählt ihm, dak 
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fie die Schweiter getötet habe. Ein fchweres 
Nervenfieber witht Oberlin nieder, Hanna 
erichießt fid) auf dem Grabe ihrer Schwefter. 
Der Genefende aber hat über die drei Stufen 
— Mutter, ee: Geliebte — hinweg das 
Unbedingte, jein Selbſt gefunden. 
Trotz feiner aud) hier bewährten Meifter- 
{gett in Einzeljhilderungen, feiner plafti= 
en Rleintunft, bringt Waffermann den 
Lefer nicht zu jenem Gefühl, das den eigents 
lichen Genuß beim Lejen einer Erzählung 
ausmadt: dies erlebe ich, dies find wirkliche 
Menfchen, fo mußte es unter diefen Voraus: 
fegungen fommen. Im Gegenteil: die Seelen 
feiner Perjonen find immer untontrollierbar, 
ihr Handeln entjpringt der Willtür des Bers 
faffers und ift fo ge wie niemals pfycholos 
gilh begründet. affermann gehört über: 
dies zu den Erzählern der Neuzeit, die einen 
wahrhaft verſchwenderiſchen Luxus mit Mord 
und Lotidlag treiben. Menjchen, die uns 
im übrigen einen guten und harmlojen Eins 
drud machen, zieden plötzlich zu unferem 
Erſtaunen eine Piſtole und knallen einen 
Mitmenſchen nieder, ohne daß wir erfahren, 
wie der Täter denn eigentlich zu einem ſol⸗ 
chen Verbrechen (das i es Dod) wohl noch?) 
tommt. Man tann ji) das Töten eines 
Menfchen im Privatleben doch eigentlich, 
wenn man von notorijden Berbrechern abs 
fieht, nicht ohne vorhergegangene heftige 
Seelenkämpfe vorftellen. ber das wäre 
durchaus gegen die literarifche Mode. Nein, 
fo ein temer Mord um die Madhmittags: 
taffeeftunde oder zum erften Frühſtück ift bei 
normal Beranlagten das ——— ——— 
von der Welt... Derartige Fehlgriffe 
des Erzählers find nur daraus zu erklären, 
daß feine Geftalten mit dem Berftand erred)s 
net, nicht j@lifd) erfaßt find. Waljermann 
hat dafür in jenem eriten Wendefreisbud) 
einmal das ireffenbe Wort gefunden: „Nichts 
Erlebnis, alles Rigel; keinem Gemüt prägt 
fih das Wejen ein, nur die Verzerrung 
davon.“ 

Das ift gerade bei Waffermann fchade, 
denn er tönnte ohne diefe Hemmungen durd) 
einen überwachen Berjtand, durch Erklüge⸗ 
lung und übertriebene Undadt vor allem 
Neuen und Zeitgemäßen nahezu der erfte 
Erzähler feiner Generation fein. Dafür 
geugt die zweite Novelle in diefem Bande: 
„Sturreganz”. Eins der beiten Gewächſe in 
Waffermanns Garten, wurzelnd im tiefen 
Mutterboden echten Humors und reiner 
Menichlichkeit. In der verwahrloften und 
verfehuldeten Hauptftadt des Markgrafen 
Alexander von Ansbach und Bayreuth, wo 
Mißmut und Griesgram WAutodthonen’ ges 
worden find, erjcheint plößlich ein Schaufpies 
ler, der vor vielen Jahren, als es nod) ein 
—— gab, aufgeireten, aber in tiefes 

lend geraten und dann verſchollen war. 
Ein Kindchen von ihm, „das Beckchen“, war 
damals in eine übelberüchtigte Erziehungs: 
anftalt aufgenommen worden. Niemand 
ertennt den ehemaligen Schaujpieler Taube, 


‚dann eben = 


der fih jet Sturregang nennt, wieder, und 
mißtrauijch begegnet man zuerſt feiner lauten 
Retlame, feine erjte Borftellung befuchen taum 
30 Zufchauer. Wher das ändert bald, 
denn ganz erfddpft von Lachen, ſozuſagen 
mit fchmerzendem Zwerchfell kehren fie aus 
dem Theater zurüd, und bald hat der une 
vergleichliche Komiker allabendlich volle Haus 
fer. Sogar der griesgramlide Marfgraf 
und fein jouer bit cher Hof bejuden endlich 
eine — Und das Eis ihrer chro⸗ 
niſchen Mißſtimmung bricht bald, der Herzo 

laht Tränen und am Schluß ruft eee 
die Geiten haltend: „Der Mann fol ji 

eine Gnade ausbitten, jogleich.“ Sturreganz 
ftedt den Kopf durd) den Vorhang und er: 


bittet fih — die paraan Ohren des 
Herrn Marcheſe, des Leiters jener Erziehungs: 
anftalt. Nun, die befommt er gwar niht, 


aber der üble Herr Marchefe wird in die 

ansbachiſche Bajtille verbracht, und Sturres 

gang reijt am nadften Morgen mit feinem 
edhen von dannen. 

Wie man fieht, ein hübſcher Vorwurf, gut 
erdadt und in der Hauptjache aud) gut er: 

ählt, es ténnte ein fleines Humoriltijches 
eifterftiid fein, wenn Wafjermann nicht 
augenjcheinlich ſelber an jener penetranten- 
übellaunigfeit litte, die er fo ergöglich an 
feinem Marfgrafen ſchildert. Nicht ohne Mits 
geränt fieht man einen Strom von bitterer 
alle — ſchwarz wie Balläpfeltinte — aus 
ee eder fliegen. Er ift dem pradtvoll 
umoriſtiſchen Stoff nicht gewadjen, weil 
ihm die Höhenfhicht des großen Humors 
— zurzeit wenigitens — niht zugänglich 
ijt, von wo das heitere Bötterauge über Gut 
und Böſe erhaben hinwegblidt und feine 
ewige Freude an diejer närriihen Menſchen⸗ 
welt hat. Es bleibt einem Schriftſteller nas 
tiirlid) unbenommen, fein ganzes politiſches 
Glaubensbefenntnis mit parteiiihem Haß 
und ee Wut in ene fleine humori: 
ſtiſche Erzählung: zu — aber er iſt 
ndpolitifer, nicht Künſtler 
mehr, und für ſeeliſche und — epiſche Größe 
iſt es gewiß kein Zeichen. 

Einer Erzählerin, die das immerhin ſehr 
beträchtliche geiſtige Maß Waſſermanns nicht 
erreicht, Iie au otter tere gibt und we: 
niger ail ie Kraßheiten der Fabel als auf 
ihre feeliiche Begründung bedadt ift, begeg: 
nen wir in dem Roman Die Heilung von 
AugufteHaufchner. Id hatte lange nichts 
von dieſer Böhmin, die in ihren Anfängen 
gence Prager Milieuromane fchrieb, ges 
ejen. Ihr neues Werf befundet, daß die 
lange [hon in Berlin anfajfige Schriftftellerin 
fic) den Wirrwarr, das feeltjde und foziale 
Durcheinander diejer Übergangszeit, mit ihren 
vielen Rrantheitsjymptomen nicht nur zu 
Dein: fondern auch zum Vorwurf für ihr 

daffen genommen hat. Ein junger adliger 
Arzt ift aus langer und zermürbender Gez 
fangen|daft in Rußland mit tnapper Not 
eir piei und fommt nun nad) Berlin, ents 
nervt und arm am Beutel wie an der Seele, 
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Dabei hat er gerade bei dem neuerwachten 
Leben eine brennende Begierde nad) Ges 
nieken und Erringen. Gein ohnehin nicht 
fonderlich Brlefiatet durd) den Krieg feines» 
wegs verbefjerter Charakter wirft vi zwi: 
[hen Wünjchen und Plänen haltlos hin und 
ber, bis er durch gelegentliche Ausübung 
feines Berufs in die Familie eines Neue 
reihen, eines Emportimmlings gerät, deren 
verborgenes Menjchenkleinod, die Tochter 
Quije, thn feltfam anzieht. Gie ift ein ſchlich— 
tes Rind von natiirlidem Denten und Emp- 
nden, dabei aber ein Vollmenſch und 
iher in fih rubender Charakter. Wie nun 
der wanfelmütige Dr. Rangow in feinen 
widerftrebenden Empfindungen: in Leicht 
—— und Glückshunger, Arbeitsluſt und 
enußſucht, Stolz und Scham immer wies 
der von thr zurüdgerijfen wird, wie fie ihn 
aber an dem magifden Band ihrer heim: 
lichen Liebe, die das Gute in ihm troß aller 
Verjdleierung erfennt, immer innerlich halt, 
bis dies Band zu einer dauernden Vereini— 
ung der beiden führt, das ift ficher, in epi- 
hem Fluß erzählt; eine wohltuende Befund 
eit der Anſchauungen, ja tiefe menjchliche 
üte heben den Wert der hie und da, etwa 
‚bei Bejchreibung der Wohnräume, nod all- 
gu impreffioniftijd) gehaltenen Erzählung. 
ehr Sorgfalt folte Augufte Haufchner auf 
ihre Sprache verwenden. BommerjcheBauers» 
leute, die mit Vorliebe plattdeutjch Iprechen, 
fagen fchwerlidy „fie fennen fih nicht aus“ 
(S. 15); andere Wendungen, wie: „fie ans 
erkannte ihm nicht das Redt”, „fie ſaß wieder 
hin“, „ie, in einer an ihr unüblicyen Er- 
regung“ oder „eilig hatte er täglid) die Clef- 
t ie bejprungen“, follten bei einer Neus 
auflage verbejjert werden. 

... Ein neuer Name — ein neuer Kopf, 
den man fich merten muß. Sch hatte von 
Walter Shimmel. Faltenau nod nichts 
gun und gelejen, als ich feine Erzählung 

eata Abigail zur Hand nahm, aber 

leih die erjten Zeilen Ieifelten mich durch 
ie Wahl der Worte und thre Stellung, die 
mit der Gorgfalt eines Runjtftiders: unter 
Berüdfichtigung mofaitartiger Wirkung und 
ee en BZujammentlangs protone Inn 

ewik mehr ein Igrifches als ein epi * 
Unternehmen. Aber doch fügen ſich di 
bunten Seidenfäden gemadh pu uftern, 
u Geftalten und Sdidjalen, wie auf einem 

obelin. Ein gefdidtlides Motiv. Um 
die Zeit des erften fchlefiihen Krieges 
befinden wir uns auf einem Schloß der 
Baronin Beata Abigail von Giegrodt, 
verwitweten von Noftiz in Schlefien. Nur 
leife, wie Schatten des Abendlichts, die an 
den Wänden bingleiten, jchweben die Ge: 
ftalten der Erzählung dahin, und nicht greller 
als ein fernes Gadellidt, das durch die 
— — leuchtet, tritt der Krieg in die 

rſcheinung. Frau Abigail will nad) Bres: 
lau fahren, um fih den dortigen adligen 
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Kreifen anzufchließen, die gegen den König 
intrigieren und jpionieren. Aber fie be 
fommt preußiiche Einquartierung, und unter 
den Offizieren fommt ihr der Generalleut: 
nant von Buddenbrod innerlich bejonders 
nahe. Gie wohnt in Breslau dem Einzug 
des jungen Königs bei, und als er an ihr 
vorüberreitet, trifft fie ein langer Blid feiner 
leuchtenden Augen. Wohl fudht fie nun ihre 
adeligen Rreije auf, aber nur um fie zu dem 
großen Felt ins Schloß zu führen und dem 
König, für den ihr Frauenherz jchnell er 
glüht tft, vorzuftellen. Ihre Soffnung aber, 
daß der junge Frig fie bei der Vorftellung 
wiedererfennen, oder thr wegen ihrer Schöns 
heit und Anmut bejondere Aufmertjamteit 
widmen werde, erfüllt fih nicht. Mit den 
üblihen Wendungen offizieller Höflichkeit 
danki er ihr und — hält weiter „Cercle“. 
pt folder Begegnungen enttäujchen die 

aronin völlig, und ihre ſchwärmeriſche Liebe 
zum König erjtarrt zu Eisblumen. Später 
reicht fie Dem Buddenbrod, der inzwilchen 
zum Generalfeldmarfdall emporgeftiegen ift, 
Die Hand — der König felber hat den Freis 
werber gefpielt. 

Wie man fieht, ftrokt die Erzählun bis 
und aufs 
regenden Begebenheiten; der Vorzug des 
Buds liegt in feiner leijen Farbentonung 
und dem Schliff feiner Gorm. Die Sake 
[deinen gejchnigt und poliert, oft freilid 
aud, namentlid) zum Schluß, gejucht und 
gefchnörtelt. Wortbilder drängen fidh, Kon 
turen werden abjidjtlid) überwildht, das 
Ganze ift, wie [hon angedeutet, mehr ein 
lyriſches Gedicht als eine Erzählung. Dab 
Schimmel» Falfenau mehr tann, zeigt er in 
der Charatteriftit feiner Geftalten, fo ift des 
Königs inneres Wefen und polktilcher Trieb 
einmal in gejchidter Verkürzung gezeichnet. 
Auch die Eigenart der Zeit, ihre Gitte und 
—— ut getroffen, ſo daß man auf 
größere Würfe des Verfaſſers aht haben darf. 

Die vielen Berehrer des Dichters Max 
Halbe werden es dankbar begrüßen, dağ 
eine gutausgeftattete Gefamtausgabe fet 
ner Werte erfdjeint, die in diejem Jahr wohl 
nod) vollſtändig wird. Bisher lagen Band 
1,2,6 und 7 vor. Jest ift der 3, Band 

erausgefommen, der die Beite und Heimat: 
tüde des Dichters enthält und damit einige 
er ftärkiten und wirtjamften feiner Dramen: 
Haus — — Eisgang, Der Strom uſw. 
Von ſeinen Romanen Find in diejer Gamm: 
lung bisher die bier feinerzeit befprodjenen 
„Jo“ und „Die Tat des Dietrid) Stobäus” 
(Band 6 und 7) erfdienen. Gerade heute, 
wo ‘wir allen Grund haben, das Bodens 
ftändige unfjerer Heimat und unferes Volles 
höher zu bewerten, follte dieſer Heimatdichter 
mit feinem ehrlichen, künſtleriſchen Streben, 
feinem warmen — und der geheimen 
Lyrik ſeines germaniſchen Weſens wieder 
mehr Geltung bei uns bekommen. 
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& fab nod) lange oben in 
meinem Géjdenen, dem 
Nefte, das wie ein ver: 
wunjdener Ort jchlafen 
und von der Welt nichts 
wiljen würde, wenn nicht 

- immer wieder die Ströme 

~ des Lebens durd) feine 

Felstiiren brechen und es 
aus feinen Träumen jchref: 
ten würden, ich ſaß nod viele Jahre in meinem 
Dorf am Gotthardtunnel, als man davon 
zu jprehen begann, daß der Dampfbetrieb 
der Weltbahn, an der es lag, in einen elet- 
trijchen umgewandelt werden würde, Tag: 
lid) hörte ich die Klage der Neijenden über 
den Zwang, die Fenfter im Zuge geſchloſſen 
halten oder angefidts der zahlreichen Tune 
nel immer wieder [djlieBen zu miijfen, den 
Jammer über den Rauh, der die Augen 
ſchmerzte und aus dem Jauberjten, hübjcheiten 
Reiſedämchen mandmal einen KRaminfeger 
madjte. Ich fah von den Wartern, die der 
harte Dienft in das große Lod), den 14 984 m 
langen Gotthardtunnel führte, gar mandenan 
der Jogenannten Tunnelfrankheit, einer raſch 
verlaufenden 
Sdhwindjudt 
fterben. Die 
Mauerbauten 
längs der 

Bahnlinie 
ſchwärzten ſich, 
und manches 

Bauernhaus, 
manche Scheu⸗ 

ne, die in den 

Matten ſtan— 

den, ging, vom 












Flammen auf. Und nun ift Wort Wirklich⸗ 
teit geworden, Rauh, Feuersgefahr und 
Stidluft find auf der Gotthardbahn ver: 
ſchwunden. Zwiſchen Erftfeld und Bellin: 
gona verfehren die eleftrijden Lofomotiven, 
und cs wird nicht lange mehr dauern, dann 
werden, mit einem Rojftenaufwand von 
185 Millionen Franken das ganze gewaltige 
Wert der Elektrifizierung des Bundesbahn: 
teils gwifden Luzern und Chiaſſo vollendet 
und die Teilftreden Zug— Luzern und Gol- 
dau— Züri ihm angeſchloſſen fein. 

Zwei Werke jpeijen die gewaltige Anlage, 
deren Syſtem der Einphaſen-Wechſelſtrom mit 
einer Epannung von 15000 Volt und 16°], Bes 
rioden ift. Am Pfaffeniprung, jener jagen: 
haften Verengung der Reußfeljen, oberhalb 
Gurtnellen, wo einft ein mit feiner Gelieb: 
ten flüchtender Priefter fih vor dem Zorn 
feiner in ihm getäufchten und ihn verfolgen 
den Gemeindelinder durd) einen mächtigen 
Sprung gerettet haben foll, haben fie einen 
nod) wilderen Gefellen, die tojende Reup, 
eingefangen und leiten ihre Wafjer in 
das Wert von Amfteg, das während des 
Sommers allein imftande ift, die Kraft, die 
der ganze Be- 
trieb erfordert, 
aufzubringen, 
während die 
Ritomanlage, 
ein Alkumu⸗ 
lierwert, ins 
defjen die 
Waffer des 
einjamen, gen: 

tianenum: 
bliihten Gees 
im hochgele— 


.u................. 


Funtenwurf genen Pioras 
der ſchweren tal fjammelt, 
und ſchwerar⸗ um fie im 
beitenden Ma⸗ Winter der 
fhine wie vom Bahn zuzu: 
Gifthaud führen. Wohl 
eines feuer + find die Koften 

fpetenden : der ganzen An: 
Ungeheuers : lage gewal: 
entzündet, in : : tige, für die 
ftiller Winter: : : Heine Schweiz 
nadt oder : : unerbirte und 
pea hellen : : felbft in un: 
auchzen des : ; ; ſerer Beit, die 
Fohnwinds.in Seely am ienna dns Boggio ve Sm f mit Märchen: 
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zahlen zu rechnen gelernt hat, ins Ohr Hin» 
gende, aber das Werk gejchweigt nicht nur 
die Klagen und Nöte, von denen zu Ein- 
gang die Rede war, es jteuert auch der Ge- 
fahr einer längeren Betriebsunterbredung, 
die bei der Schwierigkeit und der unge- 
heuren WBerteuerung der Kohlenbeſchaffung 
während des großen Krieges das Land vor 
eine Ratajtrophe zu ftellen drohte. 

Das Ritomwert nügt das Gefäll des Foß— 
bades vom Ritomſee bis zu feiner Mündung 
im Tejfin. Der See wurde 30 Meter unter 
dem Wafjerjpiegel angebohrt, feine natür: 
liche Höhe durh eine Staumauer am Aus- 
lauf um 7 Meter gehoben, die nugbare 
Waffermenge dadurd um 7 Millionen Rubit- 
meter erhöht und auf 26 Millionen Rubit: 
meter gebracht. Der durchfchnittliche Jahres: 
abfluß des Gees beträgt 1 Kubikmeter in 
der Cefunde, das Nettogefäll 800 Meter, 
während die Drudleitung eine Länge von 
1400 Metern hat. (Mitteilung des Herrn 
J. Basler, Bertreter der Schweizerijchen 
Bundesbahnen in Berlin.) 

Beim Kraftwert Amfteg beträgt das 
Nettogefäl 280 Meter, die durchichnittliche 
minimale Leiftung während der drei Winter: 
monate 12000 PS. ab Turbine Für den 
erften Ausbau wurden 60000 PS, vorgefehen, 
die auf 90000 PS. erweitert werden follen. 
Am Pfaffenfprung befindet fih eine bogen: 
förmige Staumauer von 25 Meter Höhe. 
Um die Ausfüllung des Staubedens durd) 
Geſchiebe zu verhindern, wird die Reuk 
dDurd einen 280 Meter langen Stollen um 
das Beden herumgeleitet. Wm obern Teil 
des Stollens angebradte Abjperrftügen ge- 
ftatten die beliebige Regelung des Waſſer— 
durchfluffes. Der Zulaufjtollen hat bei einer 
Höhe von 2,90 Metern und einer Breite von 
2,70 Metern eine Lange von 7250 Metern 
und 1.50/00 Gefäll. Die Länge der Drud: 
leitung ijt 380 Meter, der Höhenunterfchied 
255 Meter. (Mitteilung des Herrn J. Bass 
ler.) 

Wohl find die Maften und Drähte der 
eleftrijcjen Leitung jtörendes Menjchenbei- 
wert am gewaltigen Körper des Gebirgs, 
der Natur überhaupt, wie der [drile Pfiff 
der Dampflofomotive und ihr Ruß: und 
Rauchwurf vordem die Einjamteit und Un- 
beriihrtheit entweiht haben. Allein die Reije 
im ruhig und rajch gleitenden eleftrifden 
Zuge ift um vieles angenehmer als früher, 
da nod) die grobe, rudweije fid) bergan 
miihende, ftampfende und ziſchende Dampf» 
majfdine die Wagen 309. 

Die Fahrtleitung der offenen Strede hat 
doppelte Djolation und bejteht aus einem 
Fahrdraht, einem Zwijchenjeil und einem 


Tragfeil. Zwei Lofomotivtypen finden Ber: 
wendung, eine Schnellzugsmaſchine der M. G. 
Brown, Boveri & Co. in Baden und derSchwei: 
gerifden Lofomotiv: und Majchinenfabrit 
Winterthur und eine Büterzugsiotomotive der 
Mafdhinenfabrif Srlifon und der Schweize: 
riihen Lotomotiv: und Majchinenfabrit. Gene 
vermag bei je15 Minuten Aufenthalt auf den 
Endftationen mit einer Anhängelaft von 
425 Tonnen innerhalb 24 Stunden zweimal 
die Strede Lugern—Chiaffo zurüdzulegen, 
dieje bei gleichen Aufenthalten und zwei» 
maliger Durdfahrung der Strede Boldau— 
Chiajjo 860 Tonnen zu fchleppen. Sener 
größte Geſchwindigkeit beträgt 75 Kilometer 
in der Stunde, ihr Gewicht 112 Tonnen, 
während dieje 128 Tonnen wiegt und eine 
Hauptgeſchwindigkeit von 65 Kilometern be- 
fit. (Mitteilung des Herrn 9. Basler.) 
Ein ftolzes Gejpann! Ich freilich wußte 
und weiß mir ein lieberes. War das ſchön, 
als das Heine, rauhhaarige Bergpferd vor 
dem Schlitten ging und id vor vielen Jahren 
vom graufalten, Dampfenden Gee der vier 
Länder hinauf in die Feljen von Uri zog! 
Schwer und weiß und hod lag der Schnee, 
die Bäume trugen Mäntel wie aus Eisbär: 
pelz, und die Hütten ftanden gebüdt unter 
ihren Flodenlajten. In Flüelen nod, im 
Hauptfleden Altdorf, wo vor dem alten 
Turm auf dem Rathausplaß an Stelle der 
einftigen Prangerbant Rislings in der Ge- 
bärde etwas theaterhafter Tell mit feinem 
Buben bergnieder fteigt, ftanden ein paar 
Menſchen unter den Türen, wenn das Rök- 
lein vorüberflingelte. Aber gleich dahinter 
ihlug einem fdon der Atem der großen 
Stille entgegen. Wohl galt es nod) Eritfeld 
zu durchfahren, das ſtark bevölferte Eijen- 
bahnerdorf, das jchlimme Mufter eines in 
neumodigen, ftillojen Steinbauten unter: 
gegangenen Bergortes. Ich mußte immer 
an meine Bauernmägde denten, die friid, 
hübſch, barhaupt und barfuß aus dem ver: 
Iorenften Tal herausfamen und einen Dienft 
in irgendeiner Gtadt annahmen. Nach ein 
paar Jahren kehrten fie wieder mit Stödel: 
Ihuhen und feidenen Strümpfen, in kurzen 
Roden und Bänderhüten. Gie rohen nad) 
irgendeinem Duftwajjer und nicht mehr nad) 
Heu und Dung, und fie warfen fonderbare 
Blide nad jedem Hojenmann, während fie 
ſonſt quellhelle Augen gehabt, die nur Berg: 
ſchönheit getrunken hatten. Wn fie mußte 
id) denken, wenn id) Erftfeld oder andere 
wittshausreide Dörfer fah, mit den ftadti- 
Ihen KRablmauerhäufern und den aus dem 
Fladland eingewanderten Mode: und Welt: 
leuten, wo nur ganz feu und ganz ſcham— 
dunfel nod) manchmal ein braunes Holz: 
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hüttlein aus weißen Gaſſen piepft. Aber 
drüben ftand eine Kapelle im tiefverjchneiten 
Grund, und ein mächtiger Blod von einem 
Berg richtete fih gleich einem Bär, der einem 
den Weg fperren will, auf, der Briten, das 
Talwahrzeihen, das jhon unten am Gee 
fo wintt und wahrt. Dann verjchludte das 
Schweigen das einjame Fahrzeug. Der 
Winter dämpfte jeden Laut. Unhörbar glit- 
ten die Rufen des Schlittens, unhörbar 
verflang im Tiefidjnee das Gtampfen des 
Pferdes. In feinem ſchweren Schafwoll» 
gewand fab der Fuhrmann gedudt auf fei- 
nem Gigbrett. Nur die Gloden am Halje 
des Pferdes bim- 
melten, Aber es 
waren bilflofe, 
tura abbrechende 
Töne, und fie hat- 
ten etwas Unwirt: 
liches, als klängen 
fie im Innern der 
Berge oder hod 
in blauer, falter 
Luft. Dann taud: 
ten die Hütten von 
Gilenen und Am» 
fteg auf, eingebet- 
tet in bas weife 
Tal, überragt von 
den zwei Wind: 
gellen, den metall- 
reihen Hartköp⸗ 
fen. Der Turm 
von Gilenen, der 
legte Reſt des 
Stammjdloffes 
eines im Mittel: 
alter anjehnlichen 
urneriihen Ge: 
ſchlechtes, Hatte 
eine Schneemütze 
auf, aber jenjeits 
des Hügels, der 
nod) die wenigen 
Gteinrefte der 
Jefte Zwing = Uri 
trägt, laujchte Am⸗ 
fteg Dem Raufchen 
feiner Gewäjler, 
des Rerftelenbads, 
der aus dem Ma: 
deranertal hervor: 
bricht und der im 
Sommer gleich 
einem wilden Fül⸗ 
len unter den mad: 
tigen Stüßen der 





und der Reuk. Die Waffer waren zahm, 
fie Iijpelten nur und ftablen fic) heimlich 
um die Gteine, mit Eis fie umpangernd. 
Hier in Amſteg liegt eines der beiden 
Majchinenhäufer der elektriihen Anlage. 
Das zweite befindet fih in Piotta am Ri: 
tomwerf. Beide enthalten vier Mafchinen- 
fäße, die auf ſechs vermehrt werden folen. 
Seder Majchinenjaß bejteht aus einer Hoch: 
drudturbine von etwa 15000 PS. und einem 
Einphajenftromgenerator auf gemeinjamer 
Welle. Der auf größere Gtreden zu leitende 
Strom wird im Transformatorenhaus auf 
60000 Bolt hinauftransformiert. (Mitteilung 





Eijenbahnbrücde 
hindurchſtürmt, 


Amſteg mit dem Briſtenſtock 
Im Hintergrunde die Druckleitung zum Kraftwerk 
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des Herrn Basler.) Ein zweites, Heines 
Kraftwerk, dem Licht: und Kraftbedarf der 
nädjften Orte dienend, fteht drüben am Arni- 
berg, dem waldigen Rüden, auf dem oben 
einft ein weltverlajfenes Geelein, jett zum 
Stauweiher herabgewürdigt, zum Himmel 
träumte, 

Aber weiter zog mein Sdhlitten. Er er: 
reichte Gurtnellen, das Dorf, das ein paar 
Häuslein ins Tal hinuntergejtellt, die andern 
aber an die Halden des Schafberges gleich): 
Jam hinauf geflüchtet hat, das Dorf der La: 
winen, das wie das höhergelegene Waffen 
ewig den Anjturm der weißen Raubtiere 
des Gebirgs erdulden muß. Ihre Chronifen 
wiipten vieles zu melden von zerjtörten Hüt- 
ten, von verjchütteten Menfden, von Not 
und Tod. Aber die Leute find ſchweigſam 
und wie fie nicht reden, wenn fie leiden, jo 
Ichreiben fie nicht von ihres Lebens Laft. 
Nur die Kirchlein Täuten einander zu, das 
uralte im Weiler von Burtnellen, die beiden 
Kapellen an der Berglehne und das welt: 
betannte, jehienenftrangumjpannte auf dem 
MWafjenerhügel, das die Bahn mit ihrem 
Fremdvolf von Neijenden von der Neuß 
hinauf ati den Eingang des Meientals fteigen 
und aif fdwindelnder Brüde die Meien- 
reuß überwinden fieht. Sie läuten einander 
zu in der Stille der Wintertage. Es Hingt 
wie von Namen begrabener Toten, denen 
fie ihr „Requiescat in pace“ gejungen, es 
Hingt wie Rufen: Weit du das nod und 
das? Und es flingt ruhefam und gelaffen: 
Reben ift Leiden. Heute trifft es den und 
morgen den. 

Wajjen jandte zarte, blaue Räuchlein in 
den Haren, falten Tag. Der Schlitten glitt 
unter dem Haufe hindurch, das über die 
Straße gebaut und wie das Tor zum Dorfe 
ijt. Der große Brunnen jchwaßte auf dem 
Dorfplag. Er jchien feltjam geſprächig, als 
müßte er fich jelber unterhalten, nun im 
Schnee die wajjerholenden Weiber mit ihren 
Cimern nicht ftehen blieben und ihre Munde 
mühlen nicht flapperten wie etwa an lanen 
Gommerabenden. 

Bergan ging es, immer bergan. Kreuz: 
[ein ftanden am Weg. Eines erzählte von 
jenem wilden Winter, da die Stiirme wie 
toll gewejen, da der Schnee tagelang nicht 
zu fallen anfhirte und Hunderte von Händen 
Bahn den Turchweg offen halten mußten. 
Da waren vor der ftürzenden Lawine in 
jenen jeßt verlängerten Schutztunnel feds 
Leute geflüchtet, und fie hatte fie erfpaht und 
hatte mit Donnern und Keuchen fih zu 
ihnen bineingeworfen, fie im Schlupf— 
winfel erjtidend, als wollte fie roh und 
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herriſch die Unentrinnbarteit ihrer Opfer be- 
weijen. 

Mod) immer ftiler und einjamer wurde 
es. Nun lag der Teufelftein an der Straße, 
der gewaltige Blod, den der Sage nad) der 
Satan im Tal von Intjehi geholt, um damit 
fein eigenes Wert, die Brüde in der Schöl— 
lenenjchlucht, wieder zu zerjchmettern, den 
er aber vor einem das Kreuz jchlagenden 
alten Mütterlein, das ihm an der Etele 
begegnete, erjchredt hatte fallen laffen. Und 
nun leuchtete mir zum erjten Male der ge- 
waltige Dammafirn, der mir jo viele Jahre 
ins Fenſter ſchauen folte. Weiß, breit, von 
filbernen Lichtern überzudt lag er da, und 
die Zaden rings um ihn, der Dammajtod, 
der’ Schneeftof, der Shyn und die andern 
hoben fih jo jharf vom tiefblauen Himmel 
ab, als habe eines großen Riinjtlers Hand 
fie mit dem Meffer aus dem weichen Hinter: 
grund herausgeferbt. Schwarzer Wald um: 
traufte den Bletjcher, und unter ihm, hangend 
über den Feljen der „Hölle“, ftand mein 
Böfchenen. 

Der Ort hat ein feltjames Schickſal. In 
alter Zeit einft ein Häuflein von wenigen 
Häufern nur, die um das Zolltor im jegigen 
Unterdorf fic) fammelten, war er die Stätte, 
wo die Grafen von Rapperswyl und fpäter 
das reiche Fraumünjter zu Zürich von denen, 
die über den Gotthard zogen, den Tribut 
erhoben. Dem Wanderer graufte wohl vor 
der Einjamfeit und Düfterheit des Örtleins. 
Die Stürme trafen fi da und jagten fid 
gwijden den engen Bergen, jpielten mit 
fallendem Schnee und jchledht befeftigten 
Dachſchindeln und padten wohl auch die 
Menjchen auf der Straße mit groben Faujten, 
drohend, fie in den Abgrund zu ftürzen. Nach 
langen Jahren der Bedeutungslofigfeit wurde 
Böjchenen zur Arbeiterftadt, als der gewal- 
tige Bau der Gotthardbahn in Angriff ge- 
nommen wurde. Gin miibjam fic) nähren: 
des Volt wohnte da. An Zahltagen aber 
ging es hod) her in den Schenken, und Felt 
und Gtreit zerjlojien in eins. Die Bahn 
wurde eröffnet. Ein Fremdenftrom ohne: 
gleichen flutete durch) das große Lod), den 
Tunnel dicht hinter dem Dorfe. Man nannte 
damals Göfjchenen die Zutunjtsftadt. Neue 
Gajthöfe entitanden. Man hoffte, die Frem- 
den zu längerem Aufenthalte im Tale zu 
veranlafjen. Aber die Dunkelheit der Berg: 
wände und die Stürme blieben die Feinde. 
Wohl jegte fic) Dann und wann ein Wan: 
derer bier feft und beftaunte die Wildbheit 
der Natur, fühlte ein paar Wochen lang fid 
die vom Taljommer glühende Stirn, aber 
der erſte Schneefall vertrieb ihn, und Schnee 
fiel gar oft felbft zu Sommerszeiten. Dann 
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wurde die Schöllenenbahn gebaut, führte 
die Reiſenden raſcher von Bahnhof und 
Dorf den drei großen Paßſtraßen zu, und 
Göſchenen wurde wieder einſam und wurde 
wieder klein. Die Arbeiterſtadt iſt zerfallen, 
abgetragen, verbrannt. Wohl trägt die 
elektriſche Bahn über die „Hölle“ auf ſtolzem 
Brückenbau Tauſende und Tauſende dem 
Welſchland zu. Sie tun einen ſtaunenden 
Blid auf drei Brüden, auf ein altes Kirch— 
lein, auf Hütten über gähnender Schlucht, 
auf den filberflammenden Gletjcher weit 
hinten im Tal, aber wenige nur raften da- 
felbft. Das Dorf fält zurüd in den Dorn: 
röschentraum, den es träumte in alter Zeit. 
Vielleicht aber tommen die Tage wieder, da 
Stille mehr gilt als Weltgetümmel, und 
Urjpriinglidfeit mehr als theaterhafte Effekte 
oder Wohlleben der Modeorte. Dann werden 
fie dich wieder finden, mein verlorenes Dorf, 
und rühmen, ein Kleinod entdedt zu haben. 

Dod die id) im Schlitten auf langjamer 
Fahrt einft entdedte, die Bahn trägt jest 
jeden zu hundert Wundern. Man muß fih 
nur, jo es einem nicht an Zeit gebridt, nicht 
vorbeitragen laffen. ; 

Im großen Tunnel felbft wird natur: 
gemäß der eleftrijde Betrieb bejonders wohl- 
tätig empfunden. Nicht nur, daß der Rauch, 
der nie aus feiner Steinfammer wid), ver: 
ſchwunden ift, jondern der elektrijche Zug 
gleitet mit viel weniger Lärm durch die 
hallenden Wände Über der Mitte des 
Tunnels ftrebt das Kajtelhorn mit dem 
Annagletjcher zu einer Höhe von 2977 Metern 
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auf. Zu deffen Füßen liegt Andermatt, der 
Kreugpuntt der drei Alpenftraßen, Oberalp, 
Gotthard und Furfa. 1823 Meter tief unter 
dem Berge fährt alfo der Neifende zielzu. 

Ein merfwiirdiger Eindrud bleibt es ftets, 
na% langer, dunkler Tunnelfahrt ans Tages: 
licht zu tauchen. Er wird im Gotthardtunnel 
verjtärkt durch den Umſtand, daß der Fahrgait 
oft auf der Nordjeite wildes, übles Wetter 
findet und fih nad) der Pierteljtunde der 
Tunnelreife jäh in die Sonne von Alirolo 
verjeßt fieht. Bewegung geht durch alle 
Magen. Die Reifenden treten an die Fenfter. 
Am Gotthard oben rauchen die Nebel, aber 
über den Halden des Teffintales liegt Licht. 
Nicht dak nicht arid hier der Winter haufte. 
Die Schneemafjen der Siidfeite find oft größer, 
als die am Nordeingang des Tunnels, wo 
die Stürme mit emfigen Befen fegen. Und 
die Lawinen ftiirgen aud hier. Auch hier 
wanten die Berge. Eine Rüfe hat vor 
Jahren einen Teil des Dorfes Airolo ver: 
Ihüttet. Aber es weht doh ſchon Süden: 
luft und webte fie nur im Empfinden des 
Wanderers, von denen fdon mander geo: 
graphieſchwache glaubte, daß gleich hinter 
dem Tunnel das vielgepriefene Land Italien 
beginne. Auh die Wucht der Natur ift ge: 
mildert. Wohl fährt die Bahn über tiihne 
Brüden, hat die Kehren bei Faido und 
Giornico, die Wunderwerfe der Technik zu 
überwinden, man blidt in dunfle Schluchten 
und ſchwarze Tannenwälder, aber der Teffin 
rauſcht Schon zahmer als die Reuk, und die 
rotblühenden Pfirſichbäume leuchten im Früh: 
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jahr bis hinauf nad) dem alten Marttfleden 
Pfaid (Faido), die Straßen tragen den 
fchweren Sommerjtaub, und glühend liegt 
der Tag oft über Ambri und Piotta, über 
Rodi und Fiejjo, den Ortlein im Talgrund 
von Livinen. 

Nom Miajdinenhaus des Kraftwerfes 
Ritom zu Piotta befördert die einft dem 
Bau dienende Drahtieilbahn jekt auh Rei- 
fende zum bergumjdlojjenen Gee von Piora 
hinauf. 

Biel zu felten verläßt aud) hier der Reis 


fende den Zug, um die Nefter zu bejuchen, 
die eit genügjames Bolt fid) hod an die 
Lehnen zur Rechten und Linten des Fluffes 
gebaut. Manches Rirdlein fieht er wohl 
von fteilem Auslug winten, aber die wenig: 
ften wiffen, daß gute Straßen und Wege 
aud) im zweiten Stockwerk diefes Berglandes 
führen. Wie fehr aber lohnt fic) ein Auf: 
ftieg etwa von Airolo zum einfamen Be: 
drettotal und feinem Endort AM’ Aqua, wo 
eine Eijenquelle fprudelt und Wege zu den 
Tojafällen und ins Wallis hinüberleiten, 
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Göſchenen am Nordeingang des großen Gotthardtunnels mit der neuen 
Steinbrüde 
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Der neue Steinviadult bei Giornico und fiberficht der Linienentwidlung im Gebiet der Rehrtunnels von 
Travi und Pianotondo 


oder eine Wanderung im Berg zum Cee- 
lein von Nante, ein Gang von Rodi 
nach Dalpe, dem weltverlorenen Alpdorfe, 
hod über den Feljen der Stalvedrojchlucht 
bin, und durch fchönen Wald nieder nad) 
Faido, dem uralten Ort, deffen Ehr— 
wiirdigfeit ein paar fehenswerte Buben: 
Icheibenhäufer bezeugen. Wud) in Giornico 
ließe fih raften, nidjt nur um von der al: 
ten Rirde einen Blid auf das Schlacht: 
feld zu werfen, wo die alten Eidgenofjen 
einjt die weit überlegene mailändijche Rei- 
terei durch eine Rriegslift überwanden, jon: 
dern aud) um das Dorf jelbjt zu bejuchen, 
an deffen Eingang eine Gteinbrüde von 
wunderbarer Anmut fid) über den Teffin 
ſchwingt. Bodio, Biasca, Djogna!... 
Wafer jtäuben von den 
Bergen. Und weniger zu 
ihrem Schmude bricht der 
Menſch Granit aus den 
Wänden längs der Bahn. 
Sn Bodio zerjtörte jüngft 
eine furdjtbare Explofion 
die ausgedehnten Anlagen 
einer jungen Induftrie. Bon 
Biasca führt eine Zweig: 
bahn nad Dlivone und 
an den Fuß des Lut: 
manier. Bellinzona folte 
nicht nur der Ort des Ber: 
Ihnaufens für Lokomotiven 





und Babhndienftleute bleiben, fondern wäre 
mit jeinen drei Burgen Uri, Schwyz und 
Unterwalden eines Befudes wohl würdig. 
Die Bahn fpannte niht nur einen Eilweg 
vom Norden zum Süden, fie tat ard) viel 
Schönheiten zu ihren Geiten auf, und wer 
nicht zu große Eile hat, der tut wohl, recht 
häufig auszufteigen, nod ehe er die Geen 
erreicht, das Ziel und den Traum vieler, 
ehe er Lugano betritt, die gafthof- und 
fonnenreiche, und Locarno, das ftillere Städt: 
lein, in dem doh die Rofen noch üppiger 
blühen, der Wind noch länger jchläft, der 
See blauer leuchtet und die Gloden ihren 
Dreiflang fenden von der Höhe der Ma: 
Donna vom Gtein. 

Eines jedod) wird nun in weite Zufunft 
fein: der Reifende, wenn 
in Chiaſſo die elektrifche 
Maſchine zurüdbleibt und 
die Dampflofomotive ihn 
gen Mailand führt, wird 
nicht nur einen legten ftau: 
nenden Blid nad den wei: 
Ben Alpen am Horizonte 
werfen, er wird aud) bes 
dauern, daß ihn die Kraft 
der Gewäſſer, die von je: 
nen Bergen ftiirgen, nicht 
länger nod) wie durch Zau: 
ber binausträgt in weite, 
ſchöne Welt 


Meimar. Vier lofe Blatter aus einem 
Tagebuch 7 Von Heinrich Lilienfein — 
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Wes tft feltfam mit dieſer Stadt... 
N We Ein Wintertag. Grau der Him: 
N) YZ mel und fdnectradtig; fehwer, fo 
EOS fewer, als fänte er unaufhaltfam 
nieder, mit jeder Minute tiefer, über die 
webrlos gedudte Erde. 

Ich war im Part, irrte durch die Ween, 
weil mir dies laftende Drinnen den Atem 
nahm. Schneeverſchüttet Wiefe und Weg. 
Nadtes Beäft, tnorrenarmig, froftumgligert 
in den Nebel geredt. Keine Luft, tein Atem: 
holen. Ein Ausgeftoßener jchien id) mic in 
fabler Wüfte des Todes. Ich jtob zurüd in 
die Gafjen, aus denen nod eben die lah: 
mende Angft mich verjagt hatte. 

Es dämmert. Warmes Licht fällt aus 
winzigen Fenftern unter tiefhangendem, 
fchrteebebürdetem Dah. Fern taumelt eine 
Laterne vorüber, aus Nebel in Nebel. Leben, 
dod Leben! Als hätten meine erftarrten 
Ginne fih entzündet an den erleuchteten 
Sceiben, dem wandernden Licht der Laterne, 
drängen fih Gefidjte der Vergangenheit in 
die Gegenwart. Schwelende Fadeln brechen 
aus finfterem Torgewölb: feierliche Geftalten, 
phantaſtiſch gepußt, reihen fic) zum Zug. 
Gind’s die heiligen drei Könige des Epis 
phanienfeftes, jchreitend Hinter Mohren— 
tnaben, weihrauhumbdüftet, gejchente: 
bringend? Gind’s Lappländer von nor- 
diſcher Küfte? Gind’s des Winters Alle: 
gorien? Wolfenhaft hült der Dampf der 
Fadeln fie ein. Und dod wieder mein’ ich 
mit Gtaunen fie zu enträtjeln, befannte 
Mtiene, vertraute Geftalt —: der in der 
Mitte, ein Fiirft von Gebliit jeder Zoll, 
berrifch das Auge und beherrjcht, aufblühend 
der Mund und verfchloffen, des Herzogs 
Cäjarentopf; der zur Rechten — tein König, 
ein Apoll in iibermiitig ftrahlender Jugend, 
Sonnen die Augen unter woltenlojer Stirn; 
der zur Linten, leichtfüßig und lächelnd — — 
Schon vorüber... Frauen dahinter, ums 
wallt von zarten Gewandern. Kranzträge- 
tin auf dichtem Gelod — — Korona? An: 
mutigen Gdritts, gehalten, ſanft und ver: 
fonnen... Boriiber... War es Charlotte? 
Sn Rauch und Schatten ſchwinden die feft: 
lihen Masten. — — Sch ftehe vor dem 
Wittumspalais. Wie fam id) her? Mir 
bleibt nicht Zeit zum Belinnen. Ein Diener, 
betreßt und puderperiidig, öffnet von innen 
die Tür, bittet herein mit vertraulich: höflichem 
Niden. Wie wobhlbefannten Bajt führt er 
mich gu ebener Erde ins zierlic, prunthafte 
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Gemah. Kerzenlidht fällt über den edigen 
Tilh, hellt dort ein Geficht, eine Haube hier, 
einen Zopf, befranfte Epaulette... Wieder 
rat’ id) Mienen und Menſchen, an Anna 
Amaliens Tafel: fie jelbjt, Lödtchenumträufelt, 
ein halbes Lächeln um feine Lippen, den 
Zeichenftift führend; Herder, den Blit eines 
Gebers ins Weite tauchend; über Stidwert 
gebüct, hochſchultrig⸗ verwadjen, ſchalkiſche 
Bosheit im ſcharfen Profil die Göchhaufen. 
— — Berfe, fpielend und tlingend wie Hiions 
Weife, treffen mein Ohr. Licht fie, dort 
unten, den Rüden mir fehrend, der Alte 
felber mit fpiger, gefälliger Stimme? Sft’s 
eines Menfden Stimme? Oder, bledern 
jest und dünn und verjtimmt, ein Gpinett 
aus entferntem Raum? Staub: und Puder» 
gewölk umdunftet die Runde. Puppen, nicht 
Menſchen treiben dahinter ihr Wejen, fteif 
und füßlih. Hui — ein eiliger Luftzug löſcht 
die Kerzen... 

Auf der Gaffe find’ id) mich wicder. 
Nirgends mehr Licht in Haus oder Hof. 
Wohl aber Mondfchein, geifterhaft ausges 
goffen über die verjchneiten Giebel, in engite 
Winkel, auf den frofttnirjdenden Weg... 
Gefpenfterhelle paßt zur Stadt der Beipeniter. 
Sie fommen aus allen Türen, fie [reiten 
in jeder Gaffe, fie füllen mit ihren Iautlojen 
Tänzen die öden Pläße. Die Toten würgen 
die Lebendigen, die Vergangenheit erjtickt 
die Gegenwart, das Alter erdrofjelt die 
Jugend... Wer fann in Diejer Gtadt 
leben? 

8 8 8 
Ich glaube, ich wußte gar nicht, wie ſchön 
der Frühling iſt, ehe ich ihn hier erlebte. 

Als ich am Morgen aufwachte, ſtand er 
auf einmal vor meinem Fenſter: über Nacht 
war der Birnbaum aufgeblüht; feine ſchim⸗ 
mernden Zweige nickten gegen meine Schei— 
ben und warfen ſich jauchzend gegen den 
lichtblauen Himmel. Kaum nahm ich mir 
die Zeit, mich anzukleiden, zu frühltüden — 
Jo trieb und 30g es mid hinaus. 

Es. war nidt mein Birnbaum allein, 
Die ganze Stadt war durdhricfelt und übers 
wogt vom Duft junger Blüten. Silberfloctig 
und rötlich, wie der zarte Hauch auf Mäd— 
henwangen, hoben fih die Aſte über alle 
Mauern, lachten die Zweige über alle Zäune. 
Ein einziger Garten, foweit das Auge trug, 
wohin es griff. Sd) bog in den Park. Bon 
Knofpen ſchwollen die Buchen; über Hede 
und Gtraud) der erjte grüne Traum; erjte 
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blaßgelbe Himmelsjchlüfjel im jungen Gras. 
Hellauf glänzen die ziehenden Waſſer der 
Im. Rriftallen Bewölt lahend drin ge: 
fpiegelt. Brünftiger Bogelruf aus Buſch 
und Wipfel... 

Ich weiß nicht, wohin überall ich lief und 
ftürmte. 

Droben, in Belvedere, war id) am Bor: 
mittag. Ich lag im Rafen. Irgendwo fielen 
eines Springbrunns fingende Tropfen. Hin: 
ter mir, von Sonne überflutet, das zopfige 
Schlößchen. Vor mir, drunten, halb vere 
Ichleiert, die Stadt: Türme, blikende Funten, 
ver[hwimmender Hügelzug... Am Mad: 
mittag im Tiefurter Park. Die Zeit fteht 
ftil. Schwarzdroffeln hujden aus wudern: 
dem Efeu über verdämmerten Weg. Sonnen» 
wirbel auf bemooftem Gteintijch, über ver: 
wittertem Bildwerf. Gedämpft, unwirflid 
— ein Glodenjdlag, als tönte im Schlaf 
die Geele des weiten Gartens. Wolfen: 
brände des Abends Hinter leiſe gewiegten 
üften.... 

Spät zurüd durch den jchweigenden Wald. 
So mild, fo ſchmiegſam die Nacht, daß fie 
fein Kind erfdredt. Die Luft gejhwängert 
von brodelndem Frühling. Hinter dem Wald 
ein lauer, erregter Wind. In feinen Wel- 
len glei? id) ins Tal. Schlummernd faft. 

Erft in der Stadt wedt mid) der eigene 
halende Schritt. Leije platidert ein Bruns 
nen. Gternlicht fällt in den Waſſerſtrahl. 
Sch nege die Hände. Warum jchau’ ich feit: 
warts? Warum hinüber zu dem tleinen 
Haus über der Straße und hinauf zur Man: 
farde? Es ift nicht wahr, daß hinter den 
zwei legten Giebelfenftern nod) jpätes, mat- 
tes Licht ſcheint. Ich will nicht, daß das 
fleine Haus mid) aus den zwei Scheiben 
anfieht wie aus Augen, und Macht über 
mich gewinnt!... Und dod)... und dod! 
Ic ftehe wie eingewurzelt. Es ift mehr als 
Phantom. Ift tein Spaziergänger mehr in 
diejer Stunde, den ich herrufen fann zum 
Zeugen meiner Torheit oder der Wahrheit? 
Den ich fragen tann, ob in Schillers Arbeits: 
ftube nod) eine Kerze brennt? — — Was 
gleitet über den weißen Vorhang droben? 
Ein Schattenbild —: ſcharfnäſig, kühn die 
Stirn, fliehend das fchüttere Haar, Arme 
emporgeworfen über jchmalem Leib, als 
rängen fie gegen des irdilchen Gefäßes Er: 
bärmlichfeit. Er ifs... Der weiche, auf: 
regende Wind ftößt fühnhaft in die Gaffe, 
rüttelt an fnarrenden Läden... Der Gats 
ten da droben wächſt. Die Seele, die feuer: 
atmende, himmelanjtürmende ringt mit des 
eigenen Leibes Gebreiten, des Schidjals 
qualvoller Feffelung. Wird der Genius ihn 
dwingen, den Peiniger? In die Knie ihn 


beugen und wieder, wieder den Fuß auf 
dem Jaden des Gemeinen und Sterbliden 
— von der Freude Gitterfunfen, der Frei» 
beit trog Ketten, von des Idealen Unſterb⸗ 
lichkeit triumphierend zeugen?... Wird er 
unterliegen?... Zu eng die Rammer, zu 
niedrig das Dad: ins Riejenhafte dehnt fih 
der Schatten, zu den Sternen das Haupt; 
das Gewölbe des Himmels zu tragen reden 
fic) die Arme. Nicht mehr eines Menſchen 
— der Menjchheit Kampf... 

Gort! Fort und davon! Ich bin zu Klein, 
folder Größe Schaufpiel zu ertragen. Gie 
demütigt mid, fie zermalmt mid... Ich 
wante heim. Ausgelöſcht alle Wonne des 
Frühlings. - Es gibt feine Gemeinſchaft 
zwilchen diefer Stadt und mir. Im Winter 
ſchrecken mid) ihre Gefpenfter, im Frühjahr 
ihre Titanen... 

8 8 

Ich weiß wohl, daß draußen der Sommer 
ſeine lachenden Kränze wirft. Goldreife 
Ährenfelder leuchten an den Hängen, liſpeln 
im Tal, drängen ſich bis herein in die Stadt, 
und vom Duft jungen Brots iſt die Luft 
geſättigt. Die Tage ſind getaucht in lautere 
Sonne: ſchwer und köſtlich ruht das Licht 
auf den Plätzen, über ehrwürdigen Faſſaden 
und Dächern; tief der Schatten in den Tors 
bögen, längs der Mauern, in den dichten 
Baumgängen. Die Nächte find trunfen von 
lodernden Geftirnen ... 

Aber ich weiß das alles nur. Sch gehe 
nicht aus dem Haus. Ich ferfere mich ein 
in meinem Zimmer. 

Ich würde dod) nur dem Einen begegnen, 
der diejer Sommerreife Inbegriff ijt und 
Sinnbild. So weithin ich im Part ſchweifte, 
id) träfe nur feine Spuren und mein Weg 
endete vor dem Bartenhäuschen unter alten 
Linden; und wanderte id) bis an die Gren: 
zen der Stadt, ich fände mih dod) wieder 
und wieder auf feiner Schwelle. Auch meine 
Nerborgenheit rettet mid) nicht vor ihm; er 
tritt herein, unvermerft; welches Buch immer 
ich lefe — er nimmt es mir aus der Hand; 
er tritt hinter mich, wenn ich in der Dame 
merung am enfter lehne. In feinen weie 
ten Augen leuchtet das Wiſſen um alle 
Freuden und alle Schmerzen; königliche 
Weisheit leuchtet von feiner Gtirn; fein 
Schritt haftet im Grund der Erde und fein 
Scheitel rührt an den des Himmels. Er trintt 
mich in fih, wie er der Welt Breite und 
Tiefe in fic) getrunfen... 

Und id hafie ihn! Er und nur er iſt's, 
Der in Diejer Stadt umgeht, ihr innerftes 
Mefen, ihr wabhriter Geift. Ich hafje diefe 
Reife, diefe Abgetlärtheit, dies Drüberftehen! 
Mein Blut lehnt fid) auf gegen dieje er» 
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babene Blutleere, meine Jugend gegen dies 
anfprudsvolle Greifentum, mein Dafein 
gegen dies Dagemejenjein, das jedes Recht 
der Torheit und des Auchſeins mit gött: 
lichem Lächeln abjpridt. Ich baffe Dich, 
aber ich weiche dir. Ich will nicht leben 
von deiner Gnade; ich laſſe mich nicht for: 
men nad deinem Bilde. Ehe ich nur nod 
mit deinen Augen fehe, in deinen Gedanfen 
dente, deine Lieder und Eprüche nadlalle; 
ehe ich in deiner frijtalenen Reife gefangen 
bin, ein im Glasfluß erftarrtes Injett — — 
laſſ' und laff’ ich dich und deine Stadt hin- 
ter mir... 
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Nichts hab’ ich fo gefürchtet, als daß der 
Herbjt mid nod hier überfallen könnte. 
Nur nod des Weltens füßlihe Wehmut 
fehlte, fo dacht’ id, um meine Verzweiflung 
vollzumachen. 

Und nun iſt der Herbſt da, und ich bin 
da, und Wunderliches iſt mit mir geſchehen, 
geſchieht noch. Der große Farbenrauſch iſt 
faſt über Nacht getommen: rot wie im Feuer 
brennen die Büjche; wie ſchlanke, goldhaarige 
Frauen ftehen die Birken; in roftbraunen 
und grellgelben Mänteln die Ahorne, die 
Kaftanien, die Buchen — in den Garten, 
in den Friedhöfen, im Park. Leije jchütteln 
die Zweige den lidten Regen der Blätter 
in die leije ziehende Ilm. Leije jchaufeln, 
miiden, lichten altern gleich, die Blätter 
durch die Straßen, taumeln in den ftillen 
Ween. 

Bis der Wind fih erhebt. Ferner Orgel: 
ton erft. Nah und näher: Sturm, daß die 
Aſte brechen, die Stämme aufadgen, die 
Blätter in wilden Geftdber niederfegen und 
über den Boden weitertangen, Davonwirbeln, 
Aufruhr ift da, wo eben nod der ſchwer— 
miitige, ftillatmende Friede war. Stimmen 
aus der Luft, Stimmen von weit und nab, 
Stimmer aus der Tiefe, wie Urlaut aus 
geboritenem Erdſchoß. Weide und flagende, 
harte und herrijche, jchrille und wimmernde, 
dumpfe und heulende Stimmen. 

Was ift und fol werden? Inmitten des 
bundertitimmigen Orfans fis’ id), an eine 
Bantlehne getlammert, laujdend und fhau: 
end, jeden Ginn geipannt. Das ift nicht 
mehr verftaubter Gejpenfter marfdurd- 
riejelnde Kälte, nicht mehr niederjd)metternde 
Überwudht von Titanen, nicht die unnah- 
bare Reire, die mit ihrer Allwiljenheit 
fhredt —: Menjchentum, Ieidendes, quals 
durch.iffenes Jpridt aus Strömen rinnenden, 
quellenden Bluts mit mächtiger Verwandt: 
[haft mid an. Als wären jperrende Giegel 
geiprungen, le? id) in Schickſalen, und der 
> >= 
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Sturm wendet mir die Blätter. Was ftarre 
Larve war, wird zitterndes Menfchenantliß; 
ehernes Standbild blutlebendige Beltalt... 
Im Wintel dort, dem jonnenlofen, hinter 
der fpigtiirmigen Kirche fiecht dahin, der 
auf Stimmen der Völker gelaujcht und Ideen 
der Menſchheit gejonnen. Aus verbitterter 
Dunfelheit tajtet der trante Blid hinaus in 
den berbitlihen Garten, wo grauer Nebel 
hängt und Blatt um Blatt von Baum und 
Straud fic) Löft... Wer haftet da durch 
die Gaſſen, flieht in den Part, ftreift vorbei, 
nab, über blätterrafchelnden Weg? Gebengt 
der hohe Wuchs, in Naht und Entfjeßen 
das ftrahlende Frauenauge: Charlotte von 
Kalb, zur Liebe geboren und von der Liebe 
ausgeichlofjen, eines flammentrunfenen Dihs 
ters Muje, berufen und doh nicht ausers 
wählt, angebetet und überwunden, Gtufe 
nur für eines Großen Unfterblichleit. Schrei 
es aus, dein Leid, das unbändige, in den 
Herbitfturm; er trägt es davon, bewahrt es, 
um es über ein Jahrhundert hin dem mit» 
fühlend Hordenden ins Obr zu Hagen... 
Und du, Größter! Den ich geläjtert und 
mit findlidem Haß geicholten! Auch dir, 
Unverwundbarer, reißt der Herbft die Wunde. 
Nicht dem Giingling nur, nicht dem Mann 
— dem Greis, dem Bollendeten. Blitgleich 
[hlägt legte Liebe in dein gefeftet Götter: 
wefen, Ulrife... Schütternd bis an den 
Grund wühlt es deine Seele: von Blüten 
träumt fie wieder, ewiger Jugend Kreislauf 
podt im welfenden Leib, fie meijtert gar 
die Natur. Mein! Wn der Naturgejege 
ehernen Gdranten, die du wie feiner vers 
ehrt, ftößt und bricht fih auch deine Kraft... 
„Da bleibt fein Rat als grenzenloje Trä- 
nen“... Kein Rat? Du hebft das tränen- 
Ihwere Haupt. Strahl dringt auf Strahl 
aus deinem feuchten Auge. Du ftehlt. Du 
bändigft, Menfd und mehr als Menſch, eh’ 
fie dich tötet, im Gedicht die Leidenfdaft... 

Wie haft du mich bejhämt! Deine Reife 
hab’ ich geſchmäht, deine Abgeklärtheit, dein 
über den Dingen Stehen. Du haft mir deine 
Wundmale gezeigt, noch die des Greifes, 
und wie du Menjd) gewejen, ganz Menich, 
um mehr als Mend) zu werden. Wahr: 
haftig bift du Inbegriff und Sinnbild diejer 
Stadt, ihr tiefites Weſen, ihr leibhaftiger 
Beift. Reig das lebte Laub aus den Kronen, 
Sturm! Wirble mit braunen, roten, golds 
gejprenfelten Blättern, Herbjt! Stirb und 
werde — dein Lied! Gtirb und werde in 
mir — Gtadt, die ich nicht verftand in der 
Starte des Winters, im Blühen des Friihs 
lings, im Rornrud) des Gommers, und die 
id) liebe von heute für immer... 


Fes Fe ISS 33333333333 — 


@ Slluftrierte Runoͤſchau @ 


SRECECEEKKECKEKECECE CECE KEKE CECE CECEEKEKCECECETECECCLCEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIFIIIIIIIIFIIIIIIIIIIIIIOID 


ellun 


pads Wnty 
ovis 


graphie über 


für Walther Shmarje — Neuauflage der Monos 
orinth — Fauft und Rembrandt — 


te Berliner 


Modenihau — Zu unfern Bildern 


YA C 
E 





— 
See eo TREE, 









m 6. November vorigen Jahres endete 
ein Blutfturz das Leben von Walther 
Schmarje. Im Frühling hatte das Runfte 
—— in Berlin, die Stätte ſeiner 
ehrtätigkeit, eine Gedächtnisausſtellung für 
den Bildhauer veranſtaltet. Man blickte auf 


ein Leben zurück, dem nach dem eignen 
Wahlſpruch „Innere Freude und Kraft“ den 
Weg vorwärts und aufwärts gewiejen hatte. 
Als Fünfzigjähriger hat Schmarje vom 
Som und Lehren Kr nehmen mif- 
jen. Aber er hat mit fic) jelber nie gefargt, 
war er ein Griihvollendeter: er ift fein Un: 


vollendeter gewejen. Das hier zu feiner Er: 8 


innerung abgebildete Wert ift mit einer an: 
dern Bronze, einem römijchen widdden, 1903 
während eines einjährigen Aufenthalts in 
Rom entitanden. Damals war Schmarje, 
der Flensburger, ſchon vier Jahre lang mit 
einer Giebenbiirgin verheiratet. Er konnte 
das, während die meiften jeiner Altersges 
no und Mitjchüler bei Mifolaus Geiger 
und Reinhold Begas nod) herumzigeunerten, 
weil er das Stulffateurhandwerf in Hamburg 
von Grund aus 
gelerntund nicht 
wieder vergejjen 
hatte. 1904 wur- 
de er Lehrer in 
Berlin, am 
Aunftgewerbe: 
mufeum, dod) 
nod nicht für 
dauernd. ie 
MWtademie in 
Königsberg be: 
rief ihn 1906 als 
Profeffor, und 
erft nach zwei 
Jahren kehrte 
er nad Berlin 
aurüd. 
Kurzvordem 
Kriege, den 
Schmarje von 


en Abſchluß er 
n Mazedonien 
erlebte, hat der 
Künftler an 
einem großen 
voltstimliden 
Werte mitge- 
ſchaffen: an der 
Ausſchmũckung 
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eſtellten Gipsmodelle verfallen, da die 

ittel fehlten, fie dauerhaft nadgubilden. 
Nur zwei Gedentmaler für Geheimrat Mard, 
den Erbauer, und Podbielsti, den Förderer 
des Gtadions, find von Schmarje erhalten, 
weil fie gleich) in Stein und Bronze — 
führt wurden. Unſer Piaſtrellaſpieler zeigt 
Die Freude, die d 





er Schöpfer an einen 
ebenmäßig gebauten und jportlidy durchge 
arbeiteten Körper hat. er zu jehen ver» 
fteht, wird fie nadempfinden und wird bes 
wundern, mit welchem Feingefiihl für ie 
mus die reich bewegte Figur aufgebaut i 
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Die ſeit vielen Jahren jedem gebildeten 
Deutſchen vertrauten Monographien zur 
Kunſtgeſchichte waren in Kriegs- und 
Nachkriegsjahren ſehr lückenhaft geworden. 
Biele Bände waren nicht mehr zu haben; 
mande muß der Runftliebhaber aud Heute 


nod entbehren. Aber der Verlag von Bel 
hagen & Rlajing ift doch mit Erfolg beftrebt, 
den alten Reichtum wieder aufz fen und 


neuen einzujammeln. Go ift jet eine neue 
E Auflage des 

— über 
o rinth 

erſchienen. Die⸗ 
fer Riinfiler, von 
deffen Leben 
und Schaffen 
ou. Dr. Georg 
iermann ein 


wer Mer tral 
mer ift er 
vollgenug, feine 
eunde und 
de in Bes 
wunderungoder 
—— gu 
eii gain o tft 


diejer erneuerte, 


widtige und 
si crete Er: 


8 
Die Geftalt 





des Stadions 
bei Berlin. Leis 


i Uaſpieler. 
der ſind die auf⸗ Piaftrelajpieler 





Bildwert aus der Gedadtnisausitellung für 
Prof. Walther Schmarje: Berlin 


des durch Die 
Sage berühmt 
gewordenen 
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Blick auf den Walchenſee. Radierung von Prof. Dr. Lovis Corinth 


Aus der neuen Auflage der 


Dr. Fauft bejchäftigte, lange ehe Goethe fie 
in feine unfterblide Didtung aufgenommen, 
die Phantafie des deutihen Voltes. In 
Volksbüchern wurde fie gejchildert, von der 
erg gejpielt, in vielen Baria: 
onen fonnte man im Rupferftid) und 
Holzſchnitt fein Konterfei jehen und faft 
liberal mit einer berühmten Gignatur 
verjehen: Rembrandt. Gerne möchte man 
ie eine Begegnung Faujts mit dem My- 
ifer des Helldunfels vorjtellen, aber die 
neue und neuefte Forſchung a aud) dieje 
Legende zerſtört. Dr. Rudolf Payer von 
Thurn, der Direftor der Wiener ehemaligen 
kaiſerlichen Fideitommißbibliothet, hat ein 


N — Fe en mape 





onographie über den Künftler von Prof. Georg Biermann 


rundlegendes Wert über den „hiltoriichen 
Kauft im Bilde” herausgegeben, das nun 
erweitert als Gabe des Wiener Goethe: 
vereines erjchienen ift. Mit Staunen erfährt 
man, daß die unzähligen Fauftbilder, die 
mit dem Namen Rembrandt geziert waren, 
bloß als Gpefulationsobjette einiger findiger 
Parijer Runfthandler anzujehen find. Dieje 
batten nämlich den Heißhunger ihres huma- 
niftifchen Zeitalters nad) bildlicher Darſtel— 
Jung der großen Menjden ausgenugt und in 
wenig ffrupellojer Art durd brave Kupfer- 
ftecher hergeitellte beliebige Sdealfipfe mit 
Ihönen hijtoriihen Namen verjehen. Dazu 
wurde gerne Rembrandt, der Meijter des 
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Lie por bie" Entwitung 
verlange die 

nun aud) die Anſprüche an 
die Mode und ihre Leis 
—— zu vertiefen. Na⸗ 
türlich gi es en im 
Namen 

weit von ge — * 
eits der 


nnige Gonberoege 5 E 


naler Gti aus 


w ding: * — 
ls Be 
—— fen, Diele in vier- 


zehn Bildern unter Mit 
wirfung von Gchaufpiele- 
— und Ghau! 
ne pe und 
rinnen, ja fogar Wander 
vögeln vorgeführt. Da fab 
man eine g ut angezog 
Welt im Tier — * 
in der Hotelhalle, im oe 
ert und abends am Wann- 
fee, und neben den Men— 
den — mochten fie Mady 
Chriftians oder Wlbert 
Kuhner, Eugen Burg oder 
Lori Leux heißen — waren 
nidt weniger wichtig die 


N 


Im Harem. Radierung von Prof. Dr. Lovis Corinth. Aus der neuen Namen der Modeh > 
Auflage der Monographie über den Künitler von Prof. Dr. Georg Bier: Ein Heines — 
mann. (Die Radierungen im Verlag von Frig Gurlitt, Berlin) fih war ſchon das Pro⸗ 


Charakterkopfes, geplündert, und jo kommt 
es, Daß wir den gangbarjten radierten Fauſt— 
topf als Kopie des Kopfes des — heiligen 
Sofephs auf einem Olbilde Rembrandts er: 
tennen müſſen. Ein anderer Fauſtkopf geht 
auf eine radierte Studie Rem— 
brandts zurüd, die, einfach auf 
Kupfer übertragen, im Ab. 
drud das Gegenbild ergeben 
atte. Dieſe beiden erften 
auftbilder, um 1632 in den 
Handel gebradt, galten durd 
ahrhunderte als die authen« 
tijden Bildnijje des hiſto— 

tijden Fauſt. 
Dr. Rihard Smetal. 


28 8 

Peter Jeſſen, der Direktor 
des Berliner Kunſtgewerbe— 
muſeums, iſt Vorſitzender des 
Verbandes der deutſchen 
Modeninduſtrie und hat 
in dieſem Amt das Geleitwort 
für das Programm der Mo: 
denbilder gejchrieben, Die im 
Metropoltheater gezeigt wur: 
den. Geffen ruft darin zır 
Freude an der Piode auf. 
Die Kleidung u pflegen fei 





grammbeft, das der hate 
herausgegeben hatte, „Blätter für Mode und 
die angenehmen Dinge des Lebens“ (Verlag 
der Projpero- Drude bei Erich Reif, erlin) 
Es vermittelte eine Borjtellung von diejer 


Monatsjchrift, deren Sonderheit in der Ans. 








aud) in erniter Zeit Recht und Ausſchnitt aus dem Gemälde Rube auf der gu t‘ von Rembrandt 


Pflicht. Nachdem unfer Kunſt- Der Jofeph diejes Bildes das Urbild der alten 


auftdarftellungen 


ee imapi sin ‘cia. Natio» 
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——— "| leicht gefältelt ift und an den Hüften Gold: 
i * brokatverzierungen in Zackenform zeigt. 
Die angelegten, weit ausfallenden Ärmel 
aus ſchwarzem Boile: Ninon find ebenfalls 
mit Goldbrofat geſchmückt, ſchwarze, bezogene 
Knöpfe bilden den. Rüdenverjchlup. 

* 


8 

„Ich bin anno Domini 1892 in einem 
winzigen Städtchen Pommerns nicht fern 
der Küſte geboren. In meinem neunten 
Lebensjahre ſiedelten meine Eltern nach 
Berlin über. Nad) Abſolvierung des Gym: 
najiums fam ich zu meinem erjten und eins 
gigen Lehrer Emil Orlit. Der gütigen und — 
verftändnispollen Führung diejes Meifters 
verdante ich viel. Ich male Bilder, radiere, 
illuſtriere und fertige — — jeder 
Art. Von jeher iſt es mein Wunſch geweſen, 
aud) den kleinſten und nichtigen Drudjaden 





Doctor Fauſtus. Stich aus dem Verlage von Aubry 
Eine arinaa A des erſten Fauftbiloniffes 


ftattung die handfolorierten Blätter von 
Künftlerhand bieten. Unfer Mitarbeiter 
Ludwig Sternaux leitet das Blatt mit dem 
Beihmad des fundigen Bibliophilen und 
mit der Witterung des Journaliften für 
alles das, was mit der Gegenwart zujfam-+ 
menbdngt. 

Bon der Berliner Modenfdau zeigen wir 
die Skizze eines Gommerfleides. Der Ente 
wurf des Wbendfleides ftammt aus den 
Kreuznacher Werkitätten Kujh & Herrmann: | 
ſchwarzer Belour:Chiffon, der in der Taille | 





Bildnis eines bartlojen Diannes. Radierung von 
embrandt 


des täglichen Lebens eine fiinftlerifd und 
andwertlidy anjtändige Form zu geben. Mit 
ewunderung und Achtung ftudierte ich das 
funjthandwertlicde Können vergangener Beis 
ten. Ja, ich bin fogar — was man fo nennt — 
ein Antiquitätennarr. Eine feingeſchwun—⸗ 
gene Barodfommode, ein blintender Bieder- 
‚meierleuchter, ein vergilbtes Buh tann mid 
ftundenlang feffeln. Ich bitte Gott den 
Herrn, er möge mir Gefundheit, frohen 
Mut und ein langes Leben gewähren, da: 
mit id) all die —— dieſer Welt — 
und ſo lange es Kunſt gibt, iſt die 
ſchön — mit vollen Zügen genießen 
ann.” 
s So bejchreibt der Maler Erih M. Gi- 
mon jein Leben und Streben, und wer fih 
SET — ech er en — SR hehe 
Favste. Philosophe Allemand. Sti eht, der hat jhon beim dritten Wort, beim 
ne Docteyi = one BEN ag Domini gemerft, daß der Schreiber 
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der Maler unjeres Titelbildes ift. Denn in dieſem Ge- 
mälde * ich in Formen und Farben, in Erfindung 
und Beleelung die gleiche Liebe für den Stil von Anno 
Tobat aus. — Vier Menjhen, eine Schuppenwand, zwei 
Ihwantende Bohlen — das ift alles, was Arthur 
sempi an Stoff mit feinem Bilde „Kohlenträger“ bietet 
(zw. ©. 456 u. 457). Und dennod) — das würden nas 
türlich die Modernen beftreiten — ftedt in diejem ordent: 
lich gemalten Bilde der ganze jchauderhafte Mechanis: 
mus unfrer Zeit, der uns alle in dumpfe und freudlofe 
on zu zwingen droht, wenn wir nicht genügend 
eelentraftig find, uns einen „Auslug“ gu erhalten, wie 
thn die Bradljche Runft nicht bloß auf dem ier wieder: 
gegebenen Bilde zeigt (zw. S. 464 u. 465). — Aud die 
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ae — eines Gommertleides nu 
der Berliner Modenichau. (Model 
der Vereinigten Modehäufer 

Gerjon-PBrager:Hausdorff, Berlin) 


drei übrigen Maler unjrer 
Einjchaltbilder find wie 
Kampf und Grad! vertraute 
Gäſte: da ift der Berliner 
are Rhein mit einem 
einer vornehmen, ruhigen 
Bildniffe (gw. ©. 520 u. 521); 
da ift der alte Worpsweder 
Otto Moderfohn, der 
jeine geliebte Landſchaft mit 
immer gläubigeren Märchen» 
augen anfieht, jo daß fie 
uns jest |don abenteuerlich 
anmutet (zwiijhen ©. 528 
u. 529); da ift endlid) der 
vielfeitige Münchner Hans 
von Hayet mit einer golds 
violetten Abendftimmung an 
der Ojtjee (gw. ©. 544 u. 545). 
Der Künftler des weichen 
Marmortorfos (zw. ©. 

u. 537) ift, wie ſchon fein 
Name verrät, ein Schwabe. 
Emil Egge (geb. 1877 in 
Stuttgart) bat fid) bisher 
vor allem durch jehs Mar: 
morhermen bervorgetan, die, 
Zeugniſſe feiner gebändigten 
Urt, das neue Gtuttgarter 
Landestheater ſchmücken. 

PM. 











Abendkleid aus ven Werlitätten Kujh & Herrmann, Bad Kreuznach 
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eineBafterin wurde | 
. Erzählt von Jóa Hoy- Eb 






ER ie Befdhichte falzt zuweilen Geſchicht⸗ 
N den zwilchen ihre ernften Blatter. 
SS Hier folgt eines. Wenn ein Fabus 
lierer ein ſolches Geſchichtchen ers 
zählen will, muß er fih aber recht ans wirt: 
lihe Gefchehnis halten; manhe bunte Ber: 












! gnüglichkeiten des Lebens tann man gar nicht 


erdichten. Sie miiffen fih begeben haben. 

Im alten — id) meine dem ganz alten — 
Vaterland gab es viele politijde Ruriofis 
täten. Hiervon eine der drolligiten war es, 
dak ein Städtchen und eine Landihaft 
446 Jahre zweien Herren untertan waren 
und umfchichtig von beiden derart regiert wur: 
den, daß der eine Regent den Schlagbaum 
wieder herunterließ, wenn der andere ihn 
aufgezogen hatte. Nur darin waren fie beide 
in herzlichſter Freundihaft eines Ginnes, 
dak jeder trachtete, dem andern diejenigen 
Aufwendungen zu überlafjen, die den Gerds 
beutel angingen. 

Bon dem mehrhundertjährigen abwechjeln: 
den Regiertwerden waren die betroffenen 
Untertanen ftumpf geworden. Aber wenn 
von feds zu feds Jahren die eine Herr: 
Ihaft der andern die Türklinfe in die Hand 
gab, fahen die Bewohner des Stadtdens 
Bergedorf dennoch intereffiert der Zeremonie 
zu. Diefe beitand darin, dak zwei Gena: 
toren der Freien und Hanfeftadt Liibecd mit 
etlichen bürgerlichen Deputierten angefahren 
famen und fih feierlichft von zwei Gena- 
toren und etlichen Deputierten der Hanfes 
ftadt Hamburg die Schlüffel und die Kaffe 
Bergedorfs und der dazuhörigen Vierländer 
Marien übergeben ließen. Die impojan= 
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teften Perjönlichkeiten, die dieſen Staatsatt 
begleiteten, waren, in ſcharlachenen Fräden 
und gelben Stulpenftiefeln gu weißen Hojen 
ſchon von weither die Straßen entlang 
prangend, die ,Reitenden Diener”, deren 
Eigentümlichkeit aber vor allem darin bes 
ftand, daß fie niemals zu Pferde faßen. 
Seder Staatsattion, die mit einem guten 
Effen endet, ift eine gewilje Gemütlichkeit 
eingeboren. Und das beſchließende Feftmahl 
in dem breitgiebeligen Gadjwerfbau der 
„Stadt Lübeck“ war immer ein lederes und 
fülliges Begebnis. Die Honoratioren, die 
daran teilzunehmen das ranggemäße Redt 
hatten, mußten ihren Frauen nachher ers 
zählen, was. es gegeben habe. Man jpradh 
zwei Tage belebt von der Übergabe, und 
dann fant das Städtchen in feine Liebliche 
Ruhe zurüd, Und der Amtsverwalter, der 
im alten Raubritterſchloß refidierte, tonnte 
fih wieder ungeftörter Gelbftherrlichfeit hin» 
geben. Die urgroßväterliden Wipfel der 
wudtigen Bäume im Schloßgarten um« 
düfterten den roten Bau, deffen Turmſpitze 
gwifden ihnen fih in die Luft emporbohrte. 
Die Schloßinjel war rings umgeben von den 
Ipiegelnden Breiten der Bille, einem Flips 
den, das aus dem Gadjenwald fam und 
fih, nachdem es fic) beinahe als Gee großgetan, 
durd den Schleujengraben in die Elbe ergoß. 

‚Sahrhundert um Jahrhundert fpann fih 
die Stille fort. Aber es war feine unbes 
wachte. Denn eine Bürgermiliz hatte fie 
unter ihrem Schuß. Bis es fic) dann in 
der Franzofenzeit erwies, daß die Schar 
der mehr oder minder tapferen Bürger feinem 
86 
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Hunde das Leben hätte retten finnen, bei 
einem Angriff wirklicher Feinde. In einer 
Art dumpfer Erkenntnis hiervon entjchlums 
merte der friegerijde Beift, falls er wirklich 
mal wad) gewejen fein folte, in der Miliz 
völlig. Die Bürger einigten fich endlich da» 
bin, adt Stadtfoldaten anzujtellen. Es gab 
ja immer ein paar Invaliden oder Unver: 
forgte, die man zu diefem Dienft feft ver: 
pflichten tonnte, in dem fic dann grau und 
uralt wurden. Gcitdem ftanden an Mtartts 
tagen an den Toren und vor der Zugbrüde 
zum Schloß je zwei Weißköpfe Wache, denen 
über ihre blaue Uniform ein gewaltiges 
Bandelier um die eingefallene Bruft und 
den frummen Rüden ging, daran eine ſchwert⸗ 
ähnliche Waffe hing. Und die Bergedorfer 
lebten uneingeftanden in der Begriffsver: 
wirrung, daß es eine natürliche Ultersvers 
forgung fei: Soldat werden. 

Aber ein Ereignis des Jahres 1842 er: 
wedte im ganzen Städtchen ein anjchwellens 
des Gefühl von Bürgerftolz. Die Bahn von 
Hamburg nad Berlin fah bis Bergedorf 
ihre erfte fahrbare Strede fertig. Man war 
an die allermodernfte Errungenfchaft eng 
angejhloffen. Wie viele Großſtädte gab es 
in Deutjchland, die fo etwas fdon von ſich 
fagen fonnten?! Und indem die glatten 
Stahlſchienen fih immer weiter übers Flach: 
land ſüdöſtlich hinſchoben und bald Berlin 
erreichten, obgleich dies ja damals gegen 
Hamburg fogujagen nichts zu bedeuten hatte, 
fühlten fic) die Bergedorfer immer lebhafter 
als Zeitgenoffen. 

Und die Bärung, die in den vierziger 
Jahren durch Deutſchland ſchlich, ſpitzte fih 
endlich zu jener Epoche zu, die die Nachwelt 
kurzerhand „Achtundvierzig“ nannte. Auf 
einmal, man wußte nicht wie, brach im 
Städtchen eine Angſtepidemie aus. Die 
Bürger kamen ſich gefährdet vor. Sie waren 
von Hauſe aus dreifache Republikaner: ſie 
waren Hamburger, ſie waren Lübecker und 
ſie waren Bergedorfer. Aber dies Gefühl 
der dreifach vernieteten Demokratie verband 
fih bei ihnen mit einem fonjervativen Wunſch 
nad) ungefährdeter Ordnung; außerdem 
Ihwärmten fie für ein einiges Deutſchland 
unter einem Raijer. Auch lajen fie, daß man 
überall nah einer Berfaffung fdjreie. Da 
tam ihnen natürlich ebenfalls eine zu. 
Bwar fie hatten [hon eine — die der regie- 
renden Hanſeſtädte. Uber fie pochten auf: 
fie wollten noc eine extra Bergedorfiiche 
dazu haben. Daß fo fompligicrte politijche 
Bedürfnijje in heftigen Wusjpraden nad 
Klärung rangen, war begreiflid. Beim 
Braunbier ihres Mitbürgers Lodde Japen 
fie in „Stadt Lübed“ und debattierten. Auch 


die Franen und Mädchen fühlten fih erfaßt, 
deito leidenichaftlicher, weil fie nicht Mar 
wußten wovon. Im ,Lcfeabend”, deffen 
geiſtige Führerin die hohe, entſchloſſene 
Amalia Werland war, blieb das Buch unges 
öffnet — und fie lafen fih Dod) gerade Quen 
tin Durward vor — die Perlbordiiren tamen 
nicht voran, und die Filetnadeln ruhten völlig. 

Alle Bürger und Bürgerinnen waren bes 
nommen von dunkler Furdt. Bor wem? 
Vor was? Niemand hätte es fagen lönnen. 
Das Wort „Revolutſchon“ zitterte durd den 
Pfeifendampf über dem Biertijche. Und die 
Honoratioren flüfterten es mit vornehmerer 
Ausſprache nach. Aber ſchließlich: wer folte 
fie madden? Und gegen wen folte fie fid 
tihten? Niemals ijt es für den Braunbiers 
politifer deutlicher, daß etwas gefdehen muß, 
als wenn er durchaus nicht weiß, was denn 
zu geſchehen hätte. Aber Hamburg, die der: 
zeitige- Machthaberin, wußte es. Wilde Ges 
rüchte hatten fih bis dorthin gewalgt: es 
hieß, daß das Bergedorfer Schloß von den 
Bauern aus der Marik geftiirmt worden 
fei, daß es Tote gegeben habe! Da jchidte 
die mütterlid) beforgte Regentin eine gewals 
tige Kriegsmadht, die furios Geworbenen zu 
beruhigen. Fünfundſechzig Mann Infanterie 
und fünfundvierzig Mann Kavallerie unter 
dem Kommando des Leutnants Brabant 
zogen ein. Plötzlich waren alle Politiker 
auf das angenehmite beihäftigt: fie gudten 
zu. Ja, das madjte Spa, dies Feldlager auf 
dem Brink und dann die Einquartierungen — 
das war dod mal ’ne Whwed)jelung. 

Und was lernte man da! Hatte man 
dod) vor turgem mit der Gründung einer 
Bürgerwehr begonnen und war nun aller 
feits beflifjen, h mit ſoldatiſchen Allüren 
vertraut zu maden. 

Sn dieſer Zeit feierte der Ratmann und 
reichte Aderbürger des Stadtdens, Noll 
möller, feinen Geburtstag duch ein Karpfen» 
ejfen. Ale Honvratioren waren geladen. 
And der Phyfitus Werland mit feiner ftatt= 
lichen Tochter Amalia, der Amtsverwalter 
Dr. Buchenberg und der erft vor turgem hier: 
her verjeßte junge Paftor Kolm. Die Stim- 
mung war von vornherein erregt. Denn 
Vollmöller gab nod) vor Tijd) bekannt, daß 
er 200 Mart Kurant für die Bürgerwehr 
geftiftet habe, deren Ausrüftung und Eins 
tleidung aus Privatmitteln aufzubringen 
war. Denn Mutter Hamburg fah fih augers 
jtande — weil dod) Mutter Lübeck ebenjos 
viel Pfliht gehabt hätte, in die Taſche zu 
langen. Immerhin fdidte Hamburg 150 Stüd 
alte Fenerjchloßgewehre, die nod) von der 
Hanfeatijden Legion ftammten. Schießen 
tonnte man gwar nidt damit. Aber fie 
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würden in ihren Trägern dod) ein friege: 
riſches Gefühl erweden. Vollmöllers Tat 
wurde beim Ejjen vom Amtsverwaltet in 
weitausgreifender Rede ſchwungvoll gefeiert. 

Amalia hörte hingegeben zu. Ihres Tijch» 
genojjen, des Paftors Kolm Gedanten waren 
weniger gejammelt auf den Redner gerichtet. 
Er war fehr mit feiner Nachbarin bejchäf: 
tigt. Bejonders mit der Tatjadhe, daß fie 
es überhaupt fet. Es madte ihn ftußig, 
daß er wieder, ebenjo wie,neulich bei Rechts⸗ 
anwalts, Amalia Werland zur Tafel zu 
führen hatte. Wollte man ihn etwa mit 
diejer Dame zufammenbringen? Hatten die 
Leute unter fid) abgemacht, daß fie die paf- 
fende Gattin für ihn fein würde? Er vers 
leugnete es nicht vor fih: als er fie vor 
etwa aht Woden beim erjten Bejuch in 


ihrem Vaterhauſe gejehen, hatte ihr fhö: ` 


ner, Huger Kopf ihn jo beeindrudt, daß 
ein angenehmes Gefühl, einem wonnigen 
Shred vergleichbar, jein Gemüt in Unruhe 
brate. Aber als fie fih dann erhob, fant 
dieje wohltuende Äberraſchung zujammen. 
Eine Heldin ſchien dazuftehen. Zu hoch, zu 
ftolg in der Haltung. Eine Waltüre — 
würde er gedadt haben, wenn dieje Spezies 
nordijder Göttergeftalten damals der deut» 
ſchen Bildung eine ganz geläufige Vorſtel— 
lung gewejen wäre. Und Paftor Kolm hatte 
doc) ein gang beftimmtes Bild von „ihr“, 
die es einmal fein würde und folte. — „Sie“ 
folte nicht nur geijtig, nein aud) in ihrer 
Dreidimenfionalitat zu ihm emporjchauen. 
. Er dachte, eine folde Frau — die natürlich 
außerdem aud) nod frommen Herzens und 
Hugen Berjtandes fein müßte — fet febr 
leicht zu finden, denn er war nicht eben 
Heinen Mabes, vielmehr über mittelgroß. 
Dieſe Amalia überragte ihn gewiß um zwei 
Boll. Er Hatte geradezu eine Abneigung 
gegen fo grop gewadjene Frauen — [hade — 
fie war ein tüchtiges Menfdentind, er hatte 
es [chon in feiner Geeljorge erfahren, wie 
ent|dloffen und richtig abgegrenzt fie armen 
Patienten ihres Vaters beizuftehen verftand. 
Und man fonnte fic) beffer mit ihr unter» 
halten, als mit famtliden andern junger 
Damen, die er bisher fennen gelernt. — 
Vielleiht wäre fie aud die richtige Frau 
für ihn gewejen, wenn nicht dieje Rirpers 
länge — — Heiratsfähige, junge Männer 
find ja fofort voller Verdacht, wenn fie zweis 
mal hintereinander diejelbe Tiſchdame be» 
tommen. Weshalb folte aljo ein junger 
Paftor unbefangen bleiben, von dem es aus: 
geiprohen hieß: er würde natürlich bald 
heiraten müjjen, und am beiten eine Hiefige. 

Als das Zutrinfen und Händejchütteln 
der, teils von der Stiftung der 200 Mart 


Kurant, teils von der amtsverwalterliden 
Rede begeifterten Tiſchgenoſſen abzuebben 
begann, jagte Amalia lebhaft: „Papa muß 
aud) Geld geben.. Haben Gie fhon gehört, 
Herr Paftor, die Feuerichlöffer an den Ger 
wehren folen in Perkujfionsjchlöffer umge: 
wandelt werden, damit die Gewehre zu 
Schießübungen verwandt werden finnen. 
Diefe Ausgabe könnte Papa auf fih nebs 
men.” 

Ein wenig ſpöttiſch fragte der Paftor: 
„Berjtehen Gie fic) auf Waffen, Fräulein 
Werland ?” 

„Das muß man jest lernen. Glauben 
Sie, daß wir Frauen teilnahmlos der gros 
Ben Bewegung zufehen werden? Das wäre 
armfelig. Wir find deutjche Frauen. Wir 
wollen mitfämpfen für das große Ziel.” 

Die Begeifterung flammte aus ihren 
Augen. Was waren es dod für ſchöne 
Augen. — Schade... 

nour weldjes Ziel?” fragte er. 

Wollie er fie erniidtern? 

„Wieſo 2” fragte fie turg entgegen. „Bibt’s 
denn mehrere? Ich glaube, es handelt fih 
um. ein einiges Deutjdland unter einem 
Raijer.“ 

„And um eine fonftitutionelle Verfaſſung 
— in den monardijden Ländern. — Gie 
wifjen dod, was fich vor wenigen Tagen in 
Berlin begab, und wie man dem König ab» 
trogen wollte, was durch gejunde Entwick⸗ 
lung tommen müßte, Mit Aufruhr, mit 
Barriladen — Tote gab es — ich fage 
nod einmal: mit Aufruhr! — Auflehnung 
gegen Geje und Ordnung.” 

„Ad — das natürlih — nein. Aufruhr 
gegen die von Gott eingejegte Obrigkeit — 
gegen den armen König —“ fie verwirrte 
fi) im Sprechen und endete dann entjchloj» 
fen: „Das darf man nicht billigen. Wir 
haben ja aber feinen König, wir find Res 
publifaner — arijtofratijde Republitaner — 
wie’s manchmal gejagt wird, meinetwegen — 
aber deshalb wollen wir dod) ein einiges 
Deutjdland und einen Kaifer.” 

„Überlafjen Gie die Politit dod uns 
Männern,“ meinte er. 

Das fand Amalia nun fehr rüdjtändig. 
Gie hob die Stirn höher, fie jprad) faft mit 
Pathos: „Das Vaterland braudt aud uns 
Frauen. Wir vom Lejeabend aus, wir wol» 
len ein Wmagonentorps gründen — Frau 


Beffemer will das Kommando übernehmen — 


Wir hoffen, der Wmtsverwalter erlaubt, daß 
wir im Schloßgarten üben...“ 

„Fräulein Amalia...“ jagte er aufwals 
lend. Er wußte nicht, ob in zorniger Abs 
wehr oder in jchmerzlicher Gorge. 

Sie hörte — ihr Herz Wopfte auf der 

96° 
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Stelle in ftürmifcher Haft. Fraulein Amalia? 
Sdlantweg „Amalia“? Was wollte das 
fagen? ; 

Gie fahen fid) an. Es war ein ſtummer 
Kampf von Bliden. Und Amalia nahm 
Haltung. Gie richtete fidy nod) gerader auf 
als fonft — und fo famen feine Blide ein 
wingiges bißchen unter die Linie der ihren 
und er hatte das Gefühl, als müfje er zu 
ihr emporfehen. Dies ärgerte fein mann: 
liches Bewußtjein — Schade, dade... Er 
nahm fic) gujammen. Bon dem gewiljen 
Verdacht bis zur Unfreiheit fih belaftet 
wifjend, fiirdtete er Die Beobachtung inter: 
ejjierter Bajen... 

„AH!“ fagte er mit tibler Miene, „ein 
Amazonenkorps ... da werden Fräulein 
Werland wohl ohne Zweifel als Fliigels 
mann im erfien Bliede erjcheinen... Wird 
man dem GExergieren mal zujehen dürfen?“ 

„Gern,“ äußerte fie mit hodymiitiger Kürze, 
während der Zorn über die Anjpielung auf 
ihre Größe in ihr brannte. 

Und da war aud) gerade die legte Pros 
gtammnummer der Felttafel erledigt, die 
Nußtorte vom Bäder Erdmann verjpeijt und 
die Gejellihaft ftand auf. Cigentlid) nur, 
um in der großen Wohnjtube nebenan fih 
abermals niederzulafjen. Biſchof wurde an= 
geboten, und dies Getränk von heißem Rots 
wein, Buder und bitteren Pomerangen er: 
wedte mit feinem ftarfen Duft die Bors 
ftellung winterlider Gemiitlicfeit. Cs ers 
higte aud) die Temperamente nod mehr, 
man gab fic) dem Genuß der heftigften Meis 
nungsverjchiedenheiten hin; die einen wollten 
den Erzherzog Johann, die andern Friedrich 
Wilhelm mit der deutjchen Kaijerfrone ges 
ſchmückt fehen. Daß die Befreiung Schles- 
wig: Holjteins die erfte Tat des erwadten 
Deutſchtums fein miiffe, war einigen ficher, 
andere fanden, dies falle als heroiſche Hand» 
lung dem künftigen Kaifer zu. Einig waren 
alle Parteien nur in der uneingeſchränkten 
Anerkennung und Bewunderung des Herrn 
Heinrid) Recoſchewitz. 

Paftor Kolm hatte auch ſchon von diefem 
Hervorragenden fpreden hören, ohne recht 
zu begreifen, welhe Erwartungen fih denn 
an deffen Perjönlichkeit tniipften. Er jollte 
es rajd verftehen.... 

Er war der erfte, der aufbradh. Der Tunft 
von Tabat und Bijdof, all die heißen, ers 
regten Menſchen in dem Zimmer, das an 
ſich groß, für dieje Berjammlung dod) zu 
eng war, madten ihn irgendwie traurig. 
Dah der Phyſikus Werland und die hohe 
Amalia zugleid) mit ihm vom Kleiderftinder 
auf der weiten liejendiele beim Schein 
zweier Lalglidjte ihre Garderobe nahmen, 


war ihm.faft peinlid), Denn, wenn das von 
den andern Gajten beobadhtet wurde, und 
das würde es ohne Zweifel, dächten einige 
fier „aha“ — Paftor Kolm wollte aber 
nicht, daß man „aha“... auf feine Koften 
dente. Aber nun mußte er eben mit den 
Werlands gehen, wenigitens bis zur Ede 
der Töpfertwiete, wo fie aweifellos den Nicht» 
weg zu ihrem in der Neuftraße gelegenen 
Haus nehmen würden. Zu dritt traten fie 
über die Schwelle, und über ihren Häuptern 
bimmelte die Vollmöllerſche Hausglode einen 
blechernen Gruß. Ihr Klang hatte geradezu 
etwas philiftrös Warnendes. 

Man war firmlid überrajht, draußen 
unter wolfenjdjwerem Himmel eine Früh— 
lingsnadt zu finden, die lau⸗feucht über der 
gärenden Erde lag. Eine unbejtimmte, 
verführeriijhe Melandolie war in ihr. Der 
Phyſikus Werland nahm die Mitte zwilchen 
feiner Tochter und dem jungen Gottesmann. 
Amalia hatte offenbar all ihre Beredfamteit 
bet der Vollmöllerſchen Bilchof- Runde vers 
ausgabt. Gie ging ſchweigend und febr ſtolz 
aufrecht. Der alte Herr war aber jehr eifrig 
mit Gedanken und Mund. Gein Wejens: 
tempo war überhaupt das Eifrige. Seine 
hellen Augen, hinter kleinen, ovalen, golds 
gefabten Brillengläfern, gudten fogujagen 
durch die Außerlichkeiten der Menſchen bins 
durd), bis in ihr Inneres hinein. Und da 
er ja zumeift mit Menjchen zufammentam, 
denen er abjolut zu befehlen hatte, war es 
ihm natiirlid) geworden, aud) mit Gefunden 
autoritativ umzugehen. Gid) bei Wider: 
Iprud) aufzuhalten, hatte er jowiejo gar feine 
Zeit. 

„Lieber Herr Paftor,” jagte er belchrend, 
„die ftaatsbiirgerlide Ordnung würde ihren 
Genießern zu jehr Alltagsbejiß, wenn man 
nidyt zuweilen ein wenig um fie zittern 
würde, Laffen Sie die Leuthen ihren frieges 
riſchen Roller nur griindlid) austoben. Das 
geht dod) aus wies Hornberger Schießen — 
Sd, leider Gottes, glaube, da draußen im 
großen aud) — hier bei uns in der Parodie 
nun mal gewiß... Gute Nadt, Naht — 
Miederjehn....“ Damit winfte er ab und 
haſtete weiter, Denn man war an der Ede der 
ZTöpfertwiete angelommen. Es fiel dem 
eiligen Mann weiter nidt auf, daß der 
Paftor ibm nichts geantwortet hatte. Aud 
fam ihm nicht von fern der Berdadt, daß 
diejer vielleicht interejfierter in das Schwei⸗ 
gen Amalias hineingehorht Haben finne, 
als in feine, des Phyſikus, Reden. Und nod 
viel weniger tam ihm der Gedanke, dak 
Amalia oder der Paftor oder beide ein feind= 
lihes Gefühl gegen den Wbfürzungsweg 
durch die Töpfertwiete haben fonnten. 
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Als nun der Paftor langſam und alleine 
die nächtliche, faft unbeleuchtete Große Straße 
entlang ging, tam ihm ein unlogijder Gee 
dante. ‚Amalia ift auch größer als ihr Vater‘. 
Diefe Beobadtung hing nun in teiner Hin: 
fiht mit den Randgloffen zur Gegenwarts: 
politit zufammen, die der alte Herr heraus» 
geiprudelt hatte. Oder doch vielleicht ? Bes 
wies der autoritative Vater nicht dDurd fein 
ganzes Gein und Können, durd) fein An: 
feben und feine von „Unabhängigkeit“ ge: 
tragene Perjönlichkeit, daß das Militärmaß 
nicht der Beftimmungsgrad für die Mann: 
baftigfeit fein konnte? Der Phyfiltus war 
viel Heiner als er — der Paftor. 

Und in feinem redlichen Herzen, in dem 
immer die Gelbftprüfung wad) war, rührte 
fic leije, leife eine Frage. Die, ob es nicht 
am Ende ein bißchen liebe Citelteit fei, 
wenn er fih Durdaus ein Frauchen mit 
demütigem Wugenaufidlag zu ihm empor 
— als Gefabrtin dente — als — Heidfamite 
Gefabrtin ?? 

3 8 

Paſtor Kolm wurde ganz benommen von 
allem, was er in den nächſten Tagen und 
Wochen an ſeiner Gemeinde erlebte. Kein 
Zweifel: ſie war von einer Manie ergriffen. 
Ein Maſſenanfall von Manie lag vor. Er 
las in einem Nachſchlagewerk unter „Manie*: 
Geiftestrantheit mit raſchem und überjtürz« 
tem Gedanfenlauf, gehobenem Gelbftbewußt- 
fein, erhöhtem Bejchäftigungstrieb, bei Weg: 
fall normaler Hemmungen. Dauert Monate 
und geht in Heilung über oder endet in 
Schwachſinn.“ Entſetzlich. Nein, in Schwad)» 
finn fonnte ein ganzes Gemeinwejen denn 
doh nicht enden. Aber wie, wann, durch 
wen follte es von der Manie geheilt werden? 

Vergeffen war alle Politi. Man ftritt 
nicht mehr über Erzherzog Johann und 
Friedrih Wilhelm IV. Man hörte nichts 
mehr vom einigen Deutfdland und vom 
Raifjertum. Das Wort „Berfafjung“ fiel in 
feinem Gejprad mehr. An Schleswig-Hols 
ftein jchien niemand mehr zu denten, obs 
Ihon ja gerade Bergedorf die Zollgrenze 
dahin vor der Tür Hatte und durd fie von 
ihrem Nachbarort Sande getrennt war. Man 
ſprach, dachte und übte nur Exerzieren. Der 
fonderbare Gall lag vor, dak das Mittel 
die Menſchen jo Hingerifjen hatte, daß der 
Zwed darüber ganz in den Hintergrund 
trat. Gie gliden Mtufifern, die mit fanas 
tiſchem Eifer üben und denen es ganz gleich 
ijt, ob jemals die Ginfonie, zu der fie pros 
ben, zur Aufführung fommt, Das nächſte 
Glüd des Heinen Gelingens erfüllte fie 


anz. 
Auf dem Brink, einem großen Grasplan 


am dftliden Ende des Stadtdens, exerziers 
ten die Bürger, teils mit, teils ohne Ges 
wehr, denn diefe waren Dod) fo unanjehnlidh, 
daß ein Handwerfer mit dem Polieren be» 
auftragt werden mußte, was nur nad) und 
nad vonitatten ging; und aud die Unifor: 
mierung fam nur langjam weiter. Go war 
es denn ein erjtaunlicher Berwandlungs= 
prozeß, der allmählich aus einer bürgerlich 
ungleihmäßig gefleideten Männerichar eine 
immer farbenfröhlicher werdende Uniformi» 
tät werben ließ, bis der grünleinene Waffen: 
tod mit dem roten Borjtoß alle Helden: 
brüfte befleidete. Die freien Mittagsftunden, 
die immer länger werdenden Abende waren 
ausgefüllt vom Üben. Das Kommando {doll 
ſcharf und fdmetternd über den Plak; Bür⸗ 
ger ſchwenkten redjtsum und Bürger ſchwenk⸗ 
ten lintsum; fie nahmen das Gewehr über 
und fie präfentierten. Und die Tatjache, 
dak Schneider Krebs durchaus feinen Schritt 
halten und daß der Lobgerber Jünger nur 
mit dem linten Fuß antreten fonnte, wah: 
rend der Notar Meyer im Übereifer immer 
aus der Linie vorftrebte, wurden als unver. 
zeihliche Schönheitsfehler bei den nachfolgen⸗ 
den, ausrubenden Kneipſtündchen bitter tris 
tifiert. Zerwürfniffe gwifden eng befreuns 
deten Familien drohten herauf; Frau Krebs 
nahm es jehr übel, daß ihr zum Unters 
offigier ernannter Schwager, der Stadts 
Ichreiber Martens, ihrem Mann vor aller 
Melt zufhrie: „Zum Donnerwetter, Krebs! 
— Schritt — Tritt üben — rechten — lin: 
fen...“ „Wenn er ihn da 'n gutes Wort 
um gäbe, täte mein Mann es nid mehr 
wie gern — aber fic) fo in alle Sffentlichkeit 
anranzen laffen — fhidt fi) das? Mod zu 
wo Martens mein Schwager is — ne!” fagte 
Frau Krebs. Und Frau Jünger fagte, ihr 
Mann fet überhaupt lints und wiejo man 
was anders von ihm verlangen könne, und 
er jähe deshalb dod) ganz famoft aus und 
nod) zu wo er 100 Mart Kurant für Pa- 
tronentafchen geftiftet habe... Unerfattlid 
intereffiert ftanden die Frauen und faben 
ihren Männern und Göhnen zu. 

Auf dem Pla um die rote, alte Kirche 
hielten die Echuljungens ihr Exergieren ab. 
Uralte Linden bejtanden das Gelände rings 
um die Kirche. Sie war die Nachbarin des 
Schloſſes, von ihm durch Waſſer und Zug: 
brüde getrennt; der breite Waſſerſpiegel der 
Bille gligerte an der weitlichen Grenze ihres 
Bezirkes. Nun ftanden die Linden im aller: 
erften, fid) eben entfaltenden Grün, und die 
jungen Blätter fahen im Gonnenjdein aus, 
als feien fie von Glas. Tief unter ihnen, 
im Raum gwijden ihren altersichwarzen 
Stämmen, zogen in Reih und. Glied die 
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Kolonnen der Jungens hin und her. Ganz 
Heine Knirpſe — überlebendige Bengels, ges 
drungen und fix — ſchlackſige Halbwüchlige 
mit zu furzen Hofen und Ärmeln, alle nad) 
ihren Größen fauberlid) geordnet. Und die 
Kommandorufe wurden hell über die Shar 
bingerufen. Gonnenflecte überwarfen das leb⸗ 
bafte Hin und Her. Und oben vom jpigen 
Kirhturme rief aus der offenen Qufe der 
Glodenftube die eherne Stimme: Gantt Peter, 
Gantt Paul — — — a — d — d ——— 
a — d — im unveränderlichen Rhythmus 
gum Gottesdienft — 

Und nur ein paar alte Weiblein hatten 
nod) Zeit für ihren Herrgott — — — 

Im Shloßparf aber — Amalia Werland 
felbft Hatte es vom Amtsverwalter erbettelt — 
exerzierten die Frauen und Jungfrauen — 

Paftor Kolm fah zuweilen auf dem Brint 
gu — er ftand zuweilen aud auf dem Kirch): 
plak, und der jtramme Eifer der Gungens 
gefiel ihm ganz wohl. Er veracdhtete nicht 
bas Kriegerifche, das jo urplötzlich und wie 
aus einem Unterbewußtjein emporwallend, 
feine Gemeinde ergriffen hatte. Sein Bater 
war 1813 als Freiwilliger mit gegen die 
Frangojen gezogen, und hatte doch ſchon 
Frau und Kind — das Eijerne Kreuz des 
Vaters war dem Paftor ein heiliges Er» 
innerungsitüd — Ihn quälte nur das Über- 
mäßige, das unbejtimmt Ziellofe, eben die 
Manie — — — Und an dem, was fih im 
Schloßpark begab, gingen feine Gedanfen 
[deu vorüber. Ja, nun wußte er, wer all 
dies mit einer Reglamfeit und Entſchloſſen⸗ 
heit ‘ohnegleiden Ientte und in lebendigem 
Betrieb hielt — das war eben Herr Heine 
rid) Recojdewik — — — Rein leerer Klang 
war ihm der Jame mehr. Und der Paftor 
fah fic in dem fonderbaren Ceelenzuftand, 
diejen Mann gugleid) zu achten und zu 
haſſen — — 

Im bhamburgifden Kontingent hatte er 
gedient, dieſer Bieljeitige, als Kavallerijt 
und Trompeter. — Mber als die Cijenbahns 
linie bis Bergedorf eröffnet wurde, ahnte 
feine Intelligenz, weld) ein Gammelpuntt 
des Sntereffes eine Bahnhofswirtichaft were 
den mußte — ein ganz neuer und abwedje- 
lungsreider Blak für den Rleinftadtbiirger. 
Er wurde aljo der Bahnhofswirt, und fein 
Unternehmen blühte. Kriegeriſch, patriotijch, 
gejelig und mufitalijd wie er war, abnte 
abermals feine Intelligenz etwas; nämlich 
daß fein Eintreten in neu fih geftaltender 
Lage der SÖffentlichleit erfolgreid) werden 
tönne. Rein Menſch Hatte einen Begriff 
davon, wie man es anfangen könne, die neu 
gegründete Biirgerwehr militäriſch ausgue 
bilden. Sie fühlte fid) vorderhand durch 
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eine Art Wereinsbewußtjein verbunden. 
Spürte aber, daß der gegenftandslofe Mut, 
der fie befeelte, in irgendeiner joldatijchen 
Gefte zum Ausdrud fommen mußte, und 
hatte durd) das Gchaufpiel, das das für 
einige Tage hierher beordert gewejene ham: 
burgifche Kontingent unter Leutnant Brabant 
gegeben, die Richtung erfannt. Man mußte 
exergicren; darauf tam es an. Aber wo 
war der Gadjverftändige? Da eilte kurz 
entjchloffen Herr Heinrid) Recoſchewitz nah 
Zübed und nahm beim dortigen Kontingent 
vierzehn Tage Imfanterieunterriht. Wolle 
vierzehn Tage! Das gab ihm das Anfehen, 
was ein Menjdjenalter jpäter etwa ein 
Generalftabsoberft in Preußen hatte. Er 
wurde jofort zum Exerziermeijter ernannt. 
Und man fah den ftattliden Mann mit dem 
wehenden blonden Trompeterjchnurrbart im 
Geſicht, mit den bligenden Blauaugen und 
der zur Rundung neigenden Beitalt überall. 
Es exerzierten unter ihm die Bürger, er 
leitete die Jugend an und fommanbdierte 
dem Wmagonenforps. Und feinem SInftrus 
ment war er treu geblieben — feine Gefel- 
ligleit mehr im Kreife der Biirgerwehr, wo 
Recoſchewitz nicht ein in Gefühl Hinjchmel« 
gendes Trompetenjolo blies. 

Paftor Kolm erwog: ob er verjudjen fole, 
dem friegerijden Eifer diejes Meiſters in 
die Arme zu fallen? Ein Gejpräd), von zus 
fälliger Begegnung ermöglicht, ließ ihn die 
Vergeblichfeit erfennen. Necojhewig war 
von feinen Truppen begeiltert. Alle Leis 
tungen übertrafen feine Hoffnungen. 

„Na ja, das ftedt den Deutichen im Blut. 
Geborene Soldaten — —“ 

„Sch fehe nur feinen Zwed... Gerade 
für uns Bergedorfer.” 

„Der tann nod mal fommen, Herr Pa: 
ftor,” fagte Recoſchewitz, „und wenn’s weiter 
nidts ijt wie Vorübung, Wahhhalten... 
Maren wir nicht fdon jo weit, die Fran: 
zofenzeit zu vergefjen?... Golde Zeiten 
tönnen immer mal wiederfommen... Das 
Raijertum wird dod, und das fann nur 
groß und ftark fein, wenn jeder deutſche 
Mann voll foldatijdhem Geift ift. Denken 
Gie auh an Schleswig: Holftein! Das deutjche 
Volt läßt feine Ruhe — aud) die, die mit 
dem Aufruhr nicht einverftanden find und 
das Vorgehen Preußens billigen — man 
will Taten fehen — Wenn es überall fo 
geht wie bet uns, ijt das Volt bald bereit — 
Großartig, Herr Paftor! Grofartig... 
wenn Schneider Krebs bloß Tritt hielte — 
und der Herr Jünger — und diefer und 
jener. Na es wird fdon werden. Die 
Damen übertreffen aber wieder mal das 
Mannsvolf. Cauber fag’ id) Ihnen, Herr 
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Paftor — Tritt und Linie. . fauber.. 
Eind Herr Paftor jhon mal’ da gewefen? 
Ale Madhmittage von fünf bis feds Uhr. 
Sehenswert — direkt ſehenswert ...“ 

Da fah Paftor Kolm: von diefem Mann 
lieb fic) feine Hilfe für cin Abjtoppen der 
Manie erhoffen — 

Aljo die Damen bewährten fih glänzend ? 
Nun, wenn Amalia Werland der Flügel- 
mann war... Aber er nahm fich fofort feft 
vor, den ermunternden Worten des Exerzier: 
meifters Recoſchewitz feinen Einfluß auf fich 
zu geftatten. Er würde beflimmt nicht hin- 
gehen. Und jeden Jadmittag, wenn der 
Zeiger der römiſchen Fünf auf feiner Stand» 
uhr näher rüdte, teilte er ſozuſagen dieſem 
Zeiger mit, daß er keinesfalls hingehen und 
das unweiblihe Schaufpiel fih betrachten 
würde... 

Einmal freugte der Phyfitus feinen Weg. 
Wie gern hätte er fic) ausführlich mit diefem 
trefflihen. Mann unterhalten (der nebenbei 
aud) Amalias Vater war), aber Werland 
hatte Eifer, zur alten Rliithahn zu eilen. 

„Köftliche alte Frau,” teilte er ſchnell mit, 
„hat fünfunddreißig Jahr bei uns gewafden 
und ausgeholfen. Nennt heute noch meinen 
Frig, den Genatsfefretär, wenn er mal aus 
Hamburg zum Beſuch fommt, ‚Du‘ und ‚mien 
olen Jung. Wird aber bald Ihren Zur 
ſpruch nötiger haben als den meinen — 
leider, leider. Berluft für mich und meine 
Kinder. Hängen fehr an ihr. Hat fdon 
bei meiner jeligen Schwiegermutter als 
Ridin gedient. — Gun Tag — Tag — 
Wiederjehn.“ 

Und weg war er. Diefe flinte Mitteilung 
war aber vom Paftor offenen Herzens aufs 
genommen. Eine alte Frau Klüthahn war 
ihm nod nicht in leiner feelforgerijchen 
Praxis vorgefommen. Und in aller Geſchwin⸗ 
digkeit war es dem Phyfitus gelungen, dem 
Paftor den Eindrud beizubringen, daß es 
fih um ein treues, tüchtiges, altes Weiblein 
handele, deren Tage fih dem allerlegten 


Nuhebett zuneigten. Gie würde ja auffind⸗ 


bar fein. Er bejchloß alsbald, fich mit herz. 
lihem Troft der Alten anzunehmen. Am 
einfachften wäre es gewejen, zu Werlands 
zu fhiden und nad) der Wohnung von Frau 
Klüthahn fragen zu laffen. Aus Gründen, 
die er bet fih felbft im Dunfeln ließ und 
die auch unklar fein mochten, war es gegen 
fein Gefühl, feine Wirtjdafterin mit diejer 
Frage in das Werlandihe Haus gehen zu 
laffen. Nah Männerart machte er fih viele 
unnüße Gedanken und Pläne. Als er aber 
merfwürdig unfree — aus Angſt, Frau 
Möller könne vorfdlagen, zu Werlands zu 
gehen — im Haufe von der alten Klüthahn 


anfing, fagte die immer frifd) und tüchtig 
um ihn herummwirtichaftende Witwe Möller 
höchſt erjtaunt: „Mutter Riiithahn ? Die wohnt 
dod) auf der Hude, ziemlid dicht bet der 
Großen Straße.“ 

Dak ein Menſch dieſe von thr als welts 
befannt eingeſchätzte Tatſache nicht wiffe, 
war ihr unglaublid. Gie war von der 
Spezies der Leute, die nie daran denten, 
daß hinterm Berge auh nod) eine Welt ift, 
weil fie von der Teilnahme an allen Klei» 
nigteiten der ihren ganz erfüllt find. Und 
nun erfuhr der Paftor den Lebenslauf, den 
er fid) aus den rajen Andeutungen Wer: 
lands ſchon ffiggiert hatte, mit allen Cingel» 


"heiten. Die Witwe Möller war flüffig und 


nicht leicht erihöpfbar im Reden. Und ihr 
Herr Paftor ließ fie diesmal ihren Stoff bis 
zum legten Fadden durdhedeln... Eine 
tiefe Sympathie für dies ärmliche, anfpruds: 
lofe und treue Lafttier, was offenbar Mut: 
ter Klüthahn gewefen, erfüllte ihn. 

Sein Herz war immer voll Dant, wenn 
er von fo miibjeligen und tapfer beftandes 
nen Lebensläufen hörte, als feien ihm jelbft 
dieje Leiftungen zugute gefommen. 

Und [don am jelben Nachmittag ging er 
zu der Alten. Ihre Dielennadbarin meldete 
ihn auf feine Bitte an. Und er mußte wars 
ten. Ta ftand er nun auf dem roten Bad: 
fteinejtrid) einer ſchmalen, tiefen Diele, die 
der Haustür gegenüber eine Hoftür Hatte. 
Die ftand auf. Bon ihrer Schwelle fait 
ſchon erjtrecte fic) ein brettichmaler Steg in 
ein braunes, eilig fließendes, fanalartiges 
Waffer, das hier gwifdhen den Nüdjeiten 
alter Straßen entlang flog. Ein Geruc von 
Lobe beizte die Luft, und als er ein wenig 
hinaustrat, fah er, daß von einem Nachbar⸗ 
jteg aus Felle in einen ſchwimmenden Trog 
geworjen wurden. Am andern Ufer öffnete 
ih ein Blid in einen Hof voll Aderwagen 
und Gerät. Die Sonne fdien hernieder auf 
dies enge Bild von Betriebjamfeit. Braun 
blinfte das fließende Wafjer und hatte weder 
Klarheit nod Fläche genug, die [hon etwas 
rumpeligen Fachwerkmauern feiner Ufer 
widerzufpiegeln. Ein Streifen tnallblauen 
Himmels ftrahlte in der Höhe. 

Nun rief die Nachbarin. Und der Paftor 
fand wieder einmalganz etwas anderes, als 
was er erwartet hatte — dah man das gar 
oft tut, Hatte ihn feine Praxis, fo kurz jie 
nod) war, ſchon gelehrt. Er fam in ein 
Hinterzimmer, deffen einziges, in viele teine 
Scheiben geteiltes Fenfter auf den Waljers 
lauf den lid gab. Blühende Fuchfien und 
ein ftahlichter Rugelfattus bejegten das 
Brett. Das Bett ftand an der Hauptwand 
entlang, mit dem Ropjende gegen das Fens 
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fter.- Mutter Klüthahn hatte offenfichtlich 
fith raih fein machen laffen von der helfen: 
den Nachbarin. In weißer, fteifgejtärkt 
tnitternder Nahtjade — ein Erbftüd aus 
dem Nachlaß von Frau Phyfitus — fak fie 
mehr als fie lag. Ihr von tiefen Falten 
gerfurdjtes, drolliges, Meines Bratapfel- 
gefiht war von einer ganz frifch = weißen 
Nadhimiike eng umſchloſſen. Und ganz 
merkwürdig . vergißmeinnicht= blaue Augen 
blidten bell dem Befuder entgegen. Zwei 
Dinge waren flar: Mutter Klüthahn dachte 
nidt an den Tod — ob der Tod feinerfeits 
aud nidjt an fie dachte, war in diefer Biers 
tefftunde nod) nicht feitzuftellen. Und dann: 
fie empfing den geiftlichen Befuch mit großer 
Genugtuung, als eine ihr durchaus zuftehende 
Aufmertjamteit. Als Krante fühlte fie ſich 
als Mittelpunkt von Fiirjorge. Sie genoß es 
offenfichtlih, und naiver Anſpruch mifdte 
fih mit tiefer Dankbarkeit. 

„Dante vielmals, Herr Paftor,” antwors 
tete fie auf Handedrud und Nadfrage. „Was 
der alte Paftor Behr war, der beſuchte aud 
immer die Kranten in die Gemeinde. - Ich 
bin jhon wieder gut zuwege. Herr Fififus 
folt mir ruhig aufftehen laffen. Aber er 
hat es ja immer mit die Vorficht. Bloß 
wenn die dummen Anfälle tommen. Die 
find ja nich ſchön. Aber fonft geht es gang 
nett, Und die. Heine Mali bringt mehr 
Euppe und. Weihbrot und Eier als id 
zwingen tann.” Und vertraulich), damit er 
es ja nur nicht verrate, fegte fie Hinzu: „Ich 
eb da ja mandymal bloß was von die jüße, 
fleine Mali zu Gefallen.” 

„Sp, Sie haben nod Familie? Das freut 
mic) herzlich.” 

„Bott — Familje — — — ja dazu haben 
fie mir immer gerechnet... Und was die 
felige Fifituffen war, die hätt ja gar nidt 
hindurchkommen können durch all die viele 
Arbeit mit die drei Jungs. und die Meine 
Malt und bloß zwei Dienftmädcdhen und wo 
oft für arme Krante was gefodt werden 
mußte.” 

Ein atemlofes Erftaunen benahm ihn. 
„Die Heine Mali,“ wiederholte er langſam 
und wurde etwas rot. „Sie meinen...?“ 

„Na, nu is fie ja nicht mehr flein, ihre 
Mutter is fie nid) ganz nadgefommen, mit 
bie Lange, was die Filitufjen war, die jah 
über ihren Mann feinen Kopf weg — Gott 
ja, id) habe ihr mit zur Welt geholfen, der 
Fifitus war eben weggefahren nad) Mitens 
gamme, weil dod der Knecht von Danger 
Albers aufs  ungefattelte Pferd angejagt 
tam, er war dod) aus die Bodenlufe ges 
fallen, und das ging jo fdjnell, daß da fein 
Beiltand war, und eh nod Frau Vogt ans 
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gelaufen tam, hatt’ ich [chon die Heine Mali 
iwn SFlanelldede auf'n Shoh.” 

Die Männerhand hielt ftil und feft die 
alte hart gearbeitete Hand umjchloffen. Und 
er wußte nidjt, ob das Humor war und ein 
unterdriidtes Lächeln, das ihm die Augen 
feudjtete, oder Rührung. 

Er gönnte Mutter Klüthahn nod) ein 
Meilhen den Genuß, ihm Audienz zu ers 
teilen im Vorrecht der Kranten. Und fons 
derte ihre durcheinander geflochtenen Bes 
ſprächsſtoffe rajh erjajjend, tlar auseins 
ander. 

Er [died von ihr mit dem Berfpreden, 
fi) bald wieder nah ihr umzufehen. 

Auf der Straße, vor dem fdmalen Fach: 
werfhaus, blieb ev ein paar Setunden ftehen. 

„Die Heine Malil”... 

O Hegel! dachte er, o Vernunftserfens 
nen! O Identität von Wiſſen und Sein! 
O Waltenlaſſen der Sahe felbft!' 

Mutter Klüthahn widerlegte feine Philos 
fophie. Warf die Logit des Sages um, 
daß vernünftig fei was wirklich und wirklich 
fet was vernünftig. Amalia Werland, die 
Slügelmännin desAmazonentorps, als „Heine 
Mali“ anzujehen, war weder vernünftig nod 
wirklich. Das geſchah dem großen Unver: 
ftandenen und feiner undpriftlidjen Weltan—⸗ 
ſchauung ganz redht. Hier tam ein anderer 
Philoſoph in Betracht als Hegel. Wer war 
es dod) gleich gewejen, der geäußert hatte: 
Es gelten nicht die Tatfachen, es gelten nur 
die Unfdhauungen von ihnen? 

„Die Heine Mali.“ 

Gerade als fet etwas in ihm unfider ges 
worden und als müjje aud er feinerjeits 
Tatſache und Anſchauung gegeneinander abe 
wägen, ging er nun über die groben Kopfes 
fteine der etwas anjteigenden Straße und 
wandte fih an der Ede links, überſchritt die 


den braunblinfenden Wafjerlauf tiberjdlas - 


gende Brüde und jab fih unverjehens auf 
einem Heinen Gteig, der hinter Häufern fort, 
als Abkürzung zum RKirdplak, aber auch 
zur Zugbrüde zur Schloßinjel führte. Eben 
bumften da oben über dem glashellen Lins 
denlaub zwei Blodenjchläge ordnungsgemäß 
durd die Luft. Afo halb feds! Ohne fih 
nod) zu befinnen ging er über die Zugbrücke, 
die aufgezogen gejchen zu haben fiğ fein 
Menſch entjann. 

Wie ftatiös und fic) breit entfaltend ihn 
die Anlagen des alten, buſch- und baum: 
reihen Schloßgartens umfingen. Und wie 
das Bild aud) eine Note von Lieblidhteit 
gewann, weil filberig und blau der Waffer: 
Ipiegel duch, Liiden im Dickicht gligerte. 
Und wie auf ein Stidhwort fam zum idyl» 
liſchen Bild der Jentimentale und dod) auh 
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Ichmetternde Klang — der Ton der Trom: 
pete [hwoll durd) den Garten. Der Paftor 
hordte. Das mußte Recoſchewitz fein. Er 
blies dem „Amazonenkorps“ ‚Die Poft im 
Walde: vor, ein neues Stiid, das wegen 
feiner hinfchmelzenden Innigleit den Hörern 
unerfattliden Genuß bereitete. 

Darauf fam es alfo hinaus: ein Stiind= 
den im Grünen mit Dtufifbegleitung... 
Mit wohlwollendem Lächeln, die Bruft ers 
fült von Nachſicht mit dem fäljchenden und 
bedrobliden Wort „Amazonenkorps“, ging 
der Paftor dem Klange nad. Und blieb, 
der teils fibenden, teils gelagerten Gruppe 
der Damen im Rüden, dem Trompeten: 
bläjer aber, freilich in betradtlidjer Ent: 
fernung gegenüber, neben dem rauhnarbigen 
Stamm einer riejigen Gilberpappel ftehen 
und erfreute fih an der Szenerie friedlicher 
Anmut. Nichts erinnerte an das kriegeriſche 
Handwerk als die Uniform des Mtufigierens 
den. Diefer bewegte leije, die Entwidlung 
der Melodie mit dem ganzen Körper nad)» 
empfindend, feine Echultern bald nad rechts 
und bald nad) links, ganz Gefühl geworden. 
Die Damen waren in ihrer zukömmlichen 
weiblichen Kleidung, die eben vielfaltige, 
trinolinartig gejtüßte Ride, enge Leibehen 
mit [angen Ärmeln vorjchrieb, mit irgend: 
welden Spigenfragelden und Unterärmeln 
von zierendem Weiß. Die hellen und buns 
ten Farben machten fih auf dem grünen 
Grunde fehr munter. 

Geine Blide fudten Amalia. Er fand 
fie ralh heraus, troßdem er von ihrem Kopf 
eigentlich nur den fih vorbauenden, unterm 
Kinn gefdloffenen Hut jah, aus deffen Rahs 
men rechts und linfs von den Wangen 
blonde Loden Hervorquollen. Cie hatte ein 
grünlichbläulihes Changeantfleid an, mit 
vielen Heinen Bolants befeht. Sie jaß neben 
der Hauptmännin Frau Befjemer, die einen 
durhaus nüchtern friedfertigen Cindrud 
machte und ein folides graues Kleid mit 
Säumen trug. 

Der legte Ton von der ,Poft im Walde‘ 
verjchwebte mit tagendem Tremolo. Die 
Damen Hatjchten Beifall. Recoſchewitz hatte 
den Paftor wohl bemerft — er allein zus 
nächſt — und als [chlauer Weltmann tat er 
ganz unbefangen. 

„So meine Damen — zum Lohn für Ihre 
famojen Gewebrexergitien babe id) Ihren 
Wunſch erfüllt — nun aber zum Schluß, da 
maden wir nod einen tiidjtigen Parades 
marjd) — —* 

Irgendwo hinter einer der Banke hatten 
weiße Stäbe gelehnt — nun ftiirgten fic) die 
„Amazonen“ fürmlid) darauf, und binnen 
einer halben Minute ftanden fie, etwa ihrer 


gwangig oder fünfundzwanzig, in Reih und 
Glied und hatten die Stäbe gefdultert, als 
feien fie Gewehre. ; 

Dem Zufdauer wurde bänglich gumute. 
Er wollte fih. zurüdziehen, denn der Augen« 
blid mußte rajh tommen, wo die Wmagonen 
ihn fahen. Hätte er es dod) getan! Aber 
das ift wie ein Verhängnis: wo Flucht gee 
boten wäre, bleibt. man angenagelt, und wo 
man gelajjen ftehen bleiben folte, läuft man 
davon. Dieſer allgemein menſchlichen Tor: 
beit fiel auch der Paftor zum Opfer. 

Die gefdloffene, zweireihige Formation 
der Weiblichteit mafdierte in feſtem Schritt 
und wunderbarem Gleicymaß auf Herrn 
Recoſchewitz zu, der laut zählend das Tempo 
regierte. Eins — zwei — eins — zwei! 
Paftor Kolm, der keinen Verftand für Mtoe 
den hatte und nie wußte, was eine Dame 
angehabt habe, mit der er in Gefelljdaft 
gujammen gewejen, glaubte fic) aber dod) 


jet zu erinnern, daß die Kleiderröde fonft 


bis zum Erdboden herabreidhten. Nun 
waren fie entjchieden hoh aufgelchiirgt. 
Meiße Strümpfe und Schuhe mit Kreuz 
bändern wurden fichtbar, und die Füße wars 
fen fid) firmlicd unter den Rodjäumen vor. 
Und weld) ein abfdeulides Wogen und 
Schweifen diefe Röcke vollführten. Gerades 
zu Wellen ſchlugen fie. Er hatte feine Ah» 
nung davon, daß die Mode Unterride mit 
fteifen Roßhaareinlagen, ja folde ganz aus 
Roßhaaren gewirkt, vorſchrieb, die den Ges 
ftalten jene, von den überſchlanken Taillen 
ab fic) nad) unten verbreitende Linie gaben. 

Mie unbefdreiblid) verwegen wirkte diez 
fer Marjo. Ale weibliche Anmut floh von 
binnen. Nun war diefe taftfejte Front fünf 
Schritt vor ihrem Meifter angelangt. 

„Rechtsum fehrt — Merih — Eins — 
zwei — eins — zwei!” fommandierte Nes 
cofdewig. 

Und die wogenden Röde ſchlugen ganz 
befonders ausjchweifend beim [chroffen Fronts 
wedjel. Und nun marjdierte das Korps 
geradeswegs auf die Gilberpappel los, an 
deren Stamm ein blaffer Mann jtand, ihm 
entgegenftarrend... 

Da begab fic) das Lacherlidfte. Die 
triegerifchen Frauen und Jungfrauen bes 
merften den Zujdjauer. Einige ſchrien auf 
— lachend, ftotett, jpaßhaft, vielleicht aud 
ernjtlid) geniert. — Als lauter Jeanne 
d'Arcs hatten fie fih gefühlt. Der Paftor, 
der heiratsfähige Paftor, der alfo für mans 
des Wefen nicht nur den Gemeindebirt, 
fondern aud) eine [tile Möglichkeit bedeutete, 
jagte fie durch feine bloße Zeugenſchaft auss 
einander. Gie hätten fih nicht affettierter 
betragen können, wenn fie beim Baden übers 
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rajht worden wären. Nur Amalia ftand 
til. Gang til. Langjam fant ihre Hand, 
die den Gewebrerjak, den weißen Stab, ge: 
[hultert gehalten, herab. Sie ſchrie nicht 
mit, fie lachte nicht mit. Sie war nur 
Hil... und fab... daß er den Hut ab» 
nahm und grüßend ging. Ohne ein Wort 
geiprochen zu haben — weder ein fcherzen- 
des noch ein höfliches.... 

Alle weiblichen Wejen blieben etwas vers 
dubt guriid. Man ftand herum und befprad 
ih. „Das fah doh nach offentundiger Mig: 
biligung aus.“ — „S wo — er ift Dod 
Patriot, wie folte er mißbilligen —“ — 
„Ach, was regt ihr euch auf, er dachte viel: 
leicht nur, daß er ftört.“ Go ging es durd: 
einander. Amalia fagte nichts. 

Und Herr Recoſchewitz rief zur Wieder: 
bolung des Parademarjdes auf, der dies: 
mal kläglich ausfiel. 

Paftor Kolm aber ging über die Bugs 
brüde und über den Kirchpla auf den 
gegenüber einmündenden Rupferhof zu, in 
diejer friedlichen Ctraße lag fein Haus, 
Dies hatte einen Garten, in deffen mäßiger 
Größe die Wipfel alter Obſtbäume inein- 
andergrifien und wo in Rabatten um ein 
wenig GemiifelandD altmodifhe Bauern» 
blumen bliibten. 

Dort ging er lange auf und ab. Gtille, 
umſchränkte Gärten haben etwas von Klos 
fterfrieden, das freundliche Leben in ihnen 
ijt von den Stürmen der Außenwelt abge: 
ſchieden. In ihrer Luft liegt Entjagung. 
„Nun ift es gang aus!“ fagte eine febr 
traurige Stimme in ihm. 

Uber eine andere talte und hodfahrend 
überlegene Stimme fragte: „Wiejo — aus? 
Ift denn fhon überhaupt etwas geweſen?“ 
Nein, nits war gewejen. Nicht einmal 
eine verfchwiegene Hoffnung, gejchweige denn 
gar ein Entſchluß. 

Gottlob! Das ginge ja aud) nicht an. 
Am Ende könnte die Nathwelt fonft nocd 
in der Ortschronit eine Heine Geſchichte 
lejen: wie aus einem lügelmann eine 
Paftorin wurde. Und fdon die Mtitwelt 
würde vielleicht gelacht haben. Gelbft diefe 
verriidte, von einer Manie befeffene fleine 
Bergedorfer Mitwelt... 

Der herrlide Mai glänzte unbemerft 
an Paftor Kolm vorbei. Das Jubilieren 
des Frühlings Jprad nicht zu ihm. In fih 
gekehrt ging er feinen Pflichten nah; nur 
ſchien es den Gemeindemitglicdern, mit 
denen er Durd) ihre Krankheiten, Kümmer— 
niſſe oder Gejdajte in nähere und häufigere 
Berührung tam, als fet er nod) gütiger ges 
worden. Mutter Klüthahn fagte: „Ile, dat 
is doch'n to und to goden Mann, be geiht 
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nod öwer uns feligen Pafter Behr.” Und 
Dod war gerade fein Gang zu ihr ihm 
ein Opfer. Immer fprad fie von der 
„Heinen Mali“ und hatte immer gerade von 
ihr eine [chine Gpeife, ein Heines Gefdent, 
ein Blumenfträußchen befommen. Oft lutſchte 
Mutter Klüthahn aud an einem Stüd Ran: 
dis, das fie im Munde hielt, wie Seeleute 
ihren Priem. Ja, das war ſchon immer 
ihr bißchen Pläfier gewejen und die füße, 
Heine Mali hatte ihr von ihrem Tajchen- 
geld mande Tüte voll getauft. 

Wunderlic, beflemmend war’s: wenn er 
an ihrem Bette jab, drängte fih ihm immer 
ein Bild auf: er jah Mutter Klüthahn auf 
einem Stuhl hoden und auf ihrem Schoß, 
im Flanelltuch regte fih ein hilflofes, kleines 
Menſchengeſchöpf. — — Er wäre gern dies 
fen Dingen aus dem Wege gegangen. Aber 
Mutter Klüthahn, die fic) in den Stunden 
ihres befjeren Befindens langweilte, hatte 
immer ein Schlußwott, das ihn gum Wieder: 
tommen nötigte. Der geijtliche Beſuch ges 
hörte für fie zur Wichtigkeit ihrer Krant 
heit und zur Würde ihres Alters. 

Aus Vorfiht ging er immer gwijden 
Fünf und Seds des Nadmittags zu der 
Alten. Alfo, wenn im Schloßgarten der 
weiblide Gliigelmann fi foldatijd bes 
tätigte... 

Mutter Klüthahn hatte fih nicht durch 
fleiBiges Kirchengehen ausgezeichnet. Sie 
geftand es offen. „In die Woche war id ja 
jeden Tag auf meine Stellen — Sonntags 
mußt’ ich denn meine Stube und mein Zeug 
in Ordnung halten.“ Paftor Kolm tröftete 
fie, fie habe ihren Herrgott durch redliche 
Arbeit und Ordnung gedient. Nun aber 
wollte fie es noch recht nachholen und vor 
allem wünjchte fie fic) einen pafjenden Sprud. 
Paftor Kolm wußte natürlid im Wunder: 
wert der Gefdidte und Sprade, der ges 
waltigften Gejchehnifje und der, alle Menjch« 
lidjfeiten bedentenden Ethil ganz genau Bes 
iheid. Es war ihm in Wahrheit das Bud 
der Bücher, nicht nur das NRüftzeug -feines 
Berufes. Ihm jchien immer, wenn er in 
der Bibel las, als öffneten fic ihm uniibers 
jehbare Zeiten und Weiten und als ob aus 
Fernen, die das Menfdenauge nicht mehr 
durhdrang, ein göttliches Licht hervor» 
bräche, - 

Œs freute ihn, daß die rührende, alte 
Frau einen ſchönen Spruch fauberlid) und 
hübſch auf ein weißes Blatt gejchrieben an 
der Wand neben ihrem Bett zu jehen 
wünſchte. Er dadte fih wohl, daß fie fih 
in Stunden einfamer Schwäche daran trijts 
lid) erbauen wolle. Aber wie erjtaunte er, 
als ihr feines von all den Worten zujagte, 
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die er ihr zitierte. „Schön,“ fagte fie mit 
Andacht im Ton, „den Sprud) tenn’ id. 
Das ift uns ja immer fo gugedadt gewejen. 
Aber nu möcht ich woll’n ftartes Wort.“ 

Sa, „ſtark“ folte es fein. Darauf fam fie 
immer wieder zurüd. Und er fühlte, daß 
fie felbft nur eine unflare Vorftellung von 
dem habe, was fie eigentlich wolle. Etwas 
bedrückt verließ er fie. Es war an einem 
Sonnabend nadmittag; der Reft des Tages 
folte, wie immer, gejammelter Vorbereitung 
auf den Sonntag dienen. Cine Art Ber 
Ihämung quälte ihn, als fei er dod) nicht 
vielleiht der Berufene, als welchen er fih 
gefühlt Hatte. Oder mangelte ihm nod Er: 
fahrung? Er veritand das Verlangen diez 
fer einfachen, alten Frauenſeele niht. Gab 
es vielleicht überhaupt eine einfachen Geelen? 
In jeder waren Geheimniffe Gottes ver: 
borgen. ede war eine tiefe und uners 
gründliche Welt für fid. 

Die Hoftiir und die Haustür ftanden ges 
öffnet, jo dak der Lohgerud) von nebenan 
durch Die ſchmale Diele mit dem roten Bad: 
fteineftrid) vom Zuge verjagt wurde. Auf 
der hohen Schwelle hielt Kolm plößlich den 
Schritt an. Amalia trat in den Rahmen, 
den die Türpfojten für den Gtraßenauss 
ſchnitt hergaben. Auch fie blieb ftehen, ver: 
legen vielleicht, jedenfalls iiberrajdt. Und 
weil jedes von Dicjen beiden fpürte, mit 

Zorn gegen fih felbjt jpürte, daß ihm Er» 
töten Jo heiß emporftieg, daß es die Augen 
zu füllen ſchien, wagte der eine Teil den andern 
nicht gerade anzubliden. Und jeder glaubte, 
der allein überflammte zu fein. Und fühlte 
die Pfliht gu etwas ergwungener Unbe- 
fangenbeit. 

Kolm behielt unwillfiirlid feinen breit- 
randigen Zylinderhut in der Hand. Der 
Boden dieſes Stiides war ein fo günftiges 
Biel fiir den Blid... Aber fclieblid: man 
muß Dod) die anjehen, mit denen man [pridt. 
Und fo fah der Paftor auf die ein paar 
Boll tiefer vor ihm auf den Stragenfteinen 
ftehende Dame herab und fragte: „Nicht 
beim Gxergieren, Fräulein Werland? Was 
madt die Rompagnie ohne ihren Flügel 
mann?” 

Amalia tniff den Schluß einer Tüte, die 
fie trug, fefter zufammen. Aber diefe Bes 
Ihäftigung füllte immerhin nur ein bis zwei 
Gefunden aus. Geantwortet mußte ja dod 
werden. 

„Sonnabends wird nicht geübt,” fagte fie. 

„Uber Gie find nod) immer mit voller 
Überzeugung dabei.” 

„Man muß fonjequent fein,“ äußerte fie 
etwas troßig. 

„Aljo, nicht mehr mit Überzeugung!“ 


Sie madte eine Bewegung, als wolle fie 
ihn unterbrechen. Er fuhr aber fort: „Das 
ift fo: wenn einer jagt, ‚ich muß und will 
treu fein,‘ ift das [hon feine Treue mehr, 
fondern die Waffe des Willens gegen die 
ſeeliſche Untreue.“ 

Amalia madjte eine gang unbeftimmte 
Gefte. Und. dann fprad fie unvermittelt, jo 
daß man [pürte, fie wolle ihm nicht in feine 
Gedanfenginge hinein folgen: „Wie dante 
id) Ihnen, daß Gie die alte Frau fo fleißig 
bejuchen.” 

„Das ijt meine liebe Pflicht. Aber leider 
tann ich ihr fo wenig fein. Und es beſchämt 
mic) geradezu, daß ich ihr nicht den ihr zus 
fagenden Bibelfprud) bringen fann. Wies 
viel ſchöne Ewigfeitsworte erhabenen Troftes 
fagte ich ihr ſchon! Alle, alle, die wir fens 
nen und die unjere Religion uns in jo über» 
wältigendem Reichtum fchentt. Dann lächelt 
Mutter Klüthahn fo gewiffermaßen nah: 
fihtig, wie einer, der jhon hat, was man 
ihm zu jchenten dachte.“ 

Da flug Amalia den Blid zu ihm auf. 
Gang fadlid) und unbefangen. 

„Herr Paftor, feit dem Tode meiner Muts 
ter habe ich, auf Baters Wunſch, verſuchen 
miiffen, fie bei den Alten und Cinfaltigen, 
bei Armen und Beliimmerten zu erjeßen. 
Das find nun feit meinem fedgehnten ſchon 
fieben Jahre. Und da habe ich allerlei ges 
lernt. Auch dies: gerade die befannten 
Worte aus der Bibel wollen fie oft nicht. 
Die find ſchon, bewußt oder unbewußt, ihr 
Beli gewejen. Sie braudjer feltene, viels 
leicht fremdartige Worte. Das wirkt fiir 
fie feierlicher. Das ift beinahe, als dächten 
fie: zu dem, was id) ſchon immer gewußt 
habe, brauche ic) feinen Paftor. Das Grund: 
gefühl, das da jpricht, tann ich Ihnen nicht 
erklären, das verftehen Gie beffer. Ich hab’ 
manchmal geradezu gedacht: wenn die Todes» 
nähe gejpürt wird von fo einer einfachen 
Geele, meint fie, nun müſſe es ſchärfer gue 
geben.” 

Daß er nicht ihren Namen rief! Laut 
und heftig bewegt! Daß er jeine Haltung 
bewahrte! Aber in feinem Herzen war Auf: 
ruhr. Gie hatte den Verftand und das Er» 
fennen! War fie nicht berufener, reifer als 
er? Sung und langjam hineingewadjlen in 
die Aufgaben, die er erft auszufüllen hatte 
feit einem Wierteljahr? War fie nicht zu 
feiner Mtitarbeiterin beftellt! 

Er trat unwillfiirlid) von der Schwelle 
herab, ftand ihr nah gegenüber. Ehe er 
nod) aus der Fülle der ihn umdrängenden 
Gedanken ein Wort hervorgeholt, fuhr fie 
ihon lebhaft fort: „Daß id) zum erjtenmal 
drauf fam, daß Hinter merfwürdig ausge» 
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wählten Worten ganz weit ausgejpanntes 
Gefühl und im Ausdrud zwar hilflofes aber 
tiefes Denten fteden tann, war eigentlich 
‚bei einem fröhlichen Vorfall. Ich Hatte zu 
meinem vierzehnten Geburtstag ein Stamm» 
buch hefommen. Natürlich mußte aud) Mut: 
ter Klüthahn fih da hineinjchreiben. Was 
fhrieb fie? Wie fain leuh? uns der 
Ubendftern. Dies wünjht Dir Deine ge 
liebte Trina Klüthahn.‘” 

Er lächelte, gegen feinen Willen. Und 
wußte dod) vorweg, daß er Ernjtes zu hören 
befommen würde. Mit vollfommener Auf. 
ridtigteit fuhr Amalia fort: „Sie wiljen 
— leider Gottes — Jugend fann abjdeu- 
lid) fein. Go plump graujam. Mein Bru: 
der Peter und ich, wir wollten fterben vor 
Laden. Bater fam dazu. Ma, da ging es 
uns, nit jin. Eine foloffale Paute hielt 
er uns. Erſt mal im allgemeinen über die 
Taltlofigteit, denn fo ſchlichte Leute feien 
oft viel feinfühliger als Weltmenjden und 
Verjpotiung tate weh. Sodann über den 
fpegiellen Fall. Er, Bater, verjtche genau, 
was Trina Klüthahn meine, ich fole mal 
gejälligft nachdenken. Und außerdem um 
Verzeihung bitten. Na, uns Gören was 
gu verzeihen, darin hatte Mutter Klüthahn 
ja große Übung. Diesmal maňte fie aber 


ein merkwürdig ftilles Gefiht — o Gott, | 


wie mid) dies Geſicht bejdamte! Und 
fagte: ‚Sch nehm’s dih nic) übel, mein 
ſüße, Heine Mali, da bift du nod) zu jung 
gu; das fommt nod mal, daß du es vers 
ſtehſt.“ 

„Und Sie haben verſtanden?“ fragte der 
Paſtor leiſe. 

Sie ſah vor ſich hin. 

„Nach und nach — oder auf einmal — 
ich weiß nicht mehr. — Ich bin nun voll 
Kummer, daß Mutter Klüthahn ſich doch 
wohl um ihren Feierabend betrogen fühlt. 
Neulich ſagte ſie leiſe: Nun leucht' er mich 
doh nicht ſchön. Und fie hat fo redlich ges 
arbeitet —“ 

Ihre Augen waren feudt. 

„Fräulein Amalia,” fagte er bewegt, „ich 
dante Ihnen, Gie haben mir viel gegeben. 
Würde id) mir erlauben dürfen, den Sprud), 
den ich nun für die liebe Alte auszuwählen 
gedente, Ihnen vorher mitzuteilen.” 

„O — Herr Paftor...” und die Tüte, 
die fi) als unſchätzbares Requifit erwies, 
fnitterte wieder unter ihren, das Papier 
fejter zujammenfajjenden Fingern. 

„Es find Heine Ruhen für Mutter Klüts 
bahn darin,” fagte fie töricht. 

Er hörte es nicht. Er fuhr fort, als habe 
fie feine Frage bejaht. 

Ich [hide Ihnen wahrjheinlich morgen 


nachmittag das Auserwählte. Und Gie 
äußern fic) offen.” 

‚Morgen nacdymittag,‘ dadte fie, ‚dann ift 
er nad) dem Kindergottesdienit fret. 

Weshalb fagter nidt: Ich tomme jelbft.. .‘ 

„Sa, wenn id) das aljo darf...“ 

Und nun hieß es fih verabjdieden. Er 
tat es, zerjtreut in Dem Bedanten: Weshalb 
fagt fie nit: Kommen Gie dod) zu uns? 
Nad dem Kindergottesdienft bin id) ja frei 
und das weiß fie... 

Aber gut, dod) gut, dah fie diefe Aufs 
forderung nicht gefprodjen hatte... Das 
Gejdebene ließ fih von ihrer Perjönlichkeit 
nicht mehr abjtreifen. Es war nidts Schulds 
volles. Gottlob nein. Aber für gewijje 
bürgerliche Verhältniſſe waren gewilje Uns 
ternehmungen gejhmadlos und jchufen un: 
liberjteiglide Hindernijfe. Das Geſchmack⸗ 
lofe tann unverzeihlicher fein als eine Schuld. 
Ein weiblides Wefen, das als Flügelmann 
Goldatenfpiel trieb, fonnte nicht als feine 
Frau im Beftühl der Predigerfamilie figen... 

Und wer weiß, ob fie überhaupt gewollt 
hätte. Diefer Gedante mit dem Amagonen« 
forps ftammte von ihr. Ein Beweis un: 
ziemlicher Begier, aus den der Weiblichkeit 
gezogenen Grenzen herauszutreten. 

Diefe völlige und des zornigen Beige 
Ichmads nicht entbehrende Ablehnung gab 
ihm die Unbefangenheit zurüd, die das Buss 
Jucjen eines Bibeljpruches für Amalias Bee 
gutadtung zu einer wahren Freude werden 
ließ. 

Zwei Tage nachher befeftigte Paftor Rolm 
ein ſchönes, weißes Blatt mit Reißzweden 
an ber altersbraunen Tapete neben dem 
Bette der Kranten. Mit bunten Anfangss 
budjtaben hatte er darauf gefengelt: 

Pjalm 116, 3—5. 

„Stride des Todes hatten mid) umfangen 
und Angft der Hölle Hatte mich getroffen; 
id fam in Jammer und Not. Aber ich rief 
an den Namen des Herrn: O Herr, errette 
meine Geele! In der Angft rief ich den 
Herrn an und der Herr erhörte mid und 
tröjtete mich.“ 

Die Alte, die Rofen in der Hand hielt 
aus Herrn Paltors Garten, war jehr glüd: 
lid. 

„Ja,“ fagte fie, „ich hab’ die Stride ge: 
fühlt. Gie jchnürten mid) die Bruft zu. 
Aber nu wird es alle Tage beffer und der 
liebe Gott Hat es mich gewährt, daß ich 
noch'n bißchen leben foll.” 

‚Welhes Wunder,‘ dachte er. ‚Nichts, 
nichts mehr hat dies rührende, alte Weib: 
lcin nod) zu erwarten. Und flammert fih 
dod) ans Dafein. Vielleicht gab es feinen 
Sterbligen, feinen, der nicht noch mit feis 
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nem legten Atem einer legten Hoffnung 
Odem einblies. 

Ihre nächſten Worte belehrten ihn, daß 
aud) fie noh etwas erwartete. 

nod) bab’ mir das immer fo gedadt,” 
vertraute fie ihm an, „daß id) die jüße, teine 
Mali. nod iwn Brautfranz jehen wollte. 
Bei ihre Eltern ihre Hochzeit hab’ ich ges 
toht. Ja — das hab’ id. Schön fah fie 
aus, grad wie Mali jekt — ’n Braufeidenes 
hatte fie an — das war da jo Mode. Und 
id) wollt’ ihr was zur Ausfteuer [henten — 
da ftri® ich ſchon feit vier Jahren alle 
Eonntag an — id weiß gar nid, worum 
fie fo lange wartet — id) dacht', es würd’ 
was mit dem reichen Dottor, den Frig, was 
Malt ihren älteften Bruder ift, immer mit 
aus Hamburg bradjte. Aber fie jagt’: Nee, 
nee jagt’ fie, Hinter den Mann is nix 
hinter.” 

Ihr Zuhörer jak geduldig. Geinetwegen 
hätte Mutter Klüthahn ihre vertraulichen 
Mitteilungen endlos fortjpinnen können, 
Seine CEmpfanglidteit dafür war unbes 
grengt. 

Aber er hatte nod beim Wmtsverwalter 
im Schloß eine wichtige Bejprehung in Ges 
meindeangelegenheiten, und Dottor Budens 
berg erwartete ihn auf die Minute. So 
bieß es denn aufftehen und den Händedrud 
geben, der baldiges Wiederfommen ver: 
ſprach. 

Merkwürdig: jedesmal, wenn er die Alte 
verließ, war's ihm, als ſei er ein Schritt⸗ 
den weitergefommen im Leben und Cre 
tennen. Go froh ging er heute davon. Gein 
Herz bat innig, daß ihr dod) nod ein Stüds 
den Erdenwanderung möchte vergönnt fein, 

Als er über die Zugbrüde ſchritt, tlang 
aus der Tiefe des Schloßgartens der Ton 
von Recoſchewitz' Trompete auf. Wahrjcheins 
lich blies der den kriegerifchen Frauen und 
Sungfrauen wieder eine „Belohnung“ vor. 

Sein Geſicht wurde finfter. Wie er diefe 
Töne verabjdeute. Sie reizten ihn. Diefer 
vibrierende Klang, der an den Nerven rif, 
eindringlich und auf das ſeltſamſte zugleich 
Ichmetternd und innig — etwas Befdwirens 
des, etwas Unfeuerndes war in ihm — cs 
war der Klang, der zu Mut und heifer 
Liebe hinriß — der Klang des Kriegs um 
beiliger Ziele willen — der Ruf um das 
Vaterland — — Nein, nein, wie durfte er 
den verabjcheuen — — — Aber es war ein 
Klang für Männerherzen — teine Mufit 
für zarte Fraulidfeitt — — — 

Nod, als er dem weibbaarigen Doftor 
Buchenberg gegenüberjaß, nahm ihm diejer 
zudringliche Klang die Sammlung. Der 
feine Patrigierfopf des Umtsverwalters lehnte 


leicht .gegen die hohe Riidlehne eines alters 
tümlichen Stuhles. Bon den Wänden faben 
die Bilder feiner bedeutenden Wmtsvors 
gänger herab, teils in Prunffleidern vere 
gangener Jahrhunderte. Und zum offenen 
Senfter Herein famen mit der reinen Gome 
merluft die friegerifd) erregten Töne, die 
offenbar aud) den alten Herrn von der 
Frage der möglichen Geldablöfung gewiljer 
veralteter Deputate ablenften. 

Es war das Sdleswig:Holfteinlied, def 
fen Tonwellen fic) durch das Didicht hoher 
Wipfel hindrangten. Das Lied, das alle 
Bulle raſcher fchlagen und jedes Auge feues 
tiger bliden ließ. 

„Der Menſch bläſt!“ fagte der alte Herr 
mit der Betonung des Zeitwortes, das ftarfe 
Anerkennung ausdrüdt, „man möchte fih 
gleich jelbft mit dem Schwert in der Fauſt 
dem Feind entgegenwerfen... wenn man 
nur wüßte, weldem und unter weldyem Fühs 
rer,“ fegte er tribe hinzu. „Unfere Frauen⸗ 
zimmer macht er vollends verriidt.“ 

„Richt wahr? Ujo Herr Amtsverwalter 
mißbilligen aud) dieje Goldatenipielerei” ... 
Gefinnungsgenojfen findet aud der, Übers» 
geugtefte immer noh gern, obſchon gerade 
er fie ja zu feiner Stärkung gar nidt nötig 
hätte. 

„Was heißt mißbilligen ?“ meinte der alte 
Herr achjelzudend. „Wie auf faft alle Fragen, 
tann man aud). auf dieje Ja und Nein ants 
worten. Ein einiges Deutjdland und die 
Raijertrone darüber — dazu fommen wir 
nur, wenn jedes Herz, jedes, heiß dafür 
Ihlägt. Was die Damen da treiben — nun, 
vielleicht ijt’s ’n bißchen pubige Vorarbeit — 
aber jchließlich doch Vorarbeit. Die da,“ 
und er nidte dem offenen Fenfter, den grünen 
Mipfeln und den militäriich fehnfiidtigen 
Klängen zu, „die da werden ihre Jungs 
mal zu rechten Patrioten erziehen.“ 

Draußen, das kriegeriſche, anfeuernde Lied 
fam nun zu feinem Ende... „wante nidt, 
mein Vaterland“ — — — Cindringlid, vor 
Begeifterung bebend fam das Hohe f der 
Trompete. Gleid) mannhaft entjchlofjenem, 
ehernem Gelibnis ftürzte fid) der Klang gum 
a hinab, um dann mit dem feiten, ruhigen b 
abzujchließen. 

Und nun hielt nidts den Amtsverwalter 
mehr zurüd, fih der Ablöjung der Teputate 
mit voller Sammlung zuzuwenden. Der 
Paftor aber mußte noch um fie ringen. 

Bon diejer Geite hatte er die Exergiers 
übungen der Frauen denn dod) nod nicht 
angejehen. 

8 88 8 
Die übermäßig rührige Witwe Möller 
keſſelte in der Küche herum, daß das Rups 


* 
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fer zuweilen einen leijen Glodenton ans 
ſchlug und das Meffing Hirrte, wie ein mip: 
geborener Trompetenton. Die Holgpantof- 
feln, die die Witwe Möller über ihren fau: 
beren Zeugjchuhen trug, flappten auf dem 
beinahe überjhwemmten Gliefenboden der 
Kühe patjchend und hart. Die Sonne fam 
in breiten Gtrablenbiindeln herein und bee 
[chien die Putzlappen auf dem Tijd) und die 
blendend weiß blidenden Porzellanfruten 
auf den bereits fertig gejcheuerten Borden. 

Der bligblanfe Hausfraueneifer der Witwe 
Möller entjprang teiner jchlauen Berechnung 
fondern einer angeborenen Veranlagung. 
Gie hatte von erjter Stunde an gewußt, 
daß ihre Wirtfamteit beim Herrn Paftor 


- nur furg befrijtet fein würde, denn er mußte 


natürlich bald Heiraten. Auf die Dauer 
wäre es ihr bier aud) zu ftil und zu wenig 
Arbeit gewejen. Gie verheiratete ihren Herrn 
Paftor mit einem Madden ihrer Wahl und 
erfor für fih eine Stellung bei einem reichen 
Aderbürger, der feine Frau hatte, und da 
allerdings fonnte man nit wijjen... 
Dieje Entwidlung der Dinge hatte nur den 
einzigen Haten, daß niemand von den Bes 
teiligten eine blajje Ahnung von dem ihm 
gugedadten Lofe Hatte. 

Wie die Witwe Möller nun fo voll Bee 
hagen die Gonnenftile der Nachmittags» 
ftunde mit traulidem Scheuergetlapper ver: 
darb, bimmelte pliglid) die Hausglode mit 
der jähen Heftigteit, die entjteht, wenn die 
Tür allzu wild aufgeriffen wird. Und ehe 
fie fich nod) die Pantoffeln von den Füßen 
geftoßen Hatte, um auf die Diele zu ftiirgen, 
ftand jchon ein Junge auf der Küchenjchwelle 
mit einer Meldung und Forderung. Die 
große, blaue Schürze der Witwe Möller 
flog auf den nadjten Riidenftubl, die devs 
ben Holzpantoffeln blieben in einer Lache 
Scheuerwaſſer und eine höchſt appetitlich 
faubere Frau lief an die Tür zum GStudiers 
zimmer. Gie flopfte energijch und trat aud 
fofort ein, wo Paftor Kolm aus völliger 
Vertiefung in Dorners Gejhichte der protes 
ftantijchen Theologie auffuhr. 

„Boldten ihr Zunge ift da, Herr Paftor 
möchten doch, wenn möglich, gleich fominen, 
Die Alte jammert nad) Herrn Paftor. Es 
fieht aus, als ging’s gu Ende.” 

Er ftand auf, fofort bereit, zu gehen. 
Frau Boldt — das war die Dielennacdbarin 
von Mutter Klüthahn. Der Weg war kurz, 
vielleicht fünf oder fieben Minuten. Aber 
ſchon fünf oder fieben Gefunden fünnen uns 
ter Umftänden eine ausreichende Zeitdauer 
fein, einem bewegten Herzen eine große 
Eumme von Erregung zuguwerfen, wo es 
dann fejen modte, wie es damit fertig 


werde. Paftor Kolm Hatte bisher nicht fo 
recht an die Gefährdung des Lebens der 
Alten geglaubt, vielmehr für fie ein fehr 
langjames Hinlöfchen und endlich ein janf- 
tes Entihlummern gewiinjdht. Nun jam: 
merte fie nad) ihm? Mjo mußte irgendein 
heftiger Zuftand eingetreten fein. Ob er 
Amalia bei ihr fände? Gewiß nit. Es 
war ja gegen feds Uhr. Sie im Schloß 
garten beim Wmagonenforps anfjuden zu. 
laffen, daß war der Boldten gewiß nicht 
beigefommen. Und jchwerli hätte fid 
Amalia durd) irgendeinen Ruf von diejer 
Beihäftigung fortloden laffen. In diefer 
Vorausjegung, dak Amalie eben als Flügels 
mann bin» und bermarfdiere und Gewehr: 
übungen vollführe, während ein altes, treues 
Herz, das für fie ein Mutterherz gewefen, 
ausſchlug, erbitterte er fih heftig. Und in 
feine Vorftelung trat wieder das rührende 
Bild: Mutter Klüthahn behutfam über ihren 
Schoß gebeugt, darin im Flanelltuh ein 
Neugeborenes fic) regte... 

Aber als Frau Boldt, die fon unterm 
Haustor wartend nad ihm ausgejehen, nun 
beflijfen und voll Ehrfurcht die Tür gum 
Kranlenzimmer vor ihm formlid zurückſtieß, 
ging feine voreilige Erbitterung in Be: 
ſchämung über. 

Da war Amalia neben dem Bett. Dies 
hatten die Frauen ins Zimmer hineinge 
rüdt, daß das Ropfende an der Wand grade 
unter dem Gprud) der Todesqyalen und der 
Zuflucht zu Gott ftand. Gie bedurfte feiner 
in diejen Wugenbliden nicht — die liebe 
Alte — fie erlitt, was er erzählte — für fie 
war Zujtand, was für ihn Betrachtung ges 
worden. Und Amalia tniete auf einem jehr 
niedrigen Schemel am Ropfende der rechten 
Bettjeite.. Gie ftüßte die Alte, die hart um 
Atem rang. Der Kopf mit der weißen 
Nachthaube war etwas nad) vorn gejunten 
und die Fäufte lagen ſchwer auf dem bunten 
Tederbett. 

Paftor Kolm trat an die linte Seite des 
Kopfendes. Er fapte, fih herabbeugend, 
nad) der einen Fauft. Und zugleich juchte 
fein fragender Blid- Amalia. Das fchöne 
Auge fah mit vollem, ſchmerzlichem Auffchlag 
zu ihm empor... Mit einem Ausdrud, der 
ihn angtiff. Wie Vorwurf... ‚Und id 
dadjte...!' ging es nun duch ihn bin. 

„IH bin ſchon feit Mittag hier,“ fagte 
Amalia; „Bater ging eben — er hat Ramp: 
fer gegeben.” Und febr laut fügte fie, 
eigentlich zur alten Grau fprechend, Hinzu: 

„Bater jagt, es wird nun rafch bejjer 
werden.” 

Der Paftor 30g fih einen Stuhl heran 
und jaß dann ftill, immer mit feiner Rechten 
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die Fauft der Alten umſchließend. Auch 
Amalia jhwieg, völlig der Aufmerkjamteit 
auf -die Rrante hingegeben. Die Sonne 
[chien Herein, und alle Stadeln auf dem 
Rugeltaftus am Fenfter waren von Gilber 
und die altersbraune Tapete wie von Bronze. 
Draußen rann das nützliche Waſſer dahin, 
eingefaßt von Stätten der Arbeit. Auf dem 
Hof gegenüber wieherte ein Pferd und eine 
Kette rajfelte. 

' Und objdon beide, der Mann und das 
Mädchen, von ganzem Herzen auf die Auße⸗ 
rungen in dem Atem der alten, ermatteten 
Frau horchten, war in ihnen doch jener 
Reichtum des völligen Doppellebens, der in 
gefteigerten, gejegneten Augenbliden dem 
Menſchen geſchenkt fein kann. 

‚Wie feft, wie gejchickt fie die Alte frist, 
dachte er; ift fie nicht jo recht die Verſtehe— 
tin und Tröfterin der Kranten — die Er» 
gängzerin, die Helferin meiner heiligen Auf: 
gaben? Und ich.bejchuldigte fie vorweg, über 
ihr abſcheuliches Soldatenfpiel die treue 
Alte zu vernadjläffigen... Und ift denn dies 
Soldatenipiel wirklich fo abjdhenlih? Nicht 
vielmehr eine encſchuldbare Berirtung, in 
die fie aus dem Taumel der Zeit heraus 
geriet? Die heiße Not um das gärende 
Vaterland, das einig werden und von einem 
Kaifer geführt werden muß, die hat aud 
all diefe Frauen erfaßt. Und tann fie dafür, 
daß ihre ftattliche Größe fie für den Flügels 
mann beftimmen mußte? Wer hat in diefer 
Zeit eine Hare Haltung und fann mit deut: 
lihen Worten Weg und Ziel weijen? Gie 
wollten dem Vaterland helfen und fingen es 
überjpannt an — — und wie? Wenn je 
mand erftände, der das rechte Wort und die 
rechte Tat wüßte, Fürſten und Volk zu ver: 
binden in dem einen, großen @edanten: 
deutfches Kaiſerreich — — Wenn fo ein 
Jemand verkündete: es fann fich nur voll: 
enden durch einen Krieg — würde ich dann 
nicht jelbft mit dem Kreuz in der Hand und 
vielleicht gar mit dem Schwerte mitgehen? 
Und hat der alte, feine Kopf nicht ſehr recht 
gehabt, als er mir fagte, es gibt auf viele 
Fragen ein Ja und ein Nein — und all 
dieje. Frauen werden ihre Kinder zu echter 
Vaterlandsliebe erziehen... Und ift es 
nidt feige, nad) dem Urteil von Hinz und 
Rung zu fielen, wenn es fic) um tiefjte Ers 
kenntniſſe Handelt? Iſt fie, dieje eine, nicht 
für mid) beftimmt? Mid) perfönlic) zu be- 
glüden, mit mir vereint die ernften Aufgaben 
in der Gemeinde zu erfüllen? Und wir 
lollten diefe Beftimmung zur Gemeinfamteit 
verleugnen, nur als Angit, daß irgendein 
paar Menſchen über den langen Flügels 
Mann und die Verwandlung in eine Frau 


Pajtorin fpotten könnten? Die Wahrheit 
fteht höher als alle jämmerliche Rüdficht auf 
Heine Außerlichkeiten. 

Und das Mädchen fann — — fann — 
Gie hatte es wohl geipürt, daß der Bus 
Ihauer am Fuße der Gilberpappel damals 
im Schloßgarten vor Mipfallen fiumm ge 
blieben — — Und als er ging, nur höflich 
und falt den Hut lüftend, war es grade ges 
wejen, als ginge er von ihrer Geite fort. 
Immer wieder wollte ihr Berjtand [potten: 
von meiner Geite? Um von mir fortzugehen, 
mußte er doch vorher überhaupt da geftans 
den haben. Hatte er das? War das Enge 
oder Einficht, das ihn gum Gegner diefer 
Goldatenjpieleret madte? Ach, längſt gab 
Amalia ihm redht. Einfiht. Einſicht. Wies 
viel empörte Worte hatte fie felbjt gefunden 
für alles, was gefdeben an revolutionären 
Unruhen und Aufruhr gegen die von Gott 
eingeſetzte Obrigtett. War, was fie und ihre 
Genoſſinnen taten, nicht aud) Aufruhr gegen 
die tiefe, weife Ordnung der Natur? Hatte 
Gott das Weib zum Kriegen beftimmt? 
Zaujendmal: Nein! 

Jetzt [hien es, als wollte die Krante ihren 
Kopf zurüdlegen. Amalia verftand fofort 
die erjte, leije Bewegung und lehnte fie in 
ihre hochgejtapelten Kilfen zurüd, 

Mutter Klüthahn flug die Augen auf. 
Über deren fonft fo blantem Bergifmeine 
nidjtblau lag ein Schleier. Aber man fah 
dod: es ging beffer. Der Anfall war vor» 
über. Dennod) erfannte Paftor Kolm jest, 
dak der Tod dies alte, mide gearbeitete 
Frauden zu oberft auf feine Lifte gefest 
habe und daß fie dem nächſten oder übers 
nächſten Anfall vielleicht erliegen müfje, wenn 
fie nicht vorher fanft entichlief. Gie fab ihn 
nun an und lächelte zufrieden, mit dem ganz 
leifen, fernen Lächeln der Kraftlofigkeit. 

„Die Gtride ſchnürten mir wieder,“ 
flüfterte fie. o 

„Aber Gott hat auh wieder geholfen,” 
fügte er herzlich hinzu. 

Gie nidte, Ihre Züge gewannen mehr 
Zebhaftigfeit. Dantbar nahm fie ein paar 
Sdlud aus einer Schnabeltajfe, die Amalia 
ihr an die Lippen fette. Und dann fagte 
fie Hagend: „Wenn es nu man nid dod 
gu Ende geht.” 

Er umfafte fefter ihre Fauft. 

„Es geht niemals zu Ende —” fprach er 
ftart; „wenn Gott dein irdifdes Leben in 
feine Baterhand nimmt, führt er dich in die 
Ewigteit.” 

rod...“ jagte Mutter Klüthahn bes 
ſcheiden. 

Sie ſahen ſich an — der Mann und das 
Mädchen — erſchüttert von der Demut des 
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zarten und glüdlichen Lächelns auf dem 
alten Gefidt. 

Amalia mußte erft beherrfchen, was in 
Abermacht in ihr aufwallte. Es war wie 
ein Berfteden, als fie fih nun gang nah zu 
Muttern Klüthahn hinbüdte, 

„Aber erft bleibt du nod) bei uns — 
nod lange.“ 

„Ja, ja...” flüfterte Mutter Klüthahn. 
Ah wie gern nod! 

Der Paftor wußte, weldes Ereignis fie 
durdaus nod gu erleben wünjchte. 

„Liebe alte Mutter,“ begann er, während 
eine feierliche Freudigfeit, eine wunderbare 
Art Schelmerei feine Züge verflärte, „wollen 
Gie mir einen Gefallen tun?“ 

„Seden, jeden,“ [wor Mutter Klüthahn 
und belebte fich in Spannung und Wichtigkeit. 

Er fah aber gar nicht in das erwartungs: 
volle Runzelgeficht, Jondern hielt mit feſtem 
Blick das Auge Amalias bezwungen. 

„Mutter, fragen Sie doch mal Ihre ſüße, 
Heine Mali, ob fie wohl das Vertrauen zu 
mir fajjen könnte, mid) zu heiraten.“ 

„Dh ne — das wäre ja dod.. .” fie 
wollte fagen: ‚Zu fchön. Gie fam nidt 
weiter. Denn aufweinend legte Amalia ihr 
Geficht. gegen die Schulter der alten Frau. 

Und zugleich ſchon ftredte fie über die 
Bettdede fort ihre Hand der Männerhand 
entgegen — 

Go fam es, daß aus dem Flügelmann des 
Amazonentorps dod eine Frau Paftorin 
wurde. 

Die Braunbierpolititer am Stammtifd in 
Stadt Lübel machten vielleicht einige Wipe, 
aber von denen vernahm das Brautpaar 
nidts. Am Vorabend der Hochzeit, als 
eine laue, roſenduftſchwere Hodfommernadt 
heraufountelte, 30g das ganze Amazonen: 
torps gefdlojjen im Werlandſchen Vorgarten 


auf. An der Spike neben dem „Haupt: 
mann” Frau Beljemer der Exerziermeijter 
Heinrich) Recofdewik. Frau Befjemer hielt 
eine Rede, deren Inhalt ein Belenntnis war. 
Geitdem infolge ihrer Verlobung ihr Flügel» 
mann Amalia Werland ihrer Gade untreu 
geworden, fei in ihnen allen nad und nad 
die Einfiht erwacht, daß man das Waffen- 
handwert beffer den Männern überlafje. 
Diefer Aufmarfd hier, um dem allverehrten 
Brautpaar Gliidwiinjde dargubringen, fei 
die Iegte gemeinfame Altion. Aber den 
vaterländijchen Beift wollten fie in fid) und 
ihren Nachkommen weiterpflegen. 

„Hoc das einige Vaterland und fein Rais 
fer der Zukunft!“ Dann blies Herr Res 
cojhewig mit Feuer und Gefühl nod das 
Schleswig: Holjteinlied. Und wieder bebte 
die Begeifterung auf dem hohen f und nod 
einmal verfiindete das a die unbeugjame 
Entjchloffenheit der deutjchen Herzen und 
wieder fticg der Ton zum abſchließenden b 
mit dem fejten Glauben: fo wird es fein... 

Tiber alle legte fid) das jchmerzlich» feiers 
lihe Schweigen des leidvollen Hoffens... 

Mutter Klüthahn, die: aus der Freude 
Kraft zu ein wenig Zeit gewonnen hatte, 
erlebte nod) die Stunde, wo Amalia im 
weißen Brautgewand mit Myrten und von 
Schleiern umnebelt an ihr Bett trat, Hand 
in Hand mit ihrem Mann, der das Kleid 
feiner Würde trug. Ein Amtsbruder hatte 
fie eben in der Kirche getraut. Und ihr 
erfter Weg war der Weg der Dankbarkeit 
und der Weg der Ehrfurdt vor dem arbeits» 
miiden Alter. 

In die Ortschronik aber [lichen fih dod 
zwei Zeilen ein, die das Gedächtnis diefer 
Heirat wad hielten. Und was alles gwijden 
diejen zwei Zeilen fteht, habe ich heraus» 
gelejen. 
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Die Sammlungen nahantiker Plaflil, die iflamifhe und die oftafiatifche 
Runftabteilung 


a bei meiner Berufung an die Ges 

a maldcjammlung bier eine Affijiens 
tenftelle, wie id) jchon früher 
erwähnte, nicht vorhanden war, 
— wurde mir die grade unbejcgte 
Stelle eines Aſſiſtenten an der Abteilung der 
antifen Bildwerfe zugewiejen. Graf Ujedom er: 
Härte mir, es fet ihm dieje Doppelftellung für 
mich bejonders erwünſcht, da er mir als 
erften Auftrag die Bildung einer umfaſſen— 
den Cammlung von Abgüljen der italteni: 
[chen Renaijjanceplaftit zugedacht habe. Oris 
ginahoerte fünne man in Italien nicht mehr 
aufen, weder Bildwerfe nod) Gemälde; er 
habe fih deshalb die Aufgabe geftellt, eine 
möglichſt volljtändige Sammlung von Kopien. 
nah den Meifterwerten der italienifden 
Dtalerei und von Abgüffen nad) den wichtig: 
ften Skulpturen machen zu laſſen. Als ich 
vorlichtig einige Bedenken in bezug auf 
eine Sammlung von Kopien nad) Bildern zu 
äußern wagte, überhörte er fie diplomatilch; 
er tenne den Runfthandel in Italien aus eige- 
ner Erfahrung. Da mir felbft diefe Kenntnis 
damals nod) völlig abging — mein erfter 
Aufenthalt in Italien. 1871 a nur den 
Kunſtwerken in dffentlidem Beli gegolten — 
übernahm id) zunächſt die Aufgabe der Bil- 
dung einer Sammlung von Abgüffen nad 
italienijden Bilowerfen, für die id) während 
meiner erften Dienftreije in Italien 1872/73 
ein Programm aufitellte. Unerwarteterweije 
ermöglichte mir gleich dieje erfte Reife 
die Erwerbung eines tiidtigen Originals: 
die große Marmorbüfte eines Barodmei: 
fters, Den Maler Maratti darjtellend. Aber 
die Schwierigkeiten, die fi) aus meiner 
Zwitterjtellung ergaben, follten fih bald zei» 
gen. Zwei Jahre jpäter fand id) im Floren: 
tiner Kunſthandel die Viarmorbiijte eines 
dornengelrönten Chriftus, deren Antauf id) 
dem Generaldireltor warm empfahl. Da 
Graf Ufedom durd Monate nicht antwortete, 
erteilte mir unfer Protettor, der Kronprinz, 
der gerade in Florenz anwejend war, feiner: 
feits die Erlaubnis, den Rauf abzujchließen. 
Ich ftellte die Bülte aus, fand fie aber am 
folgenden Tage mit einem Zettel des Direts 
tors der Antifenfammlung, Die Biijte gehöre 
nidt in die Sammlung, in meinem Zimmer 
vor. Ich antwortete darauf, die Biijte jet im 
Einverftändnis mit dem Herrn Protettor er: 
worben, worauf der Direktor fie jofort ins 
Kronprinzenpalais bringen und dort auf die 
Treppe ftellen lick, mit einem Zettel dabei: 
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©. kaijerliche Hoheit möge feine Erwerbungen 
gefälligft bei fih aufftellen! Gleichzeitig hatte 
er die Erwerbung von ein paar von mir vor: 
geihlagenen Madonnenreliefs des Quattro: 
cento mit der Bemerkung abgelehnt, es ber 
En fic) nad) feiner Zählung ihon zwanzig 

adonnen in der Sammlung, daher fei ein 
weiteres Bedürfnis danad) nicht mehr vor: 
handen. 

Derjelbe Beamte hatte die erften Tafeln 
des großen Pergamon: Friefes, die Karl 
Humann dem Mujeum zum Gejchent ge: 
madt hatte, um eine weitere Ausgrabung 
anzuregen, ohne jede Antwort fofort maga: 
intert, da fie nicht mufeumswürdig feien. 

uf diefe und ähnliche Leiftungen wurde ihm 
der wohlverdiente Rubeftand nicht länger 
vorenthalten. Uber nun famen die Schwies 
rigteiten, für die Abteilung der nachantiken 
Bildwerfe Erwerbungen zu machen, wieder 
vom Generalbdireftor Graf Ujedom. Die Ge: 
nehmigung zum Anlauf des reizend naiven 
Putto von Andrea della Robbia, der jest feit 
Jahrzehnten die Abteilung ſchmückt, ohne An» 
ftand zu erregen, hatte er als ,unanftandig” 
verweigert. Studreliefs lehnte er prinzipiell 
ab: Stud fei —— Stuckreliefs gehörten 
aljo nicht in die Sammlung der Originale; 
und in die Gipsfammlung paßten fie gleich 
falls nicht, da ie bemalt feien! Für den 
Anlauf von Bülten war er dagegen leicht 
zu gewinnen, da fie hiftorifdes Intereſſe 
hätten; bielt er fich dod) für einen großen 
Geſchichtsforſcher. Aber aud) hier ergab fih 
eine große Sdwierigfeit: Ujedom verlangte 
regelmäßig die Einfendung der von mir 
vorgeſchlagenen Bülten, die von den Beligern 
natürlich Rets abgelehnt wurde. So entging 
uns Donatellos großartige Biijte des Niccolo 
Uzzano, die id) damals um 13000 Lire für 
uns gejichert hatte. Einen gleich jchweren 
Berluft verjchuldete der Beneraldirettor nicht 
lange darauf, indem er.eine Depefde an mich, 
in der mir der Anlauf von Roffellinos herr: 
lihem Gebajtians: Altar in der Collegiata 
3u Empoli gemeldet wurde, mir vorenthalten 
hatte. Der Händler hatte die Depeſche näm- 
lih an den ,,Generaldtrettor Bode“ adrejjiert. 
„Generaldirektor bin ich,“ hatte Graf Ujedom, 
dem die Depejche zufällig vor die Augen 
fam, bemerft, hatte die Depejche aufge: 
brochen, beijeite gelegt und — vergeſſen. Als 
id) nad) einem Monat davon erfuhr, war 
der Verkauf rüdgängig gemacht worden. 

Bei dem erften wirklich hervorragenden 
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Ankauf für die Abteilung der italienischen 
Driginalbildwerfe: den drei berühmten Flo- 
rentiner Quattrocento-Biiften und der bron- 
genen Sohannesftatue von Donatello im Pa- 
lazzo Strozzi (1877) hatten wir dagegen feinen 
Widerjtand Ujedoms zu überwinden, da er 
in Florenz bei den Gtrozzis verfehrt hatte 
und die Runftwerfe im ‘Palaft zu fennen 
glaubte. Leiht war uns die Erwerbung 
aber Dod) nicht geworden; nod im legten 
Augenblid wären fie uns fajt entgangen. 
Unjer Unterhandler hatte namlid) einen ges 
Iegentliden Bejud) von Baron Adelphe 
Rothſchild in Florenz benugt, um aud) diejen 
auf die Schäße im Palazzo Strozzi aufmerf: 
Jam zu maden. Glüdlicherweife hatte die 
Baronin einen Heinen, jehr kunſtreich in 
Gijen geichnittenen Schlüffel, der traditionell 
als Arbeit Cellinis galt, den „garjtigen Frat: 
zen“ der Bülten vorgezogen. 

Eine ebenjo bedeutende Erwerbung, um die 
wir gleichzeitig [hon feit dem Beſuch des Kron: 
prinzenpaars in Oberitalien 1875 handelten, 
der Giovannino von Michelangelo, wäre 
uns fat dureh Dazwiſchenkunft des[eben tauf: 
trajtigen Sammlers vereitelt worden. Nad- 
dem wir durch unfern Florentiner Händler 
den Kauf um 130000 Francs abgejchlofjen hat: 
ten, erhielt diefer eine Depejche von Adolphe 
Rothſchild, er brauche jofort eine fehr gute 
lebensgroße Märmorftatue für fein neues 
Palais in der Rue Monceau. infer weni 
|trupuldjer Unterhändler, der eben den Rau 
für uns abgejchlofjen hatte, machte troßdem 
feinen Gönner auf die Statue aufmerfjam 
und befichtigte fie mit ihm im Palaft des 
Grafen Rojjelmini in Piſa. Rothſchild war 
ſehr entzüdt davon und war aud) mit dem 
Preife von 500000 Francs, den ihm der 
Händler nannte, einverjtanden. Während der 
Händler jofort nad) Florenz guriidjubr, blieb 
Baron Rothſchild die Nadıt über in Pija 
und verjuchte am folgenden Morgen vor feiner 
Ubreije die Statue, die auf einem Treppen: 
abjat im Palaft jtand, noch einmal zu jehen. 
Der Portier jagte, daß er dazu die Erlaubnis 
des Conte einholen müffe. Der Baron gab 
daher feine Karte, worauf der Conte Roffel- 
mini jelbft erſchien. Rothſchild erwähnte bei- 
läufig den Preis, der Beſitzer aber jagte, feine 
Forderung fei nie eine halbe, ſondern ftets 
eine ganze Million gewejen. Entrüjtet ver: 
abjdjiedete fih der Baron und fandte ein 
grobes, ablehnendes Telegramm an den 
Händler. Mad) mehreren Monaten neuen 
Handelns erhielten wir die Statue um den 
achten Teil jener Forderung des Beligers. 

Als die Figur in Berlin antam, war 
Graf Ujedom endlich von feiner Stellung 
zurüdgetreten; dadurd) befam id) fortan fajt 
freie Hand in der mir jegt allein unterjtehen- 
den Abteilung. Durch die häufigen Reifen 
nach Italien behufs Herftellung guter Formen 
nach den hervorragenditen italieniichen Bild: 
werfen des Mittelalters und der Renaiſ— 
jance hatte id) Gelegenheit gefunden, mich 
zu überzeugen, daß im Privatbejig, nament» 


lid) in Italien, noch eine recht beträchtliche 
—— tüchtiger Originale aus nachantiker 

eit vorhanden war. Ich konnte daher den 
Verſuch madhen, foftematijd an einen all- 
mäbhlichen Aufbau einer möglichft vielfeitigen - 
Sammlung von Bildwerfen diefer Zeit herz 
anzugehen. Ein guter Anfang war ihon 
durh Waagen gemacht worden, der 1841/42 
in Venedig mit der Sammlung Pajaro die 
Hauptitüce unferer Sammlung venezianijcher 
Plaftif und dann in Florenz einige treffliche 
Florentiner Büften und Reliefportrats er- 
worben hatte. Heute ift dieje Sammlung 
foweit ausgebaut, daß fie für die Renaijlance 
wie die Gotik die vieljeitigjte und nach ver: 
ſchiedenen Richtungen and) die reichfte und 
wertvolljte ijt. Freilich fonnten wir dies 
nur ſehr allmählich erreichen, da die Werte 
diefer Zeit im Privatbefig ſehr vereinzelt 
und meijt febr verftedt waren; zum größeren 
Teil fogar ihrem Wert nad) den Beſitzern 
jelbft unbetannt. War dod die Kenntnis der 
italieniſchen Bildner vor einem Menſchen— 
alter nod) recht ſchwach, jo daß ich bei meinen 
Antäufen zunächſt vor allem auf Echtheit 
und Qualität achtgeben mufte. Aber das 
Leben auf Reifen, wie id) es durd) mehrere 
Jahrzehnte fajt ununterbrochen führen mußte, 
und die mir dadurch gebotene Gelegenheit, 
die Monumente an Ort und Gtelle jowie die 
öffentlichen und privaten Sammlungen immer , 
wieder zu ftudieren, gaben mir allmählich 
größere Sicherheit; ich lernte dabei die ein: 
zelnen Schulen und Meijter unterjcheiden, 
lernte auf ihre Entwidlung adten und crs 
weiterte meine Kenntnijje zugleich dadurch, 
daß ich meine Beobachtungen gleichzeitig wij- 
lenjchaftlich verarbeitete. Was ic) jo gewann 
und vor den meijten Kollegen voraus hatte, 
fonnte ich oft vorteilhaft für unfere Samm- 
lungen verwerten; echte, wertvolle Stüde 
fand ich nicht felten namenlos oder als zweife⸗ 
haft im Handel und konnte fie billig erwerben. 
Go wurde mir u. a. unfer anmutigjtes Da: 
Donnenreljef von Luca della Robbia, die 
„Madonna mit dem Apfel“, vom Verkäufer 
felbft als Fälſchung bezeichnet; verjchiedene 
unjerer wertvolliten Bronzen tonnte id) nur 
erwerben, weil fie als Fällgungen verjchrien 
waren; aud) die vornehme, große, bolage= 
ſchnitzte Gruppe det Verkündigung faufte ich 
von dem berüchtigtiten Fäljcher in Florenz, 
von Baltianini. Golde und ähnliche ganz 
billige Erwerbungen hatten freilich die üble 
Folge, dak neidijde Handler und Kollegen 
Daraufaus waren, aud mircinmal den Ankauf 
einer recht eflatanten Fälſchung nachzuweiſen. 
Grade bei einer meiner wertvolliten Erwer: 
bungen, der. Wadsbiifte der Flora aus 
Leonardvs Werfitatt. jchien fih diefe Ge= 
legenheit zu bieten. Auf die |hwindelhafte 
Ausjage eines Winfelhändlers wurde dicje 
Büjte durch Monate in aller Welt als Fal 
[chung verkündet und läcdyerlid) gemacht — ein 
trauriges Zeichen dafür, wie wenig Leute 
imftande find, fih felbftändig ein Urteil zu 
bilden, ſobald es fih um ein Kunjtwerl 
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handelt, das außerhalb der alltäglichen Han: 
delsware liegt. ‘ 

An unjere Sammlung der Renaijfances 
jfulpturen, gum Teil auch der gotijchen Bild: 
werte Italiens, tniipfte fid tn den legten 
Jahrzehnten ein aut Teil des Yortichritts in 
der Kenntnis von Runft und Künftlern diefer 
Zeit abjeits von ihren beglaubigten Haupt- 


werfen in den Kirchen und öffentlichen Bau- 


ten Italiens. Wer fonnte vor einem Mten= 
ichenalter die Werte eines Luca und Andrea 
della Robbia und ihrer Werkitatt auseinan- 
derhalten? Wie willkürlich wurden die 
Arbeiten eines Defiderio mit denen der 
beiden Rojjellino, des Benedetto da Majano, 
Mino und ihrer Nadahmer durcheinander 
geworfen! Donatelo und feine Nachfolger 
ed wir erft aus ihren Eugen: als 

eijter der Madonnentompofition tennen 
‚gelernt; und daß aud) Ghiberti für die Ent: 
widlung der Madonnendarftellung die größte 
Bedeutung hatte, fonnte ich erft fürzlich aus 
zahlreichen frühen Ton» und Studarbeiten 
unjerer Sammlung nadweifen. Die Heineren 
Meifter: der „Dieilter der unartigen Kinder“, 
der „Meiſter der Wiarmormadonnen“, der 
„Meifter der Johannesftatuetten” haben hier 
ihre Taufe erhalten. Lie reihe Sammlun 
von Duattrocentoreliefs in Ton und Stud, 
die namentlid) den langen Oberlichtjaal 
im Oberjtod des Raijer Friedrid): Mtujeums 
füllen, ijt feit Jahren die hohe Schule für 
das Studium diejer Gattung der toskaniſchen 
Plajftit gewejen; fie wird es nod) für längere 
Beit bleiben, da nod) mandhe Fragen unges 
löft find oder gelegentlich wohl aud) eine 
neue Löſung ermöglichen. 

Am meilten ift unjere Sammeltätigleit der 
Schule, die durch mehrere Jahrhunderte die 
Führung in Italien hatte, der tosfanijden 

hule, namentlich der Florentiner, poorten 
gekommen, von den großen Pifaner Meiſtern 
jeit Niccolo an bis in das Cinquecento. Faft 
alle großen und manche Kleinen Künſiler find 
bei uns in verjchiedenen Werten, vielfad in 
wahren Meijterwerfen vertreten. Daneben 
find die, bis auf Quercia ftart von Florenz ab» 
hangigen ſieneſiſchen Quattrocentobildhauer, 
die außerhalb Gienas fonit faft überall febten, 
verhältnismäßig vollitändig und aufſchluß⸗ 
reich vertreten ; die Paduaner wie die ferrares 
ſiſch⸗bologneſiſche Schule ijt hervoragend gut, 
Die römijche und fiiditalijde wie die vene- 
zianiſche Schule reicher als ſonſt außerhalb 
Italiens vorhanden; ſchwächer dagegen die 
Lombarden, obgleid) aud) diefe in der treff- 
lichen Marmorbüjte des alten Benuejer No- 
bile Accelino Galvago von Tamagnini ein 
Hauptwerk aufzuweilen haben. 

Die Reidbhaltigteit und die Bedeutung 
diefer Cammlung tommt jegt im Kaijer 
Friedrich- Minjeum, den überfüllten Gaal 
der Studreliefs ausgenommen, wenig zur 
Geltung, da die Mehrzahl der Bildwerte 
als Dekoration gwijden den Gemälden auf: 

eftellt find. In den Erdgeichoßjälen am 
anal Hatten fie urfprünglid) einen günſtige— 


ren Plagg, der ihnen hoffentlich nicht allzu: 
lange mehr vorenthalten bleiben wird. 


3 8 
Aus der Menge der anderen Bildwerke 
ſind mit der Zeit die Bronzen als eigene 
Sammlung ausgeſondert worden. Faſt ohne 
einen Beſtand aus älterer Zeit ift dieje Gamm- 
lung begonnen und dod) jhon in wenigen Jah: 
ren gu einem gewiffen Abjchluß gebracht und 
feither nur gelegentlich nad) der einen oder 
anderen Richtung nod) bereichert worden. 
Wud) hier war es der Generaldirektor Graf 
Ujedom, der anfangs das Sammeln nad) 
diejer Richtung verginderte; folh teiner 
Krimskrams gehöre nicht in eine öffentliche 
Sammlung, war feine Antwort, wenn id 
Bronzejtatuetten vorſchlug. Nur wenn es 
fih um größere Stüde handelte, war er eine 
verftanden; jo konnte ich ſchon früh den 
Reiter von Riccio, die Gonzaga =: Bülte und 
den —— von Donatello erwerben, 
mußte aber Bertoldos „Neger zu Pferd vom 
Löwen angefallen“, jeine „Wilden Männer“ 
u. a. Stücde Befannten zu verihaffen juchen. 
Beider Erwerbung der lebensgroßen Büfte des 
Lodovico Gonzaga hatte ich befonderes Gliict. 
Ich bejuchte den befannten Parijer Amateur: 
Marhand, Friedrid) Spiger, der damals 
(1877) nod) in einem Hauſe der Rue de Rivoli 
wohnte, und ließ mir jeine Schäße zeigen, 
als fid) unerwartet Baron Adolphe Roth: 
hild, jein Gönner und befter Runde, melden 
ließ, mit dem er mich aus irgendeinem Grund 
nicht zufammenzubringen wünjchte. Er nötigte 
mid) daher rajh in ein Meines Zimmer nad) 
dem Hofe mit allerhand Abraum. Am Boden 
lag eine Brongebiijte ohne Godel, die meine 
Aufmerfjamteit erregte. Ic, betrachtete fie 
enau, und Spißer überrafchte mid) mit der 
üfte in der Hand, als er wieder eintrat 
und mid) mit den Worten empfing: „die gar: 
ftige Fälfchung hätten Sie liegen laffen follen; 
es iſt eine Schande, daß ich mich damit babe - 
anführen lafjen.” Auf diejes Bekenntnis jeiner- 
feits behielt. ich die Bemerkung, daß mir die 
Büfte eine Studie Donatellos zu der von 
ihm geplanten Reiterjtatue des großen Man: 
tuaners Condottiere zu fein fiene, wohl: 
weislid) bei mir und fonnte einige Wochen 
ipäter „die Fälſchung“ um 3000 Francs 
Durd einen Befannten Spiers erwerben. 
Als ich bald darauf durd) Ujedoms Rücktritt 
im Sammeln fret wurde, hatte ich lange teine 
Ausficht auf Erwerbung guter, tleiner Bron: 
zen; das Interefje an Brongeftatuetten, das in 
den fechziger Jahren ein lebhaftes gewejen 
war, war damals jehr zurüdgegangen; bei 
den niedrigen Preijen tamen fie nur aus» 
nahmsweije in den Handel. Erft 1892 bot 
fih eine günftige Gelegenheit, deren Ausnut— 
zung uns in wenigen Monaten eine reid: 
haltige Sammlung von italienijchen Bronge- 
ftatuetten verſchaffte. Ein alter Londoner 
Sammler, urjpriinglid) Händler, Iſaak Falde, 
bot dem mir befannten Sammler Wlfred 
Beit, der fich gleichzeitig in London und 
Hamburg ein eigenes Heim einrichtete, feine 
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reichhaltige Sammlung von Rleintunft aller: 
art an. Da er fie nicht ganz übernehmen 
wollte, fragte er mich), ob th Teile daz 
von für die Mufeen brauchen könne. Ich 
wählte die etwa fünfzig Stüd zählende Samm» 
lung der Brongeftatuetten, nahm die Hälfte 
für unfer Mufeum und benußte den Reft, um 
aus dem Erlös dafür einige hervorragende 
Stüde, die damals aus ciner gerade aufge: 
löften alten Sammlung, der Sammlung Bram: 
billa, in den italieniſchen Runfthandel tamen, 
zu erwerben; darunter „die Schußflehende“ 
von Francesco da Gant’ Agata. Eine andere 
Gelegenheit bot fih mir faft gleichzeitig in 
England. Ein origineller, hochbelagter Samm: 
ler, Charles Butler in London, der feine 
Räume mit Runjtwerfen allerart ganz voll- 
geitopft hatte, beja die Eigenheit, gegen das 
Frühjahr, wo er regelmäßig einen Anal von 
Grippe befam, aus dem Raume, in den er 
dann fein Bett ftellen liep, alle Runftiachen 
entfernen zu laffen und einen Händler mit 
ihrem Verkauf zu betrauen. In diefem Jahre 
traf das Chital ein Zimmer, in dem zahl- 
reihe Kleinbronzen von der dgnptijden Zeit 
bis zum Empire, Gutes und Schlechtes urd: 
einander aufgehäuft war. Jedes Stüd war 
mit einem Preiſe verjehen; ich hatte die erfte 
Auswahl und fonnte neben jeltenen und treff- 
lichen Exemplaren der verjchiedenen baden 
den Frauen von Gian Bologna Stüde wie 
den großen Herkules von Sertoldo, den Kna: 
ben Herkules die Schlangen würgend u. a. 
Bronzen für unjere Sammlung billig er- 
werben. Ein weiterer Zuwachs fam uns 
damals and aus unjerem Antiquarium, aus 
dem uns — nicht ohne langen Kampf — 
etwa ein halbes Dugend tüchtiger Gta: 
tuetten des Quattrocento, die im 18. Jahr: 
hundert als antik erworben waren, über: 
laffen wurden. : 

Auh fonft fam uns mandes juftatten, 
um den Ausbau diefer Sammlung italies 
niſcher Bronzeftatuetten rajh und nad) allen 
Geiten hin zu fördern. Go galten 3. B. die 
Kleinbronzen von Gian Bologna und feiner 
Schule in Paris, wo fie feit der Zeit Lud: 
wigs XIV. mit Vorliebe gejammelt und als 
gute Deforationsfttide aufbewahrt waren, 
als Arbeiten des Empire. Gie waren dort 
vor etwa dreißig Jahren faft überall im 
Handel zu finden und wurden durchſchnitt— 
lih mit 500 bis 1000 Francs bezahlt, jelbft 
Gruppen, wie der „Frauenraub“ und „Tar: 
quinius und Lucretia”. Ich fonnte daher in 
turger Zeit eine falt vollftändige Sammlung 
der reichhaltigen Gerie diefer anmutigen 
Bronzen in guten oder jelbjt ausgezeichneten 
Exemplaren aufjammenbringen. Gelbjt eine der 
nur in wenigen Exemplaren angefertigten 
großen Gruppen, die nur ganz ausnahms= 
weije einmal in den Handel famen und als 
prächtige Detorationsjtüde ftets jehr gejucht 
waren, fonnte id) gelegentlid) in Rom um 
etwa 10000 Mart erwerben, weil fie als 
Fälſchung verjchrien war, trog einer Heinen 
Reparatur in Blei aus dem 17. Jahrhundert! 


Nod) eines fam mir beim jyftematijchen 
Sammeln befonders zuftatten: Sm tagliden 
Umgang mit der mehr und mehr anwadjen: 
den Sammlung der Rleinbrongen, deren 
Reinigung und Nachjpatinierung an der Luft 
(wenn fie ausnahmsweije nötig war) ich jelbft 
bejorgte, und im häufigen Vergleich derjelben 
mit den reichen Bronzefammlungen im Bar: 
ge zu Florenz, im Wiener Hofmujeum, im 
ouvre und im Renfington Wtujeum, wie 
bei unjeren Konkurrenten im Privatbefiß, die 
mehr und mehr entitanden, gelang es mir, 
allmählid), aus dem Chaos meijt unbeftimm: 
ter oder willtiirlid) benannter Figürchen 
Gruppen bejtimmter Meifter zufammenzus 
ftellen, fie nad) Schulen gujammenguordnen 
und für die hervorragenderen Stüde meiit 
aud) die Meifter ausfindig zu maten: neben 
Donatello und Riccio, für deren Hauptwerte 
fic) traditionell vielfach die richtigen Namen 
erhalten batten, fonnte ich Meijter wie U. 
Pollajuolo, Bertoldo, Bellano, Antico, Fran: 
cesco da Gant’ Agata, Maffeo Olivieri als 
beftimmte Künftlerperjönlichteiten mit einem 
mehr oder weniger umfangreichen Wert nad: 
weijen. Dadurd) wurde es mir möglich, vor 
andern unjere Sammlung ſyſtematiſch aus: 
gubauen und wiſſenſchaftlich ausgunugen. 
In taum zwölf Jahren — bis zur Er: 
öffnung des Kaifer Friedrich: Mujeums 
1904 — hat die Bronzefammlung die Ge: 
ftalt befommen, in der fie fih heute dar: 
ftelt und die in F. Goldſchmidts Katalog 
von 1914 eine monumentale Leröffentlichung 
erhalten hat. Nur gelegentlid) ijt nod) das 
eine oder andere GStüd binguerworben, wie 
der wudtige Herkules von A. Pollajuolo als 
Bermadtnis von Alfred Beit, und der merk: 
würdige große David, vielleicht von Paolo 
Gavin, dem Schöpfer der „Mori“ auf dem 
Uhrturm des Martusplagkes. Gte ijt ein Ge= 
Ident wie auch die hervorragendjie größere 
Statuette unjerer Sammlung, der tamburin= 
fchlagende Engel von Donatello. Auh diejes 
Stüd fonnte ich billig erwerben, weil es all- 
gemein als eine Fäljhung abgelehnt war. 
Es lohnt, die Heine Bejchichte ihrer Er: 
werbung zu erzählen als SUuftration der 
Unfiherheit, welche nod) vor 20 Jahren 
in den Kreijen der beiten Renner in bezug 
auf Bronzen berrjdte, wenn fie über das 
Altäglihe hinausgingen. Überrajchend er: 
Ichien eines Abends in meinem Arbeitszimmer 
der mir feit Jahren gerade beim Anfauf von 
Brongen behilfliche liebenswürdige englijche 
Antiquar Murray Marts und jtellte einen 
ſchweren Bronzeputto vor mir auf den Tiſch. 
„Sehen Gie, was id) in London gefunden habe, 
und hören Gie, wie es mir damit ergangen 
ijt,“ jo begrüßte er mid). In Bondftreet jet 
er einem ihm betannten Auftäufer mit diejer 
Figur begegnet, die er gerade auf einer Mö- 
belverfteigerung um wenige Pfund Sterling 
erworben hatte. Er habe fie ihm jofort um 
50 Pfund Sterling abgelauft und habe ge: 
glaubt, eine Bronze erworben zu haben, die 
mindejtens aus der Nähe von Donatello 
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ftammen müſſe; 
aber er jei überall 
ausgeladt wor: 
den, Die einen hät- 
ten fie für Empire 
ertlärt, die ande: 
a ar für Sr 
ung; da ha- 
be er id aufge: 
- madt, um von mir 
gu erfahren, ob er 
wirklich ein Narr 
jet. Meine Ent: 
ſcheidung wolle er 
aber erjt morgen 
ören, denn bei 
Licht könne man 
Brongen niht bez 
urteilen. Ich fragte 
noch, ob die Figur 
denn käuflich fei, 
was er bejabte; 
na% allen Enttäus 
ihungen fordere 
er nur 400 Pfund 
Sterling, würde 
ch aber von mir 
jede Reduktion ge- 
—— laſſen. Am 
olgenden Mor: 
gen hatte ih neben 
der Figur die Pho- 
tographien des 
Taufbrunnensuns 
ter dem Dom in 
Siena mit denPut- 
ten von Donatello 
und der Lüde, an 
der fein Tamburin: 
ſchläger vor ein 
paar Jahrhunder: 
ten gejtanden hat- 
te, ausgebreitet. 
Ih brauchte fein 
Wort Hinzuzufüs 
gen. „Sch fehe 
jebt,” jagte er 
halb traurig, halb 
erfreut, „Daß mei- 
ne Figur mit 400 
Pfund Sterling 
verjchentt ijt, aber 
fie gehört Ihnen, 
wenn Gie fie dafür behalten wollen; es freut 
mid) wenigjtens, daß in diejem Falle nicht 
id) der Marr gewejen bin.” 

Zur Eröffnung des Kaifer ee 
leums hatten wir mit der großartigen Stif— 
tung der Renaijjancefammlung von Dr. Ja: 
mes Simon aud) eine Anzahl guter Bronze: 
ftatuetten und namentlich eine reiche und 
hervorragende Sammlung von Medaillen 
und Medaillenmodellen zum Gejchent er- 
halten, welche gujammen mit der allmählich 
gebildeten Sammlung italienijcher Platetten 
unjere italienijche Bronzefammlung nad) der 
Richtung der Erfindung und Kompofition 






Halbfigur der Flora. Farbige Wahsbüfte aus der Werkſtatt Leonardos da Vinct 
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in Heinjten Format aufs glänzendite ergänzte. 
Mit dem Ankauf einer Sammlung von 70 fol- 
der kleinen Bronzetäfelchen in Florenz hatten 
wir 1880 den Anfang gemacht; bei der Er: 
öffnung des neuen Mujeums 1904 war die 
Sammlung auf rund 1000 Stüd angewadjen. 
28 

Die Gemaldejammlung, wie die Renaij- 
jancebildwerte, namentlich die reihe, einzig: 
artige Sammlung von Biijten und die Bronze: 
jammlungen übten auf das funjtliebende 
Publifum im Neubau durch ihre eigenartige 
Aufitellung zufammen mitAusjtattungsftüden 
der Zeit eine große Anziehung aus. Aber 
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aud) für die Gelehrten vom Fac) bradte 
das Kaifer Friedrich: Mufeum eine fiber: 
rafdung in der umfangreichen neuen Abtei: 
lung der altdriftliden, byzantinifchen und 
pa mittelalterliden Altertümer. Anfänge 
azu hatte der Ankauf der Sammlung Bas 
jaro in Benedig 1841 durd eine Anzahl 
longobardijcher und vene malte rag 
ebradjt; dazu waren allmählich feit dem 
nde der fiebziger Jahre mittelalterliche 
Marmorarbeiten aus Giiditalien und aus 
der Schule der Pijani gefommen. Den Ab: 
ſchluß und eine außerordentliche Erweiterung 
erhielt die Abteilung bet ihrer Aufftellung 
dur) die ſehr umfangreide, von Profeffor 
Straygowsti mit auferordentliden Geſchick 
in Agypten zufammengebradhte koptiſche 
Sammlung friihdriftlider Antiquitäten aller» 
art und durch Wufftellung des Nijchen- 
mojaits aus ©. Michele in Affricisco in 
Ravenna, das Friedrich Wilhelm IV. für den 
gol Neubau eines Domes gefauft hatte. 
ie jet äußerjt gedrängt in vier Sälen auf: 
eftellte Abteilung wird hoffentlich in einigen 
Fahren den ganzen Spreeflügel des Erd» 
geichofles erhalten. Die frühchriftlichen und 

zantinifchen Reliefs und die zahlreichen 
ober: und unteritalienjchen Zierplatten, die 
Rapitale u.a. Ardhitefturftüde wie die tos: 
tanijden Statuen find freilich meift nur 
Teile oder Fragmente größerer Monumente, 








aber fie geben die Runft der Hauptichulen 
und vielfach felbft der Hauptmeilter in cha— 
rafteriftijdhen Arbeiten wieder und vergegen= 
wärtigen die Entwidlung jo gut und reich: 
altig wie feine andere Sammlung außer: 
alb Italiens. Arnolfo di Cambio, Niccolo 
ijano, fein großer Sohn Giovanni, Andrea 
und Nino Piſano und ihre Werkitätten find 
in einer größeren Zahl meift tüchtiger Bild» 
werfe vertreten. Auch an den außerordentlich 
jeltenen Büften aus frühchriftlicyer bis pat: 
mittelalterlicher Zeit bejißt die Abteilung eine 
ungewöhnliche Zahl. Gehr reichhaltig ijt in 
der foptijden Runjt die Kleinplaftit in Bein 
und Bronze vertreten, neben zahlreichen 
Geräten, Gefäßen und Stoffen. 
8 8 


8 

Langſamer entſtanden, in ihren Anfängen 
ſchon auf die alte kurfürſtliche Runfttammer 
guriidgebend, aber erft in den letzten Jahr: 
zehnten zu einer der bedeutenditen Gamm- 
lungen ausgebildet, ift die Abteilung der 
deutichen Bildwerke. Aus der alten KRunit: 
tammer ftammen die filberne Madonnen= 
ftatuette von H. Hufnagel, die föftliche, Heine 
Budsbiijte von Conrad Meit und ver: 
Ichiedene Buds: und GSteinarbeiten. Mad) 
Überweijung der Runfttammerjdage an das 
Diufeum wurde die Sammlung aus dem An: 
tauf der Sammlung des Beneralpojtmeijters 
Nagler und durd Einzelerwerbungen des 


Schlafende Nymphe. Brongeftatuectte von Andrea Briosco gen. Riccio 
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befonders dafür 
interejjierten Gene: 
taldireftors von 
Olfers um eine 
Reihe ähnlicher 
tüchtiger Arbeiten 
ren 
plajtit bereichert. 
Unter den wenig 
zahlreichen größe: 
ren Stüden find der 
brongene Gpring: 
brunnen der Peter 
Viſcher-Werkſtätte, 
der ſilberne Pa: 
troklusſchrein aus 
Soeſt, die ſchwä⸗ 
biſche Schutzman⸗ 
telmadonna aus 
Ravensburg, die 
fünfzehn Büjten der 
Fugger = Kapelle 
von a 
die beiden großen 
Imbof-Büften von 
Johann Zar und 
das ſchwäbiſche Re⸗ 
lief der Geburt Ma⸗ 
riä beſonders be— 
merkenswert. Ein 
ſyſtematiſcher Aus⸗ 
bau dieſer Abtei— 
lung konnte aber 
erſt pm nad): 
dem die Kunſtkam⸗ 
mer, welche aud) die 
deutjche Plajtit ent- 
hielt, aufgelöjt und 
die Heine Zahl der 
deutihen Skulp⸗ 
turen bald nad) 1880 der Abteilung der drift: 
lihen Bildwerfe zugeteilt wurde. 
Auch diejer deutichen Abteilung fonnte ich 
von vornherein bejondere Aufmerkſamkeit 
uwenden, da id) mir die Aufgabe geftellt 
batt, gute Formen von den Hauptwerfen der 
Blaftit anfertigen zu Ballen: und gleichzeitig 
eine Arbeit über die Geſchichte der deutſchen 
Plaftit in Angriff genommen hatte. Aber 
einer rajden Bermehrung der Abteilung * 
den Ankauf von Originalen ſtellten ſich do 
größere Schwierigfeitenentgegen. Im Handel 
tamen gute deutjche Bilowerfe aud) in Süd— 
deutjchland damals felten vor; da fic) taum 
Käufer — fanden und dann nur zu nied- 
tigen Preijen, jo hatten die Antiquare wenig 
Snterejje, fih Danad) umzuſehen. Ich bat da- 
ber die Former, die wir für die Herftellun 
der Abgülje bejchäftigten, mich gelegentlich au 
täuflihe Originale aufmerfjam zu machen. 
So erwarb ih jhon 1883 in Nürnberg die 
Steinfigur Kaifer Karls IV. und einige 
Jahre pater auch drei Köpfe von den alten 
fulpturen des „Schönen Brunnens“. In 
Münden war mir Alexander Günther, der 
damals jahrelang, hinter Lenbads breitem 
Rüden, faft der Kunftpapft von München war, 
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behilflich; freilich mehr um zugleich anderen 
zu helfen. Go empfahl er mir ein paar febr 
tüchtige, tadellos in ihrer alten Bemalung 
erhaltene Gruppen von einem oberrheinis 
chen Mteifter um 1490: die „Meſſe des hl. Gre- 
gor” und das „Martyrium der Hl. Kathe: 
rina”, die fein ftets in Geldnot befindlicher 
Freund Gedon bejaß. Ich bezahlte fie mit 
dem damals außerordentlichen Preife von zu: 
fammen 3000 Mark. Aus Dankbarkeit barir 
überließ mir Günther einige wertvolle Stüde 
feiner eigenen Sammlung, aus der er bei feiner 
Leidenihaft, immer Neues zu erwerben, von 
Zeit zu Zeit ganze Teile abgab. Wir ge: 
wannen fo den ſehr intimen ſchwäbiſchen Al: 
tar der Anbetung der Könige, einen eigen- 
artigen hejfiihen Altar und vier Reliefs in 
Solenhofer Stein von Hans Daucher, zu denen 
ih fura danad) das Mittelftüd entdectte. 

Der einzige deutſche Bildjdniger, der ſchon 
in der Zeit der Romantifer neben den Hal: 
fiihen italienischen Meiftern zur Geltung 
fam, ja teilweije jelbjt überſchätzt wurde, 
Tilman NRiemenjchneider, war ſchon früh, 
namentlid) in Würzburg, aud) von Privat: 
fammlern gejucht worden. Hier fonnten wir 
mit gutem Erfolg das Sammeln einjegen und 
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fonnten ſeither nah der Richtung erfolgreich 
weiter ſammeln, jo daß heute unjere Camm: 
lung an Werten NRiemenjchneiders ebenjo 
reih und nod) mannigfaltiger ift als die 
des Münchener Nationalmufeums; fie befitt 
etwa 20, meijt eigenhändige Werte von ihm. 
Darunter wurden 3. B. die vier Evangelijten, 
Hauptwerfe feiner früheren Zeit, in Wien 
mit zujammen 1500 Gulden bezahlt, das 
Engeltonzert nur mit 400 Mart u. |. f. Selbjt 
das große Relief mit „Chriftus, der der 
Magdalena erjcheint“, foftete noch 1901 auf 
der Berfteigerung Sattler (Meinberg) wenig 
mehr als 3000 Mtarf. 

Verſchiedene wertvolle Einzelanfäufe, die 
uns zwiſchendurch von Zeit zu Zeit gelangen, 
ftammten wieder meift aus dem Befig von 
Riinjtlern, die fie bei gelegentlicher Beſchäfti— 
gung in den Kirchen von den Böden herunter: 
geholt und erworben hatten. Go die foloj- 
jale Schugmantelmadonna, angeblid) von 
H. Erhart, verjchiedene Engelfiguren und Re- 
liefs aus dem Beſitz der Familie Seit, zwei 
Statuen in der Art des Veit Stoß jowie eine 
Pietà aus dem Befik des Bildhauers Hek 
u.a.m. Gogar aus Neu-Orleans fonnten 
wir ein paar wertvolle Bildjchnigereien (dar: 
unter den „Sippenaltar“ vom „Meiſter des 
Ulmer Hodaltars”) zurüderwerben, die ein 
bayerijcher „Herrgottsſchnitzer“ als Vorbilder 
für fein Handwert mit nad) Wmerifa hinüber: 
genommen hatte. Wud) aus rein gotijcher 
Zeit gelangen allmählich vereinzelte Erwer— 
bungen, die wertvolliten aus der Übergangs: 
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zeit zur Renaijjance, wie die tief empfundene 
Pietà aus weichem Stein (aus Baden bei 
Wien), verjchiedene Tiroler und bayerilche 
Figuren; aud) ein paar treffliche franzöfijche 
Madonnen, die eine eigentümlicherweije von 
einer Kapelle in Pija jtammend, die andere 
typijd) burgundifd) aus der Zeit des Duc de 
Berry. 

Geit der Bau des Kaifer Friedrich: Mu- 
feums befdloffen war und damit ausreichen: 
der lat aud) für deutjche Plaftit vorhanden 
ihien, fonnten wir daran gehen, nach zwei 
neuen Nichtungen die Sammlung zu berei: 
Kern: durh Erwerbung größerer Monu: 
mente und durch Einbeziehung der Plajtit 
des Barods und Rokokos in unfer Gammel: 
gebiet. Nach erfterer Richtung ift uns unfer vor: 
gejegtes Miniſterium, namentlich unter Exzel: 
lenz Schmidt-Dtt jehr behilflich gewefen, fo» 
bald eine Kirche ſchadhafte Altäre oder andere 
große Bildwerfe zu bejeitigen und durch Ko: 
pien oder neue Runftwerfe erfegt zu jehen 
wünjchte. So haben wir die Grüninger Em: 
pore des 12. Jahrhunderts, den großen goti- 
Ichen Altar aus Minden, die Refte des Lettners 
aus der Michaelistirche in Naumburg und 
die Figuren von der Faſſade der Liebfrauen: 
tirde in Trier erwerben können. Daneben 
erwarben. wir mehrere ſchwäbiſche, bayeriiche 
und Thüringer Altäre, den trefflichen großen 
Tiroler Altar aus Gmarr, einen dreiieiligen 
niederländijchen Altar aus der Sammlung 
Weber und verfdiedene große gouide Grab: 
fteine. Dazu überwies Kaifer Wilhelm, zur 
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Ausftattung des Neubaues, die trefilichen Sta- 
tuen der Generale Friedrichs des Großen von 
Shadow und — ſowie Pigalles Mar: 
morſtatuen von Merkur und Venus im Trep- 
penhaus. Als eter in des 18. Jahrhunderts 
wird noch der früher in Mannheim befindliche 
pradtige Hochaltar von Egel, der bis jet 
pea im Eingangsraum des Kunftgewerbe: 
mujeums untergebradt ijt, bingufommen. 
Aus diejer Zeit, namentlid) aus dem Rofofo, 
fonnten wir in den legten beiden Jahrzehnten 
eine betrddtlide Zahl von charafterijtijchen 
und zum Teil ausgezeichneten Bildwerten der 
verjchiedenartigiten Meijter erwerben. 

Der Menge und der Qualität nad) find 
unter diejen Bildwerfen des Rofofo die Klein: 
plaftiten in Buds, Ton, WAlabajter u. f. f. 
befonders ausgezeichnet, wie denn überhaupt 
die deutſche Kleinplaftif, namentlid, aus dem 
16. Jahrhundert, in unjerer Sammlung jo 
reichhaltig und vortrefflid) vertreten ijt wie 
fonft nur im Wiener Hofmujeum und im 
Münchener Nationalmujeum. Nicht nur durch 
die mehr als 500 Stüd zählende Sammlung 
deutjcher Plafetten (der reichjten in ihrer 
Art), jondern vor allem durch die Statuetten, 
Heinen Büften und Reliefs in Buds, Elfen: 


bein und Golenhofer Stein von Hans 
Dauder, den beiden Hering, Victor Raijer, 
Hans Leinberger, Friedrid) Hagenauer und 
manden bisher dem Namen nad) nod uns 
betannten Künftlern. Um einzelne Stüde 
haben wir jchwer fampfen und fie teuer be- 
zahlen miiffen, die Mehrzahl tonnte id) billig 
erwerben. Go die dem Jan van End nahe- 
ftehende Buchsmadonna, das oberrheinijche 
Steinrelief der Madonna mit Engeln vor 
der Rojenhede (325 Mark), den frühen hei- 
ligen Chriſtoph auf dem reichgejchnigten 
Godel (letteren um 38 Mart) u.a.m. Bes 
jonderes Glüd hatten wir mit den Werten 
von Leinberger. Schon vor 40 Jahren er: 
warb id) die große Brongeftatuette der Ma— 
Donna aus Mosburg um 300 Mark. Nicht 
viel mehr foftete uns das treffliche fleine 
Kruzifix Leinbergers, und vor 20 Jahren 
tonnten wir das treffliche Buchsrelief der 
Beweinung unter dem Kreuz um 400 Mart 
erwerben. Das Gegenftüd, die Abnahme 
vom Kreuz, hatte mir gerade Adalbert von 
Lanna für den gleichen Preis weggefauft. 
Auf der Verfteigerung feiner Sammlung in 
Berlin, fieben Jahre jpäter, wurde es uns 
auf 32000 Mart getrieben, aber erfreulicher: 
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weije gejchenft. Der liebenswürdige Baron 
Lanna, dem ich beim Sammeln viel bebilf- 
lid) gewefen bin, war faum je zu bewegen, 
ein Stüd aus feiner Sammlung abju- 
geben. Ganz ausnahmsweije gelang mir 
einmal ein Taujch mit ihm; für ein Modell 
König Ludwigs von Ungarn, das ihm in 
feiner fajt volljtändigen Sammlung von 
Habsburger Medaillen fehlte, konnte ich 
das Gujannarelief von dem aud) in zwei 
großen dekorativen Reliefs bei uns ver: 
tretenen Victor Kaifer erhalten, wohl die 
eiftvollfte Arbeit unter allen Solenhofer 
eliefs der Hochrenailjance. 

Eine außerordentlihe WBereicherung er: 
hielt die Abteilung der deutſchen Plaftik in 
neuefter Zeit wieder dDurd) Herrn Dr. James 
Gimon, der feine mehrere hundert Bildwerfe 
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Bronzeitatuette einer Schutzflehenden von Francesco 
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des 15. und 16. Jahrhunderts umfaſſende 
Sammlung vor vier Jahren dem Muſeum 
zum Geſchenk machte. Dadurch hat unſere 
Abteilung von manchen Meiſtern, nament: 
lid an Arbeiten der Kleinplajtifer, jehr 
wichtigen Zuwachs erhalten. Die Sammlung 
wird, wie die durch den gleichen Gönner 
unjrer Mufeen zur Eröffnung des Kaifer- 
Friedrich - Mtujeum geftiftete Sammlung 
primitiver italienifher Kunft, im neuen 
Deutjhen Mujeum einen eigenen Gaal er: 
halten, der durch die alten Möbel, deutjchen 
Wandteppide und Bilder der gleichen Zeit 
die angemejjenfte, würdigſte Ausjtattung ers 
halten wird. 


28 8 B 
Der Ausbau der Gemäldegalerie und der 
Abteilung der Bildwerfe chrijtlicher Plaftit 
war mir als Leiter diefer beiden Abteilungen 
amtlihe Pfliht. Sch bin daneben aver 
aud) bemüht gewejen, allen anderen Ab: 
teilungen unjerer Mujeen durch gelegents 
lihe Gejchente, Erwerbungen oder Beſchaf—⸗ 
fung von Mitteln dafür behilflich zu jein, 
vor allem dem Kunftgewerbemujeum und 
dem Aupferftichfabinett, deren Gebiete mir 
am nädjten liegen. Eine bejondere Freude, 
freilich gemijcht mit manchen Gorgen und 
Kämpfen, hat mir außerdem die Begrün: 
dung von ein paar neuen Abteilungen ge: 
madt, die auf meine Anregung zurüdgehen 
und die heute [hon zu den hervorragenditen 
Sammlungen ihrer Art gehören: die oft- 
aſiatiſche und die iflamifde Abteilung? Die 
iſlamiſche wurde begründet mit der Eröff: 
nung des Kaijer Friedrich: Mujeums durd 
die Schenfung meiner Teppichjammlung und 
die Aufſtellung der Sammlung ijlamiicher 
Altertümer aus dem Befik von Herrn Pro: 
feffor Garre, der zugleich die Zeitung der 
dadurd) begründeten Abteilung übernahm. 
Die Begründung der Abteilung oftafiatiicher 
Kunſt wurde gleichzeitig bejchlofjen; durch Stif: 
tungen Jeitens verjchiedener Gönner unjerer 
Mujeen wurden den beiden tüchtigiten deut: 
Iden Kennern oftafiatijder Kunft, Profefjor 
Ernft Große und Dr. Otto Kümmel, ein 
mehrjähriger Aufenthalt in Japan und China 
ermöglicht, den fie in ausgiebigfter Weife zum 
Antauf von Werken alter Kunſt benußten. 
Zu ihren Erwerbungen tam die großartige 
Stiftung der Meier- Großejhen Sammlung 
und Der des japanijhen Konjuls Jacoby; 
dadurch ift dieje junge Abteilung jegt ſchon 
die bedeutendite und gewähltefte Sammlung 
klaſſiſcher oſtaſiatiſcher Kunſt in Europa. 
Die iſlamiſche Sammlung ſteht der oſtaſia— 
tiſchen kaum nach, hat aber noch eine beſondere 
Bedeutung durch das — und kunſt⸗ 
hiſtoriſch wichtigſte Dekorationswerk der 
früheſten Zeit, die Faſſade von W'ſchatta, 
die kurz vor Eröffnung des Kaiſer Friedrich— 
Muſeums hier ankam und „proviſoriſch“ hier 
ihren Platz finden mußte. Auf dieſes Wun— 
derwert orientaliſcher Kleinarbeit in koloſſa— 
lem Umfang wurde id) durch Profeſſor Stran: 
gowski aufmertjam gemadt; er teilte mir 
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mit, Dak die Steine diefes Wiijten: 
Ihloffes zwei Tagereijen öftlic vom 
Toten Meer von den Architekten der 
Metfabahn zum Unterbau der Bahn 
benugt würden, fo daß fie nur durch 
fofortigen Eingriff feitens des Gul- 
tans gerettet werden fönnten. Auf 
meine Vorjtellung fandte Kaifer Wil- 
helm eine Depejche an den Sultan, 
der ihm in umgehender Rüdantwort 
die in ihrem damaligen Zuftande 
nod) rund 40 m breite und bis zu 
5m hohe Schmudfajjade zum Ge- 
fchent machte. Dant der energifden 
—— unſerer Archäologen Geheim⸗ 
rat Wiegand und Profeſſor Puchſtein, 
der auf der Rückreiſe von Palmyra 
die Abtragung und den Transport 
auf Kamelen bis zur Jaffabahn be- 
ſorgte, und dank der Deckung der 
Unkoſten des Transportes durch Gön— 
ner der Muſeen wurde dies Ge— 
ihent damals nicht, wie man befiird: 
tete, zum Danaergejchenf; dazu 
ſcheint es erft jet das Debacle un: 
lerer Neubauten zu maden. 

Eine Sammlung eee ke 
fher und perſiſcher Teppiche hatte 
id) im Kaufe der Jahre, neben ähn- 
lichen Erwerbungen fiir das Kunft- 
gewerbemujeum, zur Deforation mei- 
nes Haujes meift in Italien zufam- 
mengebradt. Die Kirchen, in denen 
fie ſich feit RS Hering: erhalten 
hatten, taufchten fie den Händlern 
gegen „echte Brüjfeler” Teppiche um, 
weil fie den Geijtliden jchöner und 
dauerhafter erjdienen; von den 
Antiquaren kauften fie aber damals 
faft nur die Maler und dann nur für 
febr niedrige Preife. Den erjten 
Teppich, den in Farbe und Zeichnung 
wirfungsvolliten mir befannten Ge- 
bettepptd) vom Ende des 15. Jahr: 
hunderts, erwarb ih jhon gleich nach 
dem Kriege 1871 in Benedig um 
35 Lire, einen etwa gleichalterigen, 
fehr großen, jogenannten armenijchen 
Teppich) mit mongolijden Tiermu- 
ftern, der aus einer der alten Kirchen 
der SInjeln um Benedig ftammte, 








nod) acht oder zehn Jahre fpdter um 
120 ire, den friiheften bisher be: 
tannten maurifchen Teppich (14. Jahrhundert) 
aus einer Tiroler Kirche im Münchener Kunſt⸗ 
handel um 60 Mart und nur wenig teurer 
nod) mand) anderes Stüd; erft in den legten 
Jahren vor der Schenkung mußte ich gelegent= 
lich bis zu 500 und felbjt 1000 Lire für ein 
intaftes Stüd von neuer Zeichnung an: 
wenden. Als ich mid) zur Sdentung meiner 
Sammlung entihloß — fie wurde längere 

eit nicht angenommen, weil ic) dabei die 

ründung einer bejonderen ijlamijden Ab: 
teilung zur Bedingung gemadt hatte, — 
madten mir eine Anzahl Bekannte, für die 
ich lange gejammelt hatte, die Freude, feltene 


B Maria mit dem Kinde. 


DOberrheinifch um 1500 


Stüde aus ihrem Beftand alter Teppiche 
diejer Stiftung hinzuzufügen: Baron Hein: 
rid) Tucher, Dr. James Simon, Graf Hans 
Wilczel, Fürft Johannes Liechtenitein, Dr. W. 
von Dirtjen. Zujammen mit einzelnen fel- 
tenen Stüden, die wir feither nod) erwarben, 
fteht unjere Teppichfammlung jeßt in eriter 
Reihe unter den Sammlungen diejer Art. 
Der Vervolljtändigung der neuen Abteilung 
nad der Richtung der perfiichen Fayencen, 
der Metallarbeiten, Glas:, Holz: und Leder: 
arbeiten ujw. hat ih fett der Begrün— 
dung der ijlamijchen Abteilung Dr. Garre 
unterzogen, der Anfang diejes Jahres 
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aud) den Hauptteil feiner eigenen wertvollen 
Sammlung der Art durd) Schentung mit 
unjerer Dtujeumsjammlung nn und 
dieje aud) fonft durch Erwerbungen im Orient, 
vor allem durch die epochemachenden Gras 
bungen in Gamarra, der Hauptitadt der Ka- 
lifen um die Mitte des 9. Jahrhunderts, 
wejentlich bereichert hat. 

Nachdem Dr. Garre neuerdings zum 
Direktor der Abteilung ernannt worden ift, 
deren eh Leiter er Durch 17 Jahre 
war, bat er die Sammlung in den er: 
weiterten Räumen teilweije neu aufgeitellt, 
um allmählidy die Überführung in einen 
eigenen Bau vorzubereiten. Wohin aber? — 
Geit zwei Jahren tobt der „Muſeumskrieg“ 
namentlich aud) darüber, ob das im Äußeren 
nahezu fertige Wfiatijde Muſeum nur als 
Schuppen verwendet werden darf, und dann 
die Aſiatiſchen Sammlungen an ganz vere 
ſchiedenen Stellen aufs notdürftigite unter: 
gebradt werden folen. Dies tft der Plan 
unjeres Staatsjefretdrs Dr. Beder, unter: 
ftüßt Durd) das GFinangminifterium, das die 
Kojten der Einrichtung des Wfiatijden Mu- 
feums und feiner Erhaltung jparen will. 


— 
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Singender und jpielender Knabe von Peter Flötner 


Aber diefer Plan, der die KRunjtwerfe der 
Sammlungen im Kaifer Friedrich: Mujeum 
weiter gefährden würde, würde aud taum 
GErjparnijje bringen, da die Unfojten von 
Umzug, Cinridtung und Bewadung, viel: 
leicht nod) etwaiger Umbauten dabei nicht 
zu erjparen find. Die Mittel zum Ausbau 
des Aſiatiſchen Mujeums und zum Umzug 
der Mliatiihen Sammlungen nad Dahlem 
find aber, ganz abgejehen von den jehr be- 
trächtlihden Summen, die das Reid an 
Preußen für Kunſtwerke jchuldet, reichlich 
vorhanden, durch die Erträge, welde die 
Abgabe der Taujende von überflüffigen 
Dubletten in den ethnographijdhen Abtei- 
lungen bei einem Verkauf bringen würde. 
Möge ein gnädiges Gejdic unjere Muſeen 
vor weiteren unvorjichtigen Experimenten 
bewahren. Wir jehen an der uferlojen 
und um fo kojtipieligeren Hinzögerung der 
Injelbauten Hoffmanns, wohin der innere 
Kampf führt, und der Raub der Genter 
Altartafeln der Brüder van Eyd und der 
Bilder von Dirk Bouts ift uns das Mene- 
tefel, welde Gefahren uns von außen nad) 
diejer Richtung nod) drohen! 
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aye m 5. Auguft 1772 wurde in Peters- 
EN burg der Bertrag unterzeichnet, 
NES v in dem Öfterreich dem preußiich 
N Ny rulliihen Teilungsvertrag beitrat 

: * und Der die erfte og Polens 
gwifden Rubland, Preußen und Ojterreid 


abichloß. Heute, da fih diefer Erinnerungs= 
tag zum 150. Male jährt, haben die jog. 
„Friedensverträge“ von Berjailles und Ct. 
Germain und der Friede von Riga (zwi: 
ſchen Polen und Sowjetrugland) ein unab: 
hangiges Polen in einem Ausmaße wieder 
bergeitellt beinahe wie in den Zeiten, da es 
zufammenbrad. Was tein Pole zu Beginn 
des Weltkrieges für gehalten hätte, 
ift eingetreten: alle drei Teilungsmädhte, die 
drei Staaten, die das Polen des 18. Jahr: 


hundert untereinander aufgeteilt hatten, find- 


zufammengebrodyen; undaus ihren Trümmern 
hat fidh wie ein Phönix aus der Aſche das 
unabhängige Polen erhoben. Man konnte 
es verjtehen, daß die Polen ſchier trunken 
wurden, da der Pendelichlag der Geſchichte 
fo nad) der anderen Geite wieder ausjchlug 
und jo ausichließlich zu ihren Gunften. 

Rufen wir kurz ins Gedächtnis zurüd, wie 
damals Ddiefes mertwürdige, in der Welt: 
geſchichte einzig daftehende Ereignis zuftande 
tam, daß zunädjft zwei Mächte, zwei Mion: 
arden, Katharina II. und Friedrich der 
Große, auf den Bedanten famen, diejen Staat 
unter fih zu teilen, und gwar ohne daß ein 
zerjchmetternder Krieg vorangegangen wäre, 
geradezu im Frieden und in Ruhe. 

Polen trieb einem Untergange entgegen, 
der aud) in Diefer befonderen Form thm 
Ihon lange vorher geweisjagt worden ift. 
Denn die Idee einer Teilung Polens unter 
die ihm angrenzenden Mächte ijt nicht im 
Hirn Katharinas, Friedrichs oder Joſephs 11. 
entitanden. Gie ſpukte ſchon länger. Hat 
doh ſchon Karl X. Guftav von Schweden 
dem Großen Kurfürjten von Brandenburg 
davon gejproden und hat dod) jhon 1662 
ein polnischer König, Johann Kafimir, fogar 
die Einzelheiten vorausgejagt: „Die Litauer 
inclinirten meiftens zum Mostowiter, und 
werde es gewiß nad) feinem Tode nicht ans 
ders Ddahergehen denn dak jener Litauen 
behaupte, der Raijer dagegen Polen (Klein: 
polen ift gemeint) unter fid) bringe, da 
dann der Kurfürft (von Brandenburg) ein 
Stüd von Großpolen erhalten möchte.“ 

Aus manderlet Gründen ift Polen, das 
zu Anfang jeiner Gefchichte ein madtiges 
Staatswejen war, nicht ein wirklicher Staat 
geworden. Die Schwierigfeit der Staats: 
bildung war bier bejonders groß, da natür- 
lide Grenzen nad) Weften und Often fo gut 
wie nicht gegeben waren und nad) Norden 
und Güden durch natürliche Expanfion des 


Wee ececreccccesecesecesecncsasaseeseseseseess .......e. 


polnifden Bolfstums niht erreicht werden 
fonnten, jondern durch Eroberung und Unter: 
werfung fremder Boltsitämme gewonnen 
werden mußten. Dabei verlor das polnijche 
Königreich viel Kraft im Kampf gegen die 
Türten nad) Süden und Giidoften, in dem 
es zugleich feinen bejonderen Zweden und 
einer allgemein europäijchen Aufgabe diente, 
——“ auch ohne Erfolg. Im Inneren 
aber hat Polen nicht den Prozeß der Staats: 
bildung Ddurdhgemadt, den wir mit dem 
Namen des Merfantilismus und Abfolutis» 
mus bezeichnen. Es ilt in früheren Entwid: 
lungsjtufen ftedengeblieben. Der Gedanfe der 
„KRonföderation“, die Mtoltfe glüdlich als die 
„gefegliche Drganifierung der Revolution” 
definiert. hat, hat über das Königtum ge: 
fiegt und das Staatswejen in Stücke geriffen. 
Durd) die Konföderation, durch die pacta 
conventa, die der Adel dem Wahltönigtum 
auferlegte, durch feine Stellung auf dem 
Reidstage (sejm) und den Cingellandtagen 
(sejmiki) erreichte es der Adel, daß die Teils 
landichaften nicht gu einem organiſchen Staats⸗ 
wejen gujammenwudjen und daß der Staat ` 
mit dem Adel identifd) wird. Nur die Adels- 
intereffen herrihen, ein Bürgertum fommt 
nicht auf, und der Drud auf den Bauern 
erreicht zwar, daß dieſer zu Aufftänden nicht 
mehr fähig ift, aber aud) eine Empfindung 
für fein Vaterland ganz verliert. 

fiber der einjeitigen Durchjegung der wirt» 
Ichaftlichen und politijden Adelsinterefjen war 
die Sicherung der Macht nad außen zu kurz 

efommen. Dran fonnte und wollte auch feinen 

Widerftand leiften, als die an den Dingen 
des Ojtens intereffierten Mächte immer jtärfer 
in die polnijdhe Politit eingrifien. Das 
Mittel ijt die Beeinflufjung der Königswahl, 
durch politiihen und militarijden Drud und 
durch Beftechung, der alle Kreije des Adels zus 
gänglich find. Die fremden Mächte aber 
find: Sfterreich, Frankreich, das Papfttum, 
Schweden, dann Brandenburg, Sadjen, 
— Rußland. Die ſchwächſte dieſer 
Mächte, Sachſen, war zuletzt in den Beſitz 
des polniſchen Thrones gefommen: mit Auguſt 
dem Starten und Auguft III. hat fie von 
1697 bis 1763 in Polen geherricht. Aber 
die Regierung des letzteren war jhon über- 
haupt feine Regierung mehr gewejen. Macht: 
los lag Polen da, als Katharina den Thron 
bejtieg und die Ausdehnungspolitit nad 
Weften aggreffiv wieder aufnahm. 

Die polniihe Frage mußte ins Rollen 
tommen, wenn Auguft II. ftarb, Dies Er: 
eignis trat im Oftober 1763 ein. Friedrich Il. 
wie Katharina II, wünjcdhten als Nachfolger 
Augufts nicht einen öjterreichiichen Prinzen. 
Friedrich wiünjchte im allgemeinen einen 
Piaſten, d. h. cimen einheimijchen König, 
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Katharina aber war entjdlojfen, die Königs» 
wahl benugen für ihr Ziel gegenüber 
Polen: es ijt noch nicht die Einverleibung 
Polens oder eines Teiles davon, aber der 
vorherrichende Einfluß Rublands in War: 
fhau. Dem follte ihr Kandidat für den Thron 
dienen, den fie ſchon in Bereitichaft hatte: 
Stanislaus Pontatowffi, der ihr vorüber: 
gehend auch perjünlich nahegejtanden hatte, 
der aber nur ein riidfidjtslos benugtes Wert- 
zeug ihrer Abfichten werden folte. Um ihn 
durchaufegen, waren die Begenjäße im pol: 
nijchen Adel zw benugen. Denn Ddiejer war 
ja längjt teine einheitliche Mafje mehr, wenn 
aud) die demofratijdhe Gleichheit innerhalb 
diejes Adels nod) und geradezu komiſch be- 
tont wurde. Er zerfiel in die eigentliche 
Szlachta und in die Magnatenfamilien, von 
denen 16 bis 17 die führenden waren. Diefer 
enge Kreis ftellte eine glänzende, in Bildung 
und Lebensweije weſteuropäiſch, d. h. frans 
öſiſch charalterifierte Wrijtotratie dar. Um 
fe gruppierten fih zu feften Faktionen gus 
fammen die von ihnen abhängigen Familien 
des Kleinadels, der Heinen, unteren Szladıta. 
Das polnifche Staatsleben bejtand blog nod) 
im Wettbewerb dicfer Faltionen, für die der 
Egoismus der maßgebenden Magnatenfami- 
lien das Beftimmende ift. Patriotride Gedan— 
fen find wohl nod) vorhanden, aber jie werden 
durch Egoismus, Difziplinlofigteit und durch 
die Gewohnheit, nad) dem Auslande zu fechen 
und von ihm Geld zu nehmen, immer une 
wirtjam gemacht. Die bedeutungsvollite Fa— 
milie, recht eigentlich die „Familie“ genannt, 
waren die Czartoryjti; fie bildeten den Kern 
der ruſſiſchen Partei und fie traten für die 
Wahl von Stanislaus Poniatowſti ein, der 
felbjt ein Glied ihrer Familie war. 

Katharina ging entſchloſſen vor, ließ ihre 
Diplomaten in Warjchau arbeiten, Geld ver: 
teilen, Truppen ins Land einrüden und 
Ichloß mit Friedricdy dem Großen die Allianz 
von 1764, die ihn aud) verpflichtete, Truppen 
an die polnische Grenze zu fenden. Co 
fegte es Katharina durch, daß ihr Kandidat 
Stanislaus Poniatowjfi am 7. September 
1764 zum König gewählt wurde, wie fie 
jelbft jpäter richtig fagte, „der Bewerber, 
der von allen am wenigiten Rechte hatte 
und folglid) mehr als jeder andere fih Ruß: 
land verpflichtet fühlen mußte”. Es war 
die erite Rönigswahl Polens, die Rußland 
„gemacht“ hatte, nahdem bisher die Wahlen 
von Bjterreich, Frankreich, Brandenburg bez 
jtimmt worden waren. 

Stanislaus verjuchte, als König Reformen 
im Neid) anzubahnen. Aber jegt trat aud 
einem ebrlidjen Streben, dur Reformen 
das Staatswefen zu fejtigen, das Interejje 
Ruflands und Preußen entgegen. Ganz 
verzweifelt mußte Stanislaus einjehen, daß 
es infolge dieſer politiichen Kombination 
nun für eine Reform im Sinne der Stärkung 
der monardiichen Gewalt in Polen zu fpat 
war. Gerade an der Erhaltung des Grunde 
übels, Des lberum vetu, das für jeden 


Reichstagsbeihlug inftimmigfeit erfor: 
derte, war ja die rujliiche und preußiiche 
Politik interejjiert, weil das eine pofitive 
Reidstagsarbeit unmöglich madte. Bon 
tufliihen Goldaten umgeben nahm der 
Reichstag in Warfdau (1767/68) die Auf: 
hebung der Beltimmungen gegen die (nicht: 
tatholijchen) Andersgläubigen und einen Ler: 
trag an, durch den Rußland (!) die Integri- 
tät Polens und die Aufrechterhaltung jeiner 
Verfaffung gewährleiftete. Schon ſchien Ka: 
tharina die Herrin Polens. Aber der Bogen 
war iiberjpannt worden. Zwei Tage nad 
dem Neichstagsichluß bildete fih die Kon: 
föderation von Bar (in Podolien) „pro rc- 
ligione et libertate“, gegen abjolutiftijche 
Reformen im Staate und gegen eine ruft: 
Ihe Garantie der polniſchen Berfaffung. 
Gin Ichredlicher Rleintrieg begann zwiſchen 
Ruffen und Konföderierten, die Konfödera— 
tion fand Unterſtützung bei Franfreich, das 
Geld und Offiziere jhidte, und bei der Türkei. 
Und dadurd, daß die Türkei für Polen ein: 


-trat und Rußland den Krieg erklärte (Sep: 


tember 1767), verquidte fih die polniiche 
Frage mit der orientalijden. Dak Polen 
bei der Türkei Hilfe gejucht und gefunden 
hatte, es fo den alten gejdidtliden Gegenſatz 
gegen die Pforte und damit eigentlich fidh 
jelbjt aufgab, wurde für feinen eigenen Bes 
ftand verhängnisvoll, Denn aus der Ber: 
quidung der beiden Fragen entjtand die 
internationale Epannung, die durch die erite 
Teilung Polens gelöft wurde, damit fie nicht 
in einen großen europdijden Krieg aus: 
miinde. 

Katharina führte den türkiſchen Krieg, der 
ihr fo über den Hals gefommen war, mit 
Erfolg, während die Kämpfe der Konfödera— 
tion, in der jedermann für fic) operierte, 
ungliidlid) waren. Aber die Erfolge der 
rujliihen Waffen, die die Donaufiirjtentiimer 
Rubland einzuverleiben drohten, wurden von 
Ojterreic) mit fteigender Abneigung betrad: 
tet. Wenn es nun, wie es fdjten, darüber 
zwiichen Oſterreich und Rußland gum Kriege 
tam, dann wurde Preußen, das mit Rußland 
verbündet war und ibm ſchon Gubjidien 
zahlte, in einen Krieg hereingezogen, den 
Friedrich zu vermeiden wünſchte. Er fam 
daher der Annäherung Ofterreichs entgegen 
(Zujammentiinfte mit Jofeph 11. in Neiße 
und MährijchNeuftadt) und er bemühte fich, 
Katharina von dem Verlangen nad) der Krim 
und den Donaufürjtentümern abzubringen 
Katharina aber mußte danat jtreben, in- 
mitten ihres Krieges gegen die Türkei und 
gegen die Konföderation von Bar und an: 
gelichts der drohenden Haltung Ofterreidys 
Preußen unter allen Umjtänden auf ihrer 
Ceite zu halten. Und das hat zulegt zur 
eriten Teilung Polens geführt. 

Gegenüber der Annäherung zwijchen 
Friedrich und Jofeph hatte die Zarin den 
Wunſch, ihre Bezichungen zu Prenen aud) 
perlönlicher zu betonen. Gie hatte daher 
bereits im Quli 1770 den Prinzen Heinrid), 
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Friedrichs Bruder, zu einem Beſuch in Pe- 
" tersburg eingeladen; Heinrich befand fih 
damals bei feiner Schweiter, der Königin 
von Schweden, in Stochholm. Die über: 
rajdend gefommene Einladung war ange: 
nommen worden, und Heinridy hat dann 
mehrere Monate in Petersburg geweilt. 
Tort ift in einer der Abendgeſellſchaften der 
Kaiſerin dem preußijhen Prinzen von ruf: 


fiicher Ceite die erfte Anregung zur Teilung - 


Polens entgegengebracdht worden. 

Am Hofe Katharinas waren bisher zwei 
Anfichten darüber im Streit geweien, was 
aus Polen werden folle, wie fein Schidjal 
am günitigjten für die rujfifchen Intereſſen 
u lenfen jei. Die eine Anjicht, die Graf 
Nikita Panin, der Viinijter des Auswärtigen, 
vertrat, ging dahin, Polen ohne Schmälerung 
feines Gebietes durch fortwährende Cinmi: 
{dung in feine inneren Angelegenheiten in 
jteigende Abhängigkeit von Rußland zu brins 
en. Die andere Anjicht, die befonders der 

riegsminijter Graf Tſchernyſchew verfodt, 
wollte die Annexion Polens. Nun hatte 
Öfterreich jeit dem Sommer 1769 dafür einen 
Präzedenzfall gejchaffen durd) die Beſetzung 
der Zips, auf die es alte Rechtsanſprüche 
3u haben behauptete. Mit Bezug darauf 
warf Katharina in einer Abendgeſellſchaft 
am 8. Januar 1771 dem Prinzen Heinrich 
die Frage hin: „Mais pourquoi pas tout le 
monde se prendrait-il aussi?‘ Und jener 
Graf Tſchernyſchew fragt den Hohenzollern: 
Mais pourquoi,pas s'emparer de l'évêché de 
Warmie? (Das bedeutete, Friedrich folle 
ih des Bistums Ermland bemädtigen.) 
„Car il faut, après tout, que chacun ait 
quelque chose.“ Sn diefem Gelprad, das 
recht nach Katharinas Art in jcheinbar leid: 
tem, ja ſcherzendem Tone eine politifche Frage 
aud) recht ernithaft aufwarf, war der Anfang 
zur Teilung Polens gegeben. 

Der ftärkjte Anlaß dazu war, daß Rup: 
land, wenn es feine Pläne auf Berarößerung 
an der unteren Donau, die es mit Öfterreich 
verfeinden und ihm das Bündnis mit Preu— 
Ben foften konnten, fallen ließ, dafür Erſatz 
in Polen’ juchte. Das hat Panin dem preu: 
Bilchen Gejandten ganz deutlich gejagt, und 
das war aud) die Meinung König Friedrichs. 
Siterreich bejtand aber dann auch darauf, 
im Befig der Stüde Polens, die es fih ans 
geeignet hatte, zu bleiben, und Preußen 
tonnte nun in feiner politijhen Situation 
mehr fordern, als bloß Ermland, nämlich 
das fog. polnische Preußen, die deutjchen 
Landftriche gana die es von Oſtpreußen 
trennten. nde 1771 ertlärte Katharina 
Friedrich bindend, dak fie die Donaufürjten: 
tümer herausgeben wolle. Darauf wurden 
beide über Polen handelseins. Am 15. Gaz 
nuar 1772 wurde der preußiich:rujfiiche Tei- 
lungsvertrag in Petersburg unterzeichnet, 
am 5. Auguft ſchloß fih Sſterreich diejem 
Ubtommen an. Damit war die erjte Teilung 
Polens perfett geworden. 

Katharina hat die Eituation, die fo zur 


Teilung und damit zum Anfang vom Ende 
Polens führte, nicht gejchaffen. Gie hat fie 
aber mit Geſchick und Tatkraft benugt. Es 
war ein Dilemma für die Ratferin: die Er: 
haltung der polnifden Integrität fonnte 
Polen dem ruliiihen Einfluß ausjchließlich 
unterwerfen, aber Sjterreich hatte fie [hon 
verlegt; wenn Preußen nicht an Rußland ge- 
feffelt blieb, ſchlug Oſterreich wahrſcheinlich zus 
gunften der Tiirfen los, während anderjeits 
eine Vergrößerung Preußens durd) polniiches 
Land wieder Ofterreids Eiferſucht dagegen 
erwedte. Friedrich der Große hat doch mit 
der in feinen Memoiren ausgefprodenen 
Auffaffung recht, dak die Verlegung der In: 
tegrität Polens als pliglid) ergriffenes Aus- 
fünftsmittel dienen mußte, um eine große 
europäilche Kriegsgefahr zu bejeitigen. Er 
ift dann unter dem Einfluß feines Bruders 
— dem von Petersburg kommenden 

mpuls gefolgt und hat ihn geſchickt benutzt, 
um eine Vergrößerung ſeines Staates, die 
dieſem unſtreitig deutſches, deutſch beſiedeltes 
Land zubrachte, durchzuſetzen. Dak Oſter—⸗ 
reich mit der Beſetzung der Zips den un— 
mittelbaren Anſtoß gegeben hatte, Hat ledig» 
lid), wie Griedrid) der Große in feinen 
Denfwiirdigteiten vorſichtig abwägend jagt, 
dem Teilungsvertrag „am meijten die Wege 
geöffnet”. 

Katharina fonnte 1793 und 1795 voll: 
enden, was fie 1772 begonnen hatte, und 
Polen verfdwand aus der Reihe der felb= 
ftändigen Staaten. Gie hatte die Ohnmadt 
und innere Verfommenheit Polens virtuos 
und ffrupellos benugt und fo, wenn fie auh 
mit den zu ftarfen anderen Mtadjtfattoren: 
Preußen und Hfterreid) teilen mußte, dod) 
den jahrhundertalten weltaefdhidtliden Ger 
genfak zwijchen Polen und Rußland glänzend 
zugunſten des legteren entichieren. Polens 
Schuld aber war es, daß fein Staatswejen 
zu ſchwach geworden war, um gejhichtlich 
langft gegebenen Beftrebungen der beiden 
Nachbarſtäaten, da diefe nun in der gefdils 
derten Verwicelung jo eigenartig atut wur- 
den, Widerftand entgegenzujtellen, daß viel: 
mehr der in ihm mafgebende Adel ihnen 
jogar jelbft zur Durdjegung .verhalf. 
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Mit der erſten Teilung war ein Prozeb 
eingeleitet, der iiber 40 Jahre, von 1772 bis 
1815, dauerte, bis fchließlich nach im ganzen 
vier Teilungen und nad) den Erjdiitterungen 
Europas durd) die napoleonijchen Kriege der 
Wiener Kongreß die Grenzen 30g, die in 
der Hauptjade bis 1914 bejtanden haben. 
Polen als Staat war von der europäijchen 
Karte verfchwunden, Polen als Xolf blieb. 
Die polnijche Frage im 19. Jahrhundert ift 
das Streben der Polen, ihren unabhängigen 
Ctaat wiederherzuitellen, auf mandherlei 
Wegen und mit mancherlei Mitteln, ein 
Streben, das bis zum Weltfriege auf um 
überjteigbare Hindernifje ſtieß. Indem jo 
das Schidjal Polens, obwohl es als Staat 
verjhwunden war, das SInterejje Europas 
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wadbielt, blieb auch lebendig die Frage 
nad) den Teilungen Polens, nad ihren Grün: 
den und nad den Maßſtäben ihrer Beur: 
teilung. Das polnijdje Volk verfludyte fie, 
weil fie ihm die jelbjtändige nationale Exi- 
fteng raubten. Die Rabinette haben verjucht, 
den Vorwurf wenigftens der Initiative dazu 
von fid) abzuwälzen. Von den Zeitgenoffen 
aber, denen Polen als Hort der religiöjen 
Intoleranz und der Adelsherrſchaft edin, 
it das Vorgehen Katharinas dagegen be: 
grüßt worden; Voltaire hat fo gejchrieben, 
als Katharina Truppen nad) Polen herein: 
ſchickte. Domea daß die Polen auf das 
Ihärfite diefe Teilungen verurteilen. Ber 
greijlid) auch, daß die liberale Unjdauung 
der politijchen und wirtjchaftlichen Dinge, be: 
greiflich), daß die Moral die Teilungen als 
Bergewaltigung eines wehrlojen Staates auch 
verurteilten. Und wenn man auf diejer Epur 
ganz primitiv weitergeht, fo läge die he 
rung nahe, nun zu jagen, Daß diefer Frebel 
des 18. Jahrhunderts gewiljermaßen durd) 
den Ausgang des Weltkriegs gelühnt fei, 
der gegen die drei Teilungen den Polen ihre 
Gelbjtbeftimmung und ihren unabhängigen 
Staat wiedergegeben hat. Ganz jo einfad 
hängen freilich die Dinge in der Geſchichte 
nicht gujammen. Hat fih denn Polen gegen 
den überwältigenden Drud der Staaten zu 
feiner Rechten und zu feiner Linten heroijch 
ewehrt? Einzelne Teile des polnijchen 
dels haben dagegen gefimpft; Rojciusgtos 
Name braukt nur genannt zu werden. Aber 
der polnijhe Staat als folder ift ruhmlos 
und erbdrmlid) zugrunde gegangen. Er hat 
fein Schickſal widerjtandslos hingenommen, 
und man braudt nur an den berühmten 
„ſtummen“ Reichstag von Grodno zu denten, 
den Rejmont in feinem Roman „Der legte 
polnijche Reichstag” fo anjchaulidy jchildert, 
um zu feben, daß die Tragödie des unter: 
gehenden polnijchen Staates ganz und gar 
nicht heldenhaft, daß fie im Grunde gar feine 
Tragödie war. 
Warum niht? Das erite Gebot des 
Staates ijt, feine eigene Maht im Innern 
und nad) außen zu behaupten und zu fichern. 
Gegen diejes Gebot hatte der polnijche Staat 
gehandelt. Er hatte fih nicht die Waffen 
in Heer und Verwaltung, in Finanzen und 
Wirtſchaft geichaffen, die in Brandenburg 
die Hohenzollern und in Rugland Peter der 
Große und Katharina II. gejchmiedet hatten. 
Nun lehrt ein Blick auf die Karte im öjt- 
lihen Europa, daß es fih dort handelt um 
eine weite Ebene mit einem furzen Stück 
witflid) brauchbarer Küſte. Jedes auf diefer 
Ebene lebende Bolt braucht Zugänge zum 
Meer, braucht Küften, braucht den Jujammen: 
hang dadurch mit der Welt und ihrer Wirt: 
Ihaft. Das gilt nicht nur für die Gegen: 
wart und die Zulunft. Das galt auch für 
die Vergangenheit, Das galt ebenjo für das 
Reich, das um Bnefen, Krakau und Warſchau 
entitand, wie für die Staaten weſtlich und 
öjtlich von ihm, die von Berlin und Moskau: 


Petersburg aus geworden find. Wenn man 
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lichen Europas zu gewaltſam in eine Formel 
zuſammenfaſſen wollte, fo müßte man jagen, 
lie fei der Kampf der dort fiedelnden Na— 
tionen um den Zugang zum Meer. Und nun 
ift weiter tlar, daß in diefem Rampfe großer 
Staaten um ein möglichit großes Stüd der 
Ditfeetüfte der ftärfere Staat den größeren 
Vorteil haben mußte und dak der Gtaat, 
der in der Mitte lag, der ftärkjte von allen 
fein mußte. Der Staat der Mitte war Polen. 
Während aber im Weften und im Often von 
ihm die ftarfen Staaten der Hohenzollern und 
der Romanows erwudjen, war Polen das 
Mufter eines ſchwachen und hilflofen Staates 
geworden, Go erklärt es fih, warum diejer 
in fid) morjde und ſchwache Staat einfad 
gujammenbrad, als von Often und Weiten 
Katharina UI. und Friedrid) der Große, wie 
wir das oben fdilderten, fih entidlofjen, die 
Entjdeidung über Polen herbeizuführen. Der 
Drud diejer beiden Staaten war von beiden 
Geiten fo groß, die Schwädhe des in der 
Mitte befindlichen Staates jo groß, daf er 
ohne nennenswerten Widerftand gleidjam 
zufammengedrüct werden fonnte. 


& 8 & 

Das ift Hiftorijdhe Erinnerung, das das 
Ergebnis geldicdtlider Betradtung. Aber 
es ift nod) mehr! Und daran denten wir 
heute, nachdem der Frieden von Berjailles 
vergewaltigend große Stüde zweifellos deut- 
[hen Landes uns entrijfen und mit ihnen 
Das neue, das unabhängige Polen aus 
gejtattet hat. Auch diefe Trievensieläffe 
von Paris werden die großen Lehren der 
Gejdidte und der Geographie nicht aus der 
Welt jhaffen, die aud) fürder dort maß— 
gebend bleiben werden, daß die großen Na= 
tionen im Often Europas nad der Riifte 
der Ojtjee driiden miijfen und daß im Wett: 
bewerb zwiſchen ihnen entſcheiden wird legt: 
lich die Haatfiche Macht. 

Das willen die Polen! Darum find fie 
durh did und dünn die Bajallen Frant: 
reidjs, Das Polen jo ftarf und jo mächtig 
madden will, wie irgend möglich. An Ober: 
ihlelien oder Wilna, an Dftgalizien oder 
an Danzig braucht nur erinnert zu werden. 
Wird dieje franzöſiſch-polniſche Berechnung 
richtig fein oder nicht? Dieje Frage erhebt 
fi in uns, wenn wir Die Erinnerung an 
die erjte polnifche Teilung heute beleben. 

Deutihland und Rugland find heute im 
Bezenjag zu damals madtlos. Bolen ijt 
heute im Gegenjaß zu damals ftarf! Oder 
es jcheint wenigitens ftarf zu fein. Das 
Polen, das heute geworden tjt, ift wieder, 
wie das alte Polen, größer, als es jelbit 
vertragen tann. Nicht mehr als zwei Drittel 
der Untertanen der heutigen polnijden Ne: 
publit find Polen. Deutihe und Juden, 
Sitauer und Ukrainer, Ketten und Weiß— 
rujjen und Großruffen find diefem Staate 
zugeteilt, und noch in der iegten Zeit hat 
die Entſcheidung über die Dörfer an der 
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Meichfel gezeigt, daB ausſchließlich die pols 
nijden oe puntte fiir die Botſchafter⸗ 
tonferenz ent)deidend waren. Lag [hon im 
18. Jahrhundert in diefer nationalen Zus 
fammenfegung eine Schwäche, fo heute nod 
viel mehr und erft recht. Der nationalen 
Schwierigkeiten im Innern wird Polen nicht 
Herr werden! 

Dazu treten die ungeheuren wirtjchafts 
lichen Schwierigkeiten jeiner Exiſtenz. Es 
fis) ja nidt nur die Folgen des Krieges, 
ie diefes Land wie ganz Oft- und Mittels 
europa treffen. Indem Polen unabhängig 
wurde, wurden feine Teile aus Wirtichafts- 
organismen herausgerijfen, mit denen fe 
eng verbunden waren und ron denen fie 
lebten: die Polen in Pojen und Weftpreußen 
aus Deutfdland, die Polen von Warſchau 
und Lodz aus dem Riejenwirtichaftstörper 
von Rußland, die Polen Galigiens aus dem 
der Donaumonardie. Wer Polen heute an: 
fieht, Dem tritt es politijd-national als ein 
großer Staat entgegen mit einer ftarfen und 
ausgerüfteten Armee, fogar mit einer Flotte. 
MWirtichaftlich dagegen ericheint es wie ein 
Körper, dem wichtige Gliedmaßen amputiert 
worden find, ohne daß an den Gtellen der 
Amputation ®erbände angelegt wurden, 
und hoffnungslos fließt — wie die pols 
niihe Baluta zeigt — das Blut aus diefen 
2 pas Wendel ber Gelciiste ift zu febe nach 

as Pendel der Geſchichte ift zu fehr na 
der anderen Geite für die Polen ausges 
chlagen. „Nicht die polnijde Nation hat 

id) fonftituiert,” fo jchreibt ein Verbündeter 

olens im Kriege, der italienifche Minijter- 
prajident Nitti (in einem Bude: Das fried: 
lofe Europa). „Man hat einen polnijchen 
Militärſtaat geldbaffen, deffen Hauptaufgabe 
darin liegen fol, auf Deutichlands Zerfall 
binzuarbeiten. Nicht das polnifche Polen ift 
entitanden, jondern ein riefiger Staat, der 
fo wie er da ift, nicht lange leben tann.“ 
So das Urteil eines Kriegsverbündeten. 
Die Polen ftehen vor unendlichen Schwierig: 
teiten. Gie ftehen in Todfeindſchaft mit den 
Deutihen und den Ruffen, die das Ergeb» 
nis Diejer Friedensfdliifje nicht auf die 
Dauer hinnehmen können. 

‚Soll denn nun gar feine Löfung möglich 
fein? Erwedt die Riiderinnerung an die 
polnifche Teilung nur dies troftloje Gefühl, 
wie der Blid auf die Gegenwart? Mile 
Achtung vor der nationalen Zabigteit und 
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of. Die warme Gommererde 

. Strömt Ernteduft von Korn und Klee ums Haus. 
Im Gtalle fcharren nod) die fatten Pferde, 
Nur in den Pappeln geht der Wind nie aus. 
Ganz nahe aber, tlingend ift 
Was übers Feld hier wandert je und je: 
Bom Horizonte her. in Wechſelchören 
Ranft auf — raufdt ab traumtief die wade See. 


Lebenstraft, die die Polen feit dem 5. Auguft 
1772 bewiejen haben! Ale Achtung aud 
vor ihrem Ret, das fie beanjpruchen, ihr 
Geſchick allein beftimmen zu tinnen! Aber 
fie können dieſes Selbſtbeſtimmungsrecht 
nicht in Anſpruch nehmen, indem ſie damit 
Millionen nichtpolniſcher Untertanen ver: 
gewaltigen. Und fie fönnen der Welt nicht 
vormachen, daß dieſes Polenreid), wie es 
heute entitanden ift, nur von Polen bewohnr 
werde. Çine Löjung diejer Frage ift nur 
denkbar, wenn Polen fic) bejinnt, wo die 
Grenzen feines Boltstumes liegen. Dieles 
Gebiet aber ift viel Kleiner als das Polen 
vor der eriten Teilung, und als das, das Polen 
heute für fic) in Wnfprud nimmt. Es ift 
der alte Gegenſatz, den Bismarck fehon 1867 
in einer Parlamentsrede herausarbeitete, 
der alte Gegenfak zwijchen dem hijtorijchen 
und dem ethnographiichen Polen. In ihm 
liegt der Kern der Frage. In ihm könnte 
die Möglichkeit zur Verftändigung liegen. 
Entwidelt fic) aber die polnifche Politik 
unter Schutz und Führung Frantreids 
imperialiftiih fo weiter, wie feit dem 
Ende des Weltkrieges, jo hat ihr eine Zeits 
ARE Englands, die Vorkämpferin des 
azifismus, des Gelbjtbeftimmungsredtes, 
der friedlichen Verftändigung ift, aljo nicht 
eine Stimme des Hafjes und der Vergeltung, 
o hat ihr die Londoner „Nation“ in Aus» 
ht geitellt, daß dann gar teine andere 
öglichkeit fein würde, als — eine neue 
Teilung zwijchen den wieder erftartten Mäh- 
ten im Weften und im 7 von Polen. 
Soll es auch künftighin, wie man im 
19. Jahrhundert von den Polen ſagte, gelten, 
daß fie als Staat nicht leben und als Nas» 
tion nicht fterben könnten? Wir — gar 
tein Intereſſe daran, dak Todfeindſchaft 
zwiſchen uns und den Polen bleibe. Aber 
wir können auch nicht die gewaltigen Gegen⸗ 
ſätze verſchleiern, die vor unſer aller Augen 
liegen. ie Erinnerung an die erfte Teis 
lung ruft in uns jene ehren wad, von 
denen oben gejprochen wurde, von der Tag: 
der Staaten und von Inhalt und Rid- 
tungen der — en Cntwidlung. 
Soll die Hoffnung vergeblich ſein, pop nad) 
diejen Lehren eine Berftandigung gefunden 
werde zwijchen dem Gelbjtbeitimmungsrecht 
der Nationen und den Lebensintereffen ihrer 
Staaten in dieſen Gegenden des öftlichen 
Europas? 
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E, P ndurddringlid), abwehrend ftand 
Si I ) der Wald ſchon damals am fteilen 
A K ( Abhang unter dem Steinzinten, als 
Cer die eriten Menjchen in die Einöde 
vordrangen. Gie fürdhteten fein Duntel 
awifden dem Gewirr von Fichten und Tan» 
nen, von Buchen und Ahornen, die unter der 
Erde die Wurzeln und über der Erde die 
Ufte ineinanderflochten, wie Männer, die die 
Arme ausftreden, um fih gegenfeitig zu ftüt- 
zen und zu helfen. Den erften Menjdjen, 
die in weiten Bogen um den [hwarzgrünen 
Forft herumgogen, folgten andere, die mit 
glatten GSteinbeilen übermütige Kerben in 
die Bäume hieben, aber bis zum nädjiten 
feuchten Frühling heilten die Wunden wieder 
unter der Balfamjalbe des Harzes. Dieje 
anderen Menjden nannten den Steinginfen 
„Mora:Ruppa“ und den Wald „Mora“ nah 
ihrer böjen Todesgöttin, weil eine vor Alter 
geborftene und im Sturm zerbrodyene Bude 
den Häuptling ihrer Hundertichaft, den ehr: 
würdigen Hunno zerjchmettert hatte, der im 
Baumſchatten Recht fprad. In den Nächten 
der beiden Sonnenwenden raunten unbeim: 
liche Gefpenfter durd) den Wald, und weh’ 
dem, der ihnen begegnete! Als die deutjchen 
Zandnahmemänner ins Tal tamen, baute 
fi) ein Edelfreier auf der Waldhöhe ein 
Steinhaus und nannte fic „der Herr auf der 
Mauer“, weil er den überlieferten Namen 
der Mora nicht mehr deuten konnte und fo 
auslegte, daß die Fichten, Tannen, Buchen 
und Ahorne ihn und feine Sippe wie eine 
fefte Mauer behüteten, vor den Fährniſſen 
der Wetter und den Gefahren des tüdijchen 
Fluffes im Tal, wo dann und wann Feinde 
hergogen, die aber niemals durd) das wirre 
Didicht des Forftes bis zur Burg empor« 
tlimmen fonnten. „Meine gute Mauer!” 
fagte Herr Adilram nad) einem glüdlich ab: 
geſchlagenen Avarenfturm und ftreichelte mit 
feiner harten Prante fchier zärtlich den ver: 
filgten Zottelbart einer fünfmanndiden Fichte. 
„Mit dem Kopf büßt es, der die Axt dran 
legt!” Geine Rnedjte wieder tauften die bis 
zum Grnting verjdjneite Mora:-Ruppa in 
„Mohrentopf“ um. 

Die von der Mauer lebten mit ihren zahl: 
Iofen Kindern und Kindestindern allefamt 
im Steinhaus am Berg, das fih unter die 
bujdigen Wipfel der mürrifchen Bäume dudte 
und darüber hinaus nur mit feinem Berg- 
fricd lugte. Yon der Felte zogen Herren, 


= 


Ritter und Anechte aus, zu den Theidingen 
und Hoftagen des Herzogs, aber aud, ſchwer 
gewappnet auf fchedigen Roffen, zur Erlös» 
fung des heiligen Landes vom Unbill der 
Ungläubigen oder zur Belehrung der heid» 
nifden Preußen. Mander von ihnen bat 
fih nicht mehr heimgefunden, und jeder ſchnitt 
ſich vor dem Ausreiten ein hellgriines Tan: 
nenzweiglein aus dem Mauerwald, das er 
fih an den Schild nagelte. Die Tannen» 
gweiglein verweiten hernach mit ihnen unter 
dem Wiiftenfand oder in einer endlojen Oft- 
ebene. Ein Herr Odo von der Mauer ftedte 
fogar einen frifden Fichtenzapfen auf 
feinen Helm, und als ihn die Mufelmänner 
am Gee Genegareth nicderftaden und ver: 
ſcharrten, fetmtc aus Dem Samen des Zapfens 
in der fteinigen Ode ein Fichtenbäumchen 
auf. Im jüngfter Zeit erft entdedte ein bes 
brillter deutfcher Geograph an den Ufern 
des Jordans eine feltfame Fichtenfchonung, 
wunderte fih darüber und jchrieb eine ge» 
lehrte Abhandlung, in der er unwiderleglich 
dartat, heftige Norditürme hätten Samen: 
törner aus den Alpen nah Paläftina vers 
weht. 

Die Herren auf der Mauer aber führten 
feit dem Rreugfahrer Odo einen Zapfen als 
Helmzier ihres Wappens. 

Bei einer geiltlichen Lifitation der Pfarrei 
Muringen tam einmal der hodwiirdige Herr 
Erzbiihof Eberhard von Salzburg, der Pris 
mas Germaniae, aud in die Mauerburg und 
riet feinem Gaftgeber, dem Herrn Ulreich: 
„Legt doh den Wald nieder, daß man frei 
ausfieht in die Landſchaft!“ — „Werd mich 
ſchön hüten,“ tnurrte der Ulreich, „daß mir 
dann im nadften Auswärts das Schneewalfer 
den halben Berg mit dem ganzen Haus zum 
Fluß hinunterjdwemmt!“ Da fchüttelte der 
des Widerjpruchs längft entwöhnte Erzpriefter 
Eberhardus unwirjd) den fahlen Kopf, denn 
er fannte fid) im ewigen Rom bejjer aus 
als im nebligen Alpenland, und er wußte 
wohl die ſchwierigſten hebraijden Wendun» 
gen in das klaſſiſchſte Latein zu übertragen, 
aber daß die fteirijchen Barbaren ihren Früh: 
ling „Auswärts“ hießen, das wußte er nicht. 
So blieb der Mauerwald ftehen. Bäume 
ftarben ab, vermoderten im Moos und zeug: 
ten neue Bäume, die über die Leiber der toten 
Vorgänger aufwuderten. Als ſchon zehn 
Bejchlechter der freien Herren auf der Mauer 
in die Unterfirhe von Muringen niederges 
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ftiegen waren, waren erft zwei Gejchlechter- 
folgen von Fichten, Tannen, Buchen und 
Ahornen wieder Erde geworden. Die jungen 
Shößlinge hielten es gleich den älteren, 
flodten die Wurzeln und Aſte ineinander 
und feffelten die Erde an den fteilen Wbhang, 
daß die Taumwäller fie nicht mitriffen. 

Die Jahrhunderte brachten feinere Mens 
[chen mit feineren Sitten, und ein Erasmus 
auf der Mauer fagte, die logige Steinburg 
fet feucht und eng und unwohnlich, unwiirdig 
der vornehmen familia, die dem Papft Bi- 
Ihöfe und Äbte, dem Raijer Feldobrifte und 
Hauptleute und dem Heyrn Erzherzog von 
Steier Landmarſchälle und Kämmerer ges 
ftelt hatte und immer nod ftelle. „Laſſen 
wir die Burg verfallen,“ ſchlug Freiherr 
Erasmus den Brüdern und Vettern vor, „ihre 
Tage hat fie hinter fih, und bauen wir ein 
frohes Neufchloß nad) der Art des Sonnen» 
tönigs und der Herzöge, wie ich es in Frant: 
reich gefehen, mit Türmen und Giebeln und 
allerlei ſchönen Zieraten. Wir wollen es in 
die Au am Fuß des Mauerwaldes bauen, 
näher unferm getreuen Markt Muringen und 
der Kirche des heiligen Laurentius, wo uns 
Jere hochſeligen Vorfahren in Gott ruben. 
Für den Altar aber [penden wir ein prächtiges 
Bild, denn es ift Pflicht des Adels, Gott zu 
ehren und die Runft zu fördern. Ich habe 
gefproden, dixi.“ Zu diefem Vorjchlag hatte 
ihn feine ſchöne Gemahlin Angèle, eine hod: 
geborene Bicomtefje de Scudery, überredet, 
die ihn darüber hinaus nod) zu überzeugen 
‘verfudte, er müßte den Habliden Wald unter 
dem Mtohrenfopf niederjchlagen, weil er die 
Mtorgenfonne wegfange. „Und fangt er aud 
die Wiorgenjonne weg, fo fangt er aud) die 
Gießbähe im Märzen,” erwiderte der gus 
weilen micfelfiidtige Freiherr Erasmus. Was 
er nod) von „Lahnen“ und „Muhren“ bins 
aufügte, das begriff die hochgeborene Bicom: 
teffe de Scudery niht und 30g die Ober» 
lippe bodmiitig hinauf: „Chez nous en 
France..." 

War das Ehepaar anderer Anficht und 
tonnte fic) nicht einigen, fo redete der Baron 
am liebjten ein. fteirifches Deutſch und die 
Baronin ein Parijer Franzöfiih, und das 
erleichterte feineswegs eine Verftändigung. 

Mit dem frohen Neujchloß hatten die von 
der Mauer nicht fonderlid) viel Gliid, im 
Frühling einmal nahm der geſchwollene Fluß 
ein Ed des Baues mit, im Sommer jchmet- 
terte der Blig einen Ahorn aufs Dad) des 
linten Tiirmdens, und im Herbjt füllte ein 
Landregen den Weinkeller mit Regenwaffer. 
„Sacrebleu!‘ fhalt Louis Ferdinand von 
der Mauer, ein Sohn der Vicomteffe, „der 
Wald muß fort, er verjaut mir alles!” — 
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„Halten zu Gnaden,” wendete der Pfleger 
Martin fubmifjeft ein, „nur die Bäume ha» 
ben uns davor bewahret, daß die Bad’, die 
vom Mohrentopf herunterrinnen tun, nit das 
ganze G'ſchloß vertragen haben.” — „Halt 
Er fein Maul,” herrjchte ihn Louis Ferdinand 
an und bot zwanzig Holgtnedte auf. Da 
erließ rechterzeit der Huge zweite Jofeph, des 
heiligen Römiſch-teutſchen Reihs erwählter 
König und feiner Mutter Marietheres Mit: 
regent in den Erblanden, ein ftrenges Editt, 
das die „Schutzwälder“ namentlich aufzählte, 
die bei jchwerer Strafe geſchont werden 
müßten. Darunter war aud der Mauerwald, 
und dem Raijerfönig und Mitregenten fonnte 
aud ein bodwoblgeborencr Graf Louis 
Ferdinand von der Mauer nicht einfach den 
Mund verbieten, wie er es. dem Pfleger 
Martin getan, und jo jhimpfte er fic) nur 
weidlich beim Pater Severino, Pfarrer von 
Muringen, aus: „Der Teufel, mit Berlaub, 
fol die neuen Geſetze holen!“ Und weil der 
Pater ein Mitglied der Societas Jefu war 
und feinerjeits der kaiſerlichen Majeſtät we: 
gen ihrer fegerijden Toleranz gegen Haretifer 
und Geltierer grollte, verdrehte er die Augen 
und fagte zu feinem Grundherrn und Patron: 
„Eheu, Bott mag willen, wohin wir fteuern!” 

Derweilen zerbrödelte die Mauerburg 
auf der Höhe, und ihr Schutt riejelte durch 
den Forft, wo ihn diirre Nadeln und braune 
Blätter gudedten, dak wilde Rofen, Heides 
traut, Farne und Brombeeren daraus ſproſ⸗ 
fen. Und aud mit den Grafen und edlen 
Herren von der Mauer ging es abwärts: 
Einer ftarb als Bejfandter in Petersburg an 
der Schwindjudht, ein anderer vertrödelte 
fein Hab und Gut am Gpieltif und ſchoß 
fih eine Kugel vor den Kopf, ein dritter 
heiratete eine jpanifche Marquije, bekam 
ihretwegen in Madrid Händel mit dem Ins 
fanten, der ihn nadts von einem Getrenen 
erdolden ließ, ein vierter diente als Ritts 
meifter an der frawatijden Grenze, ein 
fünfter wurde als Berichtspräfident in Kras 
tau zum Polen und fo weiter ein jechiter, 
ein jiebenter und ein adjter. Gelten nur 
fam einer von der Familie ins Neuſchloß 
unter dem Mauerwald, hüftelte in der muf: 
figen Zimmerluft, Hemmte ein Einglas ein, 
ftrich fih über die frierende Glage: „Einfach 
ſcheußlich!“, frod) dann [pielerifch in die 
Rüftung feines Ahnen Adilram auf der Mauer, 
die im Waffenfaal aufbewahrt wurde, ver: 
Tor fic) in dem viel zu breiten Panzer, murs 
melte doppelt verärgert nochmals: „Seuk: 
lid)!“ und reifte mit dem Nizza-Expreß ab. 

Zwiſchen vier Zinnen des Bergfrieds in 
der Burgruine hatte fic) der hundertjabrige 
Balthaufer, ein Entel des vom Grafen Louis 
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Ferdinand angeherrichten Pflegers Martin, 
mit feiner rothaarigen Urentelin Katharina 
einen Holzverſchlag gezimmert und haufte 
darin. Den lieben langen Tag raudhte er 
Budenblatter aus einer turgen Pfeife und 
verfoblte die Wind: und Sdneebriide des 
Mauerwaldes in feinem Meiler. Dem davon: 
haftenden Nigga: Expres, den er eine Erfindung 
des Gottjeibeiuns hieß, blinzelte Balthaufer 
aus feinen entzündeten Nuglein nad: „Alte 
Baum’ fol man nit mehr umjeßen, und alte 
Leut? a nimmer. Gehn leicht ein, die alten 
Bäum’ und die alten Leut’. Gein rechtſchaffen 
alte Qeut’, die gnädigen Mauerherren, und 
haben fih umjegen laſſen, wo die Füß' nit 
auf Erden treten, fondern auf Gteiner, die 
weich aufgitrichen werden wie Buttern auf 
Brot und dann hart werden wie vorjähriger 
Biegentaas. Das nennen ©’ Trottoah, hat 
unfer Schulmeifter immrigsmal g’jagt.” — 
„Gehn S' weiter, Ahndl, plaujden © nit!“ 
rügte die rote Ratl. „Steiner, die was weich 
aufg’itrihen werden — dak i nit lad!” 

Und der legte freie Herr und Graf Edgar 
von der Mauer veräußerte das Neufchloß 
mitjamt den Gründen in der Wu und dem 
Mauerwald am Berg an Herrn Franz Cris 
fpint aus Trieft. Er hatte fih mit mexifas 
nijden Papieren verjpekuliert und taufte fih 
bei einer Verficherungsgejellfchaft eine noble 
Lebensrente. Zum WAbfdied ärgerte fih 
Graf Edgar nod im Angeficht des Mauer« 
waldes und überlegte: „Deh hätte id) eher 
nod) verfilbern folen, zu dumm!“ 

„Schutzwald, Sdhubwald...“ raufchte es 
in den Wipfeln, aber der legte Herr auf der 
Mauer verftand die Sprade nicht. 

Franz Crifpint baute das Schloß um und 
an, führte eine Wafjerleitung und elettrijdes 
Licht ein, brah große Fenjter aus, legte Pars 
tette, tapezierte, jchleppte modijche Möbel 
herbei und Gemälde der allerneuejten Meiſter, 
er errichtete eine Schnapsbrennerei am Fluß 
und eine Bretterjäge, weil er fein vieles Geld 
als Holzhändler verdiente, plante die Anlage 
eines Geftiits von Blutpferden und ftiftete 
in der Muringener Kirche ein neues Altarbild 
anjtatt des grob verzeichneten heiligen Laus 
rentius auf feinem glühenden Rojt. Das 
Bild ftellte St. Crifpinus dar, wie der Rubift 
Wutſchler in Schwabing fih ihn dadte: 
Mit einem dreiedigen, blauroten wie blattere 
narbigen Geficht, in einem grüngefledten 
Ihmußiggelben Kittel, daß die Bauern ihn 
guerft für eine Landjdajt anfahen. Geinen 
Freunden und Bäften zeigte der junge Guts= 
herr mit einem ftolzen italienijchen Wugene 
aufichlag den Panzer Adilrams auf der Mauer 
und erzählte, den habe fein Whne in der 
Schlacht von Pavia getragen. Als Crijpini 


für den Euchariſtiſchen Kongreß eine Mil. 
lion zeichnete, erhob ihn der Kaifer in den 
erblichen Adelsſtand. 

Der Marit Muringen blühte wie nie zu» 
vor, ſonderlich feitbem die Attiengejellihaft 
„Hephaiftos“ dort ein Blechwalzwert errichtet 
hatte, in dem abgeftandene Bauern aus der 
Gegend und anjprudslofe Schlawiner, die 
tein Wort deutjch verftanden, Tag und Nacht 
Ichafften. 

Der über hundertjährige Köhler Balthaufer 
hatte feinen Bretterverichlag in der Ruine 
räumen und feinen Meiler ausblajen müjlen, 
da neuerdings ein gelernter Forjtmeifter den 
umfangreihen Waldbefig rationel bewirts 
Ichaftete. Der Balthaufer bezog mit feiner 
Urenfelin eine Keufche an der Leite, dem 
Mohrentopf gegenüber, faugte mit zahnlojen 
Kiefern an feiner falten Pfeife und ftarrte 
ftundenlang aus entzündeten Augen auf den 
verjinfenden Bergfried, der aus toten Schieß⸗ 
löchern guriidglogte. Eines Abends [drie 
der Alte jählings auf: „Ausladhen tut er 
uns, auslachen!“ — „Der Ahndl weik [hon 
nimmer, was er red’t, er ift [don jo viel 
kindiſch,“ entjduldigte die rote Rail den Urs 
großvater beim Ritter von Criipini, der im 
Vorbeireiten den ſchwachſinnigen Ausruf ges 
hort hatte, Dem ſchwarzen Südländer gefiel 
die rotblonde Dirn, daß er fragte, ob fie nicht 
Wajdheverwabhrerin im Schloß werden wolle... 

Nachts darauf ging der greife Balthaujer 
leife dahin, wo wir alle ihm nadtommen. 

Herrn von Crijpinis Udvofat mußte bei 
der Landesregierung eine Eingabe madden, 
fie möge die Abftodung des Mauerwaldes 
erlauben, der überftändig eine Gefahr für 
das Schloß und den ganzen Markt Diuringen 
fei. Am Abhang wünjchte er einen italieniſchen 
Zerraffengarten anzulegen. Unter Gejchäfts» 
zahl 435/D wurde dem Geſuchſteller funds 
getan, nad) dem Geſetz vom Eoundfovielten, 
Neichsgefeblatt foundjoviel und den Aus: 
führungsbeftimmungen, Landesverordnungss 
blatt joundfoviel, gehöre der Diauerwald zu 
den Schubforften des Staates und müßte 
geihont werden. Dann brad der Krieg aus, 
und weil der Ritter von Crijpini fürchtete, 
bei einer Nahmufterung tauglich für den 
Dienft in der fund k. Armee befunden zu 
werden, reilte er über die Schweiz nad 
Stalien, und der öfterreichiihe Belik des 
Flidtlings wurde fequeftriert. Erſt nad) 
Friedensihlußg tam Francesco Conte de 
Grijpini, wie er fih jetzt ſchrieb, guriid, wies 
feine Papiere als Neichsitaliener vor und 
ergriff wieder Befig vom Schloß, wo er 
feinen Freunden aus Triefte, Milano, Roma 
und Napoli herrliche Fefte gab, die den Sieg 
der unüberwindlichen italienijden Waffen 
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über den Erbfeind feierten. Graf Edgar, 
der legte von der. Mauer, war als frets 
williger Pfleger des Johanniterordens am 
Jordan in einem Gefedht mit aufftandifden 
Arabern gefallen und lag am Rande jener 
Fidhten|donung, die aus dem Zapfen ges 
fproffen, den fein Urahn Odo am Helm ins 
heilige Land getragen hatte. Als der Conte 
vom Erlöihen der gräflichen Sippe erfuhr, 
fügte er feinem Elingenden Namen ganz eigens 
madtig nod) den Titel „dominus de Mauer“ 
hingu. Einmal verjudjten deutſche Turner 
und einmal fommuniftijde Eijendreher ihm 
die Fenfter einguwerfen, und cr bejchwerte 
fih bei der Bezirtshauptmannihaft — würde 
idh dergleichen wiederholen, fo werde die 
römiſche Regierung empfindliche Repreffalien 
üben, und um feine jelbftherrlihde Macht 
augenfällig zu beweifen, gab er Auftrag, den 
Mauerwald abzuholzen und den italienijchen 
Terrafjengarten anzulegen. Schon im Gep: 
tember war auf dem Mohrenkopf der erjte 
Schnee gefallen, und als es an fonnigen 
Ottobertagen wieder taute, raufdte den 
fludenden Holgtnedten das Wafjer in ihre 
Blockhütten. Belfer wurde es erft wieder 
beim Raltecinbrud) im Dezember, wo die 
Natur einfror, und wie zu Beginn des neuen 
Sabres durd) Woden und Woden, Tag für 
Tag, Schneewolfen aus einem ſchweren graus 
weißen Himmel zur Erde niederflatterten, 
da verhüllten fie nicht nur den felfigen 
Mobhrenfopf, fie breiteten das Leichentuch 
aud) lautlos über die Wurgelftriinte des 
toten Mtauerwaldes, den die Kreisjäge im 
Tal zerfraß. Fichten und Tannen, Buchen 
und Ahorne frak fie. Mit feinen Binnen 
überragte nur der traurige Bergfried 
die aufgehäuften Schneewädhten und gloßte 
in eine Welt, von der er nichts mehr wußte. 

Francesco Conte Crijpint dominus de 
Mauer veranftaltete einen bejonderen Fas 
Ihingsball im Schloß, wozu er nicht nur 
Landsleute einlud, fondern aud) den Bezirks« 
hauptmann, den Pfarrer von Pturingen, den 
Werksdireftor des ,Hephaiftos” und zwei 
Nationalräte des Kreifes, die feine Hirjche 
jagten und ihm deshalb wohlgewogen waren. 
Der ungebärdige Schneefall. des Feber bes 
unrubigte den Schloßherrn ein wenig, denn 
er fürchtete, darob könnten die Bahnen eins 
geftellt, die Autoftraßen unfahrbar und feine 
Bäfte am Kommen gehindert werden, dod) 
Ende des Monats brad) die Sonne dur 
grauweiße Wolfen und madte die Echnees 
mafjen auf dem Mohrentopf und am Ab: 
hang des ermordeten Mauerwaldes flüjlig. 
dag fiealsboshafte Wildbäche talab ftrudelten. 
Das Schloß Mauer und den Markt Muringen 
behelligten fie nur deshalb nicht, weil der 


lodere Waldboden die Waller durftig eins 
Jog — wenn er auh da und dort Sprünge 
und Riffe befam, wenn fic) aud) dort und: 
da Lehmklumpen und Steintlige löften, wenn 
aud fnorrige Wurzelungetüme fih aufs 
bäumten und langjam, langjam talwärts 
rüdten... 

In den behaglich durhwärmten Räumen 
des Sdloffes Mauer ging es hoch her, abers 
hundert eleftrijde Birnen durdhellten die 
Gale und Zimmer, und die Kunft einiger 
SFlorentiner Gartner täufchte einen fremd» 
ländifhen Frühling vor, mit Lorbeer und 
Efeu, mit Palmen und Kalteen, mit den 
duftigften Blumen des fernen Frühlings, 
die erft nachmittags in Kraftwagen von der 
Riviera eingetroffen waren. In fovoyardijde 
Farben eingefleidete Bediente hufdten auf 
Gummifohlen dienfibar umber, und Küchen» 
mägde lugten durd) Türjpalten "auf das 
farbige Getriebe jeltfam foftiimierter Mens 
ſchen. Genuefifde Dogen, venezianijche Nos 
bili, römifhe Principi, ſpaniſche Granden 
ladten mit den wundervolliten Damen in 
Sdarladrot, Meergriin, Entenhalsblau und 
Dottergelb, deren Cdelfteine das Licht bunt 
guriidwarfen, deren weiße Schultern weißer 
leuchteten. Damaſt tnifterte, Seide rajchelte, 
Samt fiel in [hweren Falten, Spigen kräuſel⸗ 
ten fih, Marder, Füchle, feltene Maulwürfe 
hatten erfalten miijjen, um heiße Schön« 
beiten einer heißeren Welt im nordijchen 
Winter zu erwärmen. Bedadtjam verteilt, 
daß fie nicht ineinanderflangen, fpielten drei 
Mufitlapellen, und vor dem riefigen Panzer 
Adilrams auf der Mauer hob der bewegliche 
Maeſtro Ragapini feinen Taltftod: „Italia 
fara se...“ Köpfe nidten gum Tatt, Fuß» 
fpiken wippten... 

Hinter einer dampfenden Portiere ftand 
die rote Ratl und ftarrte mit verweinten 
Augen auf den Hausherrn, der als purpurner 
Kardinal verkleidet einer fmaragdgrünen 
Regina, deren Haar feurig lohte, Sdmeidels 
worte gufliifterte. 

Der Haushofmeijter gab das Zeichen zum 
Souper — Kaviar, Auftern, Hummern waren 
ſchon aufgetragen, und Afti ſchäumte in ge: 
ſchliffenen Glajern über —, da grollte es 
von draußen. „Die Turner!“ erjchrat der 
Bezirtshauptmann. „Die Rommuniften!“ 
gitterte der Werfsdireftor. Der Pfarrer faltete 
die Hände. Die beiden Nationalräte fragten: 
„Was ift denn los?” Der purpurne Kar: 
dinal wintte mit einer päpftlichen Bebärde: 
„Niente, nix zu fürchten, in meine Souterrain 
fteden jweiundfwanfig Carabinieri — fie 
folen nur tommen, die Boches, avanti!” 

Es grollte, es pfiff, es winfelte. Es tobte, 
es toite, Dag die Fußboden bebten und die 
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Wände wanlten. Es fradte. Es tnatterte. 
Es donnerte. 

„Das Gouper...” ſchrie der Haushof: 
meifter. 

„Muſik!“ brüllte Francesco de Crifpini 
dominus de Mauer. 

„Der Mauerwald !” Treifchte die rote Katl 
und ftiirgte auf den Holghandler zu, ihn zu 
ſchützen. 

Als wäre es die böſe, längſt totgeglaubte 
Göttin Mora ſelbſt, ſo grollte pfiff und 
winſelte es um den höchſten Zinken des 
Mohrenkopfes, und eine Gewalt gab den 
im Föhn ſchmelzenden Schneelawinen einen 
Tritt, daß fie in die Tiefe taumelten. Ober 
die Burgruine weg, die ſteilen Lehnen hin: 
ab, mitreißend, was die Bahn verlegte — 
Felſen, Steine, Shotter, entwurzelte ineins 
andergewadjene Baumftrünfe — und alles 
wilgte fi) dem Schloß Mauer, dem Mart 
Muringen zu. Das wudtete und tobte und 
tofte und donnerte, Das zerbrad), zerſchmetterte, 
zermalmte. Eis, Schnee, Lehm, Muränen 
famen nieder, Geröll, Holz, Sand, die Ein- 


geweide der Erde plaßten — der ganze 
Berg rollte ins Tal, der feiner Fichten und 
Tannen und Buchen und Ahorne beratibte 
Mauerwald, der feit urdenfliden Zeiten die 
Mtenfden zu feinen Füßen bebiitet hatte. 

Wie ein unwiderftehlicher Sargdedel legte 
fic) der Mauerwald auf die Landichaft. 

Bei Morgengrayen durdwiihlten Alm 
bauern den Schutt, unter dem Schloß und 
Markt, unter dem alles Lebende verſchwun— 
den war: Ein Kardinal und Dogen, Mobili, 
Principi und Granden, wundervolle Damen, 
Mufitanten und Carabiniert, Bediente, 
Kühenmägde und Gartngr, Echtes und Fal- 
fches, ein Haushofmeifter, ein Bezirkshaupt⸗ 
mann, ein Pfarrer, ein Werfsdireftor und 
zwei Nationalräte, Nur ein rothaariges Weib 
hodte auf der zerbeulten, bejdymugten, ver: 
dorbenen Rüftung Wdilrams auf der Mauer 
und ftierte als einzige wie durch ein Wunder 
Überlebende hinauf zu den toten Sieh: 
lödyern des Bergfrieds, den die Mora, zum 
Trog, verjdont hatte, und ftammelte: „Aus⸗ 
Iadjen tut er uns, ausladen...” 


Sonja und die Alte. Von Karl von Berlepſch 


Zur alten Zauberin fam nächtens Sonja 

Mit Tränen in den füßen, jamtnen Augen: 
„Pawlowna, Mutter, ftahl mir meinen Liebften, 
Pawlowna mit dem häßlichen Gelächter, 
Pawlowna mit dem bublerijden Herzen! — 
Wie fol ich’s tragen, Mutter, wie es fafjen! 
Gib mir Vergefjen, Mutter, dak ich ſchlafe!“ — 


Die Alte nahm die ſchmale Hand des Mädchens, 
Die Hand, die zitternd fid) in ihre fügte, 

Und lange fie betradjtend, Iang fie ftreichelnd, 
Die Hand, die gar beredte, jprad) fie aljo: 


„Sieh dort das fleine Mal an deinem Nagel, 
Am rofgen Nagel deines Fingers, Sonja. 

Wenn es emporgewadjen ift zur Kuppe, 

Zur fidelfirm’gen Kuppe deines Nagels, 

Wirft du den Schmerz vergeffen haben, Sonja. — 


Denn alles Leid wächſt uns hinweg wie dieſes. 


Erſt ſcheint es roſig noch und blutdurchſogen 

Und faſt unmöglich iſt's, es dann zu tilgen, 

Doch löſt es ſich von ſelbſt nach ein'gen Monden 
Und ohne Schmerzen fann der Schnitt geſchehen. — 


— Doc fehneide dann und nicht zu zaghaft, Sonja!” — 
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Qer Sport ift engin als mandjer 
WM glaubt, mit der Kunft verjchwiftert. 
er ganze Aufſchwung der gries 
N chilchen Braftit wäre undenkbar 
= ohne die Anfeuerung durd die 
olympifchen Spiele. Weil allen denen, die 


einen neuen Rekord — — früher 
ſagte man ſchlicht: den Siegern — 
ſtatuen errichtet wurden, war der Bild— 


qer zu einem genaueſten Studium des 
enfchlihen Körpers genötigt. Denn nur 
auf dieje Weile, nicht etwa durch phylio» 
gnomifde Porträtähnlichkeit, folte und fonnte 
das Belondere des errungenen Gieges ge: 
feiert werden. Auf der immer Be reitens 
den Durdbiloung des men dliden Körpers 
und feiner natürlihen Bewegungsmotive 
baut lih aber vornehmlid, die Plaftit der 
Hafjifchen Zeit auf. Aus der künſtleriſchen 
Nachbildung des vollendet ſchönen Menſchen 
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ergab fih dann wie von ſelbſt, durch eine 
legte, nur geringfügige Steigerung das Ideal⸗ 
bild der Götter. Doh auch die Tiere, die 
dem Sport dienten, allen voran das Pferd, 
boten der hellenijchen Runft anregendften 
Vorwurf und bejchäftigten in ftarfem Maße 
die a Acoma und Darftellungs: 
abe. Beim Wagenrennen dahin|prengende 
erde, in dem wundervollen Ebenmaß ihrer 
Glieder und dem wechjelreichen Rhythmus 
ihrer Bewegungen, — Hand und 
Auge der Bildhauer und wurden in weithin 
gefeierten Bildwerken künſtleriſch verewigt. 
Das Mittelalter, in ſeiner einſeitigen Hin⸗ 
wendung zum Spiritualismus und zur 
Myſtik, gelangte nur allgufchnell zu einer die 
Kunſt Kamen —— aller leib⸗ 
lichen Schönheit. Und die’fajt völlige Herrs 


ſchaft der Kirche über die Runft jchräntte 
den Kreis weltliher Darjtellungsthemen 


—ã a 
t — x a T, 


emm 





8 Am Start. (Mit Genehmigung des Verlages von D. ©. Zehrfeld, Leipzig) & 


600 Dr. Franz Gervass: BSSSSS3S33333334 


— — — rae 22222 —— er mehr um proſaiſche Genaui keit als 
um maleriſche Empfindungsfülle be— 
ſorgter Intereſſenten angewieſen waren, 
dejto mehr fant leider gemeinhin T 
künſtleriſche Kredit dieſes ganzen Genres. 

Do — es neben den fabrikmäßigen 
Herſtellern der von Klubs und Kaſinos 
gewänjchten Bildwaren ftets aud) echte 
und hervorftechende Künftler, die fich 
der bier eier Edelüberliefes 
rung bewußt blieben und aus —— í 

nicht 








Rüdlehr zur Wage 
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perjönlichem Antrieb diefen Kreis 

lider malerifder Motive fic 
entgehen ließen. Gericault und Delas 
croix, Manet und Degas, dann Lieber: 
mann, Trübner, Angelo Jant und 
i mande andere, die man nennen fénnte, 
— umal dem Reiterſport ein be- 
eeltes Sntereffe zugewandt und fo den 


Oo eee e eee sen nenne nn nun nenne 


> \ rühmlichen alten Zufammenhang zwi⸗ 
| [chen Runft und Sport bis in die leben» 

dige Gegenwart herübergerettet. 

B 
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In dieſe Reihe ſtellt ſich nun and, 
mit beſonderem Erfolge, Eduard Thöny, 
der Tiroler und weltbefannte Gimplts 
giffimusgeidner. Cr erjchließt fih das 
mit ein neues Gebiet, oder vielmehr, 
nod empfindlicher ein. Erft mit der „Wieder- er ift von feinem bisherigen Gebiete auf ein 
entdedung des Menſchen“ durch die Renaiſ- benachbartes übergetreten. Vor einem Viertel» 
ge wurde diejer Banntreis gebrochen, und jahrhundert war taub darf ihon jagen: 
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ehr ſchnell fanden jetzt auh Kraft und Ges der klaſſiſche Karikaturiſt des preußiſchen Leut⸗ 
-wandtheit des Körpers aufs neue ihre Bers nants. Cein nad) dieſem benanntes Album, 
` herrlihung. Führende Runft war aber jet um die Na rt erjdienen, verrät, 
nicht mehr die Plaftif, fondern die Malerei, bei-aller ftandesberedtigten Bosheit, dod 
und hierbei wurden weniger die völfifchen foviel Liebenswürdigfeit, Luftigtcit und 
als die höfifchen unge et and —— daß nur toridte Wenſchen ihm 
der fünftlerifchen Wiedergabe. e Auf h gram fein können. Nicht wenige 
regungen tind Abenteuer der Jagd, der Bes aber der vom nedijchen Peitjchenhiebe Bee 
wunderung herausfordernde Gindrud der troffenen haben foviel innere Freiheit ge 
Erjdeinung hod zu Rob Dr fürftlichen 
PVerjönlichteiten als das Wichtigfte, das 
dem Pinjel des Malers zur Verherrlihung 
zu übergeben fet. Tizian, Rubens, Belaz. 
. quez [hufen berühmte Reiterbilder hochge- 
ftellter Gewalthaber, und zumal in der 
niederländiichen Maljchule jehen wir ganze 
—— entſtehen, die die Jagd 
als kavaliermäßige Veranſtaltung, oft unter 
net Hineinziehung des andthe lichen, 
& zum Thema erforen. 

Diejer ganze Gtofftreis blieb von nun 
ab der Kunft erhalten, wenn er fic aud, 
je nah den Bedürfnijjen und Neigungen 

er Zeit, aufs vielfältige wandelte, Jeden: 
falls blidt die moderne Gportmaleret auf 
eine ftattlihe und vornehme Ahnenfette 
pon und darf fich hierdurch im eigent: 
ichften Sinne des Wortes „adelig“ fühlen. 
Wenn diefer Adel künftlerijch nicht immer 
den entjprechenden Qulitatsausdrud ges 
funden bat, fo liegt das nicht zulegt an 
oem immer weiter um fih greifenden Uns 
geihmad der jeweiligen Beſteller. Kunſt 
: geht nad) Brot, und je mehr dienftwillige 
Berfertiger von Jagd» und Gportbildern 
auf eine Schicht äfthetifch ungebildeter und 
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habt, von Herzen darüber zu laden und 
mandes überaus zutreffend zu finden. Eine 
folche Zuftimmung ift dann ftets zugleich die 
befte Widerlegung — im jubjeftiven Falle. 
Thöny aber hatte für jeden Einfichtigen und 
bejonders für jeden Kunftverftändigen eine 
a länzende Talentprobe abgelegt und 
i 


d in die vorderfte Reihe der deutjchen 
Zeichner geftellt. i 
Damals fiel, Dem Schreiber dieſer Zeilen 
gegenüber, das vielzitierte, ja berühmt ges 
wordene Wort Wilhelm Leibls: „Da juchen 
die Menjchen heute immer nad) der neuen 
Kunft! Sie folen den Gimpligijfimus in 
die Hand nehmen, da haben fie die neue 
Kunſt!“ Und als eriten, deffen erinnere ich 
mid) genau, nannte er unter denen, auf die 
diefe Worte zuträfen: Thiny! Ein Leibl- 
urteil wiegt ſchwer — um jo ſchwerer, als 
es aus wortlargem, vorlichtig abwägendem 
Munde tam. Und wenn Leibl fagte: „Neue 
Kunſt,“ jo verrät dies, außer der darin lie: 
genden Zuftimmung, insbejondere einen ge: 
wijjen Grad des Staunens und des eigenen 
Verbliifftieins. Die Zeiten haben fih in- 
zwijchen geändert. as damals „neue“ 
Runft war, das ift heute... zwar nod nicht 
alte, aber Dod) folide, dDurchgedrungene, uns 
allen vertraute Runft geworden. Für die heu- 
tige „neue“ Runft aber wird fih nicht fo leicht 
ein Leibl finden, der fih zu ihrem Ruhmes- 


herold aufwirft. — Thöny jedenfalls ift ſeitdem 
allgemeiner Liebling des deutjchen Publitums, 
ja auġ eines großen Teiles des ausländijchen 
geworden und fo berühmt fajt wie ein inter: 
nationaler Filmftar. Schon in jenem Leut: 
nantsalbum hatte er fih als ein ausgezeich: 
neter Kenner und Darjteller von Pferden 
erwiejen. Zumeift in der Frontitellung, in 
rubigem Schritt herantommend und mit ge: 
mejjenem Stolz den ſchmucken Reiter tra- 
gend, wirkten diefe Thönyſchen Militärgäule 
als wahre Prachttiere, blant gepußt und 
ftrahlend vor Gepflegtheit. Man jpürt die 
innerjte Herzensfreude des Zeichners heraus, 
der bier nicht im mindejten Raritaturift, 
vielmehr begeifterter Lobpeeijer der Tier: 
ſchönheit ift. Offizier, Rok, Sportplaß: 
Das find drei Dinge, die zueinander gehören. 
Und fo war denn fdon aud) damals der 
Schauplaß, auf dem Thöny die Munterteit 
feiner Qaune fih tummeln ließ, das Renn: 
feld und die anftoßende Tribüne. Schon 
die funfelnde Eleganz der dafelbft verjams 
melten Damen erregte des Zeichners Ent: 
züden und Ehrgeiz. Und feinen Helden, 
den Leutnant, verftand er folder Umwelt 
aufs jelbftverjtändlichite einzufügen. Mochte 
diejer als Prog, als Ged, als Renommift 
ie gebärden, machte er jelbjt durch heraus: 
ordernde Albernheiten unwideritehlich die 
Ladluft kitzeln, er blieb doh auf diejem 
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Felde heimiſch und zeigte fih erfüllt von 
jener Sicherheit des Auftretens, die ihm fein 
Klaffene und Gtandesbemwußtjein eingaben. 
Im Kriege hat dann Thöny über den deut- 
hen Mtilitärftand und feine niedere und 
obere Führerichaft vollends umgelernt. War 
er ſchon vorher in den Gegenitand feiner 
Hedelnden Laune heimlid) wie verliebt — 
das find ja die Zerrbildzeichner zumeilt —, 
Jo fand er während des großen, blutigen 
Völkerringens viel zu oft Gelegenheit, den 
Heldenmut und die Trefflichkeit der deutjchen 
Truppe zu bewundern, als daß er Diejer 
Empfindung niht auch geidnerijd und 
malerijd) hatte Wusdruc geben folen. Die 
„Monatshefte haben damals (Jahrgang 
1915/16) die Tätigkeit unjeres Künftlers, an= 
läßlich deffen fünfzigiten Geburtstages, in 
Wort und Bild ausfiihrlicd) gejchildert. 
Sowohl das Vorkriegs- wie das Kriegs» 
thema waren dem Künjtler aus jadliden 
und Gefühlsgründen in der Nachfolgezeit 
verſchloſſen. Dod) die Frage, wie er fih 
umzujtellen habe, hat ihn ficher Ic wenig 
KRopfzerbredhen gefoftet. Wie von jelbft bot 
fic) der Stofftreis ihm dar, dem er jest fih 
zugewandt und der ihn aud) früher don 
mandmal eigenartig bejhäftigt hatte: das 
Gportleben, insbejondere foweit es mit 
Pferden verfnüpft ijt, aljo auf Rennplagen 
und Gagden. Für einen Künftler von der 
hohen und rajden pe DIR eines Thöny, 
für einen jo jcharfblidenden und glänzen: 
den Beobachter ergab fih hier eine Fülle 
des Snterefjanten, quol bier gradezu ein 
frijcher, neuer Quellborn. Man muß fdon 
fagen: mit der flinfen Gewandtheit des gez 
borenen Reiters fand fic) Thiny im neuen 
Sattel zureht und reitet jet die hohe 
Schule und die wilde Parforcejagd mit 
folder Leichtigkeit und Eleganz, als ob er 
zeitlebens nichts anderes getan hätte. 


38 B 8 
Rennplagtreiben . Die Buntheit der 


bier auf und ab flirrenden Bilder, die harat: 
teriftijhe Prägnanz der fih Durcheinander: 
drängenden Geftalten, das fajzinie= 


reigenden Andrang. 
vielbegehrten und von allen Rivalen heißbeneideten 
Hauptrolle vermag 
bringen, 


erfüllen 
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rende Stück romanhaften Lebens, das ſich 
hundertfach entfaltet, und nicht zuletzt die 
eigentümliche Schönheit landſchaftlicher Stim= 
mungen, mit weitgeſtreckten Ebenen und 
einem hoch darüber ſich wölbenden, bald 
wolkig verhangenen, bald ſonnenhell durch— 
blitzten Himmel — all dieſes reich zuſammen— 
gewirbelte Stück mondäner Gegenwart hat 
ſeit jeher ſowohl Stift und Pinſel des Zeich— 
ners und Malers wie aud) die Einbildungs— 
fraft des Poeten und die Shilderungsgabe 
des jchriftjtellernden Gittendarftellers ge- 
reizt. Und ganz befonders heute genießt 
nichts eine fo breite Popularität, wirkt nichts 
mit fold) umftridender — — 
auf die verſchiedenfältigen Volksmaſſen wie 
Iportliche Beranftaltungen diejer Art. Zu 
Zehntaufenden, ja Hunderttaujenden ftrömt 
die großjtädtifche Menjchheit an begünitigten 
Tagen hinaus, [hon vorher erfüllt mit dem 
Fieber der Erwartung und zu hißigen Dispu- 
ten, Wettgelüften, Wagelaunen wie mit elef- 
trijder Spannung geladen, gleid) als han: 
dele es fid) um die Entjcheidung eines groz 
Ben Völferringens. Ach, wie armfelig wirkt 
jede künſtleriſche Veranftaltung, 
und jet es jelbft die wochenlang erwartete 
Uraufführung eines Modedichters, gegen 
diefe bis zum Plagen aufgerührte Leiden: 
Ihaft, gegen diefen Iawinenartig anjchwels 
lenden, elementarijd) alles mit fih fort: 
Und fein Schaufpieler einer 


jemals jenes Hodgefiihl aufzu= 
Das Die fimple Gejtalt eines Kleinen Sodeis 
mag, der als Erjter durchs Biel geſchoſſen ift 


und dem von ihm vertretenen Nennjtall einen Welt» 


se preis errungen hat. 





ejlierter 





Thöny muß ein überaus le und reid) inter: 


Bejucher diefer Veranjtaltungen fein: denn 


wie unjere Bilder zeigen, ift er mitallen Fineſſen und 
allen Senſationen, die ſich hier in ſo reichem Maße 
bieten, aufs innigſte vertraut. 
jedoch nicht bloß mit dem launigen Auge des Karika— 
turiſten und erprobten Kenners, er ſieht ſie vor allem 
auch als Maler an, der die blendende Erſcheinung, 
den Reichtum an Bewegungsmotiven und die bild» 
bafte Gejamtwirfung liebt und hervorkehrt. 
Jo belujtigend als anregend, fih von ihm eine Weile 
berumführen zu laffen und aus feinen jfizzierten 
Einfällen und erhajdten Bildmomenten gleidjam 


Er jieht dieje Dinge 


Es ift 
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fein frijches, erwärmtes Geplauder herauss 
zuhören. 

Wo folen wir uns zuerſt von ihm hin: 
— laſſen? Die Helden des Tages halten 
ſich noch zurück. Aber diejenigen, die ſich 
weit wichtiger als dieſe fühlen, die Buch— 


macher, Journaliſten, Photographen und 
Stalljungen treiben fih bereits mit hochge— 
reckten Naſen umher und geben ihre Weis— 
beiten und Mutmaßungen zum beiten. Wir 
ind auf einem Turfplaß bet München. Das 
erfennt man aus der wiederholt auftauchen: 
den Figur eines mächtig aufgeſchwemmten 
Bierbaudjs, der, ein Gamshütel auf dem 
Schädel, fdynaufend im Sonnenbrand, ein- 





herftolgiert und fi), wie es jcheint, eigens 
die dünnſten und ſchmalſten Menjchlein her» 
ausfiiht, um fie belehrend anzupulten. 
Auh Pferde fieht man jchon umberftehen. 
Hie und da naht ein Godet, betrachtet fri- 
tijd feinen Schiigling und riidt ihm den 
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Sattel nod) etwas fefter zurecht. Oder ein 
Stallknecht fommt, hat einen Eimer mit 
Wajjer bei fih und gibt dem Gaul, bevor 
fa ins Treffen geführt wird, nod) eins zu 
aufen. 

Umählidy rüden nun aud) die Matadore 
jelbft an. Rop und Reiter find nod eins 
mal gewogen worden. Ein miibjam jeine 
Aufregung bemeijternder Vertrauter hat den 
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Halfter gefaßt und führt den Rampfbereiten 
auf den Sattelplaß. Dort beginnen fih jest 
almablid) — ein Buntbild zeigt es uns — 
die Nennteilnehmer auf der Wieje unter 
Baumjtämmen zu verjammeln, und man fieht 
die bunten Geidenjaden der Sodeis, die 
tote, die gelbe, die grüne, die ſchwarz-weiße, 
als muntere Farbentupfen bhervorleudten. 
-Die Pferde, deren jchlante Unterjchentel viel: 
fad) ſchützend umwidelt find, verraten bereits 
einige Nervofität. Das eine wiehert, das 
andere jchreitet erwartungsvoll umber, ein 
drittes rüftet fih zu einem Heinen, furgen 
Trabe. Die Reiter fiken teils jhon auf, 
teils ſchwingen fie fic) in den Gattel, aud) 
fie wiljen, daß die Entjcheidung bald naht. 
Am Gtart find die Kampfgenojjen ver- 
— Noch wehrt das gonan zwei 
feilern ausgeipannte Geil den Auslauf. 
Gleitet es in die Höhe, jo ift die Bahn 
frei — und das Treffen beginnt. Mit gue 
tem Bedacht wählt fid der Maler den Mo— 
ment vor dem eigentlichen Losbreden. Die 
Stuten und Hengite, ſämtlich ſchon beritten, 
find nur ſchwer tek zu zügeln. In furzen 
Sprüngen tänzeln fie umber oder [pringen 
verjuchsweife an und bieten jo dem Maler 
einen ungejuchten Reichtum jpannender Be- 
wegungsreize. Ach, wäre nur der Moment 
nur erjt da, wo es wirflid) losgeht! Dual: 
volle Wolluft, diefes minutenlange Warten, 
diejes wiederholte vergeblide ni 
Aber endlich ijt das Geil emporgeflogen — 


und in unregelmäßig gedrängter Kette, bald 
fic) auflöjfend in verjchiedene heikgedrängte 
Knäuel, jauft die Ravaltade dahin, begleitet 
vom Glogen und Jauchzen der Mtenge. 
Thöny zeigt uns zweierlei Rennen, ein 
Hürden: und ein Fladrennen. Beide Bilder 
find voller Spannung Mit funtelndem 
Sat wird auf dem einen die grüne Hede 
enommen. ie Beobadhtung der Lauf- 
ewegungen der Tiere ijt brillant und ganz 
frei von jenem Ronventionalismus foge: 
nannter „edelihöner” Bewegungen, die lei- 
der fo gänzlich os gejehen und nad 
einem afademijden Schema fonjtruiert find. 
Vielleiht hat Thöny, da das menjchliche 
Auge dem rapiden Wechjel taum fo jchnell 
u folgen vermag, die Momentphotographie 
ter zu Hilfe genommen. Dies wäre jein 
gutes Recht und ihm feineswegs zu ver: 
übeln. Wirken — auch die Bein— 
ſtellungen der Pferde, z. B. des die Führung 
übernehmenden, beinahe grotesk, ſo ſind ſie 
doch um ſo echter und dem Auge des wahren 
Kenners —— verwunderlid)... Ob 
auf dem anderen Bilde, wo ein Gewurl von 
drei Pferden, gefolgt von einem vierten, an 
der Kontrolluhr vorüberjauft, offenbar 3. T. 
ſchon mit einer gewiffen gezügelten Zurück— 
haltung, ob hier in der Zujammenitellung 
alles jtimmt, möge unentſchieden bleiben. 
Jede Einzelbewegung ijt zweifellos durchaus 
echt und genau erfaßt, aber ihr Nebeneinan= 
der dürfte die Kritit herausfordern. Als 
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B Endlampf. Gemälde aus Bratis Runftausftellung, Münhen i i & 


bildhafte Rompofition freili wirkt das 
Ganze mit dem an dem weißen Zaun und 


der weißen Uhr voriiberfprengenden Sodeis 
gewimmel zweifellos jehr eindrudsvo 
. Und dod vielleicht mehr-nod das Bild, 
das den Endfampf zeigt. Während andere 
Rampfteilnehmer weit überholt find, jpielt 
ſich swigen zwei bibig vorausgeflogenen 
Rennern in den legten Gefunden der |pans 
nende Moment der Entideidung ab. Langere 
pit wohl jhon find die beiden edlen Tiere 
ebeneinander At das eine offenbar 
in der vollen Zuverficht des faft ihon er: 
tungenen Gieges, das andere mit dem ver: 


. biffen lauernden Shrgeit des jchließlichen 
n 


‚dahin, und der Reiter, 


Zuvorfommenwollens. d letzteres, zweis 
fellos, wird das Nennen gewinnen. Mit 
klüglich aufgejparter Kraft, nod) in voller, 
[eioter Gefdmeidigkeit [hiet das edle Blut 
feft auf den Halss 
naden gebeugt, verharrt in tadellofer Rube. 
Der andere aber, in aufgeftadelter Crs 
regung, arbeitet heftig und nervös mit 
der. Reitpeitidhe, um dem bereits ermiidens 
den, aber immer noch braven und willigen 
Gaul die legten Feuerfunfen zu entloden. 
Doh die Mühe wird umfonft fein. Soeben 
fegt, um ein paar Najenlängen, der Rivale 
an ihm vorüber. Bald wird eine zehn: 


taujendföpfige Menge den Steger braufend 
umjubeln. 

nd nun ift der fchöne, aufregende Nada 
mittag vorüber. Biele harrende. Pferde tres 
ten jet in eine weit gelindere Aktion, als 
fie ihre über den —— gejagten Ge⸗ 
noſſen hinter ſich haben. Vor Equipagen 
peponi, fahren fte die befriedigten Feſt⸗ 
eilnehmer nach Hauſe. Wir ſehen ein dickes 
Stück von „neuem Reichen“, ne 
auf dem Bot, Hinter ihm mit vornehm 
untergejchlagenen Armen den Latai, neben 
ihm tm neuen Hut die Gemahlin oder das 
ftandesgemäße „Berhältnis“, und fo führt 
er feine Zügel, im erhabenen Bewußtjern, 
daß ohne Ihn die ganze Sahe dod) nur eine 
halbe Cache gewejen wäre... 


8 8 

Und nun noch ein letztes Bild. Es wirkt 
wie eine Zuſammenfaſſung alles Könnens 
des Künſtlers, all feiner darſtelleriſchen Kräfte. 
Aber es fällt inſofern aus dem bisherigen 
Zyklus heraus, als hier nicht eine bloße Sport» 
leitung auf der Rennbahn wiedergegeben ijt, 
fondern ein aufregender Ernjtfall auf einer 
wirtliden Jagd: das überjpringen eines 
Maffergrabens in Verfolgung eines (nicht 
dargeftellten) Wildes. Dachauer Moos, No: 
vemberftimmung und Hubertusjagd. Die 
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Rotröde retten 
Parforce, etwa 
hinter einem aufs 
ehesten ` Sirih 
ber. naufbaltfam 
rauft es vor 
wärts, in wilbem 
Hallo. Da fpers 
ren ein Zaun und 
ein Torfmoor — 
lings den eg. 
Nichts anderes 
bleibt übrig, als in 
raſenden Galopp⸗ 
ſprüngen darüber 
wegzuſetzen. Die- 
fen Moment hat 
unfer Maler meis 
fterlid) dargejtellt 
oder vielmehr- er 
hat ihn in drei Mos 
mente aufs glück⸗ 
lihjte und eins 
drudsvollite zer: 
legt. Den Hiniibers 
gelangten malt er 
und den Abjprin= 
genden und in der 





Heimfahrt 





Mitte, auf fliegen. 
dem Schimmel, den 
im vollen Gage die 
Luft Durdfaufens 
den. Die Schnell» 
traft der Jpringen: 
den Pferde, den im 
Rud gefdleuders 
ten, glänzend feft» 
gehe tenen Gig der 

eiter, zumal bei 
dem mittleren, hat 


Thöny wie mit 


intuitivem Blid 
und alles wagender 
Handvirtuos her» 
ausgebradt. Und 
fo brauft fie an uns 
vorüber, die pfeils 
gel winde Jagd. 

m Nu, meint man, 
müßte alles vers 
ſchwinden — und 
fteht Dod vor uns 


sda, auf dem Bilde, 


feftgebalten vom 
einem -jouverän 


g Ihaltenden Binjel! 
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Gorn Schreibtijch und aus ber Werfftatt 


Himmelsleiter. Erinnerungen von Olga Wohlbrued 








5 roßmana beeilte fih nicht mit meis 
(AR nem Studium. Erft follte ich mich 
IS KD in Paris umjehen. Sollte von der 
Wow Kunft der anderen nafden und 
Cm) dann das gejelihaftlihe Leben 
fennen lernen. 

Auf demfelben Flur mit uns, in einer 
eleganten Wohnung im franzöfiihen Brice 
a:brac-Stil, wohnte Monfieur mit Madame de 
B... Sie Parent er Ungar, Komponiſt, 
müde, jung, ſchlank. Er hätte ihr Sohn fein 
können trog ihrer rabenſchwarzen Haare und 
ihrer febr rofigen Wangen. Bon den Wane 
den grüßte gwijden anderen zum Teil jehr 
guten Bildern das Porträt eines ſchmäch—⸗ 
tigen, dunfelhaarigen jungen Mädchens, — 
bald in SI, bald in Paſtell oder als Feder: 
zeihnung. Es war die vor faum zwei 
Jahren verftorbene Tochter der Madame 
de B., mit der ihr Gatte verlobt gewefen. 
nein Tage vor der Hochzeit ftarb das 
junge Mäddjen an galoppierender Schwind- 
fucht, Herr de B. verlor nicht nur feine zus 
tünftige Frau, fondern mit ihr aud) ein 
niht unbetradtlides Vermögen, das ihm, 
der ein ganz unbefannter armer Mufiter 
war, beim Aufitieg feiner Karriere helfen 
folte. Die Mutter aber verlor mit der 
zärtlich geliebten Tochter — die männliche 
Stüße, an die fie n ewöhnt hatte, und 
einen „Salon“, den ihr der künftige Schwies 
gerjohn gujammengeftellt hatte durch jeine 
Verbindungen in der Welt der Kunjt und 
Politit. Die beiderjeitige Angft vor einer 
Zufunft, aus der aller Glanz entſchwinden 
würde, brachte die beiden Menfchen zu dem 
Entſchluß, allem Gerede und aller Räder» 
lichkeit gum Trog einander zu heiraten. 

Ih habe neun Jahre jpäter den Stoff 
meines erften Romans „Carridre” der 
B.ſchen Ehe entnommen. Es war das erfte 
und blieb das einzige Mal, daß id) nad) 
„lebenden Modellen“ ‚gearbeitet habe, und 
es war feltjam, daß Großmama das Eher 
paar nicht wiedererfannte. Gpäter ging es 
mir oft umgefehrt, und man ftellte meinen 
Geftalten, die ich völlig frei erfunden, und 
die ganz unabhängig von mir, die id fie 
erichaffen, ihr eigenes Leben lebten, wirkliche 
Berjönlichleiten unter... 
Aber ich greife vor. 





entfernt von der deutihen Romanſchrift⸗ 


ftellerin, die ich ſpäter wurde, — bin nur 
erft Mademoijelle Olga... mit dem unause 
ſprechlichen Familiennamen, die von ihrer 
bonne maman“ in der Parijer Gefelljdajt- 
berumgereicht wird wie eine noch unreife, 
ein bißcherl’exotiihe Frucht. « 


* 


HIOISIDISIOIDIIFTIDIIEDIFTOIIDHESO 


Noch bin ich weit ' 





Der B.ſche „Salon“ war der erfte, den 
ih in Paris tennen lernte. Man madte 
ein bißchen in Kunft und Politif. Mad 
außen bin war die Etikette des Haufes 
Graf Beuft, deffen ſchlanke, jehr elegante 
Silhouette bei ihrem Erjcheinen das leb: 
haftefte Gejfurre wie auf Kommando ver: 
ftummen liep. Biele famen, um fagen zu 
finnen: „Wie mir geftern Graf Beuſt er: 
ählte . . .“ Das „mir“ war meift Erfindung. 

ber man war in Paris niemals fo: un: 
pee le zu verlangen. Jeden⸗ 
alls hatte der B.jche Salon durd) das Ge: 
mijd von Parijer- und Magyarentum ein 
fehr eigenartiges und amiüfantes Bepräge. 
Der Ton war weniger fteif als in andern 
rein Parifer Häujern. Ich freute mich die 
ganze Woche über auf den Samstag abend, 
nicht nur, weil id) fider war, einen gewijjen 
Jemand zu treffen, der fih mir von der 
erften Begegnung an ganz bejonders wid: 
mete, und niht nur, weil es immer ganz 
wundervolle feine Sandwiches und Berge 
von petits-fours gab mit feurigem Ungars 
wein, — Gott bewahre .. .! 

Eines Tages, zu ungewöhnlich früher 
Stunde, liep fih Herr de B. melden, um 
Großmama „en particulier zu een 
CEs war weder mir nod Lyda dabei redt 
geheuer zu mute. Am Ende hatten wir 
uns dod) nicht jo gang richtig benommen, 
jatten gu viel geladjt, uns von den ,furdt: 
ar neiten Ungarn“ zu viel Schmeicheleien 
fa er lajjen, ich hatte ein Bielliebchen ges 
geffen. : 

Als Großmama heftig die Tür meines 
immers enfrip und mit beißglühenden 

leden auf den —— und funkelnden 
Augen vor mir ftand, da hätte id) mid in 
das fleinfte Maufeloch verkriechen mögen. 
Und nun erfuhr id, um was es fih gehan: 
delt Hatte. Herr de B. war erfdienen, um 
im Namen eines Freundes, eines reichen 
ungariihen Gutsbejigers, zu erforjchen, ob 
feine Werbung Ausſicht auf Erfolg hätte. 
Großmama hatte mit ihrem fcharmanteften 
Lächeln „mais comment donc!" geantwortet 
und Hinzugefügt: „Ich tann mid ja nur 
freuen, wenn meine Nichte (das war näm» 
lid) Lyda) eine jo glänzende Partie macht!” 

Uber gleich ne. tellte es ſich heraus, 
dab nicht Lyda, jondern ich gemeint war. 
+ ‚Na..."jagte Gropmama und warf ihre 
Hände in oie Luft, dak alle ihre Armringe 
auftlirrten. „Du fannjt dir denten, wie id 


"dem guten B. heimgeleuchtet habe! Berriidt! 


Überhaupt daran zu denken...“ 
wer ijt es denn nur —?“ 


— m.. 
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Und dann ferie ih auf: 
Christ! ...“ 

Großmana, die gar nicht im Bilde war, 
Jah mid) verdugt an. Was follte dieſer Auss 
ruf? Ich Hatte doh nicht etwa Dumm: 
heiten im Kopf! SHeiraten...? Seht, da 
id taum die Naje zum ee das ins 
Leben führte, hinausgeftedt hatte? Und gus 
dem: einen Gutsbefiger... in Ungarn... 
Was follte ich dort? Auf ein But ließ man 
fih einladen. Aber man heiratete nicht auf 
ein Gut hinaus. 

Zum mindeften mußte mir Großmama 
das Recht, ſelbſt „nein“ gu jagen, dod) gus 
geftehen. Aber gerade das geftand fie mir 
nicht zu. 

— Das „Nein“ einer Frau hat für den 
Mann, der fie liebt, gar teine Bedeutung. 
Das wird dann auf einmal umgeftoßen und 
in ein „Sa“ verwandelt, man weiß nicht 
wie. Grogmama fprad) — aus Erfahrung. 
Aber wie jehr recht fie hatte, folte ich erit 
viel fpäter erfennen. Go wollte ich denn 
nod) einige Einwände maden, und diplos 
matil% 30g Grofmama andere Gaiten auf: 
war id) denn nicht fo gut wie verlobt mit 
dem jungen L., der fo fleißig Medizin ftus 
dierte in der Ulraine? Was würde der 
arme Junge jagen, wenn plötzlich — — uſw. 

Im Laufe der eriten anderthalb Jahre 
meines Parifer Aufenthaltes hat Grofmama 
nod mandmal diejen „armen Jungen“, mit 
dem ich faum noh in lofem Briefwechiel 
ftand, aus der Berfenfung gezogen, wenn 
es ihr ratfam jchien. 

Diefe mißglüdte Werbung ging mir 
übrigens nidt nahe, um fo weniger, als 
Grogmama mid) am nadjten Tage gu einem 
fiber Bejuch bei der alten Gräfin Chodzko 
übrte, 

Die Romtefje Chodzko! ... Begenftüd zu 
Monfieur. Die einzige Frau, vor der Grop: 
mama „Bammel“ hatte, und deren Name 
wie der einer furchterregenden Gottheit über 
dem Kreis jener ſchwebte, die bei ihr zuges 
lajjen waren. Die ganze „académie“ ver: 
tehrte bei ihr. Gie war das Gemiſch einer 
Recamier und einer du Devant. Ihr Einfluß 
war groß in allen Runjtjragen, ihre Herrjds 
fuht und Tyrannei beifpiellos. Mittlers 
weile aber waren die geretteten Rejte ihres 
fequeitrierten Vermögens aufgebraucht. Als 
ich fie tennen lernte, lebte fte mit ihrer bes 
tagten Magd fchon feit zwanzig Jahren in 
einer gee Wohnung des ſechſten Stodes 
in der Rue Rouffelet, — einer Heinen Seiten» 
ftraße des Quartier St. Germain, — des 
alten Uriftotratenvicrtels von Paris. Ihr 
großer Kreis war zuſammengeſchmolzen, 
aber die Getreuen beugten fid) nach wie vor 
unter die Urteile, die fie fallte, und mander 
woblbeleibte Atademiter und Minijter —, 
die nicht zwanzig Schritte gu Fuk gingen, 
— feuchte jeden Donnerstag gegen 5 Uhr 
die jechs Etodwerfe zu ihr hinauf, — oft 
nur, um fih von ihr abfangeln zu lajjen. 

Herrgott! flopfte mir das Herz, als ich 


„Le beau 


in dem fleinen Entree ftand und die guts 
miitig dreinfchauende, dide Magd Auguftine 
mit der weiß gefältelten Haube, mit dem 
rabenſchwarzen Ccheitel, mir den Mantel 
abnahm. 

Dann ftieß fie die ſchmale Tür auf und 
machte fie gleich Hinter uns zu. Es war 
ein mittelgroßer, ziemlich niederer Raum mit 
einem breiten Ramin, in dem ein paar Holz» 
klötze prafjelten, zwiichen denen die bouillotte 
mit Wafjer dampfte. Die Satinvorhange 
dicht geichloffen; irgendwo in einer Ede eine 
rotbeihirmte Lampe, deren Licht faum die 
Umriffe von ein paar mannliden Geftalten 
erfennen ließ. Neben dem Kamin, in einem 
tiefen Gefjel, unter weißem Überzug ein 
Häufchen Ihwarzen Wolljtoffs, aus dem ein 
Ihwarzer Vogeltopf herausragt, mit fingers 
breiten, [hief gemalten Brauen über großen, 
jett-glangenden Augen; eine tiefe, tnarrende 
Stimme: „C'est ça l'enfant? Approchez, 
petite!“ 

Keine Begrüßung fonft. Gie liep mid 
einige Minuten vor fih ftehen. Befahl 
irgendeinem der Herren, den Lampenjdirm 
fo gu neigen, daß das Licht voll auf mein 
Geſicht fiel. Betradhtete mid) ſchweigend. 
Madhte ein Zeichen, das bedeutete, der 
Schirm folte wieder in die alte Lage gebracht 
werden, und befahl tnarrend meinen Arm. 

& war es von Broßmama her gewohnt, 
mich dem ungleichmäßigen Gang alter Damen 
anzupaljen, und brachte die ——— alte 
Dame ohne Fährniſſe ins Nebenzimmer. 
Ein runder, von einer Hängelampe über: 
ftrablter Tiſch, —— chineſiſche Taſſen, 
ein Silberkorb mit Keks. Ich habe durch 
fünf Jahre nie andere Keks geſehen, als an 
dieſem erſten Nachmittag: demi-lunes mit 
roja, nußcreme und grünem Zuderguß. Der 
türzlich verjtorbene Romponijt Saint-Saëns 
erzählte mir, er hätte im Jahre 1880 auf 
einem der Refs feinen Namen eingerikt und 
im Jahre 1885, als er wieder mal bei der 
Gräfin war, mit vieler Freude feinen Kets 
im Korb wiedergefunden: GaintsGaéns! 

Der Ehre, die Gräfin in das GSpeijezim- 
mer zu geleiten, jchloß fih aud) die Ehre 
des Tee-Einjchentens an. Wie die harten, 
glänzenden Augen eine jede meiner Hands» 
reihungen verfolgten! Das erftemal flopfte 
mir das Herz dabei nicht weniger ftar? — 
als bei meinen Prüfungen im Kiewer Gym: 
nafium. Und als id fertig war, da jagte 
die [dredlide Frau ganz laut zu Grop: 
mama: „Ne vous faites pas d'illusion, ma 
chére Schuselka, ga n'est pas une beauté, 
votre petite-fille, comme Marguerite, Mais 
j'aime mieux son genre. Qu'est-ce que vous 
voulez en faire? la maricr à un imbécile 
quelconque?“ 

Großmama zudte zuſammen wie von einer 
Viper gejtohen. „Ah, mais non, par 
exemple... ah, mais non...“ 

Die Gräfin wurde Hhuldvoller. Alfo Künſt⸗ 
lerin... na ja... deutſche Künftlerin... 
das heißt eigentlid) „pas grand’chose“,,, 
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Aber immerhin. Ic, folte dann wenigitens 
anzöſiſche Kunft nad votre satané Berlin 
ringen. Gie wollte mit Ricquier Jpreden. 

Zwei Tage [pater gingen wir aud wirt- 
lich zu ihm, die Gräfn Hatte ihm ſchon ge: 
Ichrieben.. Maitre Ricquier war der in ganz 
Paris befannte „administrateur au Theätre 
du Vaudeville“ und zugleich einer der hervors 
ragenditen Vortragsmeifter. An feiner une 
möglichen Geſtalt — er war Hein und fpil: 
lerig — war fein Traum, ein großer Schaus 
fpieler zu werden, zerſchellt Wher wer 
feinen unverhältnismäßig großen Kopf fab 
mit dem fein und edel gejchnittenen Gefidt, 
wer die wundervolle klaſſiſche Art feines 
Vortrags gehört hatte, vergaß ihn nicht jo 
bald.. Ute, treue Freundſchaft — nod aus 
dem Kriegsjahr her — verband ihn mit 
Grofmama. Als fie mid zu ihm bradte, 
war. er nahe an. die Sechzig, hatte vor 
einigen. Jahren eine ganz junge Balett- 
tänzerin in zweiter Ehe geheiratet und wurde 
von ihr regelmäßig jedes Jahr mit einem 
Kind bejdentt. Er verdiente viel, und feine 
junge Frau durfte fih jeden Toilettenluxus 
leiften, — aber die Mahlzeiten wurden, wenn 
tein Gaft erwartete wurde, auf dem den 
Pariſer Kleinbürgern teuren Wachstuch eins 
genommen. Ic, betam bei der Vorftellung 
meine obligatorijchen zwei Küſſe — auf jede 
Wange einen —, dann fapte er mic bei 
den Armen, fah mid an, lachte, ſchüttelte 
den Kopf und meinte, zu Grokmama ges 
wendet: „Mais qu'est-ce qu'elle veut faire 
sur la scene avec ses traits de quat’sous? 
C'est du Delacroix qui demande le théâtre 
et pas de Meissonier .. .“ 

Das war. niht jehr ermutigend. Aber 
Großmama meinte, er folte mich anhören. 
Sd Hatte ſchon in etlichen Gelellidaften 
tleine „monologues“ gejprochen und viel Ere 
folg gehabt. 

tiefe „monologues“ waren von den Ges 
brüdern Coquelins von der Comédie fran: 
gaife aufgebraht worden; — Heine Golos 
genet oder dialogifierte Bortragsgedidte, 
ie man halb ſprach und halb fpielte. 

„Alors, ma petite fille — allez — y...“ 

Damit ſetzte er fih, ein bißchen grimmig, 
auf einen Schemel und hejtete feine großen, 
wunderjungen, goldgelben Augen cant mid. 
„Pas mal...“ Geine |pillerigen Hände fuhren 
durch feinen fchütteren Bart. Dann zu Groh: 
mama: „Was fol id) mit dem Rind? Will 
fie etwa zur franzöſiſchen Bühne? Gie find 
ja verriidt, chère amie! ‘Bor acht Tagen 
bat fih die Feygine umgebradt. Ein Bild 
von einer Fraul Ein Talent... Cine 
Ruffin. Gie wurde ihren verdammten ruj- 
filden Atzent nicht Ios. Haben Gie Bitu 
Erlen? (Bitu war der große Kritiker des 

igaro.) Ja... heute jchreibt er: cette 
délicieuse artiste... aber vor acht Tagen 
hat er fie mit feiner Rritif in den Tod ges 
trieben. Wie ein Neger hat fie an fih ges 
arbeitet... Raum, daß ich jelbft nod) etwas 
an ihr auszufegen fand — aber Bitu... 


umgebradf hat er fie mit feiner „mélodie 
de notre langue“, Der Kleinen wird’s nicht 
anders geben...” 

Großmama war ganz ernftlid) böfe auf 
ihren alten paca und fagte: „Wenn Sie 
der Kleinen feinen Unterridt geben wollen, 
Jo brauden Gie es nur zu fagen. Es wäre 
ja nur für den Galon gewejen. Gie geht 
ja zur deutjhen Bühne...“ 

is jet war ic) mir vorgefommen wie 
eine, die auf den Gflavenmartt geführt, er: 
geben das Schickſal walten läßt, — nun er: 
wadjte mein Rampfgeift. Auf der Schwelle 
meiner Kindheit hatte mein Sauslehrer bes 
len, daß id imftande wäre, meine 
rüfung für eine beftimmte Rlaffe abzulegen 
— und td hatte dieje Prüfung abgelegt — 
juftament! Heute folte ich zur deutſchen 
Bühne, weil es unmöglich für mid) als Aus» 
länderin jet, franzöfilche chauſpielerin zu 
werden, und es gar nicht in Betracht ges 
zogen würde. Aljo, — juftement! 

„Si ga ne vous fait rien, monsieur Ric- 
quier, — ch bien, je désirerais devenir 
artiste frangaise et — coüte que coüte — 
j'y arriverai!“ 

Erſt in dem Augenblid, da ich die Worte 
fagte, war der Wunſch in mir wirklich rege 
und zum Wollen geworden. Bene Ricquier 
flopfte fid) auf das Knie, lahte und rief: 
„En bien, chére amie, elle a de l’aplomb, 
la petite, — c'est toujours. ca!“ 

Sd folte alfo in Gottes Namen deutſche 
Rollen und franzöſiſche Monologe und Szenen 
aus Molière und Regnard. ftudieren. Dann 
würde man feben. Wteifter Ricquier über: 
nahm den frangöfilchen Teil, Wmiifant war 
die erfte Zeit nicht. 

„Deutlich, deutlich,“ verlangte Broßmama 
— „du wiſchſt,“ — und id) mußte fpreden 
lernen mit einem Kort zwilchen den Zähnen. 

Mad dem erjten Parijer Winter reifte 

Gropmama mit mir in das „frauenver:- 
jiingende” Gchlangenbad. Dort folte ich 
mit ihr gujammen zum. erften Male öffent- 
lih in einer jener „Soireen” auftreten, die 
fie jedes Jahr veranjtaltete. 
- Diesmal hatte Bodenftedt aus Wiesbaden 
gejchrieben, jie möchte doch eine folche Soiree 
mit mir aud) in Wiesbaden geben. Gie 
hatte mih nämlich bei Bodenftedt eingeführt, 
und der alte Herr Hatte fih fait ausſchließ⸗ 
lich mit mir unterhalten und dDurdaus mein 
Urteil über feine Äberjegungen Germontows 
fher und Puſchkinſcher Gedichte hören wol: 
len. Er fhentte mir dann zur Erinnerung 
eine hübjche Ausgabe von Polen „Myrza 
Schaffy“ mit einer herzlihen Widmung, auf 
die ich ſehr ftolg war. 

Nahdem mein erjtes Mitwirken in Groß: 
mamas ,Goiree” vor einem jehr gewählten 
und — Publikum in Schlangenbad 
viel gefunden, wagte Großmama, 
mich auch in dem viel größeren Wiesbaden 
auftreten zu laffen. Sie wollte mid) fo an 
die Öffentlichkeit gewöhnen. 

Wir haben dann Jpater viele ſolche gemein» 
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jame Abende gegeben. Wir leiteten fie ein 
ont eine Ggene, die wir aus Molière, 
Ponjard oder Regnard entnahmen. Groß: 
mama und Enkelin jaßen je am Ende eines 
Heinen länglichen Tijdes, auf dem ein gro» 
Ber Kerzenleuchter jtand, und lafen aus einer 
billigen Rlajfiterausgabe, deren häßlicher 
blauer Umfchlag fih unter einer — roten 
Samtmappe verbarg. Dann ſetzte ich mich 
ans Klavier und begleitete Großmama zu 
irgendeiner Arie von Mozart oder Marſch⸗ 
ner (nie habe ich Mozart i vollendet fingen 
hören). Darauf trug ic) irgendeine ernite, 
aber dramatijd) bewegte franzöfilche Dihs 
tug vor, wie 3. B. „La veillée“, oder „La 
marchande de journaux von Cappée; dann 
fam wieder Gropmama mit Liedern ae 
Onkels Marſchner. Der zweite Teil des Pros 
pannis galt dem Heiteren und leichten Weiſen. 

& brate meine Pariſer — —— an 
und Großmama Fragmente aus Neſtroy, 
jowie in Deutfchland damals gang unbefannte 
Schlager aus dem Repertoire der berühm« 
ten Chantantfängerinnen wie Théréja und 
anderer, ſoweit jie dem Merftändnis des 
deutſchen Publitums zugänglid waren. Ein 
Walzer von Strauß und einer von Lanner, 
von ihr felbjt am Klavier begleitet, bes 
ſchloſſen meift pas Programm, das fih dann 
nod) um faft eine halbe Gtunde der ftür- 
mijch verlangten Zugaben wegen verlängerte. 
Das Publitum war von Broßmama wahr: 
haft beraujdt — obwohl fie eigentlid) eine 
alte Frau war. Aber was lag noch immer 
I ein Scharme in ihrem Lächeln, welke 

andlungsfähigfeit lag in ihrem fleinen, 
geijtvollen Gejicht! 

Ja, aljo Wiesbaden. Ein Stoß neuer 
Noten war von der Mtujitalienbandlung ges 
tommen. 

„Wenn wir was finden, fo haben wir ein 
paar neue Zugaben,“ meinte Großmama, 
Wir gingen alfo in den um diefe Abend» 
dämmerzeit menjchenleeren Wiesbadner Kur: 
faal. Ein Tofti und zwei Hildads wurden 
von Broßmama ausgewählt, und nahdem 
ie erft ein bißchen gejummt, fam fie, wie 

as immer bei ihr der Gall war, ins Feuer 
und „legte los“. Ermiidung kannte fie nicht 
und veradhtete die „Pflanzfaxen“ der moder: 
nen Gdngerinnen. GSchule?? Gie zudte 
dann immer die Achſeln. Gewiß, fie hatte 
aud) Unterricht gehabt — bei Rubini! Wer 
weiß von der heutigen Generation, wer und 
was Rubini war? Damals in ihrer Jugend 
ein ganz Großer — aber, und fie lächelte 
ihr entzüdend ironifdes Lächeln: „Viel gez 
lernt babe ich nicht bei ihm. Ift ja alles 
Unfinn! Mufit hat man in fih, und den ge: 
funden Kehliopf muß einem der licbe Herr: 
gott fdenten. Ein paar Ratichläge, ein 
bijjel üben — und dann Habe id) eben ge: 
jungen, wie id) finge, und nehme noch heute 
als alte Grau das hohe C, ohne mid angu- 
ftrengen. Mian fann fingen — oder tann 
es nicht.“ Gie legte mir die Hand auf die 
Sdulter, was jo viel hieß wie: „Fang an!“ 


drud: „Kann fein, 


Aber dann drüdte fie mid) an die niedere Lehne 
des Rlavierfeffels zurüd, und ihr Geficht 
hatte plößlicyen einen en Aus» 
Rind... daß es heute 
anders ift. Wagner... .! diejer niederträch- 
tige Gtimmverderber. Prügel verdient er! 
Nad) zehn Jahren bellen die Sängerinnen 
nur nod). Geine Grau, die Minna, hats 
mir in Paris jelbft zugegeben. Eine Dumme 
Pute war die Frau... aber... na ja, das 
ehört auf ein anderes Blatt. — Aljo, mag 
ein, daß wenn jeßt dieje Art, wie Wagner 
fie eingeführt bat, fingen heißt — mag fein, 
daß man dann Schulen braucht.“ 

Srgend etwas zitterte in ihrer Stimme. 
Und jie fang „Vorrei, morrir“, fie fang: 
— bring’ id) dir die Veilchen ...“ 

übeljter Kitſch,“ jagt man heute. Und 
Kitſch war es wohl ſchon damals — aber 
wie gebradt!... Welde Süßigkeit, weld 
finnliher Zauber, welde Frijdhe... Und 
dann ftöberte fie in den Noten herum, und 
ich begleitete vier, fünf, zehn Lieder aller 
Art. Immer jubelnder ſchwangen fic die 
Töne zur Dede empor. 

Es war mittlerweile jo dämmerig ge 
worden, daß id) nichts mehr fah. Da Happte 
Großmama das Heft zulammen. „Lauf? rajh 
und bejorg’ uns ein bißchen was zum Tee. 
Wir trinten ihn gemiitlid) auf unjerm Zim: 
mer, nit wahr? Aljo ein bißchen Rafe, 
Butter haben wir nod) vom Frühltüd. Ich 
habe gar feinen Hunger; es wird [don 
reichen — ih pade ingwijden die Noten 
ein.” 

Da war der Zauber gebrochen, und ich 
mußte laden, weil id) nicht wütend werden 
wollte über den Gturg aus allen Himmeln 
in die Dumme, knauſerige Wirklichkeit, lahte 
und öffnete weit die Türen des Gaales. Dfe 
Terrajie war voller — en. Sie hatten 
offenbar ſchon lange gelauſcht, denn ſie emp⸗ 
fingen mich mit begeiſtertem Händeklatſchen 
und lautem „Bravo... bravo!” 

Ein älterer, großer Herr kam auf mich 
zu, als wäre er der Wortführer, und in die 
plötzlich eintretende Stille hinein ſagte er, 
auf meinen weit ausgeſchnitienen Dlatrofens 
tragen deutend: „Wenn man fo jchön fingt, 

nädiges Fräulein — darf man bei der 
tälte, die von den Bergen fommt, nicht fo 
leihtlinnig feine ſchöne Stimme...“ 

„Aber... id) war es ja gar nicht, die 
gelungen bat, fondern —“ und ich wendete 
mid) um und wies auf Großmama, die mit 
ihrer Mappe nahte: „Meine Großmutter!“ 

Und nun lahte id) wirflid aus vollem 
Herzen über die verblüfiten Gefichter und 
lief davon, während der Kreis neuer Bes 


wunderer fih um meine herrliche, viel: 
—— und unverbeſſerliche Geizknarte 
chloß .. 


Großmama fonnte überhaupt nicht unter 
richten. Beijpiel war alles bei ihr. Begrün— 
dungen machten fie ungeduldig. „Wenn 
ihr’s nicht fühlt, ihr werdet’s nicht erjagen,“ 
das war ihr Leitmotiv, Co neigte fid) die 
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Schale meines Rinnens immer mehr nad) 
der franzöfiichen Geite. Eines Tages ftellte 
mir Meifter Ricquier feinen Lieblings|diiler 
vor, Georges Ruef. „Bei dem, Kleine, können 
Gie nod mehr lernen als bei mir. Ein 
Lehrer gibt nicht halb fo viel wie ein Parts 
ner.“ 

Ruef ftand kurz vor feinem erjten En— 
gagement an einem Boulevardtheater. Gein 
Organ war wundervoll gefdult, fein Bor: 
trag —— Er war ſehr natürlich, 
nur ein wenig kühl, und der Blick ſeiner 
großen, ſehr ſchönen Augen hatte zeitweilig 
etwas Gtarres. Mit ihm lernte ich aus dem 
Monolog in den Dialog a i; lernte 
natürlich — Buͤhnen-Konverſation. 
Mehr aus Verehrung für feinen Mteijter als 
aus perjönlihem Gefallen an mir ftudterte 
er mit mir allerlei Heine Luftfpiele ein, die 
wir da und dort in den großen Salons 
fpielten, bald als Bäfte, bald als zu einem 
beitimmten Honorar engagierte Künftler. 

Es war ein großer Tag in meinem Leben, 
als das erjtemal ein Diener an unjerer te 
tür klingelte und mir einen verjchlojjenen 
Umfdlag brachte, in dem nebft ein paar 
ee Danfesworten eine Hundert» 

anfnote als Honorar lag. Reine Freude 
empfand ich eigentlich nicht: id) fam mir 
ein bißchen degradiert vor. Immerhin — 
das erjte verdiente Geld! Und der male 
diejer Hunderfrantnote wedte unwillkürli 
allerlei zurüdgedrängte Wünfche in mir, vor 
allem den: im großen Ramin meines Zar 
merdjens ein prajjelndes Feuer zu entfachen; 
denn immer war das Waller in meinem 
Krug mit einer diden Eistrufte überzogen. 
Und als unjere böhmiſche Jungfer (Grog: 
mama nahm mit Vorliebe Böhminnen, weil 
fie am anfpruchslofeften waren) einmal 
morgens zu mir fam, um mid) zu weden, 
ſchrie ſie auf: „Fräulein, gnadiges — is fie 
tott ober ni... it? Jeſchus Maria... 
ab’ ich gedadt... is fie tott. Go blaue 
ippen und grüne Naſen hat Fräulein, 
nadiges g'ha t von Kälte gräßliche.. .” 
ljo erft mal heizen! Aber — Großmama 
erlaubte es mir auch von meinem Gelde 
niht. Und vielleicht nur deshalb nicht, 
weil fie ihre Weigerung, mein Zimmer zu 
erwärmen, aud) vor Ben eigenen Augen 
in die Form eines aufrechtzuhaltenden Prins 
dips Heiden wollte. 
- Duntel find die Labyrinthe der menjch- 
lichen Geele. . 
_ Schlimmer war es, wenn fih ihre Eigen: 
tümlichteit auf meine Toilette erjtredte, und 
I ai dadurch in peinlichite Verlegenheit 
rachte. 

Erſt kurz bevor ich mein erſtes Geld — 
den herrlichen Hundertfrankſchein — ver: 
dient, hatte Großmama mir und Lynda — 
aber mir vor allem — einen Gtreich ges 
Ipielt, der mich materielle Selbſtändigkeit um 
jeden Preis anftreben ließ. Die öfterreichiich: 
ungarische Kolonie hatte zwei Herren des 
Komitees entjandt, um uns zu ihrem alls 


jährlich ftattfindenden Ball zu laden, auf 
den ich aus verjchiedenen Gründen brannte. 
Großmama fagte aber nur widerftrebend 
zu. Großmama vertrat das Prinzip: „quand 
on est jeune, tout pare“ auc in der Wahl 
unjerer Ballfleider. Mit Schaudern dente 
id) noch, heute an den fteifen blumigen Tar: 
latan, der auf dem großen Mahagonitiſch 
des Eßzimmers von Großmama jelbjt in 
liebevollem Eifer zugejchnitten wurde. Blau 
und rofa. Aber was für ein Blau — was 
jer ein Roja! Ich glaube, wir waren beide 
laß vor Entjegen. „Vaßt auf, wie hübſch 
thr ausjehn werdet. Jn meiner Jugend 
hatte id) Jo ein ähnliches Kleid, und deine 
Mama auch. ie Gchweitern gefleidet 
gingen wir zu dem Ball und...“ Groß 
mama brad) oft ab, wenn es gerade am 
Ipannendften war — aber diesmal inter 
ejfierte mich die Fortſetzung nicht. Und nad: 
dem die zwei ftetfen, durch zahllofe Volants 
nog unförmigeren Ungetüme unter der Gass 
frone hingen, fam Großmama mit einer 
ihrer außerordentlich beliebten „occasions“ 
vom Warenhaus „Printemps” heim und 
padte geheimnisvoll eine Schadhtel aus, in 
der zwet Paar weiße Glacehandichuhe 
lagen — — turge, weiße Glacehandfchuhe, 
die knapp an den Gelenfen jchlojfen, wäh» 
rend der Armel des Tarlatanmonftrums 
tnapp unter dem Ellbogen aufhörte.. .! 
Wie zwei Opfertiere, die zur Sdladt: 
bant geführt werden, fo fuhren wir im 
Magen, ftumm, verbijjen. Broßmama hatte 
wundervolle Toilette gemadt. Gie war 
liebenswürdig, gejprädig, jie war hinreißend. 
Aber in diefem Augenblid haßte ich fie 
“beinahe. Und dod) wurde uns die ganze 
lächerliche Geſchmackloſigkeit unfres Unfguges 
erft in ihrem vollen Umfange tlar, als wir 
die breite Treppe zum Balljaal emporftiegen, 
und die großen Geitenfptegel uns unjere 
tonnenähnlichen gedrungenen Geftalten zu⸗ 
tiidwarfen, mit den bloßen, von den turgen, 
weißen Handjhuhen geröteten Unterarmen 
und den roten Gtreifen um den Ausſchnitt 
des harten, tragenden Stoffes. Gang eng 
driidten wir uns aneinander, in der — 
Abſicht, uns in Hariono Ede feitzujegen 
und bis zur Abfahrt nicht herausgufommen... 
Aber da fam [don ein Belannter auf uns 
au und dann nod) einer — meift junge 
eute, die wir aus dem Galon der Frau 
v. B. fannten. Und dann — ich fchrie es 
förmlich laut heraus: „Le beau Christ!” 
Gebr elegant, jehr forrett, jtand er vor mir, 
ſpöttiſches Staunen in den Augen: „Ich hätt’ 
Gie faum erkannt... Gie find es... wirklich?“ 
Umbringen hätte ich ihn können! Ihm 
ins Gefidt jpringen, dieſem impertinenten, 
„etelhaften“ Menjchen. „Ja...ich bins... 
wie Gie fehn!“ Damit drehte ich ihm zornig 
den Rüden und fah plötzlich Großmama in 
ihrer wundervollen Toilette, die Heine Schild» 
pattlorgnette vor den Augen, ein unjagbar 
maliziöjes und befriedigtes Ladeln um die 
fhmalen Lippen. 


612 PS233222ZA Olga Wohlbrued: Himmelsleiter BSSSSSSTT33334 


„Willſt du nad Haufe, mein Rind? 

Wie lieb und harmlos das Hang! Aber 
id fiel nicht darauf ’rein! — Wenn fie das 
arrangiert hatte, meine dreimal fluge pers 
fide Muz — den Triumph ihres Erfolges 
gönnte ich ihr nicht. 

„Warum nad) Haufe, Muz? Wir follten 
dod) tangen...“ entgegnete ich ebenfo 
harmlos. 

Und wir mülfen trog unferer Tarlatan« 
fide dod friſche, niedliche Dinger gewejen 
fein, denn wir hatten taum eine Atempaufe 
Ruhe vor. unjern Tänzern, von denen wir 
nebenbei mit Sirup, Celt, Gandwiches und 
Konjett halbtot gefüttert wurden. Unfere 
fteifen, Tächerlichen Kleider hingen ſchließlich 
ganz ſchmal und weih an unjeren müde 
getangten Gliedern herab. 

Den beau Chrift aber habe ich nicht mehr 

efehen; der ijt wohl ſchleunigſt in feine 
Rubia guriidgefehrt mit dem Bild einer 
gtotest aufgepugen, gejchmadlofen Ballgans 
vor Augen und dem heimlichen Gtoßjeufzer: 
„Herr, id) dante dir, daß du mid) vor fo 
was bewahrt haft!“ — 

Der Sommer, der diejem erften Parifer 
Winter folgte, brachte mir die erwähnten 
„Soireen“ mit Grokmama, die mid „an 
die Offentlichleit“ gewöhnen follten, und 
eigentlich nichts anderes waren, als erweis 
terte „Salonerfolge“, die mid) nur nod heiß» 
bungriger machten auf regelrechte Bühnen» 
tätigfeit. 

In Sdlangenbad ftellte fih Großmama 
eine Schaufptelerin vor von dem Damals 
nod jungen „Deutjchen Theater”, das von 
WArronge — einen neuen Abſchnitt 
im Berliner 

örte ich zum erſten Male, wie in Deutich- 
and gearbeitet würde. Die Bühne felbjt 
war mir freilich noch überall ein halb ver» 
ſchleiertes Bild, aber ich [pürte bereits, daß 
die Grundzüge franzöſiſcher und deutjcher 
Theaterauffaljung ganz entgegengejeßte 
waren. In Baris: Effett und Starjyftem 
— in Deutjchland: Vertiefung und Zujams 
menjpiel. Als neu pries die junge Künitles 
tin eine Griindlidfeit und Wusgiebigteit der 
Proben, wie fie vor den Meiningern übers 
haupt unbefannt gewejen und jegt aud) nur 
in Paris üblich waren. 

„Kommen Gie dod) zu uns nah Berlin! 
L'Arronge jucht junge begabte Kräfte.“ 

Mir pridelte die Haut vor Vergnügen. 
Aber Großmama war aud „anti- Berlin“, 
Geit fie den Großpapa Schufelta von Berlin 
aus als mißliebigen Politifer auf die Span» 
dauer Feltung geldhidt hatten, während 
Gropmama mit der Friebs Blumauer im 
nadmaligen Wallner = Theater Triumphe 
feierte, feit fie an fid hatte erfahren müljen, 
dag all ihre Kunft und ihr weiblicher Scharme 
wirkungslos abprallten an dem ftarren, 
preußijchen Beamtentum, das fie mit dem 
politijch verfemten Franz Schujelfa zufammen 
aus Preußen auswies, jeitdem war fie anti- 
preußijc) und blieb es bis ans Ende ihrer Tage. 


unftleben bedeutete. Bon ihr: 


„Es gibt aud) noch andere Städte,“ meinte 
fie fühl und ftellte mid) vor der Riidfebr 
nad) Paris Wilbrandt vor, der in den legten 
Zügen feiner direkturialen Tätigkeit an der 
Burg lag. So liebenswürdig er fid) gab — 
id) glaube faft, fie war ein biden vers 
fchnupft, daß er der „Enkelin der Schujelta“ 
nicht gleich einen Iebenslänglichen Vertrag 
an die Burg angeboten, fondern nur erklärte, 
daß er mid im Auge behalten wolle. Aber 
natürlich, Die „neue“ Zeit! Da war es denn 
doch anders, als nod) Dingeljtedt ihr dreis 
mal taglid) aus dem Burgtheater oe fie 
anbdidjtete, und nur aus „paljionellen” 
Gründen das Burgtheaterengagement fid 
ür fie serihtug: Und [don fab jie den Zus 
ammenbrud Wiens, da ihm das Beite 
ehlen würde, die Pietät. Sie hat diejen 
Zujammenbrud) gum Glüd niht erlebt. 

Aber dem eleganten alten Theateragenten 
Gadje, der aud) noc) einer war vom „alten 
Wien“, dem fehüttete fie all ihren Groll über 
die blütenweiße Pikeeweſte. Und als fie auf 
mid) zeigte: „Meine Enkelin...“ da war 
es eine ausgemadte Gade, dak ich binnen 
furgem eine Hohenfels fein würde, wenn 
„Papa Sadje“ fic) meiner annähme, 

Kein Wunder, daß fic) die Wage meiner 
Wünſche in dielem Yugenblid wieder mal 
der deutijhen Bühne guneigte. Bei Gelegen» 
heit diejes Beſuches, währenddejlen Grogs 
mama abermals eines ihrer Feuerwerte für 
mid) abbrannte, erfuhr der alte Herr aud, 
daß id) „ihon als Kind gang bejondere ‘Bes 
gabung für die Schriftjtellerei ge 
worauf er mich jofort aufforderte, für jeine 
Theaterzeitung Parijer Theaterbriefe zu 
Idreiben: „Dann ift der Papa Cadje wenige 
ftens der erfte, der waS vom Kleinen Fraue 
lein gedrudt hat, wenn fie mal berühmt ijt. 
Immer nur frijd) weg von der Leber ſchrei—⸗ 
ben...“ 

Sa... das wollte id) maden! Tas war 
berrlih! Da fonnte id) doch über alles 
meine Meinung fagen! Denn nichts ift 
einem in Der Gugend widtiger, als feine 
Meinung jagen zu können. Wlan ift ja fo 
furchtbar geſcheit! Und weiß alles fo jehr 
viel bejjer als die alten Bonzen, und trabt 
o herrlich) unbetiimmert in die Luft hinein. 

nd weiß fo — wenig von dem Ernſt 
des gedrudten Wortes und der Berantwors 
tung, die man übernimmt. Endlich tann 
man die Zenjuren, die man felbjt bat ers 
dulden müjjen, den anderen ausitellen. End: 
lid tann man loben und ablehnen... ab: 
lehnen vor allem! Mit Spott, Ironie und 
Keulenfchlägen feine „Perjönlichteit“ zur Gels 
tung bringen... .! 

Um ganz rüdjichtslos fein zu dürfen, 
wählte ich, mutig wie id) war, ein Pſeudo— 
nym. Meine Paine Theaterberichte, die 
id) bald darauf eifrig und ſchwungvoll ab: 
Ihidte, trugen mir viele Tiebenswürdige, 
wenn aud) bhonorarlofe Anerfennungen des 
Papa Sadje ein. Mein Pfeudonym aber 
diente etliche Jahre pater aud) einer unjerer 
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gelejenften und boshafteften Wochenjchriften 
als Slagge: Par we — Die Großen 
auf den Theaterthronen von Paris wurden 
von mir spilled geihont, wie [pater 
die Großen auf dem Weltthron von meinem 
Miindner Mamensvetter... Nur eines war 
bedauerlich: Gardou, dieſer „jeichte faiseur“ 
(das Wort „Kitſch“ war damals noch nicht 
erfunden), Hennequin, diefer „Hintertreppen« 
bramatifer”, Erdmann, diejer „Marlittiche 
Süßholzrafpler“, fie alle wußten nicht, wie 
niedrig ich fie bewertete, denn fie lajen ja 
die Sächſeſche Theaterzeitung nicht! So IR 
eben nichts vollfommen auf diefer Welt! 

Inzwiſchen lernte id) wieder ein paar 
deutſche Rolen. Bis dann eines Abends 
die Komteſſe Chodzto eine Geſellſchaft gab. 
Es war aufregend feierlih. Ganz wenig 
Damen. Uber fie waren alle jchön, jung 
und wundervoll angezogen. Go viele Herren, 
als die zwei gerammelt vollen Stuben fajjen 
fonnten. Ich habe aud) fpäter felten fo viele 
durchgeiftigte Köpfe beifammen gejehen. 
Statt einer — vier Lampen zu den „ewigen 
Refs“, Ruhen und Sandwiches, und außer 
dem Tee nod) Himbeerwaffer und Mandel: 
mild. Cin glangvoller Abend. Uber die 
Gräfin madte ein böjes Gelicht. Denn. das 
— — Programm des Abends 
mußte eine Anderung erfahren, da, wie ſie 
knarrend verkündete — 
dert wäre zu kommen. 

Ein allgemeines bedauerndes „Ah...“ — 
Es —— ſich um Marguerite Duran 
von der Comédie frangaife, die [pater vom 
deutjhen Kaifer empfangene franzöfiiche 
Frauenrechtlerin. Gie war eine protégée 
der alten Gräfin, eine Schülerin Ricquiers, 
fie war fdin... „Mais elle m'aura jamais 
de talent,“ erflärte die alte Tyrannin an 
diefem Abend laut über alle Köpfe hinweg. 
Und alles nidte und wifperte: „Jolie femme... 
oh certainement, mais du talent — ja- 
mais...“ 

Mir aber drehte fih plöglich das ganze 
Zimmer vor den Augen, als die Gräfin i 
ihrer nicht zu überhörenden fchredlichen 
Deutlichleit zu Ricquier hinüberknarrte: 


arguerite verhin« 









Ein Lächeln ift die Welt umber 

Auf allen Sommerwegen 

Und dod mein Herz verzagt und 
wer: 

Ich [chreite dir entgegen 

Und frage in den Gonnentag 

Verwundert, wie es tommen mag, 

Ich frage Thymianduft und Heu: 

Bu lange bab’ id) wohl gehartt, 
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„Allons, man ami — faites voir ce que vous 
avez appris à la petite-fille de Mme. Schu- 
selka ... une petite scène de Molière, s'il 
vous plait, — vous lui donnerez la réplique... 
on verra... on verra...“ 

Alle Heinen ruffifden Gtoßgebete babbelte 
ih nod da in aller Eile vor mid hin. 
Denn an diefem Abend lernte ich den Würs 

er tennen, der mich nicht mehr verlafjen 
olte, folange ich öffentlich auftrat: Das 
Zampenfieber. Höllenqualen litt y otira 
rend der wenigen Minuten, die Meiſter 
Ricquier dazu braudjte, ein paar Stühle in 
dem treisrunden, freien Raum aufzuftellen, 
der uns als Bühne dienen folte. Aber faum 
hörte ich meine eigene Stimme, taum hatte : 
ich meinen erften Gag gefprodjen, war es 
vorbei mit der Angjt: fret und leicht und 
fiher fühlte ich mic. Auh an jenem dent: 
würdigen Abend im fechften Stod der Rue 
de Rouſſelet. 

„Allons, approchez, petite, que je vous 
embrasse!“ 

Das war mein Nitterfhlag. Und wie 
ein Schlag fo hart war der Rub der ſchma⸗ 
len Lippen unter dem leifen, beifälligen Ges 
murmel des auserlefenen Rreijes. 

Und ſchon am nädjiten Tag ſchrieb mir 
die Romteffe Chodzto den erjten Brief. Die 
Briefe der Gräfin pflegten wie köſtliche 
Manuftripte von Haus zu Haus, von Gtadt« 
viertel gu Stadtviertel zu wandern, und es 
fehlte nicht viel, fo hätte die Académie Roms 
mentare zu ihren Briefen herausgegeben. 
Der Brie an mich aber fing an: 

„Ma chére enfant! 

Vous êtes de celles qui ont l'étoile au 
front... Und er ſchloß mit der Mitteilung, 
dab Francisque Garcey, der gefürdhtete 
ae Rrititer des „Temps“ Grofmama und 
mid) am nddften Montag erwartete... 

Nichts — tein [päterer noch fo renee 
Erfolg bat je in mir ausgelöft, was diefer 
Brief der alten ftrengen Frau der Rue de 
Rouffelet damals in mir auslöfte. Mein 
Hoffen, Streben, Sehnen war Glaube ges 
worden, fefte Zuverficht. Ich ftand am Fub 
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Erwartung. Von Irene Heberle 


De ee ea müde rane) fren! 
a mich nimmer au eu 
Wie über Fremdes den! ich nad: 
Wird wohl die Freude wieder wad, 
Wenn meine Augen wirklidy jehn, 
Was id) mir einit jo heiß erbeten, 
— Did) aus dem Saum des Waldes 
treten 
Und mir entgegengehn? 
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Heiratsmoglidfeit und 
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Von Profefjor Dr. P. 








S gar nicht fo lange hinter uns, in 
AND welcher unter der Herrichaft einer zum 
ZZ} Außerften getriebenen individua: 
liſtiſchen Dentweijfe, der Tatſache 


und der Fae der Familie eine fehr geringe - 


Bedeutun r den einzelnen, wie aud) für 
die ganze Boltsgemeinfchaft, beigelegt worden 
ift. Zahlreiche Hußerungen in neuerer Zeit, 
aber aud) mande gejeglihe Maßnahmen 
zeigen, daß fic) hierin dod ein Wandel zu 
vollziehen im Begriffe ijt. Es fei nur auf 
die Tatjache hingewieſen, daß neuerdings bet 
der Befteuerung, aber auc) bei der alts: 
und Sohnbemellung, Familienftand und Fa: 
miliengröße in fteigendem Maße berüdfids 
tigt werden. : 

Diefer großen Bedeutung gegenüber, die 
unftreitig der Familie als folder für den 
einzelnen und für die Gejamtheit gufommt, 
F es wichtig, feſtzuſtellen, welcher Teil der 

evölkerung überhaupt bei uns zur Grün⸗ 
dung einer Familie fommt, von welden Fats 
toren das in erfter Linie abhängt .und wie 
fis die weiteren Ausfichten in Dice Hinfiht 

eurteilen ma In den lebten 
dem Kriege hörte man nicht felten die Aufs 
faffung vertreten, daß der Anteil der Bes 
völferung, der bei uns nicht zur Heirat ges 
langte, in der Zunahme begriffen fei. Zur 
Begründung hat man in der Regel auf die 
Zunahme der Frauenberufe und darauf hin: 
gewiejen, daß vor allem in den oberen fos 
gtalen Schichten, aber an bei den kauf⸗ 
männiſchen Berufen, fid) die Möglichkeit, 
wirtfhaftlich in die Höhe zu tommen, recht 
peng geftaltet babe. 
te Ergebnijje der Vollszählungen zeigen 
hier jedoch das Gegenteil. ährend nod 
im Sabre 1880 in Deutfchland von Taufend 
der Bevölferung 340 verheiratet waren, |tieg 
diefer Anteil bis zum Jahre 1910 auf 358. 
Aud das Heiratsalter hat in der gleichen 
Zeit eine Verminderung erfahren, was wohl 
aud) weitverbreiteten Wnjdauungen widers 
ſpricht. Während dasjelbe in Preußen im 
Jahre 1880 im Durchſchnitt bei den Männern 
29,6 und bei den Frauen 27,1 Jahre bez 
tragen hatte, lauteten die entjprechenden 
Ziffern 80 Jahre ſpäter 28,9 und 25,6 Sabre. 

Wenn man fih diefe Ziffern ee fo 
maht die Entwidlung einen ganz günitigen 
Eindrud. Etwas anders wird jedod das 
Bild, wenn man die Sadjlage vom Stand: 
puntte der Ledigen aus anfieht, die foge: 
nannte Zölibatsziffer feftzuftellen, d. H., zu 
berechnen jucht, welder Anteil bei beiden 
Gejdledtern überhaupt unverheiratet bleibt. 
Hier hat es von vornherein den Anjchein, 
als ob infolge des großen Frauenüberfchuffes 
bei uns eine jehr große Zahl von frauen 


ahren vor 


gab eine Zeit, und fie liegt noch 


unverheiratet bleiben müßte. Gab es doc 
im Jahre 1910 bei uns 846000 Frauen mehr 
als Männer. Da liegt nun der Gedante 
nahe, da dod auf einen Mann im Durch» 
ſchnitt nicht mehr als eine Frau entfallen 
tann, daß mindeltens eine folde Zahl von 
Frauen, wie fie dem Frauenüberjchuß ents 
Ipricht, nicht zur Heirat tommen können. 

‘Go naheliegend diefer Gedanfe auch ift, 
fo wenig zutreffend ift er doh. Denn fait 
alle dieje Frauen, die es mehr gibt, als 
Männer vorhanden find, find, jo mertwärdig 
das aud) zunächſt tingen mag, alte Frauen, 
die über das heiratsfähige Alter hinaus find. 
Sm Jahre 1910 gab es bei uns im Alter 
von über 40 Jahren 940000 und im Alter 
von über 60 Jahren 571000 Hi Frauen 
als Männer. In den eigentlidy heirats» 
fabigen Altersflaffen P der zahlenmäßige 

nterſchied beider Geſchlechter ſehr gering. 
Dieſes Überwiegen der alten Frauen über 
die alten Manner rührt daher, daß die Frau 
aus manderlet Gründen langlebiger ift als 
der Mann. 

Mber trogdem fam bei uns eine recht 

rope Zahl von Frauen nicht zur Ehe. Dies 
he aber nicht feine Urjade in einem Übers 
huh an Frauen, fondern darin, daß eine 
er ER Anzahl von Männern nicht heis 
ratet. Wenn man die Zahl von Männern 
und Frauen feitftellt, die unverheiratet blei- 
ben, jo fommt man zu der fogenannten Zöli« 
batsziffer. Freilich ift diefe nie genau feft: 
zuſtellen. Denn man tann wohl genau an: 
geben, wie viele Unverheiratete es über einer 

eitimmten Altersgrenze, 3. B. im Alter von 
über 40 oder 50 Jahren gibt, aber niemand 
tann jagen, ob dieje Perjonen nicht Doch noch 
heiraten werden. 

Freili wird man von einer gewifjen 
Altersgrenze ab fagen können, daß nach ihrer 
Überfchreitung eine Heirat zu. den feltenen 
Ausnahmen gehört, daß man alfo diejenigen 
ledigen Perſonen, die fie überjchritten haben, 
als Ledige in dem Ginne bezeichnen tann, 
ohne einen großen Fehler zu begehen, daß fie 
feine Ehe mehr eingehen werden. Als folce 
Grenze wird man vielleicht das 45. Lebens: 
jahr vont Bobet tönnen. Wenn aud viele 
in einem höheren Alter eine Ehe eingehen, 
fo muß man zum Ausgleid) dafür doch daran 
denten, daß fic) auh unter denjenigen in 
jüngerem Alter zahlreiche finden, die ledig 
bleiben. Es gab nun bei uns im Jahre 191 
im Alter von über 45 Jahren 715000 ledige 
Frauen und 475000 ledige Männer. In 
diefen Zahlen hat man wenigitens einige 
Anhaltspuntte dafür, welcher Anteil bei beiden 
Geſchlechtern etwa unverheiratet bleibt. 

Durch den Krieg und feine Nachwirkungen 
bat fic) nun die Heiratsmöglichleit für die 
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Frau wejentlich ungünftiger geftaltet. Gab 
es Dod nad der Zählung vom Herbjt 1919 
in Deutjchland 2,85 Millionen Frauen mehr 
als Männer. Da die im Kriege gefallenen 
Männer ja faft alle im heiratsfähigen Alter 
fanden, fo ijt auch der Überſchuß an Frauen 
gene in diejen UAlterstlajjen bejanders groß. 

an muß ferner in Rüdjicht ziehen, was in 
den eben gegebenen Zahlen niht gum Aus» 
drud fommt, daß es bei uns eine ehr große 
a2 von Männern gibt, welde gwar im 

riege am Leben geblieben find, aber infolge 
von Berlegungen und Berftümmelungen nicht 
in der Lage And zu heiraten. 

Bwar haben in den erften Jahren nad 
dem Kriege bei uns die Eheichließungen febr 
ftárť zugenommen, ihre Häufigkeit war weit 

tößer, als vor dem Kriege. Uber hierbei 
* es ſich doch nur um eine ſehr vorüber⸗ 
Be Erjcheinung gehandelt, die eben damit 
— daß während des Krieges 
febr wenige Ehen gefdlofjen werden fonnten 
und daß dies dann nad) Kriegsende nads 
geholt wurde. Für die nadjten Jahre wird 
man jedenfalls damit rechnen müjjen, daß 
die Heiratshaufigteit bei uns eine — 
geringere ſein wird, als in den letzten Jahren 
vor dem Kriege und daß das fo lange ans 
dauern wird, bis Durch eine ganz neue Genes 
ration in heiratsfähigem Alter, für diejen 
Ausfall an Männern Erfah geſchaffen ift. 

Es wird feinem Widerfprud begegnen, 
wenn man diefe zu erwartende Entwidlung 
als eine recht ungünftige bezeichnet. Das 
ift nicht nur der Fall für Die Hunderttaufende 
von Frauen, welche fo nicht zur Ehe tommen 
ténnen, das tann aud) für die Männer vers 

ängnisvoll werden; denn fiher wird die 
atjade, daß einer fo großen Bahl von 
BR die Heiratsmöglichkeit verſchloſſen 
leibt, dazu führen, dab eine weit größere 
Zahl von frauen, als es jonft der Fall wäre, 
geswungen ift, jig einem Berufe ————— 
amit wird aber auch für die Männer eine 
nicht zu unterjhäßende Ronturreng in ihrem 
gortfommen entjtehen, wodurd dann weiters 
bin E fie die wirtſchaftliche Möglichkeit, 
eine Ehe einzugehen, geringer werden wird. 

Go jehr nun aud, wie wir gefehen haben, 
in dem legten Menjchenalter vor dem Kriege 
die Heiratsentwidlung bei uns eine günftige 
ger en ift, fo zeigte Doch der Riidgang in 

T Ehefrequenz in den legten drei Jahren 
vor dem Kriege, daß hier Fattoren an der 
Arbeit waren, die in diefer Hinficht ungünftig 
gewirkt haben. Es mag fein, daß wir für 
diefen Rüdgang in der Ehehäufigkeit, der 
ich bier, wenn auch erft in ganz ſchwachen 

nfängen, beobachten ließ, auc) ein gewiljes 
ta ——— Denken als Urſache annehmen 
müſſen, das ja auch bei dem en 
Geburtenrüdgang eine fo große Rolle ge: 
me bat. Cs handelt fih hierbei um die 

erlegung, daß die Gründung einer Familie 
u einer Cinjdrantung der eigenen, bis da- 
in vielleicht ziemlich behaglichen Lebens» 
weile führen würde. Willen wir dod alle, 


dak in diefen letzten Jahren vor dem Kriege, 
bei uns ebensanjpriide und Wohlleben eine 
erhebliche Zunahme erfahren haben und fo 
mag es fein, daß die damit auffommende, 
mehr rationaliftiihe Gefinnung an diejem 
allerneueften Rüdgange in der Ehefrequenz 
beteiligt gewejen if. Man tann fi% heute 
aud) nicht. im entfernteften ein Bild davon 
maden, wie fich tek erhältnifje bet uns 
in den nädjften Jahren geftalten werden. 
Es hat fih im Leben unferes Volles dafür 
u vieles in lag ll ed und geijtiger 
B infit geändert. És ijt allenthalben etne 
gewaltige Steigerung der Lebenstoften eins 
getreten, die Wohnungsfrage fpielt eine ganz 
andere Rolle als früher. Demgegenüber find 
dann aber aud) die Anfchauungen vielfach 
andere und die Lebensaniprücdhe und die 
pala ore einfachere geworden. Das 
alles find Wandlungen, die aud auf die 
Ehefrequenz zweifellos einen Einfluß auss 
üben werden, nur fann man heute nod nicht 
jagen, nad) welder Richtung Hin fic diejer 
Einfluß durdjegen wird. 

Jedenfalls wird, wie oben dargelegt, in 
den allernächſten Jahren die Heiratsmöglich⸗ 
feit für bas weibliche Geſchlecht, infolge des 
Mangels an Männern in. heiratsfähigen 


Alter, eine recht — e werden. Um ſo 


mehr ift es zu wünſchen, daß wenigſtens die 
Männer, welche in dem entiprechenden Alter 
find, auch zur Ehe jchreiten, damit nicht die 
Zahl der unverheiratet bleibenden Frauen 
nod mehr zunimmt, als es jhon obnedies 
der Fall fein muß. ; 

DempegeHäber ift es nun von Wichtigteit, 
eitzuftellen, daß heute in weit ftärferem 

abe als er Kräfte am Werte find, 
wenigitens von der wirtjhaftlichen Seite her, 
die Cheiäliebung zu begünftigen. Es handelt 
fic) dabei vor allem um zwei Gruppen von 
Maßnahmen, von denen leon oben furg die 

ede ift: Einmal um Reformen auf dem 
Gebiete der Gehalts: und Lohnbemefjung 
und dann um folde auf dem Gebiete der 
Befteuerung. 

Sn früheren Zeiten hatte man bet der 
Gehalts: und Rohnbemefjung ganz allgemein 
das pomami Leiftungspringip zugrunde 
elegt, d. h. je nad) der veiling, ue Riid: 
icht auf den Famiktenftand und die Familien⸗ 
größe, wurde Lohn und Gehalt bemejjen. 

un beginnt fih bei uns jehr ſchnell der 
Gedante in die Praxis umzujegen, daß Lohn 
und Gehalt fo emul fein müſſen, daß 
Rohn: und Behaltsempfänger dabei dic gleiche 
Zebenshaltung ah tönnen. Cs ift dies 
derGedante des Jogenannten Sozial: oder des 
Familienftandslohnes, der fih heute [don 
an vielen Stellen —— hat und immer 
mehr um ſich greift. Der Verheiratete er⸗ 
halt Zulagen für Frau und Kinder, um das 
mit wenigitens einen gewijjen Ausgleich für 
die Mtehrausgaben zu befommen, welde der 
Unterhalt einer Familie verurfadht. Vet den 
Beamten und ftaatlichen Angejtellten ift ja 
durch die Neichsbefoldungsordnung, der fih 


gae 
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die Länder und Gemeinden angefdloffen has 
ben, diefer Gedante vollfommen durchgeführt 
und bet den Angeftellten und Arbeitern in der 
Privatinduftrie ift er in fiegreichem Vordrin⸗ 
gen begriffen. Man hat auc) hier brauchbare 
ittel und Wege gefunden, um der nahe 
liegenden Gefahr, daß der Verheiratete und 
Kinderreiche fchwerer eine Stellung findet 
als der Ledige und Kinderarme, vorzubeugen. 
Shnliche Tendenzen beobadten wir auch 
bei der Bejteuerung. Zwar wird man im 
Ernfte niemals an eine fogenannte Sung: 
efellenfteuer im Sinne einer Art von Straf. 
euer denten dürfen, wie man fie [hon häufig 
vorgeichlagen hat, wie fie aud) mitunter [don 
eingeführt worden ijt. Es ift nicht die auf 
gabe der Belteuerung, fih auf ſolche Ziele 
einzuftellen. Die Belteuerung hat allein die 
Aufgabe, den öffentlichen Körperſchaften die 
erforderlichen Dtittel zu pring Hp und bas 
in einer Form und in einer Jolden. Bers 
teilung, wie de unjerem Sen en ae 
entipricht. Eine Steuer empfinden wir aber 
nur dann als gereit, wenn fie nad der 
Leiftun gg abgeftuft, d.h. fo beſchaffen 
ift, Dat eder davon Betroffene die Steuer 
als gleiche Laft empfindet. 

0 man nun diejen überaus wichtigen 
Steuergrundjak folgerichtig durchführt, dort 
fommt man auf diejer Grundlage ohne weis 
teres dazu, Alleinftehende und Rinderarme 
ftärter zu bejteuern als WBerheiratete und 
KRinderreiche. Ob es fich bei diejen allein» 
ftehenden Perfonen um Männer oder Frauen, 
um junge oder alte Leute — ſpielt da⸗ 
bei teine Rolle. Go dürfen ja nad dem 
Reidseinfommenftenergejes, wenn das Eins 
fommen eine gewijje Höhe nicht überfteigt, 
1a: die Ehefrau von der berechneten Ein» 
ommenfteuer 240 Mark und für jedes minders 
jährige Rind 360 Mart in Abzug gebracht 
werden. Ein Ehemann mit Frau und drei 
Kindern braucht alfo bei een Ginfommen 
1820 Mart weniger an Eintommenfteuer zu 
gablen als eine alleinftehende Perjon. 

Wenn man diefe Abftufungen bei Gehalt 
und Lohn und die ar — bei der 
ig ego auf der anderen Geite betrachtet, 
fo jieht man, daß in der Geſamtſumme dod 
eine gewilje Berüdjichtigung des Berbeiras 
teten und Rinderreiden deutlich zum Auss 
drud fommt. In dem eben gewählten Beis 
[piel würde der Betreffende 1320 Mart wes 
niger an Einfommenfteuer zu pe haben; 
wenn auf ihn die Sage der Reidsbefoldungs= 
ordnung Anwendung finden würden, jo würde 
er, wenn fid) feine drei Kinder im Alter von 
6 bis 14 Jahren befänden, 1937 Mart mehr 
an Gehalt erhalten, als ein Alleinjtehender. 
Er würde fih alfo zufammen um etwas mehr 
als 8200 Mart befer ftehen als diefer. 


Es handelt fih bei diefen neuen Maß—⸗ 
nahmen, welche alle ja quantitativ noc ſehr 
ausbaufähig find, immerhin um Anfänge 
einer Regelung, die ficherlich auf die Ehe 
frequeng einen Einflußausüben wird. Da» 
neben laſſen fih nod) manhe andere Maß» 
nahmen denten, weldye nad der gleichen 
Richtung hin wirkſam fein können. Es fei 
nur auf die ſchon häufig erhobene Forde: 
rung bingewielen, bet GStellenbewerbungen 
im öffentlichen Dienft, auch bet Befördes 
rungen, unter Jonft gleichen Borausfegungen, 
Pariroa vor Ledigen den Vorzug zu 
geben. 

Golde Maßnahmen fünnen vor allem des» 
halb von Wichtigkeit fein, weil gerade in 
den oberen fozialen Gdidten die Entwid: 
lung dazu geführt hat, daß aus wirtjchaft- 
— Gründen in immer ſpäterem Alter 
geheiratet werden konnte. Man braucht ja 
nur daran zu denten, daß mit der Muss 
dehnung der Studien» und Ausbildungszeit, 
vor allem in den gelehrten Berufen, das 
Lebensalter ein immer höheres wurde, in 
weldem das Berufseinfommen genügte, um 
auch nur beiden allerbefcheidenften Anjprüchen 
einen eigenen Hausftand gründen gu können. 

abet liegt es ja auf der Hand, dak aud 
eine folde Erhöhung des Hettatsalters, wie 
fie wahrſcheinlich in den oberen Schichten 
eingetreten ijt, auch herabmindernd auf die 
Heiratshäufigkeit in dieſen Schichten eine 
wirfen muß. In je jpäterem Alter ein Mann 
in der Lage ift, eine Ehe zu jchließen, mit 
um fo geringerer Wahrjcheinlichteit wird er 
dann aud eine Ehe eingehen, weil er fid 
dann aud um fo mehr an das Junggejellen- 
leben gewöhnt hat. Diejen Tatjachen gegens 
über werden dann die eben dargeitellten 
Reformen einen günftigen Einfluß ausüben 
tönnen, nor wie die neuen Grundjäße 
der Neichsbejoldungsordnung, die ja das 
Anfangsgehalt ganz allgemein dem Höchſt⸗ 

ehalt gegenüber heraufgejegt hat und diejes 
etere in wefentlich kürzerer Zeit erreichen 
läpt als früher. 

Alle derartigen Maßnahmen, welde noch 
durch mandes andere ergänzt werden lönnen, 
werden nach der Richtung hin wirtjam fein, 
die wirtfchaftlichen Hindernijje, welche bisher 
viele Männer von einer Eheſchließung, vor 
allem von einer folchen in jüngeren Jahren 
abgehalten haben, innerhalb gewijjer Grenzen 
wenigitens, bejeitigen zu helfen. Golde Mage 
nahmen find um jo wichtiger, wo, wie dar: 
elegt, die Heiratschancen in den nächſten 
Saiten für das weibliche Gejchlecht recht une 
günftig fein werden, Demgegenüber gilt es, 
alles aufzubieten, um diefe jo wenig erfrens 


lide Entwidlung auf ihr unvermeidliches 
Mindeftmaß einzufchränten. 
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enn man nad) neunjährigem, une 
unterbrochenem Aufenthalt inden 
pene lan Een und mexi- 

aniſchen Tropen über feine Er: 
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man wirklich taum, wo anfangen, wo auf: 
hören. 

Sehr irrige Anfichten hört man hier oft 
über jene Ränder. Das Leben in den großen 


Städten drüben unterjcheidet fih nicht wer 


fentlich vom Leben in europäijchen Mittel- 
oder Kleinjtädten, wenn man von gewiljen 
nationalen Cigentiimlidfeiten abfieht und 
von den aud) Air dortige Begriffe jegt jehr 
hohen Preijen. Mexifo-Hauptitadt mit fei- 
nen mehr oder weniger anderthalb Millionen 
Einwohnern ift eine elegante Großjtadt, mit 
prächtigen Gebäuden, ſchönen Theatern, gus 
ten Hotels. Sonntags quilt ein ununters 
brodener Zug von Automobilen durd) den 
herrlichen alten Part von Chapultepec, wäh: 
rend beim Klange der Militärmufit elegante 
„Charros“ (Herren im Nationalfoftiim: fil- 
bergeftidter Lederangug und breitfrempiger 
piger Hut) ihre edlen, a og hal a ad 

ferde tummeln. Im Rororte Xodimilco, 
jenem entzüdenden mexifanijden Spree: 
walde, befahren fleine, flache, waſchtrog⸗ 
artige Prahme, über und über mit Blumen 
geihmüdt, die Wafferfanäle. Überall er- 
tönt Gitarrenjpiel und Gejang, und ent: 
züdende Heine Mexifanerinnen fofettieren 


lebnifje plaudern fol, jo weiß 


von einem Boot zum andern. Die ſchmalen, 
langen Gigboote des deutjchen Rudervereins, 
mit der fchwarzweißroten Flagge am Hed, 
bereichern das farbenfrohe Bild. 

Überall im Lande findet man foftbare 
Kirchen und Paläfte, deren freier, malerijcher 
Stil, aus maurijden, Barod: und wohl 
aud altindianijden Elementen entwidelt, 
feine durchaus rg pe Eigenart hat. 

Mexiko ift das Land der ftarten Kon: 
trajte. Go wie alle Abjtufungen der Bivi- 
lijation von höchſter Kultur bis zur primi- 
tivften Wildheit zu finden find, ip ift aud 
jedes Klima der Welt dort vertreten: die 
Vegetation ftuft fih ab, dem Klima ent: 
[prehend, von den Palmen und Bananen 
an der heißen, user Küfte über die 

affeezonen zu den Kaktuswüſten der Hod): 
plateaus und von dort über die Kiefern: 
und Tannenwälder der Gebirge zu den in 
ewigem Schnee und Eis ftarrenden Gipfeln 
der hohen Vulkane. 

Nicht alle Gegenden in den Tropen find 
heiß, zwar gibt es warme, feuchte Fieber- 
diftritte, die man meidet, wo man tann, 
Dod) anderjeits habe id) manchmal bei nadt- 
lichen Ritten über die Gebirgstamme von 
Guatemala trog Wollſachen und Hand: 
ſchuhen gefroren, daß mir die Zähne Hap: 
perten und mir Finger: und Zehenjpigen 
Ichmerzten. Ich entjinne mich einer „Iros 
pennat” in Ixtiguan, einem fleinen In— 














@ Indianer aus San Juan, nah Guatemala gu Marte ziehend a 
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dianerdörfchen in Guatemala: abends faken 
wir im Hauje des Ragifen (Ortsvorjtehers) 
am offenen Zagerfeuer, ftredten Hände und 
Füße hinein, daß fie uns faft anbrannten, 
und froren troßdem noch im Rüden, wäh: 
rend wir unter Tränen, die uns der beis 
zende Rauch des Feuers hervorpreßte, unfer 
täglich Brot zu uns nahmen, beftehend aus 

ang vortreffliden, heißen WDtaistortillas, 
ee —3 geröſteten Bananen und 
dampfendem ſchwarzen Kaffee. Nach der 
Mahlzeit wurde uns das Nachtlager in einem 
kleinen, leeren Adoberancho (Häuschen aus 
Lehmziegeln) hergerichtet, indem man Ries 
fernnadeln auf ein harer Brettergeftell, das 
als Bett diente, ſchüttete. Obwohl wir in 
den Kleidern blieben und uns bis über die 
Naſe in unjere wollenen er es einwidel« 
ten, fonnten wir vor rojt und Flöhen fein 
Auge zutun und bis zum Morgen hörten 
wir das Heulen der Coyotes (Präriehunde) 
draußen auf den öden Hochlanditeppen und 
das Stampfen und Gcharren unjerer vor 
der Tür angebundenen Pferde und Maul: 
tiere. 

An eine andere „Tropennacht“ muß ich 
denten: Es war im Dezember 1917; id) machte 
damals einen fiebentägigen Nitt von Gua: 
temala nad) der mexifanijden Grenze. Die 
Reife führte mich über Antigua nad) dem 
Atitlanfee, einem der ſchönſten Geen, die ich 
tenne, mitten in den Bergen, von hohen, 
ernften Bulfanfegeln umgeben. Bon dort 


ritt id) über Sololá und Santa Catarina 
Nahuald nad Quegaltenango. Nahuala ift 
ein großes Indianerdorf, aen Bewohner 
feinen Fremden in ihrem Lande dulden. 
Bwar tann man bindurdreiten, darf aud 
eine Naht, aber nicht länger, dort über: 
nadten, doc) tut man gut, Lebensmittel und 
fogar Gutter für feine Pferde felbft mitzu: 
bringen, da man unter Umftänden nichts 
verfauft befommt. Die Leute fügen dem 
Fremden fein Leid zu, berauben ihn aud 
nicht, aber fie wollen ihn nicht haben und 
maden aus ihrer Abneigung fein Hehl. Die 
Weihnadtsnadt verlebte id) in einem zweis 
ftödigen Hotel in Duezaltenango. Nachts 
wedte mid) ein ungewöhnlich langes und 
tartes Erdbeben aus dem Schlafe; dod 
Hlief ich wieder ein, als das Beben lid 
nicht wiederholte und ritt vor Morgengrauen 
weiter nad) Gan Marcos, wo id) abends 
antam. Dort hörte ich im Hotel die un. 
heimliche Nachricht, daß Guatemala-Haupt« 
ftadt durh ein Erdbeben zeritört worden 
Jet. Beſtürzt ritt id) den fiinfftiindigen 
Meg hinunter nad) —— wo eine mir 
befreundete deutſche Familie wohnte, der ich 
die Nachricht von der Erdbebenkataſtrophe 
als erſter mitteilte. Ich bewohnte damals 
ein kleines, zweiſtöckiges Haus in Guatemala 
und war natürlich in Sorge, was daraus ge⸗ 
worden ſein mochte. Mein Freund H. fabte 
die Sache taltbliitig auf, er meinte mit Redt, 
entweder ift alles umgefallen und alles gee 





g Tanzende Kariben in Livingſton 
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ftohlen oder zerftört oder es fteht nod, und 
in jedem Falle ift es gleichgültig, ob ich fo- 
fort oder erft in einigen Tagen dort an= 
tommen würde. Go verlebten wir den Gil- 
vefter in gemütlichem deuifchen Rreije und 
am 3. Januar 1918 ritten wir abends gegen 
neun bei berrlicdjtem Vollmondſchein die acht 
Stunden hinunter zur Küfte an die Eijen« 
bahnftation Pajapita. Dort tamen wir um 
fünf Uhr morgens an, rubten uns in den 
Hängematten unter der Veranda des dhinefi= 
cen Hotels turze Zeit aus und fuhren dann 
mit der Eifenbahn nad) der Hauptitadt in 
ea bis zwölfftündiger Fahrt. Die Wagen 
erjter Klafje po geräumig und haben be- 
queme, mit Matten überzogene Querſitze, 


er eine geniale Sandbewegung über die 
Plaza. Er hatte recht; es gab tm Notfalle 
auf dem ftaubigen Straßenpflafter nod 
immer Plak für uns. Aber wir gaben unfer 
Suden nod niht auf und kehrten zum 
Bahnhofe zurüd mit der Idee, wenn alles 
\chief gehe, im Eijenbahnwagen zu [chlafen. 
Vor dem Bahnhofe gab es einige Bretter: 
buden, von denen eine als Hotel gefenn: 
zeichnet war. Gie gehörte einem Jamaifa: 
neger, der den Erdboden der Bude mit 
Matragen belegt hatte, die er einzeln zu 
fabelhaften Summen vermietete. In einer 
Ede war eine Gtublreihe gezogen, Hinter 
welder zwei Damen jchliefen. Für Geld 
und gute Worte betamen wir nod) die legte 
Matrake. Ich bemertte 





die zweite Klaſſe wird 
vorwiegend von ns f 
dianern benußt. : 
Auf dem Hodplateau 
von Guatemala famen 
wir in die vom Erd» 
beben heimgefuchte Zo⸗ 
ne. Dte Trümmer der 
Ladin gs pene 
matitlan und Moran 
gaben uns einen Bore 
geſchmack vondem, was 
m Der Hauptjtadt zu 
erwarten war. Abends 
gegen jechs fuhren wir 
in den balbgujammen: 
gebrochenen Bahnhof 
von Guatemala ein. 
Drofchlen waren nicht 
u befommen, die Stra: 
en lagen voll Triim: 
De e ener waren 
rüchig, viele ganz zer: 
EN alle Türme, aud 
ie der ſchönen Rathes 
drale, 
ftürzt. 
Die Plätze und brei- 
ten Straßen der Stadt 








waren einge: 





mißvergnügt, daß an 
meinem Ropfende auf 
ſchmalem Tilden eine 
dwere Kopierpreſſe 
tand, und mein Freund 
egte durch, daß der 
eger einen großen, 
fchweren Schrank, der 
die eine Geite einnahm, 
mit einem Strid an der 
Wand befeftigte. Und 
das follte fein Gliid 
fein. 

Es war eine bitter- 
talte Mondicheinnacht 
und wir lagen beide 
fröftelnd völlig anges 
Heidet auf einer Dras 
.trage in mein india- 
nijdes Plaid gehüllt. 
Da wurden wir plötz⸗ 
lid unſanft gewedt, 
id) hatte das Gefühl, 
eine Fauft, die aus 
der Erde fame, ftieße 
mid) in den Rüden. 
Dann fam das Riit: 
teln, daß man faum 








pioen einem Zigeuner: 
ager. Kein enſch 
wagte es, noch in den 
Haujern zu ſchlafen, da fic) die Erdbeben täg- 
lid) wiederholten. Manche hatten ihr Bett in 
die Mitte der Straße geitellt und drüber ein 
Dad aus ſchräg gegeneinandergeftüßten Well- 
bledén errichtet. Andere hatten Buden und 
Kr gebaut aus Teppichen, Matten und 
iften. Ich entfinne mid) einer riefigen, felt» 
jamen Tüte aus Segeltud, die an einem hohen 
Baume hing. Bet genauerem ——— e⸗ 
wahrte ich, daß ſie ein Bett umſchloß. Ein 
Mann fdlief darin. Jeden Abend ließ er 
das Zelichen herunter, legte ſich zu Bett und 
zog es an dem Strick wieder etwas in die 
öhe, ſo daß er erdbebenſicher pendelte. 
war waren im großen Hotel alle Zimmer 
frei, doch ſahen die Wände nicht ſehr ſicher 
aus und der Hotelbeſitzer ſelbſt wohnte auf 
der Plaza in einem netten Zelte. Als wir 
ihn nach einem Unterkommen fragten, machte 


Mayamonolith in Duirigud PH 


auf den Beinen ftehen 
tonnte, dazu das Ges 
ſchrei und Beten der 
Frauen und Fluden der Männer und das 
unterirdilche Rollen und das dumpfe Dons 
nern einftürzender Gebäude. Mit einem 
Gage war ih zur Tür hinaus im freien. 
Kaum konnte ih atmen, jo ſtaubgeſchwängert 
war die Luft. Linfs vor mir in einiger 
Entfernung quoll eine dide Wolke langfam 
aus der Erde empor und erinnerte mich 
ftarf an die Eruptionswolfen des Bulfans 
von Galvador, der ein Jahr vorher ausge- 
broden war und deffen Eruptionen ich oft 
genug gemalt hatte. Schnell eilte ich wieder 
in die Hütte zurüd, um meinen Freund zur 
Flucht anzutreiben. Dann juchten wir den 
vermeintlichen Bulfan: er war nicht zu fin- 
den, aber ein Teil des Bahnhofsgebäudes, 
das an der Gtelle jtand, wo id) furz vorher 
die Wolfe aufjteigen jah, war durd) den 
ſchweren Erdſtoß eingejtürzt. 
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An Schlaf war in jener Naht nicht 
zu denten. Wir wanderten frierend vor 
unferer Bretterbude auf und ab. Ein 
Beben folgte dem andern. Links und 
rechts jtürzten die nod) ftehenden Häufer 
ein. Dran hatte das Gefühl, auf dem 
vibrierenden Dedel eines fiedenden Tee- 
bag gu fteben. Patrouillen von Poli- 
zilten und Militär, mit Revolvern und 
Gewehren bewaffnet, durchzogen die 
Straßen, und ab und zu hörte man 
Schüſſe, die Plünderern galten. Es war 
Standredht proflamiert, und niemand 
durfte fih nadts in den zerjtörten Häu— 
jern bliden laffen, wollte er nicht ris: 
tieren, als Plünderer erjchoffen zu wer: 
den. Es war eine ungemütliche Nacht. 

Mein Haus war eingeftürzt, dod) ge: 
lang es mir, den größten Teil meiner 
Saden zu retten. Niemand ahnte, wie 
das enden follte, und alltäglich wieder: d 
holten fih die Erdbeben. Eines Tages / 
malte id) die Ruinen der alten Kirche / 
auf dem Cerro del Carmen mit dem 
darum gebauten Zeltlager. Ich arbeitete 
im Schatten einer Mauer. Beim Aquarel- 
lieren wurde mir das Waſſer ſchmutzig 
und id) erhob mid), um friiches zu be: 
Jorgen. Da die Wafferleitungen gebors = 
ften waren, jo jtellte die Befdaffung des Indianerin aus Zacapulas (Guatemala) 
nötigen Wafers täglich neue Probleme. 

Als ih ſchließlich mit dem gefundenen Wafer Nun gibt es Gott jet Dank nicht immer 
guriidfam, war die Mauer eingeftürzt und Erdbeben in jenen Ländern. Katajtrophen, 
hatte mich wahrjcheinlich begraben, wenn wie die von Guatemala und wie jene andere, 
mid) mein Schidjal nicht gezwungen hätte, die die Hauptftadt von Salvador zeritörte, 
den Platz rechtzeitig zu verlajjen. — — — tommen alle 50 oder 100 Jahre einmal vor. 

` Mber aud) ohne Erdbeben hat es der Tro- 
F 77 penmaler nicht leicht. Gegen die tropijche 

: ; Sonne gibt es nur geringen Shug. Zwar 
malte id) in der Tierra caliente (heike 

one) meilt mit Schirm und hatte den 

opf durch Tropenhelm oder breiten 
Filghut und den Jaden durh leichten 
hleier geſchützt, dodh gibt es feinen Schuß 
gegen die Reflexe des Bodens und jeine 
tochend heiße, ſchwül duftende Ausdün- 
ftung. Beim Reiten genießt man wenig: 
Bis nod) eine gewijje Abkühlung durch 
ie Bewegung, und dadurch beitrahlt die 
Sonne aud) nicht immer diejelben Kör- 
peritellen. Beim Malen dagegen ift die 
Bewegung des Körpers jehr gering, und 
man muß die liebe Sonne geduldig auf 
fih herabbrennen laffen. Dabei läuft die 
Farbe wie Brühe über die Palette, die 
Mostitos Heben ſich niht nur auf den 
friihen Farben des Bildes und der 
Palette an, fie fallen zu Taufenden über 
den hilflofen Walersmann her, wobei 
on und linte Hand, die unbeweglid 
die Palette hält, bejonders beliebte An: 
tiffsobjette find.  Mosfitofdleter und 

osfitohandichuhe find beim Malen nur 
binderlih. Unangenehm find auch die 
Garapatos (Zedenart), die befonders auf 
| ~ á — Viehhaciendas vorkommen. Dieje Heinen, 
Alte Chancatal-Indianerin aus Nohuald (Guatemala) vunktgroßen Quälgeiſter hängen zu Mil: 
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lionen_an den meijt übermannsgroßen Gris 
fern. Sie laffen fih aot vorbeiftretfendes Vieh 
oder Menſchen herabfallen und faugen fih 
an weichen Körperjtellen feft, wo fie bis 
zur Größe einer Erbje oder Bohne anjchwel: 
len. Einft malte id) auf der großen Vieh— 
arin — in Salvador, am Pazi- 

ſchen Ozean. Täglich mußte ich zu meinem 
Standorte reiten, der ſich auf einem kleinen 
ga el inmitten der „Portreros“ (Weide: 

hen)’ befand. Der Hike wegen trug ich 
nur Pyjamas, einen großen Strohhut und, 
zum Sduge gegen Schlangen, hohe bis über 
die Knie reichende Stiefel. Nah mehr: 
ftündiger Arbeit in der glühenden Sonne 
fonnte id) es vor Juden nicht mehr aus: 

halten, [hwang mid auf meinen Schimmel 
` und jagte im Karriere zum nahen Bade, wo 
ich mir die Kleider vom Leibe rif und mir die 
Garapatos abwujd. Das najje Nachtge— 
wand band ich hinten auf und galoppierte 
im Adamsfoftiim auf die Hacienda zurüd, 
zur großen Freude der lieben Leute, die fih 
jedod) an das täglich fih wiederholende 
Schauſpiel gewöhnten. . 

Einmal befam ih beim Malen in der 
Sonne einen Schwindelanfall und hätte der 
berittene Baquero, den ich malte, mid) nicht 
jnell unter einen Baum gejchleppt, wo er 
mein Gefidt mit Wafer begoß, jo wäre es 
mir vermutlich jchlecht ergangen. 

Um ein gewijjes Flußmotiv am Rio Sucio 

u malen, mußte id) jedesmal erft eine gute 
balbe Stunde bergauf und bergab reiten, 
Dann [hwamm id durch den Fluß, Mal- 
faften und Malbreit auf den Kopf gebunden 


und die Staffelet vor mir herftoßend, was 
wegen der vielen Steine und Stromjdnellen 
unangenehm genug war. 

Nun gab es ja weile Männer, die über: 
legen den Kopf jchüttelten, wenn ih mitten 
in einer Straße von Staub und Hige eine 
hochintereſſante Marktizene malte, während 
nur 6 Meter rechts ein Amatebaum brei- 
ten Schatten bot, oder wenn gar 10 Meter 
weiter linfs ein kühler Torweg mit Bant 
zum Gigen einlud; daß aber 6 Meter weiter 
lints oder rechts das Motiv fih mir ganz 
verändert und unbrauchbar darbot, das 
fonnten dieje Herren nicht begreifen, gab 
mir doch einer den wohlmeinenden Rat: IH 
wäre Doc) fo „reich“ und hätte es nicht nötig, 
mich jelbjt in die Sonne zu ftellen; ich folle 
ein paar junge Leute anlernen, die die Bil- 
der für mid) malten, dann brauchte id) nur 
meinen Namen darunter zu jegen und fie zu 
verfaufen. 

Amüfant waren mir immer die Bemer: 
tungen der Indianer, wobei mir auffiel, daß 
Indianer aus entlegenen Gegenden, die noh 
niht an das Betradten von Bildern ge- 
wöhnt waren, eng Darftelungen jofort 
erfannten, während fie Schwarz:weiß- seid: 
nungen und Bhotographien verlegen lahend 
nad) allen Geiten drehten und nicht wußten, 
was damit gemeint war. 


8 8 8 

Das Reiſen in jenen Ländern iſt nicht 
immer bequem zu nennen. Zwar gibt es 
bereits eine Anzahl guter Automobilſtraßen, 
und die a bere zwiſchen manden Orten, 


die früher durch Poſtkutſchen geſchah, wird 





=] Reiter in Tepeaguas am pazifiihen Ozean 8 
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jeßt durch Automobile aufrechterhalten, dod 
ind die Hauptbeförderungsmittel abjeits der 
Gijenbahnen immer nod Pferd und traul: 
tier. Nicht beffer fann man Land und Leute 
tennen lernen als auf weiten Überlandreijen 
gu Pferde. Wie ſchön ift jo eine Reife nad) 
er Regenzeit: Taujende von bunten Vögeln 
fingen in dem friſchen Grün der Bülche und 


m 





bend, wobei die Weiber die Arme ſchlenkern 
und die Hüften wiegen. jest fommt uns 
eine mit Raffeefacden beladene Maultier: 
farawane entgegen. Boran reitet ein fleiner 
Junge, der eine alte Stute mit einer Blode 
führt, Die „madre de patacho“ genannt wird. 
Dann folgen eine nad) der andern die tlus 
gen, Heinen Mulas, einen rülpjenden oder 
ſchnarchenden Ton hervor: 
bringend, gefolgt von den 
berittenen Arrieros (Trei⸗ 
bern). Geht der Weg an 
Abhängen vorbei, fo wäh. 
len diefe Tiere mit Bor- 
liebe die äußerfte Kante 
des Weges, laufen aber 
Ichwindelfrei und mit ver: 
blüffender Giderbeit. Es’ 
ibt drüben Wege, wo der 
ad an fteilen Berghangen 
entlangführt; lints geht es 
pa bergan und redjts fällt 
er rag oe eea ſchroff 
in die in Nebel ſich ver— 
lierende Tiefe. Geht ein 
derartiger Weg um eine 
Isnaje herum, jo pflegen 
eilende, bevor jie an die 
gefährliche Stelle tommen, 
u jchreien oder Revolver: 
fiie abzugeben, um even: 
tuell von der andern Geite 
Herumfommende zu war- 
nen. Denn ein Mtaultier, 
das mit zwei ſchweren Raj: 
feejäden beladen ift, die 
lints und rechts abjfteben, 
tann nicht gut ausweichen 
und würde an enger Stelle 
den entgegentommenden 
Reiter in den Abgrund 
pan, oder ſelbſt abſtuͤrzen. 
uropäiſche Kaffeetrin⸗ 

fer wiſſen den Guatemala: 
kaffee zu a pflegen 
aber wohl jelten darüber 
nachzudenten, welche viel- 
fache Arbeit nötig tft, bis 
er als 'geröjtete Kleine 
Bohne im Laden des Kolo: 
nialwarenhändlers verfauft 


ee j werden fann. Es ift nicht 
—— ſo einfach, den Kaffeeſtrauch 
z] MWäfcherinnen in Porvenir (Guatemala) X und die ihn befhattenden 


Bäume; luftige Uracas (Spottvögel) begleiten 
den Reiter und jcheinen ihn zu verfpotten. 
Ein großer Schwarm fleiner grüner Papa: 
geien zieht vorüber mit fröhlihem Lärm 
und hod) oben in der Luft reifen ſchwarze 
Beier, die Sanitätspolizei der Tropen. An 
einem Telegraphendraht, der wie ein Faden 
eine tiefe, breite Schlucht (Barranca) über: 
Ipannt, hängt das funftvolle Neft eines gelb: 
roten Webervogels. Ein Trupp wandernder 
Indianer fommt heran. Gie laufen hinter: 
einander, in eigenartigem Trippeljchritt tra- 


Zaubbäume richtig zu pflan- 
zen, die köftlich nad) Vanille duftende Blü— 
tenpradt zu hegen und die Ernte der roten 
faftigen Kaffeetirjchen vorzunehmen. Dann 
fommt aber erft das Schwierigite: Die Kerne 
müfjen vom Fleijche befreit, getrodnet, po: 
liert und ausgelejen werden; dod) wollte 
man diefe Prozeduren erfldren, zu denen 
Hunderte von indianijden Arbeitern und 
tomplizierte wertvolle Mafdinen nötig find, 
fe müßte man ein ganzes Buh darüber 
— Sft der Kaffee endlich verjand- 


ertig, ſo wird er in Säcke gefüllt und auf 
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Meaultieren 
oder Ochjen= 
tarren zur 
Gilenbabn 
befördert, 
die ihn zum 
nadjten Ha- 
fen bringt, 
ibn Cohiffe 
n iffe 
nad) Europa 
iter Gleb 
after Flei 
und treulich- 
fi Sone 
ind nötig, 
um guten 
Kaffee zu 
produzieren. 
. Der deutjche 
„inquero“, 
affeepflan: 
get, beit 
dieje Eigen- 
Ihaften in 
ober Ma: 
e. Er treibt 
einen Raub: 
bau und fieht 
nicht auf 
ſchnellen Er⸗ 
werb.Erläßt 
durch 
eine der vie: 
len während 
der trauris 
a re 
zeit erfolg- 
ten S g 
jalsfchläge 
entmutigen, 
und gräbt fo- 
gar feine 
Plantagen 





Oben: Beim Waflerholen in San 


Miguel (Salvador). Unten: Baquero 





aus der 
Aihe wieder 
aus, die ein 
Bulfanaus- 
bruh dar- 
über warf. 
Ruhig und 
äh tut er 
Pis Pflicht, 
feine Freude 
und Befrie- 
Digunginder 
Arbeit felbjt 
fuchend. 
Miramar, 
Las Merce: 
des, Mira- 
fol, Chocola, 
Concepción, 
Esmeralda 
und wie diefe 
Fincas fonft 
nod) heißen, 
x Namen, 
ie jeder 
Deutſche in 
Zentralame: 
ee pen 
es fin r 
ibn Gym: 
bole deut: 
ſchen Fleißes 
und Deut: 


$ ſcher Ener: 


gie, ift dod 
das bes 
tannte Ham: 
burger Han: 
delshaus 
Schlubach, 
Thiemer & 
Co. fogar 
daran: 
gegangen, 


40* 
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ier] Maultiertarawane bringt Kaffee zur Küfte =] 


für feine Plantagen, die zu den beiten des 
Landes gehören, eine landwirtſchaftliche Ver: 
fuchsftatton aus eigenen Mitteln einzurichten 
und aus eigenen Mitteln Vertreter deutjcher 
Wiſſenſchaft auf Informationsreifen und zu 
Forihungszweden hinausgujenden. — — — 


Will man den Indianer richtig tennen ler: 
nen, jo muß man ihn in feinen Dörfern 
aufjuchen. We gentralamerifanijden In— 
dianer find gut fatholijd und verehren die 
Rirdhe und ihre Heiligen. Dod) draußen im 
Walde unter heiligem Cetbabaum oder in 





a Hausgarten eines Herrenhaujes in Mirajol (Salvador) 
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ms Markt in einer Rirdenruine von Antigua WS 


m verborgener Höhle maht nachts der „Brujo“ Froſch aus dem Magen und verfauft Mit- 
n feinen heimlichen Zauber mit uralten, Heinen, tel gegen Schlangenbiß und Fieber. Einen 
p Iteinernen Gößenbildern und mit roten und a en Braud) möchte ich hier erwähnen: 

Ihwarzen Bohnen, mit Copalrdudern und Jn Nebaj, wo die Indianer nod mit Blas= 
Hahnopfern. Er zaubert dem Kranten einen rohren ſchießen, befennt einmal im Jahre 





B Am Brunnen in Hucuapa (Salvador) i] 
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der Mann feiner Frau und diefe ihm ihre 
Sünden. Beide fnien am Feuer, das zwi: 
[hen den drei Herdfteinen auf dem Lehm: 
boden ihres Randos brennt, voreinander 
nieder und die Frau beichtet, einen Tannen: 
zweig in den Händen, von dem fie die Na— 
deln abreißt und vor fich niederfallen lät; 
jede Nadel bedeutet eine Günde. Dann tut 
er Mann desgleichen, und an diejem Tage 
fürdten beide die Lüge, die fie ihrem Glau- 





= E aE 


ae Des Duequexte als 


Indianer aus Porvenir benußt das 
egenmante 


ben nad) mit dem Tode bezahlen nahen 
Die angejammelten Tannennadelhäufchen 
werden zujammengerafft und vereinigt ins 
Feuer geworfen zum Zeichen gegenjeitiger 
Dergebung der Günden. 

Ein a [opes Völkchen find die Cari- 
ben, die fih jelbft „Morenos“, die Dunklen, 
nennen. Bei meinem Aufenthalte in Living: 
fton hatte ich Gelegenheit, einen Tanz diefer 
Leute mit anzufehen. Im einer Ede des 
luftigen Randyo fauerten zwet Kerls, die 
eintönigen Gejang mit Trommeln begleiteten, 
die fie mit den Händen bearbeiteten und 
denen fie eine reiche Tonjfala unter beftandi- 





gem Wechjel des Rhythmus zu entloden 
wußten. Männer ftanden im Halbfreije 
herum und einer nad) dem andern jprang 
vor, madte einige grotesfe Körperverren- 
tungen und trat zurüd, um dem Folgenden 
Pla zu madden. Feder hien neue Be- 
wegungen zu erfinden, die oft etwas Ob: 
zönes an fih hatten. Die eigentliche In- 
Dianermufit befteht aus Schalmei und Trom: 
mel, wozu nod die Marimba hingutommt, 
jenesxylophonartigeMujif- 
inftrument, deffen Handha= 
bung zu einer wirklichen 
Kunit entwidelt ift. 

Auf meiner Reife nach 
den Rofoshainen von Li: 
vingfton und den Rio Dulce 
fam ich nad) Quirigud, wo 
ich Die wundervollen Mono: 
lithen der Mayas malte, 
jene Refte einer rätjelhaften 
Kultur. Nod jekt läuft 
mir eine Gänfehaut über 
den Rüden, wenn id) an 
die feuchte Gluthige dente, 
der id) mid) damals beim 
Malen jener Dentmäler 
inmitten wildeften tro— 
pijden — ausſetzte. 

Dabei kommen mir Er— 
innerungen an eine Jagd: 
reife, die ich vor Jahren 
unternahm nad der Laguna 
de Guija, einem riejigen 
Gee, der auf der Grenze 
wet Guatemala und 

alvador in abgelegener 
Gegend liegt. f einer 
Oddjentarrete Hatten wir 
ein Boot mitgejchleppt, mit 
dem wir die Laguna be- 
fuhren. Wir jcholfen Kro: 
fodile und Reiher. 

‘ Vogelreihtum jener Laz 
ae war Jo groß und die 
ögel fo wenig an den 
Flintenſchuß gewöhnt, daß 
wir manchmal einen Bogel 
— Ton woes te ohne daß 
die ſonſt noc) in den Zwei— 
gen jikenden Rormorans 
und Schlangenhalsvögel 
fortflogen und erft beim 
zweiten Schuſſe be tifen, was der Knall 
zu bedeuten habe. Bei diejen Jagden tamen 
wir auf eine Snjel, die ſonſt größten. 
teils unter Wafjer lag, aber in jenem Jahre 
der großen Srodenveit wegen fehr weit 
— Dort entdeckten wir Reſte von 
ällen, Gebäuden, einer Pyramide und 
eines gepflaſterten Weges. Eine Anzahl von 
Steinblöcken, die mit rohen Reliefs geſchmückt 
waren, photographierte ich und ſandte die 
Kopien an das Mujeum für Völkerkunde in 
Berlin als erjte Dokumente für jene Funde 
einer alten indianiſchen Kultur. 
Uberrajdht war id, als id) im vorigen 


— 
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Jahre im Na⸗ 
sere 
aftlichen 
Mtujeum von 
Neuyork 
den Erfri— 
ſchungsraum 
beſuchte und 
an ſeinen 
Wänden die 
ſo charakte⸗ 
riſtiſchen 
Zackenmäan⸗ 
der der Mo— 
ſaikwände 
des Mitlapa⸗ 
laſtes bei 
Daxaca in 
Mexifo wie- 
Dererfannte. 
Dod war die 
Nebeneinan= 
deritellung 
der ziemlich 
genau kopier⸗ 
ten SPalajt- 
wände mit 
der profanen 
irtshaus: 
einrichtung 
reichlich dis- 
barmonijd. 
Ih Dachte 
an die wirt- 
lihen Mitla- 
tempel und 
Paläfte, von 
Sonne über: 
gojjen, in 
ihrer mit 
Orgelfattus 


sw eee 
fo ¢ 


is 


= 


Oben: Fronleihnamsprozeifton in einem Dorfe Salvators 
Unten: Indianifcher Filcher das Wurfnet Ichleudernd 





über Mexito und Zentralamerifa BIS 627 





bewadjenen 
Umgebung. 
Und wäh» 
rend mein 
Geiſt im herr⸗ 
lichen, alten 
Aztekenlande 
weilte und 
ſich mit den 
Ruinen des 
Monte Al: 
ban, den gro: 
Ben Sonnens 
und Mond: 
pyramiden 
von Teoti- 
huacan und 
den Teocallis 
bejchäftigte, 
bejtellte ich 
beim Kellner 
nad der 
Speijetarte 
‚reel mexi- 
can tamales‘. 
Dod) welde 
Enttäus 
hung: die 
Tamales wa: 
ren ungenieß: 
bar, und fo 
fam ich zu 
dem Schluß, 
daß fih Pa- 
laft- und 
Tempelwän:= 
de nicht zu 
Wirtshaus: 
wänden eig- 
nen und daß 
man alt= 
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indianiſche Runftwerfe nur in ihrer tropi- 
den Umgebung aufjuchen und bewundern 
ol — ebenjo wie man jene vorzügliche 
altmexitaniihe Geftipeife der Tamales nur 
in ihrer Heimat genießen fann. 


8 8 8 
Die Schriftleitung möchte dieſe len 
Plaudereien mit den farbenfrohen Skizzen 
und Bildern nicht verabjchieden, ohne ihnen 
ein Nachwort zu widmen. Unjere Lefer wer: 
den näheres über den Künftler erfahren 
wollen, der hier von feiner Studienfahrt 
nah Mexifo und Guatemala, von Land und 


Leuten erzählte, in jeiner Bejcheidenheit aber ~ 


über jein eigenes Werden und Schaffen nichts 
ausplauderte. Wenigitens ein paar jachliche 
Angaben aus feiner Xebensgejchichte — die 
nicht allzulang ift, denn Max Vollmberg ift 
tnapp vierzig Jahr: am 3. September 1882 
zu Berlin geboren — follen hier aufgeführt 
werden. Früh ſchon ſchlug Wolmberg den 
Weg zur Kunft ein. Ein Jahr lang hatte 
er fa nad der Entlafjung aus der Real- 
ſchule als Kaufmannslehrling verjudt, dann 
bewarb er fih um Aufnahme in die Kunft- 
ſchule, ftudierte auf den Akademien zu Berlin 
und Paris und erwarb hier ſchon verjchie- 
dene $Preije. In Berlin waren Philipp 
Frand, Meyerheim und Lovis Corinth feine 
Lehrer, in Paris ward er Schüler von Jean 
Paul Laurens. Atelierarbeit war feine Gade 
nicht. Es drängte ihn, die Welt zu jehen. 
Mod) während feiner eriten Arbeitsjahre 
madte er verfdiedene längere Gtudien: 
reijen. Go nad) Dänemark und Schweden, 
nad) Holland und Belgien, Frankreich und 


Spanien. Zum erjtenmal ftellte er — einige 
Jahre vor dem Krieg — auf der Großen 
Berliner Runjtausftellung aus, dann in der 
Berliner Sezeſſion und in den Parijer Sas 
Ions. Die Kritik on fih anerfennend. 
Aber fein eigentliches Fahrwafler fand Max 
Bollmberg erft, als er im Jahre 1912 über 
Havana nad) Mexifo und Zentralamerita 
reijte. In neunjährigem, abwedjjlungs: 
reihem Wanderleben ftudierte er die Tropen. 
Deren fünftlerijche Wiedergabe ward fortan 
der Inhalt feines Lebens. In Guatemala 
und in der Univerjität von San Salvador vers 
anftaltete er Ausftellungen. Cine Kollet- 
tivausftellung, die über jeine Gemälde und 
Aquarelle eine faft lückenloſe fiberjicht gab, 
fand im vorigen Jahr in der Academia de 
bellas Artes in Mtexifo ftatt. Der Rektor 
der Univerfitat hatte das Patronat über: 
nommen, die ganze gebildete Gejellichaft der 
großen Stadt widmete der reihen Kunjtichau 
thr warmes Intereſſe. Allgemein ward an: 
erkannt, daß den zentralamerifanijchen Tro: 
pen in Max Vollmberg der Maler erjtan- 
den fei. Und für uns ift es eine bejonders 
herzliche Freude, daß dieje neidloje Aner- 
fennung einem Deutjchen, einem Berliner, 
geaont ward. Alfred Stettiners Verlag in 

erlin hat vierzig Nachbildungen feiner 
Aquarelle aus Zentralamerifa in einem Als 
bum in Vierfarbendrud erjcheinen lajjen. 
Die Schhriftleitung freut fih, in vorftehenden 
Blättern ihren zahlreihen Lejern nicht nur 
den Künftler und den Schriftiteller — fon: 
dern wohl aud) den beherzten und ſym— 
pathiſchen Menſchen nähergebracht zu haben. 
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es Baters Leiche lächelte noh, als 

Antje fie gum legten Male an: 
DSA fah, als wäre er ftolz darauf, fie 
ES) gebunden zu haben. Gie mußte 
fortjdauen und fand feine Andacht vor dem 
offnen Sarge. Auf das Herz, wie er be: 
ftimmt hatte, jchütteten fie die furijche Erde, 
die Ferland hatte tommen laffen. Unter 
einem Ahorn, am Waldjaum, wie er es fid 
gewünſcht, auf einem Heinen Kirchhof fent- 
ten fie ihn ein. Antje ftand dabei wie eine 
Statue. Raum, daß fie die vornehme Ge- 
ftalt Graf Plettenbergs unter den Leid» 
tragenden bemerfte. Es ging alles Jo dDurd): 
einander wie in einem modernen Balljaal, 
wo die Menjden vor lauter Wohlerzogen: 
heit gar nit vom Pla tommen. Antje 
fühlte fic) gar nicht fo bemitleidenswert, 
wie die Leidtragenden annahmen. Gie wun: 
derte fih felbjt, daß ein kindliches Gefühl 
fie eigentlich nicht fapte. Nur fiel ihr ein, 
daß nun die fiirdterliden Nachtwachen, des 
Vaters Phantafien fie nicht mehr quälen 
follten. An den Betten der Gtiftstranfen 
madte es ihr nidts aus. Frau Schwarz 
war oft bei ihr, half ihr beim Aufräumen 
und Verlauf der Sachen. Für wen follten 
fie aufbewahrt werden? Guftav wird des 
Cchwiegervaters Hofen wohl taum tragen 
wollen. 

Frau Chwarz ging mit ihr fpagieren. 
Shr war es redt fo. Das hielt fie von 
Ferland ab, den fie doch des Vaters wegen 
meiden wollte. Er drängte fic) nicht auf, 
hatte auch mehr im Amt zu tun, gebrochne 
Bäume mußten verzeichnet, fortgejchafft, an 
Ort und Stelle wohl aud) verfauft werden. 
Da um die Kattnäje herum hatte der Schnee 
am ſchlimmſten gewiitet. Ferland heizte 
oben die Jagdhütte und blieb aud) die Nacht 
über fort. Antje faßte das als NRücdficht 
auf fie auf und fragte nicht nad ihm. 

Dann famen die Briefe, der Gretchens 
voll tindlider Erinnerungen an die alte 
Forſtei, an der fie jet oft vorüberfuhr, 
wenn fie zur Stadt mußte. Dann meldete 
fie Heine Tageserlebnijfe, vor allem aber 
von Guftavs Wirken für Deutjche und Let: 
ten, auf daß fie wieder zujammenwohnen 
lernten. — Die Gteinfeejchen waren wohl 
gu verliebt, um zu fondolieren. Der auf: 
tidtigite Brief fam aus Berlin vom Juſtiz— 
tat. Wie ein zweiter Bater fchrieb er, 
mahnte nicht an ihr Verjprechen, doc, zwi: 
Ihen den Zeilen las fie die Frage: ‚Wann 
tommen Gie zu mir? 

Ob das nicht das vernünftigfte wäre? 
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Immer deutlicher fühlte fie, daß ihre Seele 
fremd bei ihrer Arbeit blieb. Es war wie 
eine Rüge den Kranten gegenüber, die doch 
von der dienenden Gdwefter etwas mehr 
als Fiebermeffen, Füttern und Arznei for: 
dern durften. Warum nicht fih im Treiben 
der Großjtadt verlieren und Stimmen zum 
Schweigen bringen, die fie hier in der Stille 
des Bergwinters dngjtigten? Aber werden 
fie dort zur Ruhe fommen? Kamen fie 
überhaupt von außen? Wühlten fie nicht 
wie der Maulwurf in eigner fetter Erde? 

Aljo was dann? Mit Ferland nad 
Kurland? Kurland ift groß. Hat fie ihn 
als Reifebegleiter nicht mehr nötig, läßt fie 
ihn laufen und geht aud) dem Guftav aus 
dem Wege. Das wäre das natiirlidfte. 
Warum aber hat der Juftizrat fie davor 
gewarnt? Der trifft immer den Nagel auf 
den Kopf. Das bringt fein Beruf mit fic. 
Er Sieht den Menſchen durd) die fteiffte Robe 
in das Herz hinein. Dies Herz wird man 
zwijchen die Fäufte nehmen miiffen, es wird 
immer ungebärdiger, je jeltener es für an: 
dere zu jchlagen hat. Mfo hinein in jtrengite 
Astejel Antje übernimmt Nachtwachen für 
die Mitjchweitern. Unter den Kranten ver: 
gehen die dummen Gedanken nod) am ehe: 
ften. Nur in ihrem Zimmer will fie nicht 
allein fein. Hier am enjter hat Grethen 
gejejlen, dort am Wajdtijd fic die Hände 
getrodnet, in diefem Bett nadmittags ge: 
Jhlummert. Und dann ijt aud Guftav 
wieder da, die düſtere Waldede hod über 
der Flußfrümme, wo er fie zum erftenmal 
getüßt. Und die rote Gonne warf rote 
Fleden wie rinnendes Blut in die Wald: 
budten hinein. Oder fie fahren auf dem 
Hagenjhen See. Das Segel ärgert Antje. 
Bald muß fie auf die eine, bald auf die an: 
dere Geite, bald fteht es jteif zwijchen ihnen. 
Er laht fie aus und fängt fih ihren Kopf, 
zerdrüdt ihr die Frijur und der Kahn ſchwankt 
bedeutend. Zu Baters Geburtstag will fie 
niht mit Guftav tanzen, weil er’s links 
herum nicht verjteht. „Ein rechter Kavalier 
tanzt nur rechts herum,“ behauptet er troßig, 
umfaßt fie und zwingt fie in feine Arme. 
Er jeßte meift durch, was er wollte. 

Auch Ferland fällt ihr in diefem Zimmer 
ein. Das Fenſterkreuz dort hat er ihr zus 
rechtgemacht, daß es nicht mehr zieht. Dies 
fen Haten hat er eingejchoben. Hier ftehen 
die Tannengweige, die er ihr gebrochen hat. 
Er hat ihr jhon viel in die Stube gebracht, 
als er des Baters Eleve war. Einmal einen 
zahmen Kanarienvogel, der gornig gegen 
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feinen eigenen Schatten an der weißen Tür, 
mit gefpreigten Flügeln, hadte. Zulegt wurde 
er in einer Tiirrige zerdrüdt. Dann ein 
Eichkätzchen, das in Antjes Schürzentafche 
Ichlief, folange fie an der Nähmaſchine ar: 
beitete. Gs entfam in den Wald, den hatte 
es Dod) nod lieber als fie und ihre Apfel- 
ferne. erland hatte Unglüd mit feinen 
Geſchenken. Doh, wenn fie ihn felbit nötig 
hatte zum Holzipalten, Waffertragen, Pferde: 
jatteln, Dann war er an redjter Stelle. 

Antje folte an ihn nicht denken, und doch 
war ihre Stube voll von Erinnerungen aud) 
an ihn. Sa, wer ihr diefe Erinnerungen 
an Kurland aus dem Gedächtnis reißen 
tönnte. Gie beneidete die Hagenſche Frau 
und den Gteinfeefden, die jo gleichmäßig 
tühl dahinlebten, als wäre nichts gejchehen, 
und niemand in fich bineinfeben ließen, weil 
es nicht jalonfähig war, Gefühle fpagieren 
zu führen. 

Der Weihnadtsabend beruhigte fie noch 
einmal. Frau Schwarz hatte ihn ganz fu: 
tijd) hergerichtet. Gie hatte ein feines Ver: 
ftändnis für andrer Luft und Leid. Tage: 
lang dufteten in ihrem Haufe jchon vorher 
Lebkuchen nad) kurifchem Rezept. In jeder 
Stube ftand eine Bafe mit Tannenäften und 
roten Papierrofen. Apfel- und Kirſchzweige 
waren dur fiinftlide Wärme zum Fefte 
zum Blühen gebradt. Ihren vier Kurlän— 
dern, mit denen fie ganz allein war, zün- 
dete fie den Baum an. „O du fröhliche” 
fangen fie gujammen und ftapften durch den 
Schnee, als die Kirchenglode rief, die eins 
zige, die der Weltkrieg nicht gefordert hatte, 

Da hielten fic) Antje und Ferland nicht 
mehr 3uriid. Die Heimat flopfte an. Im: 
mer waren fie am erjten Fejttage in den 
verjchneiten Wald gefahren. Auch heute 
hielt Ferland in einem pelagefütterten Schlit- 
ten in der Goslarjden Straße und Antje 
ftieg ein, ob auch drüben zwei junge Burs 
fchen lachend mit Fingern auf fie wiejen. 
Hinauf ging es in ſchlankem Trabe in den 
Wald, an der Rodelbahn vorbei zum Mol: 
tenhaufe, wo fie fid) die Wildfütterung an: 
fahen und der Förfter fie bewirtete. Die 
Sterne funfelten über ihnen, als fie in blaf- 
jem Schneeliht am NRadaufall vorbei nad) 
Haufe fuhren. Der war gefroren und hing 
wie ein Eisflumpen am Feljen. Antje ges 
fiel er im Sommer beffer. 

„Warum bift du fo gegen mic) 2” fragte Fer- 
land plößlich aus feinem furzen Pelz heraus. 

Antje riidte etwas ab: „Seit wann jagen 
Gie du zu mir?” 

„ech was, Weihnacht ift Freinadht. Und 
einen muß man dod) haben, den man duzt. 
Was habe ich dir getan?” 


Seine Stimme bebte vor verhaltener Auf: 
regung. 

„Haft du mid deshalb in den Wald ge: 
fahren, um mih zu felten?” Da duzte 
aud) fie [hon. Es fam fo von felbft. 

„Nimm’s, wie du willſt. Einmal wollte 
id) dih in meiner Gewalt haben. Wenn 
ich will, peitich’ id) auf die Pferde los und 
fie jagen dort den Abhang hinunter, was?“ 

„Geh, fet nidt jo wild. Nimm dich gue 
fammen.“ 

Er lachte in feinen bereiften Bart hinein: 
„Ach fo, weil dein Vater dir etwas verboten 
bat. Ift ja Unfinn. Wie fol ein armer 
Kerl wie id) daran denten? Du, die Feine — 
ich, der Plumpe — ftimmt niht. Aber etwas 
länger jehen muß ich dih, ſonſt werde id 
verrüdt. Du mußt mir den Udo erjegen. 
Ganz wunderlid), wie der Jung mid) ver- 
folgt, jagt aud) nod im Traum zu mir: Ich 
hab’ dic) lieb. Und ift Dod nur ein adliger 
Bengel, der mid) bald vergefjen wird.“ 

„Warum folt’ er das?“ 

„Lehr du mih die Bande fennen. Go 
wie dich der Guftav vergaß. Ich weiß dod 
aud) etwas. Und das war niht recht von 
ihm, das war gemein.“ 

„Laß das, Ferland. Er hat keine Schuld. 
Ic felbft gab ihm fein Wort zurüd.“ 

Er fah fie mit großen Augen an: „Mert: 
würdig, ihr Deutjchen, wie jdywer ihr euh 
das Lieben maht. Wir greifen fdneller zu.“ 

„Ach, geh. Du bift dod aud ein Deut: 
iher, deutjch erzogen, deutjch gebildet, fogar 
dein Name ift deutjch.“ 

„Ja, jonderbar,” lachte er vergnügt vor 
fih Hin, „daß wir beide fo verftümmelte 
Namen haben. Wer hat dich zuerft Antje 
genannt?“ 

„Guſtav.“ Da ftieß der Schlitten auf, es 
gab einen Rud, die Pferde hoben fih im 
Geſchirr. 

„So will ich dich Anna nennen.“ 

„Meinetwegen. Aber ein Ferland bleibſt 
du doch.“ 

Er knirſchte ganz leiſe mit den Zähnen. 
Sie machte ſich luſtig über ihn. 

„Wenn ich wollte, ich könnte dich jetzt um: 
faffen und abfüjfen. Und niemand würde 
es jehen.“ 

„Anterjteh did. Nah Haufe follft du 
fahren, aber fdjnell. Ich meinte, ein Ra: 
valier futjdierte mid. Nun ift es nur ein 
ungebildeter Kutſcher, der fid) nicht zu bes 
tragen verjteht.“ 

„Sp zeig’ mirs an. Ich tu’ alles, was du 
willjt.“ 

„Schneller fahren ſollſt du.“ 

Gie rib ihm die Peitſche aus der Hand 
und hieb auf die Pferde. Die weißbereiften 
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Baumftämme flogen nur jo vorüber. Mit 
einem Gejaus, Kufenknirſchen und Sdellens 
geflingel ging es nad) Harzburg hinein. 
Die Pferde dampften. Auf dem Bürger: 
fteig blieben die Mtenfdjen ftehen, zudten 
die Schulter und fagten es Hinterdrein: 
„Wieder der tolle Rurlander und die da mit 
ihm. Gie werden fih nod) den Hals bre- 
den.“ 

Alfo jo weit waren fie jon. Ihre Bei- 
namen batten fie weg. „Die da mit ihm“ 
wurde von Frau Schwarz ins Gebet ge: 
nommen. Dan fahre in Harzburg nicht jo 
ſchnell. Aber Antje gefiel es nicht, wie fie 
das fagte. Sie meinte es wohl gut. Im 
übrigen mußte fie doch einjehen, daß eine 
beurlaubte Krantenjchweiter die paar reis 
ftunden ausnugen wollte, jede nad ihrer Art. 

Ferland war beijeit gejchlichen, er ſchämte 
fih, er war brutal gewejen. Der Lette hatte 
einer Deutjchen imponieren wollen, die ſchutz⸗ 
los zurüdgeblieben war. Er hatte ihren 
Vorwurf verdient. i 

Am Gilvefterabend feierten fie bei Frau 
Schwarz Verjöhnung unter dem ftrahlenden 
Tannenbaum und zählten zufammen, was 
fie in den legten Jahren erlebt hatten. 
Wortlos hörte ihre Wirtin zu. Erft die 
Zeit, wo fie in ruſſiſche Schulen hineingetrie- 
ben waren, dann 1914, als fie auf der Straße 
niht ein deutſches Wort fpreden durften. 
Gelbft der Einmarfd der Deutſchen — wie 
hatte er enttäufcht. Still begliidt, wie einer 
Offenbarung, hatten fie guerft dem Soldatens 
liede gelaufcht: „O Deutfchland, mein Deutjch: 
land, du fannft nicht untergehn, wenn deine 
Grauen im Felde ftehn.“ Und dann, als die 
legten Feldgrauen wie Diebe aus Mitaus 
Gajjen fortgejchlichen, hatte es höhniſch von 
ihren Lippen geflungen: „O Rurenland, du 
bift jo jchön. Wer weiß, ob wir uns wie: 
derjehn.” Dann waren Bolfchewiften eins 
geriidt. Blutarbeit hatte begonnen, man 
war gegen den Tod abgejtumpft. Ob mor- 
gen, ob heute, war einerlei geworden. Zus 
legt die Flucht aus dem brennenden Mitau, 
im Biehwaggon, bei zwanzig Grad Kälte, 
Und nun die Rüdwanderung in die Heimat 
und die legten Zurücbleibenden. Das durfte 
aber nur mit halber Stimme erzählt wer: 
den, denn Baronin Magda fürchtete um 
ihren Schlaf gu tommen und Graf Hugo 
hatte überhaupt Proletengeſpräche nicht gern, 
mit Ferland erft recht nicht, deſſen Anwejen- 
beit er nicht gerade unumgänglic) notwendig 
fand. Gott, ja, man zieht einen treuen Doz 
meftifen mitunter an den Tijch, ihn zu ehren, 
aber man figt nicht bis Wlitternacht mit 
ihm. Dazu raudjte er in Gegenwart der 
Damen fdon die zweite Zigarre! 


Nur Frau Schwarz hielt ins neue Jahr 
hinein aus. Gie hatte jo ein mütterliches 
Bangen für Antje und in Ferland konnte 
fie fich nicht finden. Diefe Letten müßten 
ganz aparte Menjchen fein, behauptete fie. 
Auch glaubte fie gehört zu haben, daß er 
Antje duzte. Das behagte ihr niht. Er 
hatte fo eine ganz andere Aultur. Aber 
hübſch und ftattlid) war er, nichts zu jagen. 
Machte fie Antje Borftellungen, jo fah diefe 
fie mit erwachenden Augen an und fagte 
wie jelbftverftändlich: „Wir find Gpielge- 
fährten. Ich Habe feine deutjche Mutter 
gefannt. Freud’ und Leid haben wir gee 
teilt, find hier aufeinander angewiejen. Wenig- 
ftens jprechen möchte ic) Dod) von kuriſchem 
Roggen und dem Klopfen des Spedtes im 
Walde. Hier höre id) ihn felten. Mein 
Landsmann ift ritterlich für mich eingetreten. 
Ih tann ihn etwas betreuen. Und dann 
tut er mir fo leid. Er weiß nicht, ob er 
Lette, ob Deutjcher if. Mir ift, als müßte 
ich eine alte Schuld abtragen, indem ich ihn 
etwas bemuttere.“ 

„Na, na,“ warnte die alte Freundin. „Es 
bat jhon manhe Mutter fein wollen und 
verjah fih im allzu großen Sohn. Und wenn 
es mit dem Bemuttern gu Ende geht, was 
dann?“ 

Was dann? Ja, wer ftann’s wiljen! 
Antje wird neugierig, wenn fie an das neue 
Jahr denkt. Dann hört eben Ferlands Ver: 
tretung auf und fie muß auf ärztliches An- 
raten einen dreimonatigen Urlaub nehmen. 
Gie hat fth überarbeitet, wie ihre Oberin 
fagt, und Frau Schwarz nimmt fie zu fid. 
Unter ihrer Auffiht fol Ferland feine Bi: 
fiten machen. 

Ihrem Juftizrat hat Frau Schwarz ge: 
Ihrieben: „Paffen Sie anf, ih bringe fie 
dod) noh zu Ihnen. Hier in unjerm Kleinen 
Klatſchneſte darf fie nicht bleiben. Denn fie 
fegt einen allerliebjten Trog auf gegen alles 
Gerede und der fremde Menſch unterftüßt 
fie darin. Gie vereinjamen fih beide zu 
ſehr. Das ift nicht gut. Das will id nicht 
haben. Rommen Gie bald, Gie allein bringen 
fie noh zur Vernunft.“ 

Sonderbare Menſchen diefe Harzburger! 
Als ob ein Gugendfreund Antje tompromit- 
tieren fonnte. Hat fie nicht mehr als ein: 
mal im Kurhauje, im Rafino wildfremde 
Menſchen, ohne fih vorzuftellen, mitein« 
ander tanzen jehen? Wer hat Anftoß daran 
genommen? Reijen nicht hundert ſelbſtän— 
dige junge Mädchen allein durch ganz Deutjch: 
land, fpreden mit Fremden im Waggon? 
Wer darf dreinreden? Und nun fih zwei 
fluglahme exotijde Vögel gefunden haben, 
will man ihnen fogar das Flattern verbieten. 
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Antje hat nod genug Jugendluft übrig, 
muß noch wie jo manhe Mitſchweſter in der 
Kriegszeit aufgehaltne Freuden nachholen. 
Heimlich öffnet fie ihren Kleiderjchrant und 
ftreichelt ihr weißes Kleid, legt fih der Mut: 
ter Kette um oder hält einen Zweig an ihre 
Gtirne, ob ihr der nod fteht. Sie nimmt 
fick) vor, Ferland zu bitten, daß er einmal 
tun müſſe, was fie von ihm fordern werde. 
Und hat er zugejagt, will fie mit ihm zur 
Réunion oder zum Mittwochnachmittage ins 
Rafino und einmal wieder tanzen, mit ihm 
tanzen, dem fie in Taljen den Walzer an- 
gezeigt hat. Es hielt jchwer, aber er friegte 
es doch los. Er fapte feine Dame feft und 
tagte ftramm neben ihr auf. Was die 
dummen Menſchen ſchwaätzen, was geht das 
fie an! 

Nur den Guftigrat möchte fie jegt nicht 
fehen. Er fängt fie mit zwingend über: 
redenden Morten noch in feinem Käfig und 
fie will doc) frei fein, nur ein ganz, ganz 
tlein wenig frei. Ihr Schlaf wird unruhig, 
ihre Träume werden verlangender, je länger 
ihr Urlaub ohne Arbeit dauert. Ferland 
fommt taglid) und wird immer zerjtreuter. 
Auch er hat nichts mehr zu tun. Mit ängft- 
lider Haft teilen fie fic) ihre Briefe aus 
Kurland mit, nichts Welterfchütterndes, aber 
leije ftetige Arbeit für die Zufunft, von 
Guftav geleitet, als wollte ein fleiner auto- 
nomer Gtaat im Gtaate erftehen. Gonft 
Altäglihes, Guftav hat einen Hafen ge— 
ſchoſſen, Heinz ein Pferd getauft, Udo pappt 
für die Schwägerin bunte Sterne. Grethen 
geht in die Gefinde zu Franken lettifchen 
Kindern und hat zu Weihnachten aud) die 
Hofesleute befdentt. Aber auch aus diefen 
Kleinigkeiten fpridjt Freude an Arbeit und 
Pflicht. Antje und Ferland fehen fih ſcheu 
an. Warum find fie fern? Er deutet es 
auch leije an, fein Bolt ruft. Guftav foll 
fih nicht einbilden, daß er allein Heimat: 
arbeit leilten tann. 

Dod) Antje hat zum erjtenmal in ihrem 
Leben Angit vor dem dort vergojjenen Blut, 
vor umgehenden Gefpenjtern, Lodvigeln aus 
der Vergangenheit, Angjt vor der Schweſter 
Glüd. Warten, nod etwas warten! Go 
ſchlimm ift es im Harz doch nicht. Waters 
Grab muß nod aufgebettet und bepflanzt 
werden. Es hat fich gejentt. Eine Tanne 
will fie dort jegen und Ferland foll ent: 
icheiden, ob nah Often oder Süden hin. 

Bor dem Grabe tamen ihnen neue, trau: 
rige Gedanten, an einem feuchtemilden März: 
abend, nad) einem Spaziergang. Finiter 
jahen fie es an. Der Tote fap zwijchen 
ihnen. Sie wagten nur leife zu Tprechen, 
ob auch fein Harzburger in der Nähe war. 


Als hätten fie wie Kinder vom Gahnetopf 
genajcht und jedes wollte die Schuld auf 
fic nehmen. 

„Ja, ja,“ brummte Ferland verbobrt. 
„Sp tann man es maden. Gier, lieber 
an der Breitfeite. Eine Tanne foll es fein? 
Wie du willit, ganz wie du willjt.“ 

Was ift ihm heute? Co unliebenswiirdig 
war er felten. Gie wollte ihn auf andre 
Gedanken bringen. Er hatte ihr einen Aus» 
flug verjprodjen. Ob fie morgen zur Katt: 
ndje hinauf finnten? Geine Jagdhütte 
wollte fie jehen. 

„Nein, nein, dahin nicht.“ 

„Warum denn nicht?“ 

„Da fingen die Finten jo laut. Und über- 
haupt — als ob es da nicht geheuer ift.” 

„Was fehlt dir, Ferland?“ Gie legte ihre 
Hand bejänftigend auf feinen Arm. f 

Da war es mit. feiner Berftelung zu 
Ende. In das Graf warf er fih, den Kopf 
zwilchen den Händen und fchluchzte wie ein 
Knabe, dem fein Rotfehlden entflogen ift. 
Erjdredt 30g Antje ihre Hände zurüd. 
Herrgott, der ganze Mann zuckte unter ihrer 
Berührung zufammen, jede Muskel jpannte 
fih. Was war denn gejhehen? Gie jchüt- 
telte ihn, fo aufgeregt war fie. Seine Finger 
ftveiften immer wieder an ihren Kleidern 
auf und ab, als wollte er fie von fic fern- 
halten. Und dann tam es unter Trog und 
Scham heraus. Er hatte vor ihr fliehen 
wollen, nad) Haufe, zu feinem Wolfe. Und 
er hatte fein Volk mehr, fein Waterland. 
In Berlin hatten fie ihm die Reijeerlaubnis 
nad) Lettland verweigert. Dies Hin und 
Her war verdädtig geworden, aud) fein 
fortrährender Berfehr mit den Deutjchen. 
Man wollte wiffen, daß er heimlid) gegen 
die lettijde Regierung fonjpiriere. Bei dem 
erſchoſſenen Ramarin waren Briefe von ihm 
gefunden, die nah Rußland und Deutich- 
land Hinwiefen. In fold) einer Beit des 
Übergangs dürfe man nidht. vorjidhtig ge 
nug fein, und es Jet Beweismaterial einge: 
reicht, Das ihn ſchwer belafte. 

„Beweije, wovon, von wem ?” fragte Antje 
fafjungslos. 

Er ließ die Arme finfen: „Weiß ich’s? 
Srgendein Schuft, der fih lieb Rind machen 
will. Ich habe [chon an Otto Gutlieb ge: 
dacht, dem wohl die Zähne wiedergewachjen 
find. Das Aas fol nod) immer hier herum- 
jtanfern, hat man mir gejagt.“ 

„Uber was fünnte der...“ 

Er fah fie jeltjam forjchend an: „Sollte 
es dir nicht einfallen, weshalb er gerade 
hinter uns her ift? Nicht nur hinter mir.” 

Sie errötete leicht: , Dummbeiten! Ihr Let: 
ten jeid mißtrauifch. Daher dein Verdacht.“ 


Edelroſt BSESSessssssssssss 633 


„Bin ich nod ein Lette, bin ich?“ flüfterte 


er, ftoßweije atmend, und richtete fih an ihr fi 


auf, ihren Leib umfalfend.“ 

„Wer hat mir denn gefagt, daß ich ein 
Deutjcher bin? Ging, Antje, fing all deine 
Lieder durch, und triffft du das, was meine 
Mutter fang, dann will ich dir den Fuß 
küſſen und ein Deutfcher fein. Komm, feg’ 
bid ber. Mein Knie ift breit genug, und 
der da unten fol uns nicht ftören. Gag’ 
du mir, wer id) bin. Cin Deutjcher wollte 
ih fein, da Iadjten mid deine feinen Herr: 

en aus und warfen Steine nad mir. Ein 
Lette wollte ich bleiben, fie haben mich forts 
geftoßen. Dort Teine Heimat, bier teine 
Arbeit. Und eigentlich bift du an allem fuld. 
Was fang’ id nur an? Was fang’ ich mit 
dir an?“ 

Er bielt fie feft, bis ihr Widerftand in 
wobligem Ermatten nadjließ. Bor ihr hatte 
er fliehen wollen, das hatte fie herausges 
hört, das allein. Er fah ihr mit den rote 
geweinten Augen in das liebe, ftolze Geficht, 
fah neugierig auf ihren Mund, ob der wies 
der eine abfertigende Antwort finden werde. 
Aber ihren Stolz hatte fie vergefjen, ein 
fleines Mitleid für den Hetmatlojen regte 
fi in ihr. Um feinetwillen hätte auc fie 
ieBt heimatlos fein mögen. 


Alſo überlegten fie, was tun. Ihn über 


die Grenze ſchmuggeln? Gie hätten ihn ges 
fapt. Mod einmal bitten? Das wäre nod 
verdächtiger gewejen. In Deutichland bleis 
ben? Bei diejer Konkurrenz, wo Taujende 
vom Militar zum Forftfach übergingen und 
von der Forftwiljenjchaft dringend abgeraten 
würde? Untjes flares Denten verwirrte 
fich, der Vater verwirrte fie. Gie rif fi) 
von Ferlands Schoß. Er fah ihr mit mert: 
würdig [hwimmendem Blide nad. 

„Nun, dann nicht hier, aber anderswo, 
Meine Heimat bift du jest, vergi das nicht. 
AM deine Verehrer haben dich laufen laffen, 
ich blieb bei dir. Was kannft du tun, wenn 
id) von dir ein verpfufchtes Leben, meinen 
verlorenen Gliidsfund fordern werde?” 

Gie ſchlug nad feiner Schulter mit ihrem 
Taſchentuch. Der Ton wurde ihr zu tragijch: 
„Shäm’ did, Ferland. Wie ein Jude bes 
ftehjt du auf einen unterfchriebenen Wedhjel, 
den ich nicht tenne, und fragft nicht einmal 
nad deinen Raventen. Nimm did) in acht, 
daß der da unter uns nicht beraustommt 
und ältere Wechjel aufweift.“ 

„Mit dem da laß mich zufrieden. Stere 
bende haben tein Recht, die Nachlebenden 
mit Geliibden und Berjpreden zu quälen. 
Gie liegen ruhig und fdlafen und laffen uns 
zurüd in dumpfen Träumen. Weißt du, 
dazu ift das erfte Frühjahr fo eine infame 


Beit. Alles will los, will herauf, drängt 
ich zufammen, und wir fehen ftaunend dem 
reichen Werden zu und tommen uns ſelbſt 
fo elend und gebunden vor. Mach's nad! 
ruft der Fuchs und fest feiner Füchſin nad. 
Mach's nad! fpotten Gras und Halm und 
dehnen fic) im Sonnenlicht. Zum Tolls 
werden, faq’ ich dit. Girren der Ziladen, 
Duarren der Schnepfe, bald jhon Wachtel« 
ruf, und wie die Laute alle heißen, fie tennen 
ein Gliid, das nie an uns beranlommen 
will.” - 

„Klettre auf die Berge,” riet fie, als ob 
fie fpöttifch ihn etwas reizen wollte. „Lauf 
dir an den Sohlen ab, was did im Tal 
bewegt. Knal’ dort oben los, wed’ ein Echo, 
Iprich mit ihm. Hör’ auf das dumpfe Krahen 
im Steinbruch, auf Wafferfturz und Habicht« 
ſchrei. Das wird dir gut tun und dir zeigen, 
daß du von der Natur nicht ausgeftoßen 
bift, daß ein Mann wie du fih eine zweite 
Heimat erobern Tann.“ 

Sdwerfallig war Ferland aufgeftanden 
und warf feine Büchſe über die Schulter. 
Die grüne Müge mit dem Birkhahnftoß 
driidte er auf feinen blonden Schopf und 
Jah durch bie Stirne, fiebernd zu ihr auf: 
„Aljo du weißt nichts für mid, gut. Ich 
weiß einen Ort, da will ic) ruhig werden. 
An der Kattnäje führt ein Weg vorbei, durch 
eine Schneife, tief dunkel im Tann, wie vers 
laffen von Gott und Welt. Die Wildjau 
rührt fic) im Didicht, du fiehft fie nicht. 


Oben brauft es in den Fichten, zu dir aber 


fommt es nit. Reine Sonne fommt Hers 
unter. Wenn du dir dort den Fup vers 
ftauchft, tein Hahn kräht mehr nad dir. 
fiber Steingeröll mußt du flettern wie über 
Walle. Da fommft du auf eine Lichtung, 


` Hei nennen fie die Leute, da fiehft du unter 


dir in bläulicher Ferne Ilſenburg, Werniges 
rode, den Regenjtein, Blankenburg, alle 
Herrlichkeit der Welt ausgebreitet, wie Satan 
fie dem Menſchenſohne zeigte. Und Hundert 
Schritte im Wald zurüd ein Gteinhaufen, 
ein Holzkreuz darauf. Da tann man ruhig 
werden, Jag’ ich dir, wenn man and an 
feine Kirche mehr glaubt.” 

Er war hinter fie getreten und hatte fie 
leije an fid) gedrüdt. In ihr Obr fprad 
er erregt hinein. Gie hatte die Augen ges 
fchloffen, um das Grab des Vaters nicht zu 
fehen. Dod) immer ftand der Later neben 
ihr, Todesſchweiß im zerwühlten Bart. 

„Führe uns nicht in Verſuchung,“ betete 
fie leiſe. Zuleßt hatte fie es dem fterbenden 
Vater vorgeſprochen. Jest galt er einem 
andern. Der lahte rauh, wegwerfend auf 
und ließ die gehorjame Tochter jtehen. Mag 
fie fic) mit dem Bater unterhalten. Noh 
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aus dem Krodotal [doll fein gleichgültiges 
Pfeifen. Aber das Wiegenlied der Mutter 
pfiff er nicht. 

8 


8 8 

War es nicht Torheit fih fo zu zerreiben ? 
Was fonnte man ihnen vorwerfen, was 
batten fie verbroden? Warum fahen fie 
fih Tag um Tag wie [ehuldbewußt an? 
Da war ein dreißigjühriges Mädchen fih 
felbft überlafjen, -das die Menjchen bisher 
nad ihrem Willen kutſchiert, fic tapfer ins 
Leben hineingejchlagen hatte, wie in ein Ges 
ftrüpp, und durdjaus berechtigt auf den 
Bräutigam verzichtet, der fie erft aufgegeben 
und fie dann gut genug für fic) gefunden 
hatte. Und da war ein derber Sohn turis 
ſcher Erde, der vergebens bei den Menſchen 
gebettelt hatte, ihm doch zu fagen, wer er 
eigentlid) wäre. ls Lette hatte er die 
Entmündigung feines Bolfes erlebt, wie es 
dann aus dumpfem Begetieren fich loslöſen 
wollte, um felbft ftaatlich denten und bans 
deln zu können, ohne Bormundjchaft, unter 
perjönlichiter Verantwortung. Dachte fo 
nicht jedes Bolt? War es nicht eine Tat, 
die die neue Zeit geradezu forderte? 

Und er fah, wie die Geinen fed gugreis 
fend ihr Land in Befig nahmen und auf: 
teilten. Politik fennt fein Gewiſſen. Es 
fah ja noch fo aus, als würde ein verjährtes 
Unrecht gutgemadt. Wie fie aufladen 
folten, all dieje Enterbten und Bedrüdten, 
wenn fie nun Roggen und Weizen fchneiden 
follten, den fie felbft gejät. Rein hochnäfiger 
Patron hatte ihnen mehr zu gebieten. Und 
wie nun Ferland am Feiertag feiner Nation 
teilnehmen will, niederfigen am felbftgefügten 
Herde, fdlagen fie ihm die Tür vor der 
Male zu. Ja, wer heutzutage etwas gelten 
wil, muß Farbe befennen. GFerland aber 
hatte nod) zu viel Mitleid übriggehabt mit 
den Ausgetriebenen. Er hatte in das Elend 
bineinjehen dürfen, das durch diejen großen 
Raub entftanden war. Geinen Udo, fein 
Herzblatt, hatten fie beftohlen. Gewiß, er 
war fein Freund altadligen fibermutes, hoch» 
näfiges Üiberjehen hatte er oft im Leben 
burdgemadt. Aber er mußte fih doch eins 
geftehen, daß erft dieje Deutſchen dem althei« 
ligen Heimatboden reiche Ernten abgerungen 
hatten. Letten hatten ja wohl den Pflug ge- 
führt, aber es war ein deutjcher Pflug gewejen. 
Wer hatte Kirchen und Schulen gebaut, wer 
Urmenhaujer und Spitäler ? Hatte der Lette 
aud) nur eine Kopete für folde Stiftungen 
übriggehabt? Nein, das war der Deutichen 
verfludte Pflicht und Sduldigteit gewejen. 
Nun aljo, wem gehörte dann das Land? 
Den Letten natürlid. Hätten fie es früher 
bejejfen, hätten fie auch für die Kultur Opfer 


gebradt. Vielleicht. Aber gejorgt Hatten 
fie nicht, fo ſprach in Ferland der Mutter 
Blut. 


Go war er nicht talt, niht warm gewor: 
den. „Wenn du aber lau bijt, will ich dich 
aus[peien aus meinem Munde,“ jagt die 
Schrift. Nein, lau hatte er nicht. fein wol» 
len. Qusgleichen wollte er, was fich feind= 
li trennte, zu edlem Wettbewerb anregen 
und den Gieger anerfennen. Lettijcher Fleiß 
folte Dem deutjchen nicht zu weichen brauchen. 
Und nun alles dahin! Die Deutichen batten 
ih für ihn bedantt, die Letten wollten ihn 
nicht mehr. Friß dein Brot in der Bers 
bannung weiter! Für Halbheiten Hatte 
diefe harte, dringende Zeit feinen Raum. 

So überlegte Antje in den aufregenden 
Nächten des Mai, und ein großes Mitleid 
faßte fie mit dem Manne, der nicht wußte, 
wer er war, zu wem er gehörte. Wie riihe 
rend erſchien er ihr auf-der Gude nadh der 
Mutter Wiegenlied. In ihrem Berufe lag 
es, für Notleidende zu forgen. Den Bater 
hatte fie nicht mehr zu pflegen, alfo futte 
ihr Herz einen andern, für den fie fih ein» 
fegen fonnte. Das Mütterlie, das unbes 
wuht in jedem Weibe fchlummert, regte fih 
in ihr, immer lauter, je einjamer fie fich 
fühlte. Gie tam fic) unnüß vor in ihrem 
Berufe. 

War aud mandes an Ferland, das fie 
warnte, fein oft gu vertraulicher Ton, ſeine 
nod nicht abgeſchliffnen Manieren, fie glaubte 
fi ftart genug, ihn guredtriiden zu können. 
Bon ihr Hatte er fic) [don als Kind alles 
fagen und gefallen laffen. Mjo warum 
follten fie beide, allein auf fih geftellt, fich 
nicht gegenfeitig aushelfen? Fragte fie fid 
nieht, warum gerade in diefen werbenden 
Frühlingsnädten die Stimmen für diefen 
Mann immer lauter fpraden? Wenn über 
Ofer die untergehende Sonne ftand und die 
Amſel in jehnjüchtigen Flötentönen fih ganz 
zu verlieren ſchien. Wenn die Zauntinige 
und Badftelgen fid) durch die Büfche jagten 
und das Zirpen und Girren im jungen Korn 
nicht file wurde — hielt Antje da nicht 
aud Einkehr in fih und fragte, ob fie nad 
Ferland, ob er nad ihr rief? Gein Bild 
hatte fie an Guftavs Stelle auf dem Schreib» 
tide. Berwegen, wie ein Sieger [haute es 
fie an. Go hatte er nad oben gefdaut, 
wenn fie in Taljen über den Kirchberg ges 
gangen waren und aus den Wolfen Land» 
tarten und fabelhafte Tiere herausgejehen 
batten. 

Und fie wollte nicht unverheiratet bleiben. 
Es war ihr Redt, das fie der Natur ab: 
trogen wollte. Go lange hatte fie mit dem 
Feuer gefpielt. ` Wunderte fie fih, daß es 
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nun über ihr zufammenfchlagen wollte? 
Wie viele junge Mädchen hatte fie in Frau 
‚Schwarz’ Penfton gejehen, die ihre Spars 
pfennige für eine Sommerlur verausgabten, 
nur aus Angſt thre Stellen zu verlieren, 
entlaffen zu werden, wenn die Kräfte nicht 
mehr reichten. Bleichfüchtige Tippfräuleins, 
denen die Amfel [don zu laut fang. Hyfte: 
riſche Lehrerinnen, die nicht das Rüden eines 
Stuhles vertragen fonnten. Damen aus 
einem ftatijtijhen Büro, die nur vierzehn 
Tage Urlaub im Sahr hatten und tagelang 
in der Sonne lagen, um tiefbraun zu wer: 
den und zu zeigen, wie gejund fie wären. 
Das follten Deutihlands tommende Mütter 
fein? Und dod trugen fie alle den heimlichen 
Wunſch in fih, vom Büro oder Katheder 
fort, einmal an einem Kinderbettchen ans 
geftellt gu werden. 

Hatte Antje es da nicht taufendmal beffer 
gehabt, fih ausgelebt in Rurlands freier 
Natur, verhätjchelt von den Menfden, vom 
@liide gewiegt? Rein Wunder, daß fie da 
ungeduldiger als ihre blaffen Mitjchweitern 
nach Leben, echtem Weibleben verlangte. 

Und warum follte es nicht Ferland fein? 
Da Hatte fie eine Aufgabe. Er war bil: 
dungsfähig, in feinen Händen war fie ficer. 
Sie fonnte fih noch überreden, einen Stars 
ten dem Deutjchtum gewonnen zu haben. 

Wenn nur niht... Ga, da war er wies 
der, des Baters aufgehobener Finger. Den 
Reſpekt, den altturijdes Familienleben ihr 
eingeimpft, fonnte fie nicht loswerden. Wenn 
fie [chon dem lebenden Bater blindlings gee 
horcht hatte, ihm die Hausſchuhe gebradt, 
die Pfeife geftopft und ftill verzichtet, wenn 
er auf eine Bitte turg antwortete:- „Das 
wird nicht nötig fein“ oder „das ift nichts 
für Kinder“ — wievielmehr wirkte der Tote, 
den fie immer mit den ſpitzen Sterbegiigen 
um den Mund vor fih fab. Sa, ja, er war 
der einzige gewefen, der fie nicht verwöhnt 
hatte. Und die Letten hatte er gehaßt mit 
all der zähen Unbeugfamfeit feiner Natur, 
Dem Ferland Hatte er gepfiffen, und pariert 
wußte werden. 

Wie wenn Ferland fi nun rächen und 
die Tochter dem ftumm gewordnen Bater 
abtrogen wollte? 

Die Harzburger hatten nun Beiprächsftoff 
für Rlubabende und Cafés. Die beiden 
jungen Dienfchen waren zu ftattlich, um über: 
fehen zu werden. Ajo gab fih chriftliche 
Nächftenliebe mit ihnen ab, wieviel Frau 
Schwarz auch guriidweijen und zurechtitellen 
mochte. Ferland fam aud) gar zu fpat aus 
der Penfion und rief feinen Abſchied nod 
laut in die Veranda hinein. 
blödete fich nicht, vom GFenjter aus ihm gue 


Antje ent . 


zuwinten. Gie festen etwas darein aufzit- 
fallen. Und dabei wuften fie dod) vier 
Häufer weiter ein Mädchenpenjionat für fein: 
gebildete Damen. Höhere Tidter] Die 
mußten doch Beſcheid wiffen. 

Antje befam duftende, anonyme Billette, 
Einladungen zu heimlidem Stelldichein, 
Blumenfträuße, Rofen mit Verschen daran, 
alle F. R. unterzeichnet. Ob fie wirflid) von 
Otto Gutlieb waren, wie Ferland meinte? 
Einerlei. Golde Otto Gutliebs, Injctten, 
die nur im Dunfeln fteden, gibt es überall. 

Dann folgten fdriftlidhe Warnungen, Ent: 
rüftungen, Drohungen. Das befjere Ge: 
wijfen Harzburgs regte ih. „Die da mit 
ihm“ folte erzogen werden. Der Standal 
ftand vor der Tür. Zur Kirche ging Antje 
ja aud nicht mehr. Ajo mußte fie, eine 
dienende Rranfenfdwefter, zu Gott guriids 
geleitet werden. : 

Mertwürdig nur, dak folche geſchäftig 
gefühlvolle Nächitenliebe fie nicht verdroß. 
Sie wurde immer heiterer, wenn die bangen 
Nächte überwunden waren. Lachend zeigte 
fie Ferland die zarten Angebinde in feinem 
Namen, und er wildte fih die Finger ab, 
wenn er fo was angefaßt hatte, 

„Ja, was fol denn daraus werden?” 
fragte Frau Schwarz aus ihren Frühlings» 
beeten heraus, wo Antje ihr Erbjen fteden 
half. „Die Leute ſchwatzen und haben allen 
Grund dazu.“ 

Ladend fiel das Pflegefind ihr um den 
Hals: „Mögen fie. In ein Mädchenpenfionat 
paffe ich Dod) nicht mehr hinein. Sie, mein 
liebes Schwarzchen, werden mic beffer er: 
ziehen. Und es [dwaken dod nur folde, 
die mich beneiden, glauben Gie mir.“ 

„An den Herrn Juftigrat haben Gie wohl 
nicht gejchrieben 2” 

„Soll gejchehen, morgen mit dem frühes 
ften. Heute nod) nicht, heute ift das Wetter 
zu ſchön. Und die Lerden fingen, daß wir 
von ihnen Frohfinn lernen follten. Aber 
morgen beftimmt, nad) Ihrem Diktat: Bers 
ehrter Menfchenfreund, ich bin feft entichloffen 
zu Ihnen gu tommen, fobald mein armer 
Landsmann eine Stelle gefunden hat. Bis 
dahin ftopfe ich ihm noch feine Strümpfe. 
In tiefiter CErgebenbeit Ihre dantbare 
Tochter.” : 

„Der Frühling maht Sie tol. Man tann 
Gie nicht ernft nehmen. Nicht ein vernünf- 
tiges Wort kommt aus Ihnen heraus.“ Und 
dod) küßte fie das ausgelaffene Mädchen, 
das im weißen Ropftud) und weißen gee 
ftridten Handſchuhen heute bejonders appe: 
titlich ausjah. 

Wenn fie nur mit ihrem Frohfinn aud 
Ferland hätte anfteden können. Der aber 
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verbohrte 
Grimm. 

So tam Pfingften heran und die Welt 
ftand voll Bliiben und Wobhlgerud. Mais 
grün vor allen Türen, weiße Kleider an den 
Stangen der Plätterinnen, Wandervögel, 
gum Fluge bereit, um es mit ihren Liedern 
denen in Buch und Baum gleidhgutun. Bes 
fonders der Bergfin! war unermüdlich in 
ausgelaffenem iebesdrang. Cin feineres 
Ohr hörte die verjchiedenen Gefühle aus 
dem lauten Einerlei heraus. Go Ferland, 
der vor Sonnenaufgang mit Antje aufge: 
broden war. Auf den Rabenflippen wollten 
fie die Sonne erwarten, ganz allein dort 
ihre Pfingitandadt begehen, wie fdon als 
Kinder auf taugeträntten Wielen, die ganz 
grau, mit Himmelsihlüffeln überfät, fi) am 
Waldjaum von Steinfee hingogen und dann 
im Morgenlidht diamanten aufleuchteten. 
Schweigend gingen fie in Dämmerung durd 
das ftille Kalte Tal. Antje gefiel der Name 
nit. Gie fröftelte. Ferland fah fie an, 
immer von der Geite, und fagte fein Wort. 
Er hatte fie gebeten, ihr weißes Kleid ans 
gugiehen. Gie hatte den Kopf geichüttelt. 
Das einfahe dunkle würde es aud tun. Go 
ftiegen fie ohne Pfingfiftimmung am plaus 
dernden Badlein entlang, immer höher. 

„Nun wirft du bald deine Koffer paden,* 
fagte er verbijfen und fah einer Wildtaube 
nad, die fie aufgejcheucht haben moten. 

Antje blieb ftehen. Ihr Herz Hopfte von 
ſchnellerem Eteigen: „Wer, ich?“ 

„Sa, du. Sd tann dich hier nicht brans 
den und deinen Bater dürfen wir im Schlaf 
bod nicht ftören. Geftern Hatte ich einen 
turifden Brief. Deine alten Verehrer rühren 
fic. Sie werden durchführen, was id) nicht 
Tann. Sogar eine lettijde Zeitung jchreibt 
fhon von deinem Guftav wie von einem 
Sriedensengel, die Pofaune am Munde, 
Graf Heinz hat mit feinen [dnoddrigen 
Witen all feine Hofesleute verliebt gemacht 
und zu Better Karl ſchicken [don Letter ihre 
Kinder in die Schule. Ich darf nicht mits 
tun, aber du mußt heim. Du wirft alfo 
nicht umfonft in fie verliebt gewejen fein. 
Ich babe vorgejorgt und für did) einen Pab 
in Berlin beftellt.” 

„Über, Ferland, was fällt dir ein? Und 
wenn ih nun nicht will?“ 

„Dann rei’ zu deinem Suftizrat. Da 
wirft du es gut haben. Ein fo lieber, Iuftiger 
Herr. Bon Harzburg mußt du fort. Gie 
jolen did) in Ruhe laffen mit ihren Gtän« 
tereien. Sch leid’s nicht.“ 

„Ach, was id) mir daraus made!“ 

„Aber id!“ ftöhnte er plöglich wie unter 
einem GSchlage auf. „Bon mir fort mußt 


fh immer mehr in feinen 


du. Begreifft du nicht? Sonſt gibt es ein 
Unglüd.” 

Belänftigend ftreidelte fie über feine Hand. 
Er [chüttelte fie ab. Gie nahm troßdem 
feinen Arm. Gr ftieg ihr zu fchnel. Da 
mußte er fie leiten. „Und was fol aus bir 
werden ?” fragte fie bang. 

Er lahte häßlich auf wie einer, der das 
Laden nie auswendig lernen wird: „Was 
fol mir paffieren! Mit der Fault [hlag ich 
mid dDurd. Mein Forftmeifter hat mich noch 
nötig. Dort um die Kattnäje herum fol es 
wieder tnallen in mondheller Nadıt. In der 
Hütte fol ich mic) auf die Lauer legen. 
Dazu taug’ id nod, ein Wilderer gu Wil- 
derern. Was ift an mir nod zu verlieren! 
Und treffe ich niemand anders, fo treff ih 
mid) felbft.” 

Antje wurde unheimlid. Er befam wieder 
feinen Tobjuchtsanfal: „Du follft nicht fo 
Iprechen,“ fhalt fie „So quatichen Feige 
linge, die mit fid) nichts mehr anzufangen 
willen. Bift du allein fo gottverlaffen? Was 
ift mir denn übriggeblieben? Und wenn ich 
nod) nicht verzage, was jol ih von dir 
denten, der fich leichter helfen tann, du, ein 
Dann.“ 

„Mit dir zufammen, ja,“ nurrte er in 
feinen langen Bart hinein, 

Gie jah ihn hilflos wie ein Rind an. 
Dahin war nun ihr Mut: , Ferland, ich darf 
dod nicht.“ : 

Er pfiff gwifden den Zähnen: „Richtig, 
richtig. Daher fchieb’ ih did) ab. IYr 
Deutihe Habt fold) eine verfludte, gabe 
Treue, die fogar nod Tote warm madden 
will, Und darüber geht alles Jungfein und 
Singen und Subilieren gum Teufel. Nur 
nicht anfaffen, nicht anfaffen, Schagchen! 
Gonft bejdmierft du dir die Finger, und 
Papa dort unter dem Raſen ſchilt.“ 

Gie ſchmiegte fih an ihn, als fiirdtete 
fie ihn gu verlieren: „Nein, Ferland, fo bin 
id nicht. Gollft feben, wie hungrig ich now 
nad Vergnügen bin. Tanzen möchte ich, 
den? dir, tanzen, bis ic) umfalle Und 
morgen gibt's Tanztee im Rafino. Da 
gehen wir hin. Stolz will ich auf dic fein. 
Mögen fie Hatjchen. Einmal, nur nod eins 
mal follft du mich drehen, bis mir die 
Sinne jhwinden. Und dann mag für uns 
das Duntel tommen.” 

„Was, du mit mir, mit dem Berfemten? 
Antje, wenn du das fertig bringft, dann 
fordre, fordre von mir, was du willft. Ein 
Adlerei bring’ ich dir von dort oben aus 
dem Neft, der Wildfau jag’ id) ein Junges 
ab, der Wilderer muß mir feinen Bruch am 
Hut laſſen. Alles, alles, wenn wir nod einmal 
etwas juchzen dürfen. Eoll’s gelten, was?” 
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Gie fah ihn Hinterhältig an. Sie lächelte 
fogar, überjah aber feine hingehaltene Hand. 
Ein verzweifelter Gedanke tam ihr, wie fie 
zwiihen Bater und Jugendfreund teilen 
fonnte: „Bift du fo freigiebig? Nimm dich 
in adt. Ich Habe aud meine ſchwarz⸗ 
galligen Minuten, und nun halt’ ich dich an 
der Kette. Nun kommſt du nicht mehr los, 
Sei ftarf, mein Junge, ich fann aud wigig 
im Fordern fein. Dod) das nachher. Erft 
tanzen! Schlag ein.“ 

Gie ließ feine Hand nicht mehr Ios. Nun 
hatte fie ihn, wo fie ihn haben wollte. 

Gie waren zu [hnel geftiegen. Er jab, 
wie fid) ihr Bujen hob und fentte. Gie 
fühlte mit Luft den heißen Drud feiner brau- 
nen Fauft. Warum fah fie ihn fo forfdend 
an? Fürchtete fie, dağ er fein Wort brechen 
fönnte? Gie hatte ja nod) Zeit fich etwas 
ganz Beſonderes ausgudenfen. Etwas 
Großes, etwas ganz Broßes folte es fein. 
Es war verlodend zu denten, daß fo ein 
Starker in ihre Hand gegeben war. 

„Was fol es fein, Antje?“ drängte er 
berausfordernd. 

Sie lächelte wieder, aber verjonnen, 
feelenlos. Bon Pfingitfreude war in diejem 
Lächeln nichts. 

„Wart’s ab, Ferland. Einmal werde id 
zu dir fommen und fordere. Dort auf der 
Rattnäje tomm’ ich zu dir.” 

Er ftieß ihre Hand fort: „Dort nicht, 
nicht dort! Das will ich nicht.“ 

„So jag’ mir, was du vorhaft dort oben. 
Ih babe den Verdacht, du willjt did beifeit 
ſchleichen und mich allein laffen. Gieh, 
Ferland, das ijt doh unmöglid. Wir beide 
find Ausgeftoßne, Aufgegebne und niemand 
fragt nad) uns...” 

„Doh, dod. Der Tote dort am Walde 
und läßt uns feine Ruh.“ 

„Hör auf, hör’ auf! Ich darf nicht, hab’ 
id dir gejagt. Du wirft did) durchpauken 
aud) ohne mid. Was aus mir wird, wen 
gehts was an! ch werde artig beim 
Suftigrat wohnen und jeden Sonnabend 
einen Zuderfringel als Belohnung befommen. 
Aljo tannft du ganz ruhig fein. Aber erft 
tanzen, und dann fordre ich meinen Lohn 
dafür, dak ich mich mit einem lettiſchen 
Vagabunden tompromittiert habe.“ 

Da laten fie beide und wiegten ihre 
verjchlungenen Hände und gingen unwills 
türlich in Walgertatt über. 

„Weißt du’s nod?” flüfterte fie gliids 
felig. Go hatte fie feine trüben Griibeleien 
verjcheucht. 

„Weiß nod.” Und er fummte den Wal: 
zer an der jchönen Donau. 

Nun wurden fie vernünftig. Gie waren 


oben angelangt. Gie waren ganz allein. 
Da fabte fie die hehre Pfingitftile. Die 
Sonne ging auf. Das Raufhen der Eder 
fam aus dem Tal. Bartblau ftanden die 
Berge drüben in Jin gelegten Falten, über 
allen der Broden in feiner ſchroffen Une 
nabbarteit. In den hellgrünen Buchen: 
wald ergoß fih erftes, keuſches Tageslicht 
wie eine Boldflut, die verjdywenderifd) von 
den Aſten tropfte und ihren Millionenfegen 
in das erwachende Waldtal ergoß. Drüben 
tief der Rudud. Gie zählten, zehnmal. 

Ferland lahte übermütig: „Noch zehn 
Jahre! Zehn Jahre fol ich auf did) wars 
ten? Das halt’ id) nicht aus.“ 

Er ftand Hinter ihr und bog ihren Hals 
zurüd, nahm fie an fid) und tüpte fie. Er 
hörte mit Küffen nicht auf, als er fühlte, 
wie ihre Lippen verdurjtend den feinen ents 
gegenzitterten. 

Da rif fie fid) los und ging allein voraus. 

Er big die Zähne gujammen. Wieder 
diefer Papa! Papa erlaubt niht. Die Fauft 
ballte er und verjchlang mit fladernden 
Bliden die vor ihm fchreitende Tönigliche 
Geftalt. Beinahe bis zur Schulter hatte fie 
ihm gereicht, als er. fie umfaßt hielt. Und 
nun jchmetterten die Finken feinem jungen 
Glüde zu und gebärdeten fih wie toll, 
Erfte Sonnenwärme ſchoß ihm ins Blut. 

Ah, was! Ein paar Schritt nur, ein 
Griff und er hat fie wieder. Gie wird fih 
nicht wehren und dem Alten wird er in 
feinen Bart hineinhöhnen: Du haft gut vers 
bieten. Das Leben Haft’ du gefoftet und 
tubft aus. Wir aber lechzen nur nad ein 
wenig Glüd und alles ftößt uns aus. 

Was fie wohl von ihm fordern wird nach 
dem Tanz? Gie hat fo glupſche Augen ge- 
madt. Aber zur Rattndje tommen foll fie 
nicht. Nee, nee. Da haben fie den erften 
Schnitt gemadt, und in der Hütte duftet es 
betäubend nad) friihem Heu. Ganz fo wie 
in Steinjee, wo fie fih Nefter darin madten 
und fih bejuchten. Verdammt, daß man 
diefe turijden Erinnerungen nicht loswerden 
tann! 

Da, wieder! Antje hat fid) auf die nächte 
Bant gejeßt, wie eine Prinzejfin auf ihren 
Mardhenthron. Und der Edyweinehirt muß 
unten ftehen. Aber jet wird aud Ferland 
andadtig zumut. Die Hargburger Kirchen« 
glode ruft und vom Burgberg beriiber 
tommt Gejang, ein Männerquartett: „Das 
ift der Tag des Herrn.” 

Paftor Anton hat es ihnen einftudiert 
und bat feinen Brummbaß gwifden den 
Knien gehalten und ganz andädtig dazu 
geihaut. „Der Ferland wird nod) mein 
Küfter werden,” bat er ſcherzend gejagt. 
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Und dann fällt Ferland ihre Ronfir- 
mation ein. Beim Abendmahl hat er fih 
vorgedrängt, um neben Antje zu ftehen. 
Den Kelch Hat er dort berührt, wo ihre 
Lippen getrunfen hatten. Die Stelle hatte 
er fih genau gemerft. Sekt weiß er, wie 
diefe Lippen ſchmecken, und darf dod ihre 
Pfingſtfeier nicht ftören. 

Es ift einerlei, alles einerlei. Gie wird 
dod den Mut nicht haben, ihr Geliibde zu 
brechen und er wird ohne fie nicht leben 
tinnen. Ajo muß er aufhören zu leben. 
Das dent er fo beiläufig, als ob er fid 
vornimmt, nod) einmal durch) den Gteinfee- 
ihen See zu jhwimmen. Dazu muß er 
nadt fein, aljo wird Antje nicht dabei fein, 
und was er am andern Ufer vorfindet, ift 
ihm ganz einerlei. Gleidjmiitig fegt er fih 
an ihre Geite, haſcht nad) ihrer Hand und 
jpielt mit den Fingern, wie einft wohl mit 
den Hölzchen an ihrem Klöppeltiffen. Er 
denkt fid) eigentlich nichts dabei. Und fie 
ſcheint weit fort zu fein. Gie wartet wohl, 
daß der Himmel fih, öffnen folte, wie es 
im Liede heißt. Als ob der Himmel Zeit 
bat, an arme Heimatlofe zu denfen! 

Antje ift wieder ganz vernünftig. Gie 
fragt, ob feine Wäfche in Ordnung ift und 
ob er zu morgen eine Staatstrawatte haben 
wird. Gie will, wie fie es ihm verjprocdhen, 
fi) weiß Heiden und über dem tiefen, vier: 
edigen Ausfchnitt fol ein jehwarzes Samt: 
band hängen. Gie fangen zu jcherzen an 
über die verdubten Gefidter der Harzburger, 
über die fniefreien Damenröde mit Farben 
wie aus dinefifden Bilderbogen. Gie bes 
fpredjen, was fie trinten wollen. Schoko— 
lade, Bier? Antje will Eis, viel Eis, 
Himbeereis. Er nidt, er freut fih, daß er 
ihr einmal etwas vorjeßen darf. 

Und dann gehen fie nad) Haufe. Wie fie 
in den Weg zur Rattnaje einbiegen will, 
zwingt er fie zum Burgberge hin. Gie fehen 
fih an, keins fagt ein Wort. Gie verftehen 
fic) nod) nicht ganz. Mor einer großen 
Felsgruppe, die zur Kattnäſe herüberwintt, 
bleiben fie ftehen. Es ift, als ob ein ver: 
fteintes Clentier fih hier aus Urwelttiefen 
hätte Herausringen wollen. Die platte 
Stirne, das häßliche Maul waren ganz deut: 
lich zu erkennen. Aber das Geweih, fein 
Stolz, ftat nod) im Geftein. ‚Wie muß fold 
einem Gejchipf zumut fein,‘ dachte Ferland, 
‚wenn es fih nicht freimachen tann?! Und 
er fagte es laut. 

„Dann geht es eben zugrunde,“ ergänzte 
Antje leichtfertig und ladjte ihn mit blanten 
Hähnen an. 

Zu Frau Schwarz tam Ferland an diejem 
Tage nicht. Gie hatte immer fo fragende 


Augen und er hatte ihr doch nichts zu fagen. 
Aud) feinen alten Grafen fuchte er nicht mehr 
auf. Der fagte meift jo gönnerhaft: „Segen 
Gie fih, Ferland.” Und dann ftodte das 
Gejprad. Die Baronin Linden hatte ihn 
überhaupt nie angejehen. Alſo was folte 
er dort? Er ftieß fic) in den Weinftuben 
umber, als müßte er fi) zu morgen Mut 
antrinfen. 

Denn morgen wird getanzt. 

8 8 

Und es wurde getanzt. Bon fremden 
Pfingitgäften war der Rafinofaal voll, daß 
die Harzburger faum Raum zum Läjtern 
fanden. Helle Feftionne lag auf der tief- 
roten Gaaltapete, auf den Ölbildern und 
weißen Marmorfiguren an der Mufilanten 
niihe. Die Türen zur Terrafje fonnten ſchon 
offen ftehen. Uber die herrlichen Koniferen, 
Eichen und Blutbuchen fdaute der große 
Burgberg in das luftige Treiben hinein. 
Hinter einer vieredigen Säule jak an feinem 
befonderen Tiſchlein ein ftummes Paar bei 
Eistaffee und Ruhen, ganz in den Genuk 
des füßen Zeuges vertieft. Es mundete 
ihnen, fie fpradjen faum ein Wort und jahen 
teilnahmlos auf die Tangenden, die nicht 
von der Stelle zu fommen jchienen mit ihren 
modernen Tänzen, trog volljtändiger Fup- 
freiheit bis zum Knie. Diefe Damen jchie: 
nen zu frieren. Gie trugen Pelgtragen, wenn 
fie nicht gerade mit ihren Tänzern rangen. 
Gold) einen Eindrud machte der neufte 
Tanz. 

Neugierige Blide trafen die beiden Cin: 
famen, mitunter wohl auch ein neidijcher, 
wenn die Sonnenftrahlen fid in den Gold: 
flechten der weißen Dame oder im blonden 
Bart ihres Herrn verfingen. Der war auf 
geftanden und hatte fid) der Mufit genäbert. 
Zuvorfommend beugte fih der Geiger vor 
und nidte, als der große Herr ihm etwas 
auflüfterte. 

Walzertatt, Gtraußllänge? Betrofien 
hordte man auf. Mehr aus Ulklaune drehten 
fih einige Paare. Da war die große Weihe 
aufgeftanden und hatte ihren halbentblößten 
Arm auf ihres Begleiters Schulter gelegt. 
Nun tanzten fie, felig, felbjtvergeffen, von 
Tönen gewiegt. Sie waren nicht mehr in 
Harzburg. Im Klubjaal von Taljen tanzten 
fie, im Pajtorat auf weiß gejcheuerter Diele. 
Und Heinz madte feine Bemerkungen, 
Maria und Wanda rümpften die Näschen, 
Guſtav und Karl fahen eiferfüchtig zu. Alle 
hatten zu tanzen aufgehört, nur die zwei 
walgten fort, immer gleihmäßig atmend, 
mit ganzer Geele bei der rhythmijden Bes 
wegung. Die Hargburger tujchelten nnn 


wohl. Er batte feinen feidengarnierten 
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Smoking an, nur feinen Jägerrod, und fie 
trug ein langes Kleid, auf der Bruft ein 
Elfenbeinfreng unter Rofen. Dod niemand 
wagte gu fpotten. Es war Geele in diejem 
Tanzen, wie ein WAbjdiednehmen von der 
Rindergeit, wie Erinnern an längft Bere 
gangenes. Gie wurden nicht müde. Gos 
lange die Mufit dauerte, tanzten fie. Wie 
erwadend fah Antje fi) um, als Ferland 
fie zu ihrem Plaß führte. Für andre Tänze 
ließen fie fih nicht fehen. Bald lief es durch 
den Saal: „Walzer, Walger!“ Und dann 
tanzten die beiden, bald wieder ganz allein, die 
Fremden fahen zu und die Harzburger fanden 
teine Worte. Dreimal trat Ferland an. Dann 
winfte er dem Zahltellner. Er hatte genug. 

„Nun?“ fragte er lächelnd im Part. 

„Herrlich, ganz unvergleidlid!” lobte fie 
nod gang unter dem Eindrud der füßen 
MWeife: „Du tanzeft ja beffer als jemals. 
Go haft du nie getanzt.“ 

„Das madte eben, dak du führteft.“ 

„Ah, geh! Braudhft dich nicht fchlechter 
zu machen. Rommit du nod zu uns?“ 

„Kann nicht, darf niht. Muß nod) in die 
Berge. Ajo mad’s fix und gnadig. Was 
fol’s fein?“ 

Gie ftanden am Boldfilchteich im Schatten 
einer noch ganz gelben Hangeweide, die fih 
im Wajjer fpiegelte. 

Antje fah fih um, in ihren Augen war 
ein Schillern wie in den Augen der Lorez 
lei. Gie 30g feinen großen Kopf herunter 
mit beiden Armen und fah ihn zwingend 
an, daß er ganz im Banne diefer Augen 
ftand. Un fein Obr legte fie ihre Lippen. 
m... mich aud, wenn du...” Weiter hörte 
die Weide nichts. 

Gerland war aufgefahren, wie plößliches 
Grieren lief es ihm über den Rüden. Kin: 
dereien, eine hyſteriſche Frauenzimmerlaune, 
weiter nichts. Aber fie hielt ihn mitihrem Blit. 

„Richt wild werden, Liebfter. Was ijt’s 
aud) weiter? Du jollft mich hinführen, wenn 
id) gu Bater- wil. Den muß ich fragen...“ 

Er rif fie an fih. Das war unmöglich, 
ungehenerlid. „Ich dich?“ Leuchte er, „wirft 
du denn Mut haben?“ 

„Ja, Ferland,” hauchte fie an feinem Halfe 
mit gefdloffenen Augen. „Recht Haft du. 
Was folen wir nod hier? Und du haft 
geihworen, vergiß das nicht.” 

„Na, gut. Das heißt, wenn id)... Dann 
aud) du... Uber nun werd’ id nicht. Uns 
finn ift es, Antje. Schlaf did) aus, und 
morgen lebjt du wieder. Gute Naht.” 

Er glaubte wirtlid) jhon um fünf Uhr 
Iıhlafen gehen zu müjjen, nur um vor ihr 
Ruhe zu haben, 
8 B8 8 


Durd) die fonnigen Zimmer und Rabis 
nette der Penfion Schwarz ging die Baros 
nin Linden leiſe und höflich wie die gute, 
alte Zeit. Gie beanjprudte fo gar nichts 
mehr von dem ordinären Hallo der an: 
bredenden zwanziger Jahre. Sie war ganz 
vornehmfte, nadgedunfelte Patina, die fein 
Putzpulver vertrug. Erfahrungen hatten fie 
milder gemadt. Grethen, die bürgerliche 
Schwiegertodhter, hatte durd) herzliche Briefe 
und zulegt durch die Geburt eines Kron: 
pringen ihr ganzes Herz gewonnen. Jest 
hatelte fie Jädchen und Gtrümpfe. Das 
Broßmütterlidhe ftand ihr beffer, als ihr das 
Mütterliche geftanden hatte. Frau Schwarz 
hatte die anfangs etwas fteife Dame lieb» 
gewonnen, die fih zu jtandesgemäßem Abs 
fterben bet ihr einzurichten ſchien. Wie 
hübjch erzählte fie von der Vergangenheit. 
Der ſchlichten Frau war es, als würde fie 
durd) Frau Magda in ein echtes, rechtes 
Pringenland geführt. An allem, was mit 
Kurland zufammenhing, Hebte etwas Edel» 
roft. Heimmeh Hatte fie niht. Die Heimat 
trug fie in ihrem Herzen eingefchloffen. Und 
fehlte etwas, jo mußte Rufin Hugo es er: 
gängen. Der war ein trefflicher Baumeijter 
der Vergangenheit, arbeitete aber nur in 
Hodrenaijjance. 

Bisweilen war es, als ob die alte Frau 
auf den Etappen ihrer Lebensreije in Ge» 
danten anbielt, um da nod etwas zurecht⸗ 
gurtiden. 

Go hörte die Baronin an einem Früh: 
lingsmorgen Antje im Korridor jummen. 
Es waren nod wenig Bäfte in der Penfion. 
Alfo rief fie Antje gu fic Herein und bat 
fie, ihr die Wolle zu halten. Sie allein fame 
nicht zurecht, und eine altmodijche Garn: 
winde fet bier nicht aufzutreiben. 

Antje fand es etwas außergewöhnlich, 
fügte fih aber aus Achtung vor dem Alter. 
Erft mußte fie wie gewöhnlich die legten 
Briefe anhören und das Bild des Enfels 
fehen. Gratuliert hatte fie ja ſchon. Dierk: 
würdig, wie felten es ihr einfiel, daß es 
Guftavs Sohn war und daß die Schwefter 
ihn geboren hatte. Gie hatte fih eben vor: 
genommen, fih diefe beiden Menſchen abzus 
gewöhnen, um wieder ins innerliche Gleidh- 
gewicht zu tommen. Aljo hörte fie geduldig 
der ftrablenden Broßmama zu und hielt ges 
horjam die Wolle. Da bemerkte fie erft 
jest, daß die Baronin fie durch die Brille 
prüfend betrachtete. 

„Sie jehen etwas blab aus, 
Anna,” forjdte fie teilnelhmend. 

Antje wollte diefe Augen fortjcherzen: 
„grühlingsfehnfucht, gnädige Frau, jo ganz 
im allgemeinen, man weiß nidjt wonad).“ 
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Mit Gott? War das nicht etwas zu viel 
verlangt? War Gott bei Antje, als fie 
bebend vor innerem Zorn in ihr Gtübchen 
flüchtete. Gie ärgerte fic), daß fie nicht 
Worte zu ihrer Rechtfertigung gefunden 
Hatte. Eine Zurechtweijung gerade von diefer 
Frau empörte fie, die fo tief in ihr Schick— 
fal verjtridt war. Zufrieden laffen folte 
man fie. Was diefe Alten nur von ihr 
Haben wollten! Gie war reif genug für fih 
gu denten und zu entjcheiden. Nein, zu der 
Baronin geht fie nicht mehr. Die fieht fo 
ins Herz hinein. Wahrhaftig, fie ijt unter 
dieſem Blid rot geworden. — Ulfo auh der 
Suftizrat hat fie aufgegeben. Er wird fih 
mit Maria tröften. Maria ift etwas jünger, 
ift biegfamer und ſchmiegſamer, albert aud 
fa bißchen, was alten Herren mitunter ge: 

ällt. x 

Wie fi) das alles von ihr löſt, abſchält 
wie die Schale vom Gi, die Rinde vom 
Stamm. Gie vereinfamt immer mehr. 
Eigentlich tinnte fie jet [hon verichwinden, 
vermijjen wird fie feiner. Hurtig wifdt fie 
ein paar zornige Tränen aus den Augen» 
winteln. Mögen fie. Gie braucht niemand. 
Wen hat fie denn überhaupt nod? 

Ud, dies elende Leben fann einem zur 
Qual werden, wenn man fi) [don fragen 
muß, wem man denn nod) eine gute Nacht 
zu wiinfden bat. Wem denn? Nun ja, 
der guten Frau Schwarz. Die hat fie noch 
nicht aufgegeben. Gie hat das Bedürfnis, 
ihr in das woblgendbrte, freundliche Geficht 
gu fehen. 

Gie fragt im Haufe nad ihr. In der 
Kühe hört fie, Frau Schwarz fet wieder in 
eine Gikung gegangen, nad) Goslar gefah: 
ren oder fo was, Alfo auch die nicht mehr. 
Da wird ihr angft und bange vor diejer 
Leere um fie herum. Gie muß, muß mit 
jemand Jpreden. Mit Ferland! 

Sa, wo ift Ferland, um den alle mit ihr 
zanten? Hat fie den noh? Zwei Tage ift 
er nicht bei ihr gewejen. In den Bergen 
hat er zu tun. Wie, wenn fie... Den 
Weg zur Kattnäfe hat er ihr verboten. 
Was geht die Kattnäje fie an! Gie will 
ihn. Nein, nein, nicht ihn. Gie will dort 
oben nur nachſehen, ob die Brombeeren jchon 
weiblich blühen, ob nicht fdon Fingerhut. 
Der fol giftig fein, Blatt oder Blüte? Gie 
will es ausprobieren. Denn Ferland hält 
feinen Eid wohl nicht. Geltern abend follte 
er nad) Haufe tommen. Und nod nicht bei 
ihr gewejen? 

Um Gottes willen! Er hat es ja mit 
Wilderern zu tun. Und niemand hat nad 
ihm geforfht? Wer wird nad fold) einem 
Berfemten fragen! Afo muß fie... 
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Aber dann werden fie wieder ſchwatzen. 
Ad was, mögen fie. Gie will tein Be- 
denten fennen, wenn es um den Jugend: 
freund geht, dem fie die verlorene Heimat 
erjegen will. 

Ruhig Heidet fie fih um, zieht das weiße 
Kleid an, das ihm fo gefiel, und hüllt fich 
in ein Tuh. Beim Forftamt fragt fie an. 
Nein, er ift noch nicht zurüd. Noh nicht? 
Dante. Gie fieht nicht den zweideutigen 
Blid des Beamten hinter ihr her. Gie felbft 
will hinauf und fieht fih um. Es ift windig 
und far, vor dem Duntelwerden ift fie 
oben, um elf Uhr fommt der Mond. Noh 
einmal zögert fie. Wenn fie unter die Wils 
derer gerät? Ferland will fie oben nicht 
haben. Und am Grebe des Baters muß fie 
aud vorbei. Adh was, dann madt fie den 
Umweg über die Waldhöhe, fie kennt den 
Weg. Vorwärts! 

Eine Sehnſucht nad) Rube, nad) Duntels 
werden faßt fie wie nod nie. Nur weiter, 
nur fort von all diefen Menfchen, die fie bes 
lehren wollen, von diefen Krankenhaus» 
geriidjen, die fie erftiden! Hier riecht es 
nad Birken, Holunder und Harz. Wie gut 
fennt fie das von Hagen und Gteinjee her. 
Als Förfterstochter gehört fie hierher und 
gu dem, den fie fucht. Angft verdoppelt 
ihre Schritte. Gie vergißt, daß fie bergauf 
muß. Hat er nicht gejagt, daß er fic) noch 
mehr vereinjamt fühlt als fie, daß er einen 
Bedanten fallen fonnte... Du großer Gott, 
wenn fie zu jpät fame! Nein, nur das nicht, 
das nicht! Ouellend dringt aus ihrem Hers 
zen das bejeligende Gefühl, daß fie ihn vers 
mit, ihn liebt, der als einziger bet ihr ges 
blieben ift, und fie als Einzige bei ihm. Es 
darf nicht fein. Er Hat ihr doch ver: 
ſprochen ... 

Reudjend bleibt fie an einer Wegtriimme 
ftehen. Dort unten liegt das einjchlafende 
Harzburg, vereinzelte Lichter fammen. Der 
Kirchturm weijt ernft zu den tiefer hängen: 
den Wolfen hin. Menfchen, Menjchen dort 
unten, was hab’ id) mit euch nod zu tun? 
Zuftig gemadt habt ihr euch über uns und 
werdet jest Gteine auf mid) werfen, wenn 
ihr hört, wohin ich gegangen bin. Zu dem 
Manne, der mich begehrt. Ich will nicht 
mehr Mitleid mit ihm haben, lieben will 
id) ihn, muß ich, und den andern in feinen 
Armen vergefjen, der mid) um meine Jugend 
gebradt hat. Ja, jo wird es recht fein. 
Das Mädchen unferer Tage beftimmt felbjt 
über fih und tauft in Glüdjeligfeit um, was 
die Alten Sünde nannten. Einmal reif’ 
id) das fiebernde Leben an mid, einmal 
will aud) id) Weib fein, nur ein einziges» 
mal, und dann Schweigen, Vergehen. Die 
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dann nod leben könnte, wäre eine Bers 
worfene. 

Go raften ihre Gedanten durcheinander, 
thre Pulje Hopfen, taum faßt fie ihr Haar 
gujammen. Gie muß den ſchweren Knoten 
halten, einen Ramm hat fie verloren. Gie 
lächelt. Wie oft hat fie Maria und Wanda 
darum gefdolten. 

Nun ift fie an der legten Biegung. Hod 
oben liegt ſchweigend die Kattnäje vor ihr 
in glutrotem Abendjchein. War fie ein 
Opferftein, worauf Priefterinnen ihre Gabe 
darbradten? Heute fommt noch eine. Seid 
gnädig, ihr Heidengötter, da fie zum Chriften: 
gotte zu beten vergaß. Tie rote Felsmaffe 
verblaßt allmablid. Gie hebt ihre Hände, 
als wollte fie den Tag halten. Cie fühlt 
fih wie ein Schmetterling, der fih auf feinem 
Fluge gu den Bergen verwirrte. 

Sonne, Sonne, wann fommft du wieder? 

Auf eine Bank wirft fie fid), die aus 
hohem Grafe vor einer Tannenböfchung aufs 
ragt. Die Füße wollen fie nicht mehr tragen, 
von den jpigen Gteinen tun fie ihr web. 
Sest erft merkt fie, daß fie in Hausſchuhen 
fortgegangen ijt. 

Aljo nod) einmal überlegen. Goll fie gus 
rid? Irgendwo tagt cin Rauz, der das 
legte zarte Geſchwätz des Rotkehlchens über: 
tönt. Auf den Baumpieper hört fie nicht 
mehr und der Kudud jchläft wohl jhon 
längft. Es ift, als ob all vie Stimmen ihrer 
feligen Mädcyenjahre verftummt find, jener 
Jahre, wo man nur an Rundlauf, Tangs 
tränzchen, Ningelreihen, Pidnid im Walde 
dadte. O du wunderfiige Zeit, wo man 
nod nicht felbft zu denten, zu entjcheiden, 
hatte! Wo Mutterchen nod) lebte und jeden 
Sonnabend das Bad bereitete, daß man 
tein bleiben folte, ganz rein zur Sonntags» 
frühe. 

Horh, ladt da nicht jemand? Bricht 
etwas aus dem Didiht? Wie hat fie das 
gern gehabt im Gonnenjchein, wenn ein ver: 
Iorener Strahl fih an den jhilfrigen braunen 
Stämmen vorbeijtahl, fie vergoldete und die 
Spinngewebe dagwijden aufleudten lief, 
und die Heinen Schwirrfliegen, die wie ans 
geheftet in der Luft verharren und wieder 
fortichießen. Jest aber lauert darin nur 
ungewilje Leere. Antje ift, als räufperte 
fic) jemand, als ftriche jemand ein Zünd- 
hölzchen für feine Pfeife an. Da tanzt doch 
ein idtpuntt? Nein, alles dunkel und 
ftumm. 

Die Zunge flebt ihr am Gaumen. Hier 
ganz nahe muß die Licbesquelle fein, ein 
bejcheidenes Rinnjal an Eteinftufen vorbei. 
Dod) wie fie näher fommt, jidert es faum 
bejdeiden aus einer Borfenrinne. Es lohnt 


fih nicht fic zu biiden und es wird immer 
ſpäter. Gott jei Dant, da ift die Schughütte 
fhon. Nun tann fie nicht mehr fehl gehen, 
nun nur nod ein Stiidden den Fahrweg 
entlang, dann biegt der Pfad zum Jäger: 
bäuschen ein. 

Ferland, Ferland, wenn du niht da 
wäreft, nicht mehr da wäreft! Und fie fände 
eine verjchloffene Tür oder gar unbelannte 
bärtige Männer im Herdjdein, die fie 
fragen müßte, und fie wiejen fpöttijch in 
den Abgrund hinein... Unfinn, Albernheit! 
Ferland erwartet fie. 

Er bat doch verjproden auf fie zu warten. 
Klotzige, bemoojte Blöde Hoden am Wege 
und guden fie an. Halbgebrodene Birken 
hängen von den Felfen herab und fchlagen 
ihr ins Gefidt. Brombeeren reißen an ihrem 
Kleide, Tannennadeln tigeln thre nadten 
Arme, Moosbärte an verdorrten Fichten: 
ftämmen haſchen nad ihrem gergaujten Haar. 
Gang gönnen fie fie dem Ferland nicht. Aber 
fie ſchlägt um fic) und dringt weiter vor. 
Da wird es heller zwiſchen den Zweigen. 
Gie unterjcheidet den Umriß eines Dades, 
eine Hundehütte, einen Verſchlag für Holz. 
Ein Lit, ein Schein, der aus den Riten 
der Fenfterlufe dringt. Rauh aus dem 
Schornftein! Geheimnisvoll fdauern rings: 
um die Tannen zujammen. Ein Stern, der 
erfte in diefer Nacht, Iugt aus treibenden 
Wolfen. Jetzt ftößt ihr Schuh an einen 
Hadeblod, fie taumelt gegen die Tür, flopft. 

„Wer da?” 

Geine Stimme, feine liebe, ftarfe Stimme! 
Die Tür wird aufgeftoßen. Heller Schein 
fält auf Antjes weißes Kleid, auf ihr ge- 
löftes Haar, ihr erhiktes Geſicht. Ein Schrei 
aus ihrer Kehle, ein Jubel von bärtigen 
Lippen: Derb zugreifende Arme ziehen fie 
hinein. Ein Schlüſſel dreht fih im Schloß. 
Das Hleine Licht erliicht. 

Drohend, in bizarren Umrijfen ragt über 
dem Meinen Waldtal die Kattnäſe und troßt 
zum jchweigenden Himmel hinauf. 
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& 

Am nächſten Morgen trat aus der Hütte 
ein junges Weib, ftrahlend wie die Braut 
im Hohen Liede aus ihrer Rammer, und 
fah zu den Wolfen auf, die fic) ruhig vor 
der einfallenden Gonne zerteilten. Erdbienen 
fummten um die blühenden Holunderbüfche, 
Hedenrojen hielten vor der Schwelle Wart. 
Der Bergfint jchmetterte den Hod)gcits: 
marſch. Zur Kirche aber ging es nicht, die 
Kirche war zu weit. Zum nahen Holstrog 
Ichritt die Junge, wo ein Rinnfal aufge: 
fangen wird, löfte ihr Kleid und ließ das 
talte Waffer über den Naden ſpritzen. Bor 
dem Mafjerjpiegel flodt fie thr Haar, Ter 
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Heuduft der Hütte haftete nod an ihren 
Rodfalten, dürre Halme an ihrem Gelod. 

Bur Kattnäſe den engen Felspfad ftieg 
fie hinauf, hielt fic) am eijernen Geländer 
und faute aus umjchatteten Augen auf 
Harzburg hinunter. Wie fern, wie tief! 
Da jchlief wohl nod alles. Schlaft, ſchlaft, 
die ihr mich hierher getrieben habt! Ich 
frag’ euch nicht mehr nad), ich ftehe über 
euch und gehöre mir felbft nicht mehr an. 
Eine Frau, die allein und frei fih jelbit 
genug ift, ift lächerlich. Es muß eine Stunde 
in ihrem Leben tommen, wo fie fic) dudt, 
fonft ift fie fein Weib. Und dann mag fie 
ftolz auf einjamer Höhe ftehen, wo Menſchen 
einft geopfert haben folen. Gie bat aud 
geopfert, mit Blumen gefdmiidt. Daher 
die Knoſpen der Hedenrojen an Bruft und 
Haar. 

Unten regt es fih. Giner tritt aus der 
Hütte, die Büchſe auf der Schulter, und 
wintt: Romm! 

Da jauchzt das junge Weib in die Morgen: 
luft hinaus. Es flingt wie Falkenſchrei aus 
der Höhe. Entſchloſſen fteigt fie herunter. 
Gie hat dem Bater den fiirdhterliden Schwur 
gehalten. Heiraten wird fie den da nicht. 
Der Bater mag es vor Bott verantworten, 
wozu das elende Gefühl der Berlaffenheit 
fie getrieben hat. Zum Bater will fie gehen. 
Later wartet. 

„Kommſt mit?“ 

„Sa, Ferland.” 

„Und nicht mehr zurüd ?” 

„Niemals. Dein Herz halt’ id) in der 
Hand. Du Haft mir gejchworen.“ 

Er zögert. Er zwingt den Blid nicht 
fort von Ddiejer herrlichen Geftalt. 

„Wenn wir auswanderten, Antje, weit 

fort nad Amerita, und fingen ein neues 
Leben an. Ich will jchuften für dich wie 
ein Kuli, und dod könnten wir gliidlid 
fein.” 
„Dit dem fchreienden Vorwurf im Her: 
gen, mit einem gebrodjnen Eid Hinter uns 
ber und all den wirren Bildern aus Kur: 
land, die wie gejpenftiihe Möwen unfer 
Schiff umflattern werden? Gieh mid) nicht 
an, Ferland. Dein Blid zieht mir das 
Kleid von den Schultern und id) möchte 
ftart bleiben bis zuleßt.“ 

„Aljo fomm.” 

Er legte den Arm um ihren Naten, fie 
fühlte erjfchauernd feine Wärme Gie 
[praden fein Wort. Der erwachende Wald 
nahm fie auf in eine Einjamteit, als wäre 
bier der Herrgott am Schöpfungsmorgen 
über das Geftein gegangen und feitdem fein 
Fuß, fein Schritt mehr. Jungfräulicher 
Boden für das junge, vereinjamte Paar. 


Erft ging es abwärts dur% die Schneije, 
in ſcharfer Biegung ebener nad) links, dann 
immer jonnenlojer über aufgetürmtes Fels: 
gers, als müßten fie Hinderniffe nehmen, 
wie Heinz auf der Rennbahn, wie alle Kur: 
länder auf ihrem Lebenswege. Rechts über 
ihnen gurrte ein Tauber. Es Hang unheim- 
lid) Dumpf in diefe Stille hinein. 

„Sag’ etwas,” bat Antje, enger an er: 
land gefchmiegt. 

„Was fol ich Jagen?“ 

„Nur, daß id) deine Stimme höre, eine 
Menjhenftimme. Das wird mid mutiger 
machen.“ 

„Haft du dod Angft 2“ 

Sie jah ihn tapfer an und lächelte. 
Wenn nur der Weg etwas kürzer gewejen 
wäre. Seht lidtete es fih, fie traten 
auf Moos, auf braune Nadeln und dürre 
Zweige. Einer hielt Antjes Kleid, fie rif 
fih los. Da bemerkte fie unwillig, daß der 
Saum ihres Rodes unjauber geworden war. 

Endlih war die Waldblöße da, die Fer: 
land ihr verfprodjen Hatte, die legte Bers 
fuhung gum Leben. 

Eonne war wieder da. Antje atmete 
auf und blieb überrajcht ftehen. tod) ein: 
mal follte fie alle Herrlichkeit der Welt 
ſchauen. Die ganze Schönheit einer Harz: 
landſchaft lag vor ihnen ausgebreitet mit 
weiteftem Horizont. Blau verfchwimmende 
Bergzüge, rote Dorfodder, Feldbreiten mit 
wogendem Korn, Herden auf der Weide. 
Gie hörten das Geläut. Und dort fern und 
dod) nod) erfennbar das Schloß von Wers 
nigerode, die Ilſenburger Kirchen, der troßige 
Regenftein bei Blantenburg, 

Sn hohem Thymian faken fie eng beis 
einander, als ob fie wie einft als Kinder 
ein Bilderbud) auf dem Schoße hätten und 
blätterten, Antje immer jchneller als Fer- 
land, der langjamer begriff. Go wollte fie 
aud) jet mit der Herrlidfeit der Erde bald 
gu Ende fein. 

Er erzählte ihr, daß im Sommer hier 
alles beftanden fet mit roja Fingerfraut. 
Man wandelte zwifchen den hohen Stauden 
wie gwijden Gartenbeeten, jo weit man 
wollte. Ob fie das nicht nod) gu feben 
Quft hätte. Wieder priijte er ihre Geftalt. 
Diefer Hals, diefe Büfte, diefe fanft gewölbten 
Hüften — das alles folte bald ftarr und 
leblos fein? Cie fhüttelte den Kopf und 
hielt ihm die Augen zu. 

„Noch ift es Zeit,“ überredete er und zog 
fie fefter an fih: „Schau, da hinunter geht 
ein Holzweg nad) Ilſenburg. Wir brauchen 
Harzburg nicht mehr wiederzujehen. In die 
weite Welt gehen wir hinaus, und diefe 
Fäufte arbeiten für dich.“ 
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Sekt war es ihr, als müßte fie ihm 
Mut gufpreden, ftreichelte feine Wangen, 
Ipielte in feinem Bart: „Du lieber, armer 
Zunge! Wird es in Iljenburg anders fein? 
Immer werden wir uns wie zwei Eträfs 
linge vorfommen, aneinander gejchmiedet, 
von den Menfchen verftoßen.“ 

„Warum aljo bijt du zu mir heraufges 
tommen ?” 

Sie tüpte ihn, leichtes Rot auf den 
Wangen: „Schäm’ did. Fragt man auch 
fo was bei Gonnenfdein? Weil ich mußte. 
Weil du mir leid tateft, weil mein Braut: 
tub did) zum Deutfchen machen folte. Seht 
bijt du deutſch und haft wieder ein Bater: 
land.“ Und fie plauderten vom Talfener Kirch» 
turm, vom Altarbilde in Steinfee, von blau 
blühendem Flachs und rotem Klee. Duft 
der Heimat tam aus weicher Gonnenferne 
auf fie zu. Antje verjuchte fogar zu fins 
gen. „Aus der Jugendzeit“ jummte fie. 
Dod) er jchüttelte den Kopf. Das Lied der 
Miutter war es nidt. Da feufzte fie leife 
und jab ihn fragend an. | 

„Ih kann nihi, Antje,“ ftöhnte er. 

Gie fpielte mit feinem Büchfenriemen, als 
wollte fie fih einſchmeicheln bei einem ftrens 
gen, lieben Freunde, 

„Liebling, du mußt. Mann und Frau 
dürfen wir nicht fein. Goll ich als Dirne 
durd) die Welt laufen? Einmal habe ich 
vergefjen, was id) dem Elternhauje [huldig 
war. Ein zweites Mal würde mid ver: 
ächtlich machen, auc) vor dir. Alfo gib mir 
die verlorne Ehre wieder und dann geh 
allein zurüd ins eben, wenn du fannft.“ 

Da ging es wie ein wilder Rud durch 
feine Glieder, die Musteln ftrafften fih. Er 
federte vom Boden auf. Mod) ein fliidtiger 
Blid auf die jonnenfrohe Natur dort unten, 
dann gingen fie eng umfdjlungen in das 
Malddämmern zurüd. Leije jchlugen die 
Zweige hinter ihnen zufammen. 


8. 8 8 

Vier Holzarbeiter, die in der Nähe Baums 
ftämme aufzuladen hatten, Haben gwei 
Schüſſe gehört. Ihre Pferde ſchnoben und 
warfen die Köpfe auf. Am nadften Morgen 
fanden fie zwei Tote, Es ift ein heimliches 
Sledden Walderde, wie eine Mulde, von 
zadigem elsgeröl umbegt. Drei Blöde 
fügen ſich zu fteinernem Rubhelager gujams 
men. Auf dem höchſten hat Jägerhand ein 
Kreuz aufgepflanzt, das feine Arme erbar: 
mend über den zwei Leichen hält — zwei 
ungefüge Aſte treugweis mit einer Schnur 
zufammengebunden. Gtarre Aftipigen find 
nod am Holze drangeblieben wie Baten 
von der Dornentrone. Mitleidsvol ragt 
der fiumme Zeuge auf. 


Kleine Fichtenbäume mit famtweiden 
Trieben hogen wie Gnomen herum und 
guden auf die ftumm gewordenen Menfden. 

Auf dem Steinpfühl lag Antje, die Hände 
gefaltet. Ihr blondes Haar war über die 
Bruftwunde geworfen. Etwas niedriger 
hatte fih Ferland bingeftredt, mit durd: 
ſchoſſenem Schlaf, den Kopf in der Liebften 
Schoß gebettet. Geine Linte ruhte auf 
Antjes Knie. Ein Lächeln war auf feinen 
Lippen, als hätte er nun doch der Muiter 
Kinderlied gehört. 
BR 8 8 

Zwei Tage ſpäter beſtattete man ſie, wie 
die Abendſonne von Ofer herüber den Ab- 
bang des Burgberges beleuchtete. Da liegt 
ganz in Efeus Banden cin alter, ausge 
dienter Kirchhof. Efeu Hilt aud) fdon die 
alten Baume ein. Auf dem Friedhofe der 
Reihen, der felig Geftorbenen follten fie 
nit ruhen. Man mußte mit Axten den 
Efeu zerreißen, ehe er eine Erdhöhle freigab. 
Dann ſchloß fih fein Gefledt wieder, daß 
niemand die Rube diejer Toten ftört. 

Kein Paftor war zugegen. Aber aus 
feiner hochgemuten Cinjamteit war Graf 
Hugo getreten. Die Baronin Linden ging 
an feinem Arm neben ihm zum Burgberg 
hinauf. Er madte ein Gefidt, als fände 
er bier etwas niht ganz hofgemäß. Dod 
Frau Magda drüdte leife feinen Arm. Da 
Ihwiegen die beiden Alten. Frau Schwarz 
und der Juftizrat folgten, zulegt Maria von 
Lintfels ganz allein. 

„Ihnen war nicht zu helfen,” fagte Frau 
Schwarz leije. 

Feuerbach zudte die Schultern: „Wiel« 
leicht. Es gibt Menfchen, wie von andern 
Sternen, mit denen Philoſophie und Theos 
logie nichts anzufangen wiffen. Gie ziehen 
uns an, fie ftoßen uns ab und gehen allein 
ihren Weg. Und dod ift es gerade echt 
Menſchliches, was uns an folchen Natur: 
menjden als Berwandtes auffällt. Gott 
mit ihnen.” 

Er war tein Paftor, wollte auch fein 
Lobredner fein. Jedes Wort an diejem 
Grabe fonnte nur verlegen. Und dod neigte 
er tief ergriffen den blanten Schädel vor 
der offnen Grube, als Frau Schwarz leife 
und feft ein Vaterunſer fprad. 

Maria jagte nichts. Unterwegs hatte fie 
ein Kränzlein gewunden, Bergipmeinnidt, 
Efeu und Maßlieb, grün—blau—weiß. Go 
war aud Kurland zugegen. 

Nun fdollerte die Erde hinein. Maria 
fah ftarr vor fid) bin. Da war nod eine 
Gargede zu jehen. Sie warf ihre Blumen 
darauf. Ach, wie fie die Toten dort unten 
beneidete! 





Beiprochen von Dr. Leopold Schmidt 
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ZZ hard Strauß hält mit feiner jchon 
Lo J) 1919 fo gut wie vollendeten komi⸗ 
N * x ſchen Oper nod) immer zurüd, um 
IE zunädjft ein Ballett, das den ap- 
OW petitreizenden Namen „Schlag: 
obers“ führt, herausgubringen. Der erfolg: 
reiche Blaubart-Romponijt E. N. v. Regnicet 
ift gerade dabei, eine neue, wie ich ver: 
raten kann, [don textlid) febr interefjante 
Oper im Manuffript erft a hellen: Von 
Franz Schrekers „Irrelohe“ ijt vorläufig 
nur die Dichtung befannt geworden. Andere 
namhafte Dramatiter (darunter jelbft der 











* 









ſonſt jo fruchtbare d'Albert) haben geſchwie— 
gen, und ein „neuer Mann“, der für das 
moderne Opernſchaffen von Bedeutung wäre, 
iſt, ſoweit man fe en tann, nirgends auf: 
etaucht. Go erflart es fic), dak in der 
pielgeit 1921/22 die deutjchen Bühnen zu- 
meift auf Neueinjtudierungen anei 
blieben. In Berlin betamen wir im ganzen 
vier neue Werke zu hören, deren nur eines, 
Paul Scheinpflugs „Hoflonzert“, bei uns 
feine Uraufführung erlebte. Die übrigen, 
von denen bier die Rede fein fol, liegen 
ihrer Entjtehungszeit nad) weiter zurüd und 








Szenenbild aus Hans Pfigners Mardenoper ‚Tas Ehriftelflein‘. Berlin, Staatstheater 


(Aufnahme Zander & Labiſch) 
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Steine in den Weg und 
bringt weder die Naivi⸗ 
tät noch die Entſchloſſen⸗ 
z des erfolgreichen 

ühnenautors auf. Die 
Stoffe jeiner großen 
Dpern fordern vom 
Hörer ernitefte Bereit: 
ſchaft und eine nit 
gewöhnliche Hingabe; 
im ,Cbriftelflein” fehlt 
felbjt die innere dra- 
matijhe Spannung, 
die etwa das dufer- 
lid) Wirkſame erjegen 
tönnte. 

Und dod) weht uns 
aus diefem Werte ets 
was entgegen, das ent: 
waffnet, rührt, erhebt; 
das es verbietet, hier 
mit dem üblichen Maß: 
ftab zu mefjen: der 
Geift reinen und ehtien 
Künftlertums. Einem 
tranten Mägdlein 
bringt das Chriſtkind 
den Weihnachtsbaum. 
Knecht Ruprecht be— 
sag aus jeinem Gad 

en Kindern. Ein Elf: 
lein des Waldes, das, 
über Leiden und Fren: 
den der Wenjchen be- 
lehrt, den ihr ergebe: 
nen Tannengreis ver: 
läßt und mit den 





Lothar Müthel, Fräulein Baumgart und Rammerfanger Zador (als Schneider) 
= ne Berlin, — (Aufnahme Zander — 


waren bereits an anderen Orten mit mehr 
oder weniger Erfolg gegeben worden. 


x 

Den Anfang madte im November Hans 
kakan zweiaktige Märchenoper „Das 
riftelflein“. Der Komponift hat fie (das 
Textbud nad) einer Dichtung Ilſe v. Stads) 
bald nad der „Rofe vom Liebesgarten“, 
lange vor dem „Paleftrina“ gejchrieben. 
1906 fam fie in München, 1917 umgearbeitet 
in Dresden heraus. Nachhaltiger Bühnen 
erfolg fonnte ihr nicht bejchieden fein, denn 
dazu find Ausdrudsmittel und Struktur des 
Ganzen nicht robuft genug. In des felt- 
amen Pfigners Bruft ftretten fih ja be- 
tändig zwei Geelen. Die eine ftrebt zum 
beater, um fid) die ſtärkſten Wirfungs- 
moglidteiten zu fichern; die andere fhridt 
ſcheu und ftolz vor jeder Wergröberung der 
Mittel zurüd, vor den Inftiniten der Maffe, 
vor dem, was gemeinhin auf den Effett ab» 
zielt. Obwohl mit dem Theater und feinen 
Bedingungen aus praftifcher Betätigung als 
Rapellmeijter, Regiffeur und Direktor hin- 
länglid) vertraut, legt fih Pfigner jchon 
duch Wahl und Ausgeftaltung feiner Texte 


Engeln in den Himmel 


zieht, wird jo zum 
„Ehriftelflein“. Am 
interejjanteften eine 


Nebenfigur: der Bruder der Kranten, der 
aces dem fein fiir die Wunder der 
atur erſchloſſener Sinn zur Quelle des 
Glaubens wird. Dies die Träger einer 
Bühnenhandlung, die eigentlid) feine ift, 
und deren Längen und Schwächen nad: 
umweijen leicht wäre. Dazu Elfentdnge im 
ondjdein, Kinderlieder und Engelchöre. 
Das alles ganz naiv zuſammengemiſcht, 
nidt ohne humoriſtiſche Streiflichter. Der 
Altagsmenih muß fih umitellen. Bald 
aber ijt man gefangen und dantt es Pfigner, 
daß er Tängft verflungene Töne anſchlägt 
und uns in einer Zeit des kraſſeſten Materia- 
lismus, der jeder ideale Schwung abhanden 
efommen, auf deutjche Art in eine glaubens: 
a empfängnisbereite Welt zurückverſetzt. 
te Muſik ift voller Romantik, geſpeiſt 
von geiſtlicher und weltlicher Volkstümlicy: 
teit. Cie hängt mehr mit der Lyrif als mit 
den Dramen des Tondichters zufammen und 
bewegt fic) in einfachen Formen. Gelprode: 
ner Dialog unterbridjt die geichlojjenen 
Nummern. Auffällig tft, wie Pfitzner fih 
Her mit Sumperdind berührt. Yur die 
olyphonie des Ordefters ift ftumpfer und 
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eigt noh nicht die 
D itere Meifters 
ſchaft der Inftru- 
mentation. Bejon- 
ders hübjche Stüde 
find die (aus Kons 
gerten befannte) 

Felle, bellfacbige 
e, bellfarbige 
Engeldor und vor 
allem die Einlei- 
tung zum zweiten 
at. — Weihnachts 
lich geftimmte Ge- 
miiter werden aller 
Orten an dem Werk 
ihre Freunde haben. 
8 x R 
Im Dezember 
alter 


folgte 
raunfels mit feis 
ner phantaſtiſchen 
Oper „Die Vögel“, 
Die ihre erfolgreide 
Uraufführung unter 
Bruno Walter in 
München erlebt 
hatte. Ein Verſuch, 
der Oper ein neu- 
artiges Stoffgebiet 
zu erjchließen. 
Titel und Inhalt, 
die vom Kompo: 
niften ſelbſt * 
rühren, ſind dem 
gleichnamigen Werk 
des Ariſtophanes 
entnommen. {m 
eriten Aufzug Hält 
Braunfels fih en 
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an das Origina 


Die beiden ans 
derer Hoffegut und 
Ratefreund, in 
denen der griez 


ale Gatiriter den Ausdehnungsdrang und 
die Abenteuerluft feiner lieben Athener ver: 
ipottet, tommen in das Reid), wo ihr ein: 
tiger, in einen Wiedehopf verwandelter 
tbürger als König die — Welt 
beherrist. Mißtrauiſch und Tetnojt ig emp- 
fangen, wijfen fie doch bald ertrauen 
Der Vögel zu gewinnen. Hoffegut, der Qy: 
rifer, beraufcht Nin am Gejang der Nachti— 
gall, aber Ratefreund, der Prahlhans und 
Projettemader, glaubt” feine Stunde getom- 
men. Fred) reißt er die Führung der leicht 
betörten Vögel an fih, indem er ihnen 
fchmeichelt und fie überredet, in den Lüften 
eine Stadt zu bauen und den Kampf mit 
den Göttern aufzunehmen. Das Wolfen: 
tududsheim entiteht über Tag. Während 
nun Ariftophanes das Unternehmen glüden 
und die Götter, die er famt dem Prometheus 
recht refpettlos behandelt, mit den Vögeln 
aftieren läßt, dichtet Braunfels im zweiten 
ufzug felbjtändig weiter. Bei ihm erjcheint 


Lola Artöt de Padilla in Ferrucci eh Turandot 
Koftümentwurf von Emil Pir 
Berlin, Staatsoper. (Aufnahme Beder = Maak) 


Prometheus als Warner, Zeus zerftört im 
Gewitter die Burg der Lüfte, und Menſch 
und Tier erfennen reumütig und bewundernd 
die Maht und Größe des zürnenden Gottes 
an. Ratefreund und fein Genoffe tehren 
erniidjtert heim, um als Philifter unter die 
wärmende Dede zu jchlüpfen. Hoffegut nicht 
ohne das Erlebnis des Dichters, den Befang 
der Nachtigall im Herzen. 

Im Gegenjaß zu feinen andern Komödien 
hat Arijtophanes in den „Wögeln“ der 
politifden Satire nur wenig, dem freien 
Spiel der Phantafie um fo mehr Raum ia 

önnt. Das madte den Stoff fiir den 
Mer zugänglich. Freilich ijt in den Ge: 
prächen mit Ratefreund genug Dialettijdes 
übrig geblieben, womit fih Braunfels, fo 
gut es ging, abgufinden hatte. Den Schwer: 
puntt hat er auf den geheimnisvollen in 
ber der Naturmufit gelegt, auf den Gelang 
der Nachtigall, auf das Raujden und Raus 
nen, auf die Sprache der Winde und Blu: 
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mendüfte, auf den erjchütternden und er- 
hebenden Eindrud des Gewitters. In der 
Charatterijierung der einzelnen Vögel, in 
dem bunten Durcheinander der gefiederten 
Schar bot fih ihm die Gelegenheit zu phan- 
taftiihen QTonmalereien und tunftvollen 
Enjembles. Für das Menjchenpaar ftand 
ihm der Ausdrud der Ironie aber aud) des 
ſchlichten, herzlichen Empfindens zur Ber: 
Be . Geine Polyphonie ift durchlichtig, 
eine Enone tlar und fräftig, feine Me— 
lodie nicht ohne Reig und Wärme, fein 
Orcheſter charakteriftiih und farbenfroh. 
Hier und da nur hat man den Eindrud, 
daß diejelben rhythmijchen und folorijtijden 
Mittel reih- 


nad) den Franz Schrefer voraufgegangenen 
Ruhmesfanfaren den Berliner Mufiffreijen 
eine Enttäufhung bereitet. Man fonnte 
beim beiten Willen in diejem Dichterfom- 
ponijten nicht den einzig berufenen, womög⸗ 
lid) überlegenen Nachfolger Wagners, ja 
nicht einmal einen unanfedjtbaren Drama- 
titer erbliden. Um fo mehr galt es, dem 
neuen Werte gegenüber nicht ungerecht, nicht 
voreingenommen fein. Denn Schrefer ift 
als ein Bejonderer ernft zu nehmen, feine 
Ziele, denen er nachjtrebt, find an fih fym- 
pathijd. Er will dem mufitalijhen Drama 
neue Wege weijen, es ganz aus der Mufit 
herausgeltalten, vom Stofflihen möglich 

befreien, auf 





lid) oft ver: 
wendet wer- 
den. Mit be- 
ondererLiebe 
ijt die Gejtalt 
der Nahtigal 
bedadyt ;ihrift 
der ftimmung: 
ebende Pro- 
og zuerteilt, 
und ihre Wei- 
fen durchzie— 
ben die Par- 
titur wie ein 
einigendes 
Band. 

Ev treten 
uns Die „Bö- 
el” als ein 
eines, eigens 
artig pbhan- 
tajievolles 
KRunitwerf 
entgegen, das 
freilich nicht 
im herkömm— 
lichen Sinne 
dramatiſch, 
biihnenwirt- 
jam, aber 
licherlich wert 
ijt, gehört zu 
werden, weil 
es fic) in der 
Abjicht wie in 
Der rt der 
Ausführung 
aus dem Rah: 
men der mo: 
dernen Dper 








die innere 
Wirkung jtel- 
len.So wenig- 
ftensdieTheo- 
rie, wie fie 
feine Jünger 
und Anhãn⸗ 
gerverfünden. 
Mun ijt es 
merfwiirdig 
gu feben, zu 
welchen Mit- 
teln Diejer im 
Grunde dod 
feinorganis- 
fierte Künſt⸗ 
ler greift, um 
feine Awede 
zu erreichen. 
Schreker hat — 


der „Schatz⸗ 
gräber” wie- 
der — dichte⸗ 
riſche Intui- 
tion, er gebt 
von inneren 
poetijchen 

Ideen aus. 
Aber, feim 
eigener Texte 
dichter, tleiz 
det er fie im 
Handlungen, 
die auf grob 
theatralijde 
Eifette bes 
rechnet find 
und durchaus 
nicht immer 








ale von wähle 
BR B riihem Ge 
Mad) den ſchmack geu 
‚Bezeichneten‘ gen. Wie in 
jah man dem der - Diftion 
‚Scabgräber‘ Poetiſches 
vielleicht nicht mit unbegreif⸗ 
ohne Borur- < lid Bana- 
teileentgegen. — Sa ee lem wechjelt, 
Die Gezeich⸗ Karl Braun und Björn-Talen in der Neuinſzenierung des Barbier mijcht fih 


neten: hatten 


von Bagdad’. Berlin, Staatsoper. (Aufnahme Zander & Labiſch) 


tofflich felt- 


das geigtaud) _ 
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fam Viſionäres derb Realiftifchem, le ‚die 
beabjidtigte Syntheſe von Phantafie und 
Wirklichteit zu ergeben. Und diefer Idealiſt 
entpuppt id dabei als ein CGrotifer von 
unbedenflidem Freimut; immer läuft es 
in feinen Geſchichten auf das Geſchlechtlich— 
Einnlihe hinaus. Die Szene im Alfoven 
zwilchen Els und Elis, bet der die Bühne 
Teer bleibt und das Ordefter den Zufdauer 
in nicht — Weiſe über die 
Vorgänge auftlärt, gehört zu dem Stärkſten, 
was die Opern⸗ 
literatur nad die⸗ 


es ſchließlich durch das Äbermaß der bei 
aller Subtilität im einzelnen doh aus zu 
gletdartigen Quelen geipeiften Klang» 
wirfungen. Gie ift nicht geeignet, den Mten= 
[hen und Vorgängen auf der Bühne dra: 
matijdes Leben zu verleihen. Auch die 
Schwäche Sdrefers in der Runft des Auf: 
baues zeigt fih wieder in den mufifalijd 
matten Enjembles des zweiten Aktes. Im 
einzelnen aber viel Schönes. Co das ganze 
Vorſpiel, der Beginn des dritten Aftes mit 
dem zwar nicht 
originellen, aber 





Jer Richtung hin 
bietet. 

Aber das alles 
wäre nidt ent- 
fcheidend, wenn 

refer die dich» 
terifche Kraft bes 
fäße, feine Geſtal⸗ 
ten wahrhaft les 
bendig zu machen, 
und wenn jeine 
Hundlungen wes 
niger verworren, 
die Geſchehniſſe 
überzeugender 
motiviert wären. 
Für den Shap, 
der halb Symbol, 
a Objett für 
iebe und Heh- 
ler ift, für den 

Sängersmann 
Elis, der fih als 
Erlöjer einführt 
und niemanden 





erlöjt, für Die 
lajterhaft verans 
lagte Sungfer 


Els, die, um den 
Schmuck zu er 
langen, ihre Lieb- 
haber fühlen Her: 
gens zu Raub 
und Mord anftiftet und dann mit der Miene 
einer Heiligen leidet, felbft für den Narren, 
die ——— Figur des Stückes, kann 
man fic) ernſtlich nicht intereſſieren. Man 
in niht an fie. Man jpürt hier und da 
ie Abfichten eines finnigen, tieferblidenden 
Geijtes, aber wird erniidjtert durch allzu 
Miderjpruchvolles und durd) das Kindlich- 
ene das fid) Dem Feinen und Eigenartigen 
gejellt. 

Dadurd, daß im „Schatgräber” immer: 
bin der Stoff weniger abftoßend wirkt als 
in den „Gezeichneten“, tommen bier die 
Vorzüge des Romponijten in mander Hin: 
pat zu ftdrferer Geltung. Das Lyriſche 

römt breiter und wärmer dahin, die feine 
Differengiertheit des Rlanges dient intimeren, 
mitaten Stimmungen. Der. Grund: 
arakter der Mufit und a Verhältnis zum 
rama bleiben freilich dielelben. Cie ſchmei— 
helt dem Obre, berauſcht es und ermiidet 





Prof. Franz Schreker 
der Dichter und Komponilt des ‚Schaßgräber 
(Aufnahme Riek) 


hübſchen Wiegen: 
lied, der Schluß 
des vierten Attes 
und der Austlang 
des Nadhipiels. 
Allein mit den 
aparteften Reizen 
der Farbe läßt 
fi) nun einmal 
ein ganzes Dra: 
ma nicht bejtrei= 
ten. Das Mojait 
turgatmiger Mo- 
tive aber und rein 
dellamatorijcher 
Stellen ijt ein gar 
zu bequemer Stil 
und tann eine alle 
Zufallsfortichrei = 
tungen meidende, 
logiſche, ſinfoniſch⸗ 
dramatiſche Ver⸗ 
tnüpfung volf- 
wertiger und ein⸗ 
prägſamer Ge— 
danken nun und 
nimmer erſetzen. 

Trotz alledem 
hatte der „Schatz⸗ 
gräber“ einen ents 
ſchiedenen Publi- 
tumserfolg. Ein 
Beweis, wie viel 
die Befriedigung der Schaulujt, eine farbige, 
finnlic) erregte Tonſprache, das einmal er: 
wadte Interefje für einen Autor und 
— nicht zulegt — eine eindrudsvolle Auf: 
führung unter Umftänden ausguridjten vers 
mögen. 





28 8 28 

Während die bisher genannten Werte 
an der Gtaatsoper gegeben wurden, ers 
ihien Paul Scheinpflugs „Hofkonzert“, als 
einzige Novität des Deutjchen Opern: 
haujes in Charlottenburg. Textliche Unter» 
lage ift Ilgenfteins Lujtipiel , Rammermufit’. 
Die biedermeicrlide Handlung fpiegelt die 
Erlebnifje eines von den Damen verwöhne 
ten, von der Gunft einer Fürftin bejtrahlten 
Tenors in einem fleinen Badeort. Fedor 
v. Ramin will feine Frau nicht ernitlich bes 
trügen, aber beraujdt vom Erfolge, jonnt 
er fih an der allgemeinen Vergötterung und 
nimmt es dabei mit der Frau nicht allzu 
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genau. Frau Helene, um ihn zu furieren, 
gibt fih wie er, für unverheiratet aus, fpielt 
dem verliebten Hofmarjchall gegenüber die 
Freundin, vor dem Hofe die Schweiter des 
Sängers, bis mitten im Hofkonzert Bubi, 
ihr tleines Rind, erjcheint und einen gefell- 
Ichaftlichen Skandal provoziert. Durch die 
Ungit, fein Teuerjtes zu verlieren, von feiner 
Eitelfeit geheilt, ` 


die gute Sn eS den hübjch Elingen- 
den Enjemblejägen. Die unverfennbare Mb- 
hangigteit von der zeitgenöflifchen Literatur, 
deren technijche Mittel er mühelos beherrjdt, 
fol ihm niht weiter angerechnet werden. 
Es ift auch Eigenes, Entwidlungsfähigeres 
vorhanden, und die verjchiedenen Figuren 
find gut charakterifiert. Scheinpflug greift nur 

noch niht immer 





verzichtet der 
Gatte auf Tri: 
umphe und Würs 
den und reift mit 
der Wiederver- || 
föhnten ab. Am | 
Schluſſe fieht man 
feinen Nachfol— 
ger, einen Leva— 
ftro - Baffiften, 
ftolg in die Gee 
mächer derangeb= | 
lid) mufitbegeis |! 
fterten Giirjtin |) 
marjchieren. Das || 
alles zieht, ohne 
tiefer zu erregen, 
gefällig und luftig 
voriiber. Mit 
Jatirijdher Laune 
ijt namentlich die 
tleinjtaatliche, et- 
was ſchwüle At- 
mojphäre am 
Hofe gejchildert, 
ijt die Eitelkeit 
der Sänger und 
die nicht immer 
faubere Verquik— 
fung von Runjt 
und Grotif ge- 
geißelt. 

Für ein Erft- 
lingswert zeigt 
dieje muſikaliſche 
Komödie eine er- 
ftaunlide  Biih= 
nengewandtbeit 
und einen Sinn 
für Humor, den 
man dem fonft 
fo erniten Rome 


— —— — — 


rn 


rs 








fed genug zu und 
wird an mehr als 
einer Stelle durd 
unangebradjte 
Erinnerungen an 
fein vornehmes 
Mufifertum ge- 
hemmt. Der 
zweite Aft zeigt 
tärfere Gtilmt: 
hungen. Beim 
Hoftongert if ein 
reigendes ams 
mermujifjtüd im 
vorklajitichen Stil 
(für Flöte und 
treicher) einge: 
Ihaltet. Ein apar- 
tes Borjpiel gum 
legten Aft ijt als 
Notturno gedacht 
(die Handlung 
Ipielt am nadjten 
Morgen weiter) 
und gehört mit 
zu dem Beſten 
der Partitur. 
Alles in allem: 
ein Werf, nicht 
immer furgweilig 
und prägnant ge- 
nug, um von 
durchſchlagender 
Wirkung zu fein, 
aber das Wert 
eines lkenntnis⸗ 
reihen, feinen 
und von beiten 
Abjichten erjüll: 
ten Muſikers. 
8 8 B 
Diefen Deut- 





= 





ponijten faum zus 

ctraut hätte, 

abei war Dies 
fer Borwurf nicht 
einmal durchweg 
für den Mufiter geeignet; mandes darin ift 
mehr auf leichten Dialog als auf Iyrifhe Aus- 
malung berechnet. Scheinpflug ift denn auch 
der Gefahr nicht entronnen, den harmlofen 
Stoff hier und da mit der Gefte des ernten 
Dramatiters und den Mitteln des moder- 
nen Orcheſters zu befdweren. Aber im all: 
— hat er ſehr wohl den angemeſſenen 

on getroffen. Überall erfreut die feine 
und jorgfältige Arbeit, bejonders in dem 
wißig und farbig behandelten Ordefter, und 


Elifabeth Rethberg 
als Mariella in Pietro Mascagnis ‚Der teine Marat‘ 
Dresden, Staatsoper. 


jen Opern fei 
nod) die Novität 
eines Ausländers 
angereiht, weil es 
fid um einen 
Mann handelt, der außerordentliche Popu: 
larität genießt und einjt bei uns feine größ— 
ten Triumphe gefeiert hat: Pietro Mascagni. 
Sn der Dresdener Staatsoper hatte ich 
Gelegenheit, feine neuefte Oper „Der kleine 
Marat” aus eigener Anſchauung tennen zu 
lernen. 
Wie der Titel jchon verrät, ift der Inhalt 
eine jener Nevolutionsgejdichten aus der 
Schredenszeit der Guillotine, die auf der 


(Aufnahme Herzfeld) 


zeitgenöjfiihen Bühne wieder aktuell ge: 
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worden find. Der Textdichter Giovacdino 
Forzano verfegt uns ins Jahr 1793 nad) 
Nantes, wo ein blutrünftiger Wüftling (der 
„Dger“) an der Spike einer verfommenen 
Verbreherbande im Namen des Konvents 
die Herrjdhaft führt. Aufläufe und Exzeffe 
der irregeleiteten BLolfsmenge; dem Tode 
— hungernde, ihrer Habe beraubte 

efangene; Gewalttätigkeit und Redts- 
bruch; zum Schluß ein im Schlaf ans Bett 
Gefeſſelter, Meuchelmordverſuch und Tot— 
chlag. In dieſer Welt von politiſchem 
Wahnſinn befallener, entarteter Menſchheit 
drei lichtere Geſtalten: ein Offizier als 
wahrer Vertreter der Menſchenrechte, der 
die Ehre des Vaterlandes zu retten ſucht, 
aber dem Pöbel zum Opfer fällt; ein uns 
chuldiges, gemartertes Mädchen und ein 
tebzehnjähriger Fürltenfohn, der, um feine 
im Gefängnis ſchmachtende Mutter zu bes 
freien, ri von den „Marats“ (den Revo: 
Iutionstruppen) anwerben läßt und fo die 
Machthaber täufht, bis er durch Lift und 
Gewalt fein Ziel erreicht hat. enn wir 
die Runde von dem fieghaften Vorrüden 
Bonapartes vernommen, den Jüngling mit 
ver Geliebten und der Mutter auf der vor: 
überziehenden Barte in Gicherheit wiffen, 
ony über der blutbeflecten Stadt die Sonne 
auf, und die Muſik findet das Morgenrot 
einer neuen, erlöjenden Zeit an. 

Mascagni hat wohl taum aus Genfations= 
luft ein fo frajfes Textbuch gewählt. Ihm, 
dem Mitbegründer des Verismo, lagen ja 
von jeher die ,ftarfen” Stoffe. Das Derbs 
theatralijche ent|pricht feiner muſikaliſchen 
Natur. Wan muß fogar zugeitehen, daß er 
nad) Kräften bemüht war, von dem uners 
freuliden Milieu den Inrijden Kern der 
Handlung zu jondern. Seine Muſik zerfällt 
Dadurch in zwei deutlich erfennbare Beſtand⸗ 
teile. Bu dem äußeren Berlauf der Bege: 
benbeiten verhält fie fih, wie nicht anders 
möglich, illujtrativ, aul ſcharfe Charatteris 
fierung durch die Mittel des modernen Ors 


dhefters und der modernen Harmonif bedacht. 
Dabei gelingen dem Tondichter Stimmungs= 
malereien wie der A-Dur:-Caß, in den das 
Glodenjpiel mit einem alten Gafobinerlicd 
bineintönt, und das Berklingenlaffen auf: 
geregter Maſſenſzenen überaus reizvoll, 

Ein anderer als in diefen Partien des 
Wertes ijt Mascagni, wo er den Gefühls» 
ausdrud jeiner Perjonen zu geben hat. Da 
tritt an die Stelle des muitalifchen Mojaits 
die breite melodijche Linie, die naive Ganges: 
— des Italieners, die im Grunde 

ascagnis innerſtes Weſen kennzeichnet. 
Die Melodik des „kleinen Marat“ iſt teils 
gefliſſentlich aparter konſtruiert, teils weniger 
wähleriſch, nicht frei von Anklängen und 
Trivialitäten, aber immer voll Wärme und 
Schwungkraft. Letzteres nicht nur in den 
Liebesſzenen, ſondern z. B. auh in dem bee 
deutſamen Moment, wo der fanatiſche Oger 
den Haß des Volkes gegen ſeine Unterdrücker 

um Ausdruck bringt. Von leitmotiviſcher 
Arbeit kann man nicht reden; wohl aber 
kehren gewiſſe Themen wieder, wie etwa 
das Motiv der Mutter mit ſeinen an das 
Cavalleria: Gebet erinnernden Triolengän—⸗ 
gen. Auch die jah herabſtürzenden Stretchers 
paſſagen, die uns begegnen, ftammen aus 
dem Erſtlingswerk. Meiſterhaft und um 
vieles feiner als in der „Cavalleria“ ift die 
Behandlung des Ordefters, nicht zum wenig: 
ften nad) der foloriftifden Geite. Unver: 
fennbar überhaupt, daß Mascagni in all 
den Jahren, wo wir ihn nicht gehört, ernit 
an fih gearbeitet und fih techniſch vervol- 
fommnet hat. An Urjprünglichteit der Er» 
findung freilich ſcheint nicht viel mehr übrig- 
geblieben zu jein. 

Sn Dresden war es äußerlich ein ziem- 
lich ftarfer Erfolg. Da Mascagni biibnen: 
tundig und danfbar a die Stimmen jchreibt, 
aljo die Sänger auf jeiner Geite hat, ift es 
nicht ausgejchloffen, daß der „Kleine Marat“ 
aud nod) auf andern deutjchen Dpernbühnen 
feinen Einzug hält. 
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Mein Bett. Bon Hugo Salus 


Mein Bett, ins Land des Nichts mein Boot, 
Heut mußt du gute Fahrt mir geben! 

Ich hab’ in dir jhon mit dem Tod 
Gerungen, öfter mit dem Leben! 


Oft haben Träume mich genarrt, 

Die mid) Erwachten ſchmerzlich trafen, 
Wie oft hab’ id) in Nacht geitarrt 
Und wollte dod fo gerne jchlafen! 


Mein Boot, heut bin ich mid wie nie, 

Sch ſchließ' die Lider wie im Fieber; 

Wo du auc) landeft in der Früh, 

Ob Nacht, ob Licht, je’ mich nur über... 
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Movelle von Wilhelm Schuffen 
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teht das Schickſal der einen im 
Fett und im Lichte, dunfelt das 
der andern in der Not und auf 
der Winterfeite. 

Warum ? 

Ei, fragt nur einmal den alten. Konz. 
Dod ihr lauft Gefahr, daß der Alte euh 
zur jhwarzhaarigen, didbufigen, giftäugigen 
Maruſchel jdidt und daß die Marujchel 
euch wieder zum Rong zurüdweilt, der euch) 
dann jchlieglich rät, bet den Bäumen die 
Antwort zu holen, denen es gleich unter: 
Ihiedlic) wie den Menjchen ergehe. 

Dreißig lange Jahre hindurd) trottete 
Konz in die Teigwarenfabrif, jeden Morgen 
um fieben Uhr und jeden Mittag um ein Uhr, 
immer auf denfelben Pflafterjteinen, an den: 
felben Häufergefichtern und Mienfchen vorbei. 

Dann Hatte die Fabrikfirma plößlich 
Banterott gemadt. Und da hatte er auf 
einmal eingejehen, wie es ihm, wenn 
man’s recht bedachte, eigentlich ganz leidlich 
ergangen war. Unter dem alten Herrn Neff, 
der, wie es nun offenbar wurde, jelber viele 
Jahre bis an den Hals in Sorgen geitan: 
den, hatte er doch wenigitens ein ficheres 
Ausfommen gehabt. Ja, zuzeiten hatte er 
fogar ganz ſchön gelebt. Er bejaß damals 
nod) feine Ziehharmonifa, die er, nament: 
lid) winters, nad) Feierabend häufig fpielte. 
Und mandmal fang dann nod feine Frau 
dazu mit ihrer weichen, hellen Gtimme. 
Wenn die Frau länger das Leben gehabt 
hätte, wäre wohl alles beffer geworden. 
Aber das Blüd hatte ihm eben nicht blühen 
wollen. Es war nicht Teicht, eine neue Stel: 
lung ausfindig zu madhen. Und wo er fih 
aud) niederließ, war ſchlecht figen. Er 
arbeitete nod) eine Meile da und dort. Zus 
legt fam er unter die Stadttaglöhner, nun 
ihon ein müdes, ausgebrauchtes Pferd, das 
nur nod) notdürftig feine Arbeit leijtete. Es 
gab da, unter diejen Stadttaglöhnern, and 
einen wilden Rajonierer mit grauem Kopf 
und ftedjenden Augen, der, wenn der Auf: 
jeher weg war, feine Worte nicht in SI 
taudte... 

Diejer legte regnerijche Vorfrühling mit 
jeiner gifttalten Zunge hatte Rong bis mit: 





gejpielt und ihn wochenlang aufs Bett ge: 
legt. Da hatte er fih ſchließlich mit den Cin: 
fünften der Invalidenrente, die man ihm in 
Gnaden bewilligte, zur Ruhe jegen müjjen. — 

Nun war er einmal an einem wunder: 
famen Sulinadmittag, da ein zitternder 
Schein über den nod) grünen Mhrenfeldern 
ſchwebte und die vielen Dörfer merfwürdig 
nahe und hell an den bereits abgemähten und 
[hon wieder neu angegrünten Wiejenlehnen 
eines um das andere ins Licht ftiegen, weit 
aus der Stadt Hinausgewandert, mitten 
dur) das Gejumme der Hummeln und die 
frifchen Düfte der blühenden Wegeriche hine 
durch. Und als er dann auf einem ftillen, 
töftlichen Fußweg einen Kleeader überquerte, 
fand er nod durd Zufall einen vierblätterigen 
Kleeftengel dicht vor feinen Füßen. Er maß 
der Gade natürlich nicht die geringfte Be- 
deutung bei. Aber das jeltiame Fundjtüd 
ftand nun dennod) gleichjam wie ein ver: 
niinftiges Wejen da, das da plößlich auf ihn 
einredete und regelrecht fo tat, als ob das 
Schickſal aus ihm fprade. 

Er pfliidte es alfo ab, bejdaute es um: 
ftändli) und erinnerte fih jofort lebhaft 
daran, daß fo ein vierblätteriger Klee, der 
Gage der Leute zufolge, Glüd bringen folte. 
Er lächelte, ohne den Mund zu öffnen und 
ſchwenkte das hübfche, zarte Gebilde, das er 
nun gwifden Daumen und Zeigefinger in 
feinem Belize hatte, verfonnen hin und her. 
Da entdedte er, völlig ohne fein Wollen, 
nod) einmal das nämlihe Ruriojum, und 
gleich daneben ftand wieder eines. Eine Art 
drolliger Erregung durchſtrömte ihn. Und 
wenn er abergläubijd) gewefen wäre, hätte 
er jet goldene Berge vor fih gefehen. Aber 
es fiel ihm, wie gejagt, nicht ein, der Sahe 
irgendwelche tiefere Bedeutung beizulegen. 
Indeſſen ergab er fid) dod) ganz unbewuft 
einer Reihe jchöner Gedanken, die nun all- 
mählich wie gefüllte Kähne lautlos vor ihm 
herzogen und in einen großen, weiten Him: 
mel bineinjhwammen. Er fudte bereits emſig 
und abjichtlic) nad) weiteren joldyen Glücks— 
blättern, brauchte aber ziemlich lange, bis 
er endlich wieder ein paar davon didt beiz 
fammen fand. 
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Es war ein merfwiirbdiger Plan, den er 
jetzt plöglich ganz leife und fadte, wenn and 
gunddft als bloßen Scherz in fih nährte, 
bis dann das Vorhaben auf einmal fefte 
Geftalt annahm und jchließlich ganz ernft« 
Haft und braudbar unter den Dingen der 
Welt feinen Play hatte. Den Verſuch wenig: 
ftens würde er auf alle Fälle machen. Warum 
folten zum Beijpiel die vielen jungen Herr: 
Tein oder die hübjchen Fraulein, die die 
Stadt durhihwärmten und nod an das 
Glid glaubten, ihm nidt hin und wieder jo 
einen erdgewadjfenen Gliidstlee ablaufen, 
wenn er fic) etwa am Goetheplay aufitellte, 
und ihm jchließlich dreißig oder fünfzig Pfen- 
nige dafür zahlen? Er beraujchte fih faft 
ein wenig an dem Bedanlen, und mit einem 
gang neuen Frohgefühl bemadtigte er fih 
jest des heutigen ſchönen Tages, den er mit 
all den bejonnten Rornfeldern, der gliibens 
den Hummelnmufit und der warmen Bläue 
über den Wäldern wie ein ſüßes Bündel 
zufammenpadte und in die Bruft einjchloß. 
Bis er endlich beimfehrte, Iadierte ihm 
ſchon der Abendtau die Stiefeln. 

Bu Haufe aber füllte er fofort ein Glas 
mit Waffer und fenkte die langgeftielten Klees 
blätter einzeln und forgfaltig darein. 

8 8 i 8 

Blei der erfte Berjud war durchaus 
‚ermutigend. Man wertete den fonderbaren 
Handelsmann des Goetheplakes unbes 
wußt als eine Art längjt heimgegangener 
Poefie, und namentlich die frohgelaunten 
Badfiihe nahmen ihm, teils aus Herzlich. 
teit und Mitleid, teils in holdejtem Glauben 
an das Blüd feine Ware ab, die er auf 
einem ausgedienten alten Blumenftänder 
feilbot. Späterhin preßte er fogar, an den 
Winter denfend, den jeweils überzähligen 
Gliidstlee gwifden den Blättern eines Buches 
und beftete dann die getrodnete Ware forg« 
Jam auf bunte, gejdmadvolle Papierftreifen. 
Er fing [don an, nod gang leije, aber um fo 
ficerer eine feltjame, köſtliche Perfönlichkeit 
gu werden, die dem Boethepla bald ebenjo 
wejenhaft zugehörte wie der barode Marien» 
brunnen, deffen goldblecherne Glorienftrablen 
immer fo zauberhaft im Gonnenwinde 
ftrablten. — Nun ift aber leider von der ſchon 
erwähnten Marufchel, der Ehefrau des 
Matthias Scherb, zu reden, die mit ihrem 
Manne ein Stodwert unter der Bühnen: 
tammer des alten Rong bewohnte, 
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Kong hatte dieje Perfon nie leiden mögen, 
aber er hatte doh immer wenigftens einen 
miibfeligen Frieden mit ihr unterhalten. 

Die Marufdel war ein mittelgroßes, 
üppiges Weibsbild mit bligenden Augen, 
großen, funfelnden Obrringen und fobl: 
ſchwarzen Haaren. 

Eigentlich ging dies alles den alten Rong 
ja von Haut und Haar nidts an. Und 
wenn arme Leute, vielleicht bloß aus Armut, 
[hleht waren, fonnte man ſchließlich ein 
Auge zudrüden. Doch dah diefe Marufchel 
ihn immer fo offen und ungefdjeut in ihre 
peinlihe Sade mithineingog, das verdroß 
ihn und quälte ihn. Was brauchte da, zum 
Beilpiel, die Marufchel im Stodduntel noch 
auf der Treppe zu fidern und gegen feine 
Rammer herauf zu fpotten: „Halt, da geht's 
zum alten Dottor Rong hinauf.” Der Satan 
mochte es wiffen, mit wem fie da wieder 
techtelmechtelte! Neulich hatten beide, Mann 
und Grau, vom Holzboden aus morgens um 
viere einen Quderslumpen mittels des Holz« 
hafpels in einem Korb in den Hof hinunters 
befördert und dabei überlaut zuſammen⸗ 
geladt. Und der Lump im Korb hatte nod 
während feiner Luftfahrt die Bosheit gehabt: 
„Guten Morgen, Herr Doktor!“ ans Fenfter 
zu rufen. Wer in aller Welt verlieh denn 
diejem Frauengimmer das Redt, fic in das 
friedvolle Ende eines alten Mannes eins 
gumijden? i 

Konz genoß es [don als ein bejonderes 
Glüd, dak er ohne Mitwiffen der Marujdel 
folange auf dem Goetheplag hatte ftehen 
dürfen. Darum hatte er aud fein Tiſchchen 
abends immer in einem Wintel der Kronens 
brauerei untergebracht... 

Aber da ging nun das Weibsbild einmal 
gerade in dem Augenblid an feinem Stand 
vorüber, als eben ein Schwarm fröhlicher 
Badfifche ihm einen großen Teil feines Bors 
rats abnahm und ihm für die nächſten 
paar Tage die Börje fütterten. Die widere 
liche Perjon drängte fih natürlich gleich an 
die vornehmen Fräulein heran. 

„Ei, da fieh mal, unfern Herrn Dottor 
Konz, was der hier für ein brillantes Ges 
Ihäft betreibt! Davon hätten Sie uns eigents 
lih auc) mal erzählen können, Herr Dottor,” 
foppte fie fofort, während ihre Blitzaugen 
das Geld vom Tifche wegfraßen, das er jest 
mit zitternden Fingern fo |dnell als nur 
möglich in der Hofentajche verjorgte. „Rann 
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ih nicht aud fo ein Glüdsblatt be 
tommen, Herr Konz? Was foftet denn 
das Stück? Ich denke, Gie verehren mir 
eins davon? Niht? Ei, da fieh mal, 
was für ein Gchlauberger Gie find! 
Da hätt’ ich mir eher den Teufel unter den 
Engeln gejudt als meinen Dottor Rong 
unter dem Kaufmannsitand. Nun nimmt 
es mich nicht mehr wunder, daß es von Ihrer 
‚Küche herunter immer fo lieblich Duftet. Wher 
Gie ſchenken mir dod fo ein Blättchen, nicht 
wahr? und meinem lieben Mann auch eins? 
Sch darf wohl gleich jo frei fein und mir 
gweie ausfuden, Herr Dottor?” 

Gie beugte fic) ohne weiteres fiber das 
Tiſchchen her und verdedte mit ihrem breiten 
Rüden die ganze Yuslage. 

Er hätte ihr vor lauter Erregung gleich 
einen Jaftigen Stoditreich über ihre gepolfter« 
ten Schultern ziehen fönnen, wenn er nicht von 
vornherein gewußt hätte, daß das Weibs« 
bild nur Spektakel gemadt und ihre Rade 
fiebenfach geholt hätte. 

„Ihre Glüdsblätter find ordentlich gers 
[Hligt und durdlodert, Herr Doktor,“ mufis 
gierte fie. 

„Das fommt vom Hagel,” ftieß er durch 
die Zähne hindurch. 

„Wo finden Gie denn die Dinger da, Herr 
Konz?” 

„Nicht im Bett,“ verjegte er wie vorhin 
und drüdte feinen Spazierftod vor Wut mit 
beiden Händen gegen die Erde. 

„Alfo wohlim Kleefeld, Herr Blüdsdoltor? 
Hahaha! Das muß ich doh mal meinem 
lieben Mann erzählen. Ich dente, er wird 
fih trumm laden. Da hätten Sie aber ſchon 
lange eine feinere Wohnung nehmen müjjen, 
Herr Konz, in der Hegelftraße zum Beifpiel 
oder am Fürftenplag! Das wäre fo etwas 
für Euer Wohlgeboren.“ 

Sie warf den [hwarzhaarigen Kopf zu- 
rüd und fchmetterte ihr Lachen nur fo in 
die Luft hinaus. Dann ging fie endlich weg. 

Schon am andern Nachmittag aber erſchien 
der Mann der Marufchel, der jonft um diefe 
Zeit im Bett lag und faulengte und befdaute 
fic verſchmitzt lächelnd von einer Hausede 
aus die Gadlage. 

Dann verlief nod eine halbe Woche ohne 
bejondere Ereigniffe. 

Aber dann entdedte Rong eines Bors 
mittags plöhlich die ſchwarzhaarige Marufchel 
hinter einem ſchmucken, mit rotgefraniter 
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Dede belegten Tifdden, auf dem aus einem 
gligernden Blafe ein grünes Rleebiifdel von 
aller Ferne leuchtete! 

Er mußte fih vor Shred an die nahe 
Hausmauer lehnen, und er mußte abwech—⸗ 
felnd die Augen gudriiden und wieder öffnen, 
um fid) zu vergewilfern, ob nicht feine Ein: 
bildung ihm da einen [chlechten Streich fpielte. 

Über was er erblidte, war Tatjadhe. Die 
Maruſchel ftand hier fo wahrhaftig wie der 
fteinerne Goethe und der übergoldete Marien» 
brunnen. 

Eigentlich hätte er den bisherigen Play 
fogleich aufgeben und feinen Marit irgend» 
wo anders -aufidhlagen-müffen. Es wäre 
das klügſte gewejen. Denn das lehrte weder 
die Bibel nod das Geſetzbuch, daß er nur 
gerade auf dem Boetheplaß fein Brot fuden 
müſſe. Das tonnte ebenjogut die Rathaus» 
balle oder der Bahnhof und fo weiter fein. 
Und feine Wohnung hätte er eigentlich eben» 
falls nod) am nämlichen Tage aufgeben müſ⸗ 
fen, das heißt ſchon längſt hätte er fie ja 
aufgeben müffen. Aber warum follte denn 
gerade er die Stelle wechſeln? Hatte er 
nicht als erfter bier geftanden? Und war 
er nicht als erfter auf den Klechandel ges 
tommen? (Gr würde aljo trog allem feine 
Cade behaupten und nun erft recht nicht 
von der Stelle weichen... 

Dumme Welt! Wie jest die grünen Bur 
[hen und felbft Herren in Jahren bei dieſer 
falſchen Marujchel Gliidstlee eintauften und 
wie fie fic) von ihren bligenden Bliden be 
zaubern ließen, diefe einfältigen Seelen. 

Mo das Weibsbild nur immer die Uns 
maffe von Gliidsflee auftrieb? Er felber 
hatte oft einen ganzen Tag lang zu laufen, 
um nur ein halbes Dugend Blätter zuſammen⸗ 
zubringen und mußte aljo herzlich froh fein, 
wenn er zweimal oder dreimal in der Woche 
Verkauf abhalten konnte, 

„Was mich anbelangt, fo beziehe ich mein 
Glüd vom Gartner,” hatte fie ihm.nun letzt⸗ 
bin auf der Treppe höhniſch nachgerufen. 

Eines [hönen Morgens madte fie fid 
aus purer Bosheit mit ihrem Tifd und 
allem, was fie darauf hatte, auf die näm- 
liche Ceite des Goetheplages hinüber, die 
der alte Konz innehatte, 

„Es ift ſchöner und fchattiger bier,” foppte 
fie [hon von ferne. Dann pflangte fte, fred 
wie fie war, dicht in der Nähe des Alten 
ihren Rram auf, und warf ihm ihr Seladter 
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ins Gefiht: „Sie erlauben doch wohl, Herr 
Dottor?” 

Er hatte fon den Arm geftrafft und die 
Fauft geballt. 

„Seh, Herr Doktor, machen Sie mir nicht 
angft, id) bin eine ſchwache Frau,“ lachte fie. 
Da näherte fic zufällig eine Horde junger 
Frühſchöppler ihrem Tifhe. „Das Glüd, 
meine Herren, für bloß fünfzig Pfennige,“ 
mufizierte fie zuderfüß. 

„Wenn ich nod einen Ruß dreinbelomme, 
gable ich eine Mart,” fafelte ein gelbjüchtiger, 
bodaufgeldoffener junger Fant. 

„Und bet mir foftet ein Stiid heut zwan: 
gig Pfennige ohne Ruß! und mit Kuß eben» 
falls zwanzig Pfennige!” brüllte jet nebenan 
der alte Rong plöglidh. 

„Hola, die Konkurrenz wird ungemäütlich,“ 
bub einer aus der Horde an. 

„Der Herr Dottor ift von jeher ein bibs 
den aufgeregt,” lachte die Marufchel. „Er 
geht mit dem Mond und hat fo feine Zeiten.“ 

„Unverſchämtes Luder,“ flammte der Alte 
nun aber auf und erhob feinen Spagierftod, 


„Sie, Herr Kleemeifter, werden Sie mir 


nicht grob, bitte,“ fauchte die Marufchel 
ihren Gegner an. 

„Unverjhämtes Luder! Das fchrei’ ich 
jest nochmal vor aller Welt. Jawohl! Und 
überhaupt, wenn man fo eine ijt wie du, 
dann folte man andere Leute gefälligft in 
Ruhe laffen? Verftanden? Pfui Kuckuck!“ ftieß 
der Alte mit wutvergerrtem Antlig heraus. 

Da aber erfdien plötzlich und wie aus 
der Erde gefdliipft der in feinem Hinter: 


halte [con langft fertige Mann der Mas 
rufdel, [lug dem morfchen Alten mit faftigen 
Sladen den Stod aus der Hand, [chmetterte 
ihn zu Boden und trat ihm dann wie einem 
tollen Hunde auf dem Leib herum. 

Als das geichehen war, tamen die Schuß. 
leute herbei und fdjrieben die Gade auf. — 

Sm Rranfenhaujfe ward der Alte dann 
nod einmal notdürftig zujammengeflidt. 
Und nun konnte er and an der Geridtse 
verhandlung teilnehmen, wo die Marufchel 
und ihr Mann, die ihm in der Notwehr das 
Blut ein wenig umgerührt hatten, nad) vielen 
Morten [chließlich freigefprochen wurden. 
Und die Welt ging ihren Gang. 

Aber eines Spdtnadmittags, als Rong 
auf feinem tagliden neuen Heimweg am 
Gerichtsgebäude vorbeifam, entdedte er Dod 
plöglid) etwas, das ihn feltfam umftimmte. 
Da ſchritt nämli die Marufchel in einem 
armfeligen, hellgeftreiften, bläulichen Wald 
Heid, das ihre Üppigteit taum ſchlucken tonnte, 
in groben, grauweißen Strümpfen und derben, 
lauten Schuhen, ohne Hut und alles, mitten 
auf der Straße, und hinter ihr ber ftieg ein 
Gefängniswärter in Uniform. 

Was fie wohl wieder verbrochen hatte?... 

Er war nicht mehr neugierig, Aber es 
gab alfo auch [don unter diefem irdilchen Hims 
mel doch fo mandjerlet Gerechtigkeit. 

Das war fein geringer Troft in einer 
Beit, in der es nur allguoft ausfah, als 
wären die Straßen von einem Ende zum 
andern mit lauter Lug und Trug gee 
pflaftert. 


Der Mutter. Von Karl Curt Wagner 


Bon allen Blumen und Blüten 
Sn Feld, Wieje und Wald, 
Bon allem, was draußen in verjüngter Geftalt 


Neu auflebt, 
Gejund ins Licht ftrebt, 


Möcht' ich ein Teilchen haben; 

Es find ja unzählige Gaben, 

Ein wingiges Körnchen von jedem wär’ mir genug: 

Jed’ Körnchen ein ganzes Jahr Verzug 
Der Müpdigkeit 
Meiner Mutter, 
Die ſchon bereit — 





Otto Römers pBanfaffifche 


Kieckunff den Geh Katprof dr OHeck 





as 5) Is ih zur Bründungsverfammlung 
—J @ der Geſellſchaft für Vererbungs⸗ 
viſſenſchaft nad Dahlem ins 
BAON KRaijer:-Wilhelm:Jnftitut für Bios 
logie fam, ſah id) da zufällig eine Anzahl 
farbiger Tierzeihnungen, die mid auf 
den erften Blid fo lebhaft feffelten, daß 
ih fofort nad dem Künftler forfdte. Es 
war der wiſſenſchaft⸗ 
lide Zeichner des 
Snftituts, Dr. Otto 
Römer,  felbit ein 
ftudierter, zünftiger 
Boologe. Zugleich 
aber ein Künftler, 
insbefonbdere ein 
Tierkünſtler eigner 
Art. Ich glaube, 
diefe Kunftblätter 
fteben vielleicht ganz 
einzig da. Biels 
leicht für alle Beis 
ten und Möller. 
Rein Tier ift dabei, 
das es wirklich in 
der Natur fo gäbe, 
und doch leben fie 
alle von innen bers 
aus und von oben 
bis unten. Ich tenne 
nichts, was fic) dem 
an die Geite feßen 
ließe. Nur die Dras 
dengeftalten ` des 
oftafiatiihen Rule 
turfreijes, die aud 
alle bis in die Fuß» 
und Shwanzipigen 
leben, ließen fih & 
allenfalls  vergleis 
den; dod ift hier die Auswahl viel bes 
ſchränkter. Römer verarbeitet jede beliebige 
Lierform in feiner Weije und mit einer uns 
mittelbaren Gicherheit und unbegrenzten 
Meifterichaft, dak gerade einer, wie ich, der 
wohl von fih fagen darf, daß er Tierformen 
tennt, am allermeijten bingeriffen wird. 
Das war für mic ein inneres Erlebnis, 
. und ich babe feither gar mandes Mal dar: 
über nachgedacht, wie es möglich ift, daß 
ein Künftler, ein Tierkünftler mid) fo ents 
züdt, der mit den Naturformen und «farben 
fo umjpringt, wie Römer das tut. Und da 
tft mir eingefallen, daß unfer Runftatademie= 









Kranidgeter und Schlange B 


präfident Max Liebermann, den id für 
einen der weifeften Männer unferer Zeit 
halte, einmal gejagt haben fol: „Man muß 
alles erft einmal richtig gemadt haben, um 
richtig weglaffen zu finnen.” Ich möchte 
diejen tieffinnigen Ausjpruch nod erweitern 
und hinzufügen: „und richtig verändern zu 
können.“ Das aber fann Römer. Er ver: 
` ändert und verat: 
beitet ein Tier, fei 
es nun Gäugetier, 
Bogel, Reptil oder 
SInjelt, in Form und 
Farbe gang nad 
- Belieben und in der 
abenteuerlichften 
MWeife, niemals aber 
fo, daß er feinen 
wefentliden Eigen» 
ſchaften Gewalt an» 
tut. Das verurfacht 
wohl feine ftarte 
Wirkung, wenigitens 
auf mid. 
Ih bin. nämlich 
fonft ſehr empfind» 
Ith gegen irgend» 
welche künſtleriſche 
„Eigenwilligteiten“, 
die mir allermeift 
als Unvollfommen: 
beiten und Unfabig: 
teiten erjdeinen, mir 
den Cindrud mas 
den, als behaupte 
man (vielleicht une 
bewußt), man wolle 
nit, was man in 
MWirklichleit nicht 
fann. Wenn einer 
einem Löwen fchiefe, blöde Augen und ge 
[hwollene Baden anmobdelliert und ihn mit 
gefenttem Kopfe hinftellt wie einen Lumpen, 
während fein tatſächliches und [diner gar 
nicht ausgudenfendes Weſen darin befteht, 
daß er ftolg erhobenen Hauptes und weit: 
fihtig als wirklicher König der Tiere fein 
en überjchaut, fo lehne ich ein foldes 

ert ſchroff ab, und wenn es von einem 
Künftler herrührt, der fonft mit Recht Welt: 
ruf genießt. Wenn ich verfude, Kipling zu 
Iejen, muß ih immer bald das Bud wieder 
gumadjen, weil den Tieren zu widernatür- 
lihe Handlungen und menſchliche Reden 


| 
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Exotenpradt 


angedichtet werden. Dann erhole id) mich 
an Geton Thompfjons Tiergejhichten, wo 
alles zugleich reine Natur und feine Tiere 
feelendichtung ift. Aber freilich: Thompſon 
tennt feine amerifanijden Tiere. Das ift 
das Geheimnis. Und das ift es aud bei 
Römer. Man fehe fih nur daraufhin jeine 
Werte an! 

Zu „Rranichgeier und Schlange” ift 
ohne Zweifel das Naturmodell der 
wirkliche Rranidgeier oder Sefretar, ein 
Raubvogel der amerifanijdhen Steppe 
auf Stelzbeinen, der tatſächlich mit Bor 
liebe Schlangen verfolgt und ihnen mit 
einem ganz überrajchend fräftigen Fuß— 
tritt vor allem den namentlich bei Gift- 
ſchlangen gefährlichiten Körperteil, den 
Kopf, zerqueticht. Diefe natürliche und 
naturgefchichtliche Grundlage ift gang rid- 
tig feftgebalten. Aber wie iftim übrigen 
der Bogel durd) Römers Darftelung 
vollfommen in das unwirtlihe Reid der 
Phantafie verfegt! In der Behandlung 
der Fligel zeigt fih dabei auch die ftarte, 
einen gewiffen funjtgewerblichen Cin: 
Ichlag verratende Gtilijfierungsgabe des 
Riinjftlers. - 

Noch wirfungsvoller tritt dies hervor 
an dem „Seeadler“, an dem es für den 
Kenner ein Genuk ganz eigner Art ift, zu 
verfolgen, wie frei und ungezwungen 
der Künftler mit Form und Farbe diejes 
Vogels ſchaltet und waltet, ohne aber 
die natürlichen Form: und Farbengejeße 
des Vogelkörpers und Bogelgefieders zu 
verlegen. Die hornigen Teile, Schnabel 
und Krallen, haben in Wirklichkeit beim 
Bogel allermeift diejelbe Farbe, und 


ebenjo fehrt Weiß an Kopf und Hals p 





52) 


leicht auf den 
Ylügeln wieder. 
Bruft, Band 
und Oberriiden 
find oft gleich 
gefärbt, der Uns 
terrüden aber 
anders, meilt 
heller. Zwei 
Sliigelbinden 
find in der Vo— 
gelwelt eine ge= 
wöhnlihe Er: 
Icheinung, und 
außerdem zeich⸗ 
nen fih auf den 
Flügeln vers 
Ichiedene Feder: 
fluren deutlich 
voneinander 
ab. Köjtlich, wie 
das der Künftler durch verjchiedene „kunſt— 
gewerbliche" Behandlung ausdrüdt. Alle 
diefe natürlihen Zujammenklänge finden 
wir an Rimers „Seeadler“, und das 
Phantafiegebilde erhält dadurd) eine jo fefte 
Grundlage, daß der Genuß an der Phanta- 
ftit völlig ungetrübt bleibt. 

Dasjelbe gilt für die „Exotenpracht“ feiner 

aid 


Seeadler 
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Papageien, die 
wohl aud dem 
weniger Rundigen 
einen jehr natürs 
lichen Eindrud 
maden, weil auh 
da wieder die na: 
türliden Eintei⸗ 
lungs: und Eins 
färbungsgrundfäße 
des Papageienge- 
fieders ebenſo ficher 
feftgehalten wie frei 
benugt find. 

Und gerade fo 
ficher geht Römer 
mit dem pflang: 
lichen Beiwerf um: 
auf „Langjchnäbel“ 
iftes geradezu luftig 
zu jeben, daß man 
Eichenblätter aud) verfehrt an den Zweig 
beften tann. Man beachte und genieße, wie 
ungezwungen und dod) jo wohlabgewogen 
die langjchnäbligen Zwergvögel, bei denen 
ohne Zweifel an Kolibris gedadht ijt, gwijden 
den Riejenblattern figen! 

Vielfah nämlich erreicht Römer feine 
grotesfen Wirkungen durch Berfdiebung 


Riejenipinne 








Sclangenbeihwörer 


der Größenverhältnijfe entweder verjchie- 
dener Teile desjelben Körpers oder mehrerer 
Körper gegeneinander. Go wirkt der Sched: 
fuhs durch feinen Niefenjchweif und der 
Schlangenbeſchwörer durd) feine ins Niejen: 
hafte vergrößerten Brillenjchlangen. Auf 
beiden Blättern übt Römer zugleich feine 
Gabe aus, einen Körper durd Linien in 
Felder einzuteilen. Oder man möchte 
falt jagen: er tobt feinen Drang nad 
jolden Einteilungen aus, verftärtt aber 
dadurd) zweifellos die phantaftiiche Wir: 
fung. 

Ein ungemein vornehmes Blatt ijt 
die „Riejenjpinne” mit ihrem feinen 
Dreiflang Gelb und Schwarz auf Grau. 

Um jo farbiger find „Jung-Siegfried“, 
„Hornſchreck“ und ,, Maitafer flieg!“ Da 
zeigt fic) am erftaunlichjten die freie 
Farbenphantafie des Künftlers, die aber 
niemals das Leitjeil natürlicher Möglich: 
feit und natürlichen Zujammenflanges 
verliert und deshalb eben jo ungetrübten 
Genuß bereitet. 

Wie unbefiimmert ift das Niejen: 
Irofodil eingeteilt und angefärbt, dem 
der zwerghafte und dadurch jo grotest 
wirfende Jung-Siegfried ins Auge figeln 
will! Aber diefe Unbefiimmertheit ift 
nur ſcheinbar. Gehen wir genau zu, jo 
zeigt fih, daß die verjchiedenen Farben: 
flecte jehr wohl den Schuppen und Falten: 
bildungen entjpredjen. 

Ähnlich beim Hornjchred, deutlicher 
gejagt: dem Vhantafie-Heujchred auf der 
Phantafie: Hornviper. Der Phantaſie— 
Heujchred ift eine bejonders tolle Aus: 
geburt. Die abgejebten Fühler hat er 
vom Bodtafer, die langen Gprungbeine 
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vom wirklichen Heu- 
Ichred und den Hin- 
terleib mit einer 
Art Stachel von der 
Biene oder Weipe. 
Aber wie ift das 
alles zujammenges 
arbeitet zu einer 
Tiergeftalt von höch⸗ 
ftem Leben! 

In dem fliegen: 
den Maikäfer ift 
Römer viel mehr 
bei der Naturform 
geblieben, nur daß 
er ihm die braunen 
Sliigeldeden zwi— 
ſchen die eigentlichen 
Flügel wieder auf 
den Rüden gelegt 
und die glashellen 
Flügel in verjchie- 
den gefärbte Feniter 
geteilt hat. Deſto far- 
biger ift das Phan: 
tajie-Chamaleon be- 
handelt, das fo 
tomijch = jehnfüchtig 
nad der entfliegen- 
den Beute empor- 





Hornſchreck 


lich“ gefelderten 
Oberſeite, den bun= 
ten Wolfen und 
Tüpfeln auf Keble, 
Baud und Bein: 
dem allen liegt im: 
mer eine genaue 
Kenntnis des Wirt- 
lihen und ein fides 
res, feines Gefühl 
für das Mögliche 
zugrunde, und das 
ift gerade das, was 
fo ungetrübten Ge— 
nuß bereitet. 

Man halte das 
gegen jo mandes 
aus der modernen 
Kunftbewegung, wo 
von Phantaftif und 
Groteste nod gar 
teine Rede ijt, was 
der Urheber nur bes 
hauptet, „jo _ zu 
fehen“! Und dod 
geht dabei einem 
Menſchen, wie mir, 
ihon das Herz im 
Leibe herum. Und 


dagegen wieder Rö- 


Ihmadtet. Mag es aber nod fo willfiirlid) | mer! Er fann mih zum tolljten Ritte ins phan- 
verarbeitet erjcheinen, mit der „Eunftgewerb: | taftijde Land einladen: ich reite jauchzend mit. 


Jung: Siegfried 
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K Zangfchnäbel 


Da aber von Nichts Nichts fommt, muß 
die Erklärung in Weſen und Werdegang 
des Künftlers gejucht und gefunden werden. 

Er war ein franflides Rind und dadurd) 
viel im Zimmer auf ftille Befdaftigung aus 
fih jelbft heraus angewiefen. Go wurden 
früh Papier, eine Schere zum Ausjchneiden 
und ein Bleiftift jein Iiebites Gpielzeug. 
Zugleich aber fap in dem Knaben eine uns 
bezähmbare Liebe zu allerlei Getier, und 
Jo jchleppte er, wenn er hinausfonnte, 
zum Entjegen feiner Angehörigen Kröten, 
Salamander, Eidedjen und Schlangen 
ins Haus. Auf dem Krantenlager Zeid: 
nete er damals fhon Palmen, Bananen, 
Elefanten und Brillenjdlangen, verſah 
fie mit Füßen zum Aufftellen und baute 
fi) jo ganze Tropenwälder zujammen. 
So tritt jhon früh aud) Römers Tropen: 
fehnjucht zutage neben der Tierliebs 
haberei und dem Drang zum Zeichnen 
und Malen. Alles das follte in feinem 
Ipäteren Leben befriedigt werden, aller: 
dings erft auf Umwegen. Dieje führten 
aus der Oberjefunda des Bymnafiums 
über die väterlihe Baumwollſpinnerei 
in Löbau und die Gewerbefdule in 
Chemnik nad) Dresden zu nadgeholtem 
Abiturium und von da erft in die medi- 
ginijden, dann in die zoologiſchen Hör: 
fäle und Laboratorien der Heidelberger 
Univerfitdt. Zugleid) wurden eifrig Ter- 
rarien und WWquarienliebhabereien ges 
pflegt, Leguane, Barane, ja fogar Riejenz 
Ichlangen und Krofodile gehalten. Ohne 
Zweifel etwas tief in Rimers Natur 
Begründetes! Er jagt felber, er könnte 
heute feine Tiergrotesten nicht machen 


ohne jene Liebhaberet von damals. Der gq 


goologijde Dot- 
torand nahm dann 
eine Aſſiſtenten— 
ſtelle inGreifswald 
an, und darauf 
folgte jchließlich die 
Tropenperiode, die 
Römer offenbar — 
und aus feinem 
Innern wohlver: 
ftandlid) — als den 
Höhepunkt feines 
Lebens betrachtet. 
Leider dauerte fie 
nur zwei Sabre, 
die er im Dienfte 
der Geſellſchaft 
„Süd = Kamerun” 
verlebte, „im diden 
œ  weftafritanifhen 

Builh, wo es 

Sdimpanfen in Menge und in den Fliijjen 
Flußpferde und Krofodile und mächtige 
Weichſchildkröten gab, ferner metalliſch blau- 
Ihillernde Schmetterlinge, didleibige, glog: 
äugige Puffottern und Gott weiß, was nod 
alles.“ Zweimal ift er mit einem Gorilla 
gujammengetroffen, und durch feine Gewandt- 
beit im Fangen von Giftichlangen mit der 
Hand fam er bei feinem Perjonal in den 





Maitäfer flieg’! 
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Ruf eines großen 
Medizinmannes. So 
fchreibt er mir u. a. 
felbft, und aus jedem 
Wort leuchtet noch 
die Erinnerungs⸗ 
freude an diefe [höns 
fte Beit feines Les 
bens hervor. In den 
tolonialen Staats» 
dienft fonnte Rds 
mer aus Gefund: 
heitsgriinden nicht 
übernommen wer: 
den, und fo wurde 
er ſchließlich mit 40 
Jahren nod Kunſt⸗ 
gewerbefdiiler in 
Dresden. Wud) da 
war er wieder „Auch 
Einer“ oder nod 
beffer gejagt: Einer 
ganz für fih, den 
man nad feiner 
Faſſon felig werden 
- Taffen mußte. Und 
man war tug ge 
nug, das zu tun. 
Durd) den Krieg 
wurde Römer aus 


dieſer neuen Tatigteit wieder herausgeriffen, 

und nad) dem Krieg landete er jchließlich 
im Dablemer Biologijchen Inftitut. - 

Geine Tiergrotesten ftammen alle erft aus 

der Kriegszeit, früher hatte er nur Menſchen⸗ 

` grotesfen gemadt, die aud) jehr eigenartig 


Shedfuhs mit Kröte 


den nicht hat. 





find (man merft an 
ihnen, daß er eins 
mal eine Zeitlang » 
„auf Glasmalerei 
ftudiert“ hat), aber 
dod) nicht fo einzig 


in ihrer Art daftehen 


wie die Tiergrotess 
ten. Dieje entftans 
den, das erzählt der 
Künftler jelber, im 
Schüßengraben, im 
Lazarett und beiden 
Bermeffungsabteis 
lungen, denen er 
zugeteilt war, und 
er hatte dafür urs 
[priinglid) nur Blei» 
ftift, dann erft Tufche 
und ſchließlich Bunts 
ftifte zur Verfügung. 
Und dod fprangen 
diefe einzigartigen 
Werte offenbar fix 
und fertig qus feis 
nem Siinjtlerfopfe, 
gleich in vollendeter 
Meifterichaft, die 
meines Wiſſens und 
Eradtens ihresglei» 


Es war eben alles durd 
Römers ganzen Werdegang von feiner Kind» 
beit an ſchon vorbereitet. Ich bin begierig, 
wie die Sammler und Runftjchriftteller fih gu 
diefen Schöpfungen ftellen werden, wenn fie 
er[t mehr an die Öffentlichteit tommen. 
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A 


ter auf dem geleerten Feld 


en? i 
Die wie Laub dabingefdwunden. 
Ewiger Flug, ftets bleibft du ftehn, 
Ob aud deine bn, 

Und dein Hauch fühlt meine Wunden. 


Unerträglid) war mein Schmerz, 
mein Gut ans Herz 
aß niemand mir’s entfiibrte. 


Als i 


3 


Die der To 


elt, 


ban 


meiner reichen Welt, 


Wellen ge 


as uns lieb ift und vertraut, 
Schwindet Min wie eine Braut, 


Aber werde ich wie du, 
Schau’ id unbezwinglich zu 
Meirtem rubelojen Fluffe. 
8% Erinnerung wird uft, 


eit der Schmerz in meiner Bruft 


Und der Wechſel zum Genuffe. 


im Ruß beriihrte. 


= Der ewige Fluß. Von Emanuel v. Bodman $ 
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Toskaniſche Liebesitrophen 
Nahdihtungen von Frida Shang 
Böſer Heiner Baum, dih redend, ftredend, 
Meines Liebften Häuslein grad verdecend, 
Mache, Bäumlein, über Haus und Garten! 
Aber nein, — fo lang fann ich nicht warten! 
Biel zu fehr lieb’ ich das Heine Haus! 
Liebfter, reip’ das böfe Bäumlein aus! 
8 
Um ein Töchterchen voll Engelsliebreiz 
Mußt' ic) deiner Miutter beten helfen. 
Bu den ftolzen Paten mußt’ ich gehen, 
Gie um einen [chönen Namen bitten. 
Und nun flep ih Gott in tiefer Andacht 
Um dein Herz, du reizende Rofina! 
8 
Ich ging nach Rom, im Petersdom zu beten. 
Da kam nach dir im Säulenwald ſolch Sehnen, 
Daß ich ſofort den Rückweg angetreten. 
g 
Vom Fenfter blid ich aus aufs weite Meer. 
Die Barten fegeln heimwärts, alle, alle. 
Nur meiner Liebe Boot war wohl zu ſchwer 
8 
Alle Nacht kommſt du im Traum zu mir. 
Sag' mir, Wunderſchöne, doch warum! 
Und wer, ſag' auch, kommt im Traum zu dir? 
® Hr 
Gern am Kirhenplag hat man fein Ladden. 
Richtige Stunde fieht man an der Kirchuhr. 
Und zur Kirche gehn fieht man fein Mädchen. 
8 


ö REZ) 


Dlivenzweige! 

Mein holder Liebfter reicht mir feft die Hand, 
Wenn ich verzognes Kind das Treppden fteige. 
Bweiglein Korallen! 

Den jungen Schufter wünſch' ich mir zum Manne, 
Denn an den Schuhen mödjt’ ich golone Schnallen. 
Kätzchen der Weide! 

Mit vierzehn Jahren fannt’ ich fhon die Liebe, 
Mit fünfzehn trug ich ſchon an ihrem Leide. 
Blüte der Birne! 

Man jagt, id) würde immer weißer, weißer, 
Durchſichtig beinah, id) verlaff’ne Dirne! 
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itten im Lefen eines umfangreichen 
Romans fam mir ein fruchtbarer 
Gedanke. Nicht gerade aus dem 
Roman, wie gleich bemerkt fei. Der 
nämlich gehört jener angeblich 
modernen Richtung an (fie ik es im Grunde 
auf literarijdem Gebiet nie gewejen, es fet 
Maio ik cinder ae: ibe J— 
nſchöpferiſchen), die neuraſtheniſche Zuckun⸗ 
gen als Merkmale des Talents, Kraßheit 
als Anzeichen der Kraft angeſehen wiſſen 
möchte und im übrigen die deutſche Sprache 
fo lange mißhandelt, bis ein Buch daraus 
entiteht. itten im efen eines folden 
Buches, alfo unter Schmerzen und Qualen, 
fe mir plößli ein, dak diefe Betrad 

ngen ja gu einer Zeit ericheinen werden, 
wo die meijten in Ferienftimmung, 
an der Gee, im Gebirge oder dod jon 
irgendwo bei „Mutter Grün“, fih erholen 
wollen. Wäre es da nicht graufam, diefe 
Erholung durch — al mit einem 
Wert zu ftören, das vermutlich erft dann 
voll gewertet werden wird, wenn es in 
ae Spraden überſetzt ie weil ein Auss 





WA ia) 
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ander nicht nötig hat, zu jetnem Verſtänd⸗ 
nis die deutſche Grammatik und die deuts 
oe Stilgejege gu vergeffen? Mit einem 
eufzer der Erleichterung warf ich den hübſch 
ausgeitatteten Band in die Ede und fudte 
in dem Haufen von 112 Büchern, die einer 
Hleunigen Beiprehung an diefer Stele 
arren, nad) dem erften, das eine fro 
ommerftimmung, einen freien Atemzug in 
Gees oder ur ft vermitteln verſprach. 
Das Novellenbu eer und Matrojen 
[chien mir ein foldes zu fein, zumal es von 
en, Horn ftammt, den wir bier 
on im vorigen Jahr in feinen Romanen 
„zage um ein Schloß“ und „Der heilige 
- Zaver” vorteilhaft tennen lernten. Die das 
mals vermertten Heinen Mängel diefes ges 
borenen Erzählers wurden überflügelt durch 
jine Vorzüge: eine reine und feine Menſch⸗ 
ichkeit, die hinter den Zeilen wie ein warmes 
Licht glüht, humorvolles, wenn aud) etwas 
tefigniertes Lächeln über die Kleinlichkeit 
der Durchſchnittsmenſchheit, vor allem aber 
ein gefundes Weltgefühl, das auf einem 
innigen Verhältnis zur Natur und zu ihrer 
beimliden Vernunft beruht. 
oe in Meer und Mtatrofen finden wir 
diefe Vorzüge wieder. Dah Horn jenes Ges 
biet, wo unda fert, nec regitur, aus eigener 


Anſchauung fennt, wijfen wir von feinem 
Geeroman „Die Mannfdaft des Solus” 
er. Er ijt felber in feiner Jugend ein 

eefahrer gewejen. Da er ein ficherer 
Geftalter ift, fo finden wir eine Fülle an» 
tehender Erlebniffe und Menfchen in dem 

uch, meift nordilhe Charattere, herb, ftill, 
oft mit beimlidher Schidfalswunde und 
diifteren Erlebnijjen. Wud wo er das Bros 
teste ftreift, wie im „Seeaffen“, der Befchichte 
eines Filchjägers ohne Beine, weiß Horn fo 
natürlich und in jedem Suge lebensecht zu 
erzählen, daß man nicht einen Augenblid 
an der Wahrheit zweifelt. Am fchwerften 
wiegen die beiden legten Erzählungen: „Der . 
verwundete Knabe” und „Ein deutjcher Mas 
trofe“. Sener ift ein verträumter Junge, 
gu fein organifiert für dies brutale Leben. Gie 
meinen es gar niht einmal fo ſchlimm mit 
ihm, feine Kameraden an Bord, fie verſtehen 
thn nur nicht, und er zerbricht am Leben wie 
ein feines Ührgehäufe an einem Pflafterftein. 
Heiterer ift die legte Erzählung, wenn es 
ihr auh nicht ganz an tragijdem Einſchlag 
fehlt; ein junger, deutſcher, von frijchem 
Seemannsgeift, Wagmut und (in der Not) 
aud einiger Verjchlagenheit führt den engs 
lichen Kapitän und feine ganze Schiffs— 
befagung auf den Leim und rettet fo (wäh. 
rend des Krieges) fih und feine Kameraden. 
Alles ijt knapp und tlar erzählt, von einem 
Dichter, der das Leben tennt und ein vere 
ftehendes Lächeln aud) für feine böfen Geis 
ten hat. Mehr aneldotenartig find die erften 
tleinen — des Buches gehalten, 
unter denen fid) „Die Fochſchot'“ durd) [tart 
epilche Spannung, „Der Wahmann“ we 
eigenwüchligen Humor auszeichnet. Dur 
alles aber weht der ſriſche, ternige Salgs 
atem des Meeres. 

Glauben wir der Sommerftimmung burd 
oiee Unterhaltung bei Welenraufhen und 
Möwenfchrei unferen Zoll entrichtet zu haben, 
fo können wir uns mit um fo größerer Samme 
lung dem ernfteften und tiefiten der diesmal 
gut Beiprehung erwählten Bücher guwene 

en: Hermann re zwei großen No» 
vollen, die er unter dem wenig dedenden 
Titel Krähen vereint. Beide zeigen die 
autos Verwirrungen und — Er⸗ 
chütterungen der letzten Zeitläufte auf, die 
Kriegs⸗ und — und zwar 
in feltjamem Gegenſatz: bet einem Gelehrten 
und bei einem Schieber. Den Profeſſor 
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Weitfeld hat die lange Dauer des Krieges 
und das ewige Gerede davon in der Klein: 
ftadt mürbe gemadt. Er fieht nur die Sinn: 
lofigfeit des endlojen Gemegels, und wäh- 
rend feine Frau nad) einer Siegesnachricht 
thn mit einem Wortihwall von Soffmungen 
und Ausfichten Deutichlands überſchüttet, 
kr der Gelehrte ſchweigend durchs Fenfter 
aufs weite Feld, wo eine Krähe auf einem 
Düngerhäufchen fit. Seit Jahrhundert- 
taufenden wendet fie — fo fagt er fid) — 
wie heute, den Kopf redjts und links, redt 
die Flügel, Sr chief, bald in den Himmel, 
bald ni das Düngerhäufchen. Go werden 
die Verhältniffe auf Erden im Grunde ftets 
die gleichen bleiben, wenn die Wandlungss 
fähigleit der Formen aud) unendlich, ift. 
Seine Frau, ein natürlicher Durchichnitts» 
menſch, veriteht dieje Schlußfolgerung fo 
wenig, wie fie feit einiger Zeit ihren Mann, 
der ſich MER und mehr zum Gonderling 
auswächſt, überhaupt verfteht. Go bat er 
Jane beiden Kinder, ein Mädel und einen 
uben, gelehrt, nah Tijd ftatt eines Gebetes 
„die Befeftigung” zu jprechen, die fo beginnt: 
Durd die Speife neu entzündet 
Führt es uns zu neuer Wandlung,“ 
und fo [chließt: 
winge alfo nen entzündet 
an mid, Deiet g, 
Bis das Dafein leicht fic bindet 
Fret in heut nod Unerſchloſſ'nes.“ 

Man fieht: einen Heinen Vogel hat er 
Ihon, der gute Profeflor, und es it fein hier 
erzähltes Verhängnis, dak diejer Vogel fih 
zu einer [hwarzen Krähe auswadft. Nicht 
nur der Krieg hat ihm die Sinne verwirrt, 
aud) die Entdedung, daß feine Frau, die er 
freilich feit Jahren vernachläſſigt hat, ihn 
unter Meg © Beihilfe eines jungen le 
betrügt. Mit meifterhafter Kunſt, mit jtaus 
nenswerter Geelenfenntnis erzählt die Nds 
vele nun, wie fic) diefe Anftürme an das 
— und geiſtige Gleichgewicht des Pros 
effors immer verhängnisvoller häufen und 
verdichten. Anfangs ein Don Duidote des 
Gelebrtenftandes mit eindeutigen Zügen der 
Lächerlichkeit, wächſt er bald mehr in eine 
tra pe als komiſche Geftalt hinein. Er 
verläßt Haus, Weib und Kind, irrt verftört 
und einjam im Riefengebirge umber, finns 
und ziellos, Bruchftiide vaterländiicher Lies 
der fingend, die er mit Hohngelächter unter: 
bricht, bald rüftig ausfchreitend, bald ftehen» 
bleibend, um die Rnieholaftauden mit wiitens 
den Stodjdlagen zu bearbeiten, als wären 
es feine Feinde. Dann verjchwindet der 

ofejfor aus dem Gebirge und aus Schle— 

en. Nah der Movemberrevolution aber 
aucht er in Berlin als ein Führer der Kom: 
muntiten auf, fpielt turze Zeit eine verderbe 
liche Rolle in den Straßentämpfen und endet 
bald wie Gisner und Landauer — „fein 
fanatijcher Idealismus war fo rein und jo 
verbrecheriſch,“ wie der diejer Beiden. Er 
fällt im Kampf gegen die Reihswehr und 
wird in einem Dlajjengrab verjcharrt. 
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Wie Sando Panfa zum Don Duidote 
verhält fid) der „Held“ der zweiten Erzäh- 
lung, die nah ihm den Namen Budnaß 
trägt, zu jenem aus der Bahn gefdleuder= 
ten Gelehrten. Gudnatz, im Kriege ziemlich 
trumm gejdofjen, bat 1919 ein Kleines 
Sthleihhandeldhen angefangen, mit 20 Pfund 
Weizenmehl im Ru —* und einem Huhn 
im Schnupftuch; bald aber ift ein grog: 
gligiges Schiebergejchäft daraus geworden, 
das ganze Wagen aus den Büterzügen ver: 
—J— läßt und Gudnatz zum reichen 

ann macht. Aber ſeeliſch und geiftig 
durch ſchreckhafte Kriegserlebn Ik geihwächt, 
ijt der Schieber der Größe jeines Mile 
t — nicht gewachſen, auf der Höhe 
befällt ihn der Schwindel. In der legten 
Zeit, als bas NReichsnotopfer immer näher 
rüdt, halten die Nerven nicht mehr ftand, 
er Iläft feit Wochen angetleidet wie im 
Schütengraben, fem Bermögen in allen 
Taſchen, und hat nachts allerhand Viſionen, 
bald meint er die Polizei auf der Treppe 
Ichleichen zu hören, bald ein fleines, hungern: 
des Kind, das ihn flehentlich wimmernd um 
ein Gtiidden Brot bittet. Geine Furdt 
wird verftärkt durch allerhand Fehlſchläge 
in feinen Schiebungen, durch Entdedungen 
und Berratereien, die ihn über kurz oder 
lang mit dem Gtrafridhter in Berührung 
bringen müffen. In Ddiejen feinen Nöten, 
die zu einem unertrdgliden Berfolgungs- 
wahn führen, fält ihm plößlich fein fleines 
een in Böhmen ein. Der Entjchluß 
it gefaßt. Er läßt feiner Grau ein paar 
tanien Mart zurüd und madt fih beim: 
lich — an falfden Pau feblt’s ihm nicht — 
auf die Reife. Auf diefer höchft merfwiire 
digen Eijenbahnfahrt aber bricht die Stö⸗ 
rung feines inneren Gleidgewidtes ers 
fchredend hervor. Wie Doftojewftys Rass 
tolnitow gu er Den unwiderſtehlichen Drang 
in fich, Fremden von feinen Ber —* Ane 
—— zu machen, mit der Gefahr der 
Entdeckung zu ſpielen. Ein paarmal iſt er 
nahe daran, fih zu verraten und fein Bers 
mögen, das er in den Tajden trägt, losgus 
werden — aber endlich, wie aufgerüttelt von 
der langen Fahrt und ihren Gefahren, und 
fe befampfenden Gedanfen — erwadt lang. 
am in ihm ein Entſchluß. Zuerjt nod une 
beftimmt und ohne fichere Linien, ohne er 
tennbares Ziel, aber immer deutlicher wird 
das, was ihm vorbeftimmt ijt: es heißt 
Giibne, Beginn eines neuen Lebens. Cin 
eines, hungerndes Mädchen, das er um 
Hilfe zur Mutter Maria flehen hört, bricht 
das Eis. Er eilt ihm nad), bejchentt es reide 
lich und niadt fih davon. Cin Gefühl nie 
gefannten Gliids überlommt ihn, als er das 
rote Kopftüchlein der felig davoneilenden 
Kleinen entſchwinden fieht. Bald darauf 
erhalten zwei Landratsdmter je ein kleines 
Vermögen gugefandt, „von einem ungenanne 
ten Schieber“, zur Speijung und Bekleidung 
armer Kinder. Bon Budnah aber Rat man 
nie wieder etwas gehört. „Er ift,” fo lautet 
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der bemerkenswerte Schlußſatz, „in die un« 
abfehbare Schar der Jtamenlojen unterges 
taucht, die weder toben noch Hagen, ſondern 
ruhig und mit ehrlichen Händen arbeiten, 
weil fie wiffen, daß jo Deutſchland weder 
oN Himmel nod auf Erden verloren fein 
ann.” 

Die Novelle ift ein Kleines Meifterwerk. 
So jpannend gejchrieben, daß man fie wie 
im Sieber lieft, alles der Wirklichteit abge: 
lauft und dod) ganz mit eigenen Augen 
gelehen, voll tiefer Ethik, die hinabgreift in 

ie Schädhte der Menſchenſeele, dort wo fie 

der Oberflade am ferniten find und das 
Dunkel geheimnisvoller Myſtik ewige Rätſel 
umſpielt. Als Gudnaß, erſchöpft von Todes: 
angit, in einen tiefen Schlaf verfällt, der 
feinem Gefiht den Ausdrud beginnender 
Agonie verleiht, heißtes: „Stundenlang trieb 
Anton Gudnah auf dem abgrundtiefen 
Strome, den die Menjden am Ende ihres 
Xebens Tod, und während des Dajeins auf 
der Erde Schlaf nennen. Er hat feinen 
Anfang und fein Ende, und wohin jeine 
Wogen reijen, willen wir aud) niht. Die 
unbegreifliden Wunder einer jenjeitigen 
Welt fpiegeln fic in feinen Fluten, und 
Wahrheiten raunen um fein Gejtade, die 
wir nicht mitnehmen können, wenn wir in 
ein neues Leben oder einen neuen Tag auf 
die Erde wiederfehren. Niemand aud) hat 
nod den Engel gejehen, der den Menjchen 
in den Schattenftrom des Todes, nod) den, 
der 7 in die Ewigkeitsdämmerung des 
Schlafes führt. Aber immer ift es eine himm: 
life Gewalt, der wir gehorden miiffen. 
Ob sner Leben oder unjer Tag will, wir 
folgen thm, wenn er winft. Und je nachdem 
Le a efen und unjere Taten bejchaffen 
find, finfen wir in den Tod und in den 
Schlaf: die Guten lächelnd wie in ein Meer 
von Glanz, die Hartfäuftigen und Stein— 
hergigen widerjtrebend, mit tiefem Grauen 
und |chwerer Angjt.“ 

Go etwas fteht in einer Schiebergeichichte! 
Übrigens tut fih Stehr jelber unrecht, wenn 
er mit dem legten Gag den Anſchein erwedt, 
als fet er geneigt, die Menjchen in Gute 
und Boje, in weiße Lammlein und jchwarze 
Bide zu Heiden, bei ihm hat jeder Menih 
fein eigenes Geficht, feine eigene Innenwelt, 
die mit ihren Wundern wie mit ihren Wun— 
derlichkeiten zur Erforihung lockt. Geine 
Pſychologie hat nichts gemein mit dem klein— 
lihen Scheidungsverfahren verbijjener Ten- 
denzdichter, die Menjchen, welche fie nicht 
verjtehen oder gegen die fie ein Vorurteil 
haben, einfach als jchleht hinjtelen. Und 
wie bei Stehr jeder Menſch ein Porträt ift, 
Jo bat er auh alles Renngeidnende in Um: 
welt und Bewegung, fet es nun eine Gejte 
oder eine Landſtraße, mit eindringlicher Kunſt 
nad) befonderer Wejensart gezeichnet. Schade, 
daß der Verlag es einem erjchwert, jolche 
Rojtbarfeiten zu genießen, der Drud ift jo 
Hein, dah dem Lefer die Augen jchmerzen. 

Erzählungen, die ein Dichter jchreibt, find 
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im allgemeinen denen vorzuziehen, die über 
Dichter gefdrieben werden. Namentlich in 
den legten Jahren bat fih das bequeme 
Verfahren: aus den Aufzeichnungen über den 
Lebenslauf eines Dichters und aus Finger: 
zeigen, die fih in feinen Werten aufipüren 
allen, Romane zujammenzuftoppeln, in 
wahrhaft erjchredender Weije eingebürgert. 
Wo es einem Erzähler an Stoff fehlt, bläts 
tert er einfad) in der Literaturgejchichte 
nad, da wimmelt es von bedeutenden und 
originellen Geftalten, und bewegte, meijt 
tragijde Schickſale find fo zwanglos damit 
verfnüpft, daß der Verlauf der Erzählung 
einfach gegeben ift. Man würde es nicht 
fehr genau mit der Wahrheit nehmen, wenn 
man behaupten wollte, daß durch derartige 
Romane uns die jo behandelten Dichter 
näher gebracht würden als durd ihre Werte. 
Es ift daher meilt ein ebenfo bequemes wie 
überflüffiges Verfahren, dem wir an Ddiejer 
Stelle nur Beadtung ſchenken, wenn aud 
der Berfafjer ein wirklicher Dichter ijt. Wie 
unfere Lefer willen, haben wir Emil Ha: 
dina namentlid in feiner Lyrif immer diejem 
etwas exflufiven Orden zugezählt, wenn 
Hadina fi) daher an einen Theodor Storm: 
Roman madt, fo darf man jchon einmal 
nadjehen, wies ihm dabei von der Hand 
gegangen ift. Er nennt den Roman „Die 
graue Stadt — die lidten Frauen*— 
und deutet damit jogleid) an, daß es ihm 
hauptſächlich um die Herzensangelegenheiten 
Storms zu tun ift. Die gu jchildern und, 
was mehr ift, zu geftalten, ift dem Wiener 
aud) nicht übel gelungen, gleich der Anfang, 
die Rnabenliebe zu „Tante Eljabe“ und der 
Kummer um fie, als fie heiratet, find jehr 
hübſch. Aber nun überjpringt Hadina fos 
gleich zehn Jahre und zeigt uns Storm als 
Primaner in Liibed, feine Begegnung mit 
Geibel und die erften dichteriſchen Berjude. 
Ein reizendes Idyll ift die furze Liebelet 
mit Berta v. Buchau, dem „Jüßen Miſchling“, 
der nur wie ein Schmetterling auf einer 
Blume bei ihm verweilt, ihre Heimlichkeiten 
in der Ede hinter dem Weihnadhtsbaum ges 
hören zum Schönften des Buds. 

Aber der Wiener Schriftjteller ijt feiner Ber: 
anlagung nad dod) nicht ganz imjtande, einer 
fo durchaus norddeutichen Natur wie Storm 
das Wejentliche, das Tiefite abzulaujchen: feine 
Zähigteit, feinen Ernjt, feine Abgejchlojjens 
heit gegen die Welt, feine Liebe zu rauber 
Heimat. Liebelet war nicht die Hauptjache bet 
Storm, fo ftarf auch das Weib feinem Leben 
Ginjdlag gab. Und gerade in der Jugend 
Storms, in den zehn Jahren, die Hadina 
überjpringt, weil teine „lichte Fran“ darin 
zu finden ift, liegt fein eigentlides Werden 
und Wachjen, die Bildung feines Charat: 
ters wie jeines Talents. Hier hätten wir 
nicht nur von Großmutters Lippen Marden 
und Gejdichten hören miiffen, jondern mit 
Der empjänglichen, aufhorchenden Geele des 
Knaben in dem alten TFamilienhauje, das 
mit Raritätentram, mit Bildern, Andenken, 
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Möbeln aus Urväterzeit gefüllt war, jene 
CEntdedungsreijen in Boden und Speider, 
in Truben und Bücherftändern antreten 
miifjen, die in Storms Jugend eine jo be- 
deutende Rolle jpielen. — Storm felber 
erzählt ja, daß bis zu feinem adtgebnten 
Lebensjahr, alfo in der eigentlihen Werde: 
eit, tein Menſch Einfluß auf ihn gehabt 
abe — „dagegen habe ih durch Örtlich- 
feiten ftarte Eindrüde empfangen, durd) 
die Heide, durch den einjamen Garten 
meiner Urgrokmutter, durch den mit alten 
Bildern bededten Ritterjaal des Hufumer 
Schloſſes, aud durd) die Marſch, die 
fih dicht an die Stadt anjchließt, und das 
Meer, namentlid) den bei der Ebbe fo 
großartig öden Strand der Nordjee.“ 

Bon diejem Wejentlichen in Storms Gus 
gendentwidlung bringt Hadina verfdwins 
dend wenig und das nur gewiffermafen bei: 
läufig, niemals als bedeutungsvoll erfaßt. 
Es verjteht fih, daß uns jo der Dichter 
Storm nur wenig näher gebradt, wenn nicht 
gar ein wenig entfremdet wird. Geht dod 
gerade der Erzähler Storm faft immer von 
der Erinnerung aus, von der Bergangen: 
heit, feine Novellen find dem Alltag entrüdt, 
nad) Jugendeindrüden geformt. Mein Bors 
wurf trifft nicht Jo jehr diejen Dichterroman 
im bejonderen als die Gattung im allge: 
meinen. An diefem Beijpiel wird fo recht 
deutlich, daß das Wichtigſte im Leben eines 
Dichters von einem anderen gar nicht ers 
fapt und gejtaltet werden tann. Das ift ihm 
unerreichbar, ja der Dichter jelber wüßte es 
gar niht als etwas außerhalb feines Ich 
Stehendes zu erfafjen, es quillt in ihm, aus 
ihm, wie aus den inneren Schichten der 
Perlmutterfdale an einer Stelle, wo ein 
ungewöhnlicher Reiz auf die Miufchel aus: 
geübt wird, die Perle langſam hervorquillt 
und fic) rundet in ftilem Glanz — fo aud 
das Lebenswert des Dichters. Dafür hat 
Hadina Storms Beziehungen zu den Frauen, 
wie aud) die meijten jeiner äußeren Erleb— 
nijje — nur die drei Potsdamer Jahre wers 
Den wieder überjprungen, aud) die Bezie- 
hungen zu Keller fehlen — mit liebevoller 
Einjühlung und oft nicht ohne Innigfeit er- 
zählt, jo daß der Roman immerhin feinen 
Wert behält und den Lefer, der mehr gut 
unterhalten, als in Storms Weſen einge- 
führt werden will, nicht enttäuscht. 

Bu den bejjeren Dichterromanen gehört 
aud) Adam Müller Guttenbrunns 
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Lenautrilogie, deren letter Band den nicht 
ehr lüdlichen Titel Auf der Höhe trägt. 
m ——— 1920 babe ich den erſten 
Band „Sein Baterhaus“ hier beſprochen. 
Go liegt denn jeßt Das ganze Leben diejes 
tiefunglüdliden Dichters, der für mich zu 
den ganz großen, teilweije unerreichten Ly— 
rifern der Weltdidtung gehört, abgejchlofjen 
vor uns, eine Tragödie in Erzählungsform, 
wie fie erjdiitternder nicht zu denten ift. 
Dieſer abjdlieBende Band — leider nicht ganz 
fo friſch gejchrieben wie die vorhergehen= 
den — umfaßt die legten Lebensjahre Lenaus, 
feine Rüdtehr von Amerifa und feine verhang= 
nisvolle Liebe zu Sophie Löwenthal. Savona: 
rola, die Albigenfer, fowie die Neueren Gez 
dichte fehen wir entjtehen, unterbrochen von 
Anfällen tiefer Shwermut und Schlaflojigteit, 
die Das Schaffen unmöglich machen. Die Ent- 
täujchung einer neuen Liebe zur Sängerin Raz 
roline Unger, verzweifelte Riidfehr zu Sophie, 
ohne daß fih das alte Verhältnis wiederher: 
ſtellen läßt, die überftürzte Verlobung mit 
Marie Behrends und dann das rajde, grauen: 
volle Ende: die Sprady und Bewuptieins: 
ftörungen, Gelbjtmordgedanten und ſchließ— 
lid) — die Zwangsjade, die Irrenanjtalt und 
ſechs Jahre jpäter erjt der erlöjende Tod. 
Mit Tiebevolem Mitgefühl und auf Grund 
ſehr forgfältiger Studien, ja zum Teil eigener 
orjchungsergebnijje (jo eines Fundes im 
tift Klojterneuburg, der das duntle Schidjal 
Magdalenens aufhellt), hat der bewährte 
Erzähler dies Schidfal geitaltet. Zum Bor: 
teil gereicht es Dem Roman, daß viele Gedichte 
Lenaus eingeftreut find. Denn, was oben von 
Didterromanen gejagt wurde gilt aud hier: 
nur an ihren Früchten könnt ihr jieerfennen... 
Da wird foeben eine der jehwerjten und 
Ihönjten Früchte, die menſchliche Didtung 
gezeitigt hat, ein goldener Apfel in filberner 
Shale gereicht: — der Verlag Cotta läßt 
eine Auswahl von Goethes Werten 
in 15 Bänden (Herausgeber: Eduard v. d. 
Helen) erjdheinen, die in der Geſchichte des 
deutſchen Buds einen ehrenvollen Blaß eins 
nehmen wird. Bisher find fünf Bände 
herausgefommen, die Goethes Gedichte in 
zeitlicher Folge, feine frühften epijchen Did- 
tungen und jeine Dramen enthalten. Die 
ebenjo fhön wie gediegen ausgejtatteten 
Bände find in jeder Beziehung empfehlens« 
wert. Sd) behalte mir vor, auf das bebeu- 
tende Werk zurüdzulommen, wenn es ab» 
gejchloffen vorliegt. 
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Die Zeit fördert zahlreiche Erinnerungen 
zutage. Bei dem von uns verlorenen Kriege 
und der Umwälzung aller Verhältnijje ift 
joldes eine ganz natürliche Ericheinung. 
Die an den Ereignijjen beteiligt gewejenen 
Widnner haben den berechtigten Wunſch, ge- 
Hort zu werden und wirfen damit Gutes, 


wenn fie Klarheit über die Ereignilje brin- 
gen und einen verjihnenden Ton anichlagen. 
Die Erinnerungen des Kronprinzen Wilhelm 
aber find durchaus in diefem Sinne gehalten. 
Wer monarchiſch empfindet, wird zuerjt bis 
zu einem gewijjen Grade dadurch verwun— 
det fein, daß bier der einjtige Thronerbe 
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nidt umhin fann, indem er die vor dem 
Kriege bei uns herrichenden Zuftände bes 
handelt, au über feinen faiferlidjen Water 
gu etesen: s geſchieht aber in jo taftvoler 

eife und fo fehr unter Wahrung der tind- 
lichen Liebe und Ehrfurdht, daß es niemals 
das Gefühl irgendwie zu verlegen imjtande 
ift. Das Bud) enthält fih überhaupt jeder 

&roffheit, befleißigt fic ftets, objektiv zu 
fein und ift fehr gejchidt vom Herausgeber, 
Karl Rosner, überarbeitet. Für die Ver: 
bindung feiner Aufzeichnungen zu einer Ein: 
beit hat der Kronprinz in ihm eine vor: 
trefflidcje Wahl getroffen. 

Bon allen, die fih berufen fühlen, Denk 
würdigfeiten herauszugeben, wird man dem 
Kronprinzen zubilligen miifjen, daß er dazu 
in bejonderem Maße berechtigt ift. Man 
vergegenwartige ga nur feine Lage. In 
der Bolltrajt der Sahre feiner ganzen glän— 

enden Zufunft beraubt, auf eine einjame 
njet verbannt, an nutzbringender Tätigteit 
nicht minder verhindert wie an ſportlichen 
Niebhabereien, die ihm bisher Lebensbediirf- 
nis waren, von Frau und Kindern getrennt, 
gepeinigt von der Gorge um die Zufunft 
es Baterlandes — das würde genügen, um 
eine weniger fefte Natur zur Verzweiflung 
gu bringen. Kronprinz Wilhelm widerjteht 
em, aber es gewährt ibm Crleidterung, 
daß er feine Gedanken niederjchreibt, und 
inmitten feiner troftlofen Lage fühlt er das 
Bedürfnis, den Deut}den zu jagen: fo war 
ich, Jo bin ih. Und das tut er mit einem 
wahrhaft fürftlichen Freimut in dem Gefühl, 
vielfad) verfannt worden zu jein. Dak dem 
fo war, daran ift er jelbjt nicht uniduldig 
und deutet es aud) an. Gewiſſe Äußerlich— 
- Zeiten, die ihm anhafteten, Mangel an Zucht 
aben ihm gejchadet, und wenn er fie als 
rog gegen veraltete Formen und eine tö- 
richte Hofetifette hinftellt, jo überfieht er nod 
jegt, daß eine angeftammte hohe, fürftliche 
Würde nun einmal bis zu einem gewijjen 
Grade die Verpflichtung in fih birgt, lih 
mit mehr Zurüdhaltung zu bewegen als die 
Maſſe der übrigen Mtenjden. Darüber hin- 
aus haben dann freilich Berliner Klatjch 
und deutjche Nörgelei und Kleinlichkeit das 
ihre getan, das Bild dieſes liebenswerten 
und gradfinnigen Raijerjohnes zu verzerren. 

Das Bud läkt in dem hohen Berfafler 
überall den WMenjchen hervortreten. Wer 
diejen fannte und liebte, findet ihn dort 
vollauf wieder. Alles wird natürlich und 
anjprudjslos hingejtellt, überall ertennt man 


das reine und warme Herz. In wahrhaft 
rührender Weije fommt das zum Ausdrud, 
wo der — von ſeiner wundervollen, 
unvergeßlichen Mutter ſpricht. Wer ihn 
während des Krieges öfter zu ſehen Ge— 
legenheit hatte, den erfreute er durch die 
Reife, die ihm dieſe ernſte Zeit gegeben 
hatte. Offen und kameradſchaftlich war er 
immer, ſtets bereit, widerſprechende Auße⸗ 
rungen anzuhören und die Stimme älterer 
Männer zu hören. Bei aller ihm eigenen 
ſoldatiſchen Paſſion und einem vor nichts 
zurückſchreckenden perſönlichen Mut, vertrat 
er doch durchaus maßvolle Anſichten. Aus 
feinem Buche erfährt jetzt die breite Öffent: 
lichkeit, daß er bereits frühzeitig die Be- 
grengtheit unjerer Widerftandstraft erfannt 
und zu einer Berftindigung mit unjeren 
Feinden geraten hat. Freilich ift damals 
wie jet von ihm der Vernichtungswille un- 
erer Gegner wohl nicht genügend in Ans» 
lag gebracht worden. Über den traurigen 
erlauf des 9. November in Spa fol man 
nicht urteilen, wenn man niht zugegen ge- 
wejen ift. Es ift aber nur zu natürlich), daß 
bei der ungeheuren Tragweite der in Frage 
fommenden Dinge und bei der. jeeliichen 
Verfaffung, in der fih alle Anwejenden be- 
fanden, die Urteile diejer über den Tag ein 
durchaus jubjettives Bepräge tragen müjfen. 
Das gilt aud) Hinfichtlich des vom Kron- 
prinzen über den General Groener Gejagten. 
So viel ift ficher, daß diejer auf Grund fei- 
ner Auffafjung der Lage, wie jie aud) von 
anderen geteilt worden ift, ohne Neben: 
abjichten gehandelt hat. Gewiß war die 
Buverlajfigfett der einzelnen Truppenver— 
bände jehr verjdieden, im ganzen aber waren 
die Dinge der SHeeresleitung dod) bereits 
über den Kopf gewadjen. an hatte ver: 
jaumt, mit aller Energie auf den Etappen 
und in der Heimat rechtzeitig Ordnung zu 
Ihaffen. Diejer Fehler lag weit zurüd. 
General Groener fand in diejer Hinjicht be- 
reits die übeljten Verhältnijje vor, als er dem 
Feldmarjchall von Hindenburg zur Seite trat. 
Niemand wird das Bud) des Kronprinzen 
aus der Hand legen, ohne von der Tragit 
diejes Fürftenlebens erjchüttert, ohne von 
dem hohen Pflidtgefiihl, der ftrengen Redt- 
lichkeit und den menſchlich ſchönen, echt deut- 
ſchen Eigenichaften, die der Kronprinz in fei- 
nen Niederjchriften offenbart, ergriffen zu wer: 
den, ohne den heißen Wunſch mitihm zu teilen, 
daß den Einfiedler von Wieringen bald wies 
der die deutjche Sonne bejcheinen möge. 


zT 


Bilt du fort. Bon Alfred Willy Kunze 


Nun fak ich ganz allein, 
Und jtrich mit meiner leeren Hand 
Über die Seide fein. 


z 
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E Das Kiffen war nod) warm von dir — 
È 
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Das war wie lebter Liebesgrup 
Bon meinem fernen Kind... 
Tiber die Straße geht dein Fuß, 
Über dein Haar der Wind. 


DARIN ANA 
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MWandjhränthen der Deutſchen Werkftatten in Hellerau — Hans Meids 


Radierung „Der Liebesgarten” — Metallarbeitenvon Jolef P 


öhblmann — 


Unbefannte Scherenihnitte von Shwind — Chriftoph Roigts „Schiffs- 
u dere — Bu unfern Bildern 
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Es iſt immer ſehr reizvoll zu beobachten, 
wie die Not, die uns nur zu verarmen 
ſcheint, ſich auf allen möglichen Gebieten als 
eine Helferin erweiſt, die uns beſchenkt und 
bereichert. Der Wohnungsmangel zwingt 
die meiften, fid) mit möglichjt bejcheidenen 
Räumen zu begnügen. Das Haus dehnt fih 
nicht mehr, wie das früher die Regel war, 
und die Enge, die fih nicht weiten läßt, bes 
drängt jelbjt den Kunftfreund, der von der 
Sammelwut nicht gepeitjcht wird. Im Laufe 
der Zeit häuft id in jedem guten Haufe 
dies und jenes an, und wenn man nod jo 
treng ausjondert, was fiinftlerijden An— 
priiden niht genügt: es fommt die Zeit, 


wo jedes neue Buch, jedes Porzellanfigürhen 8 


eine Verlegenheit bedeutet. Für die Kleinen 
poy ala des Runftgewerbes gab und gibt 
es Vitrinen, aber die jungen Paare, die fih 
heut einrichten und gewöhnlich froh fein 
miijfen, wenn fie nad) harten Kämpfen mit 
ſchwierigen Wohnungsämtern und geldfräf: 
tigen Ausländern ein paar Zimmer erwijchen, 
haben felten Pla für ein derartiges Luxus: 
möbel, ganz abgejehen davon, dak Vitrinen 
jebr teuer find. Diejen Schwierigfeiten haben 
nundieDdeutj hen Werkſtätten in Heller— 








ANGA ISOISISIEISIGIGISISIEISISISIGISISISISIGISIGISISISIEISTISISHIE: 
QOQON ———— WORE A IT Ne GOGO ok OR A IE 1G NOL OOK TE See 
















au abgeholfen, indem fie ein gefälliges 
Wandfhränthen in den Handel bringen. 
Es braudt nicht viel Raum und verzichtet 
auf die teuren großen Gcheiben und edle 
Hölzer und — Die in der Form höchſt 
anmutigen Glaskäſtchen ſind mit gan ender 
Farbe ladiert, weiß, hodrot, gelb, blau, je 
mg der Zimmerfarbe. 

ie Spielereien von leichten Figürchen, 
bunten Gläjern, zierlichen Vaſen jeben in 
den Fächern allerliebft aus und helfen, hinter 
den blanten tleinen Scheiben ftaubficher ge: 
borgen, das Zimmer ebenjo traulid) und 
fröhlich zu geftalten, als ftünden fie in einer 
breiten Bitrine aus Großmutters Zeiten. 


8 8 
Wir freuen uns, den Leſern wieder einmal 
eine neue Arbeit von Hans Meid zeigen 
zu dürfen. Die Radierung „Der Liebes: 
garten“ ift eine bezeichnende Schöpfung 
des Meifters. Gie ohenbart die technijche 
Sicherheit, die mit jparjamen Mitteln ftarffte 
Stimmungseindrüde zu ſchaffen veriteht. Die 
Runft von Hans Meid ijt voll Sinnlichkeit. 
Man wird aud) vor diejem Blatt an die 
zärtliche ah Mozarts erinnert, mit dem 
Hans Meid jo ftarfe Fäden verbinden. Was 
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Riebesgarten. Radierung von Prof. Hans Meid ER 


wir Jehen, ift nicht viel: ein paar zartbelaubte 
Bäume, eine luftige Architektur, einige leicht 
bewegte Mtenfden. Aber über dem Blatt 
liegt der goldene Glang der a wie 
ihn die Jugend juht, und aus feinen Linien 
ftrömt eine jchmeichlerijche Melodie. 


& 8 8 

Auf Seite 670 finden die Leſer einige 
Arbeiten von Joſef Pöhlmann. Dieſer 
Künſtler zählt zu den tüchtigſten auf ſeinem 
Gebiet und gar als Lehrer ſteht er mit in 
der vorderſten Reihe. Er iſt den Zöglingen 
der Nürnberger Kunſtgewerbeſchule ein ſicherer 
Führer von unerſchöpflicher Geſtaltungskraft 
und feinſtem Geſchmack. Eifer und Können 
wirken bei ihm zuſammen, um ſeine Schüler 
jo zu erziehen, daß fie Achtung vor dem er- 
erbten Kunftbefig mit dem frijchen Streben 
nad) neuen Formen verbinden. In der 
Scar feiner Echüler befinden fih Juwe— 
liere, Goldjchmiede, Zijeleure, Bronzeplaltifer, 
Elfenbein: und Schildpattichneider, und ihnen 
allen fann er als echter make aus der Fülle 
feiner mannigfaltigen Er ar Lehre 
und Beilpiel geben. Bon feinen eigenen 
Leiftungen geben wir ein paar Proben. Gie 


find mit Liebe durdgearbeitet und zeigen 
eine reiche Phantaſie, dte eigenwillige deutſche 
Wege geht, ein wenig fchrullenhaft fogar, 
etwa wie es Wilhelm Raabe als Dichter war, 
aber grade deshalb in jedem Ornament bejon= 
ders zu Herzen jprechend. Nicht jedem werden 
dieje Arbeiten anjtehen. Wer fie fih zu eigen 
machen will, muß fie lieben. Dem, der fie 
bloß fauft, bleiben jie feltjam ftumm. 


8 

Als vor vielen Jahren das Geſamtwerk 
Moritz v. Schwinds in den Klaſſikern der 
Kunſt veröffentlicht wurde, ſtaunte mancher, der 
den Meiſter zu tennen glaubte, über den Reid- 
tum feines Schaffens, wie es in einem falt 
ungefügen Bande vereinigt vorlag. Seitdem 
ift noch manderlei hingugefommen. Gdwind 
war eben einer von den Rünftlern, die ſchaffen, 
wie gewöhnliche Sterblide atmen. Einen 
neuen Beitrag zu feinem Gejamtwert ver: 
danten wir der Liebenswiirdigteit des Herrn 
Studienprofefjors. Karl Pault in Lohr am 
Main: fieben bisher unbefannte Scheren» 
ihnitte. Gie find auf Karton aufgellebt 
und ftammen aus Familiennadylaß. Schwind 
hat fie im Sabre 1841 auf einer Abend- 
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eſellſchaft im Haufe Che aes | ea — mm) lag der Zeitjchrijt 
Bes Dberbaudirettors a ( 7 Schiffbau erjchienen 
. A. v. Pauli aus | N | ift. Boigt beherricht 


reier Hand gejchnit= 
ten. Die jieben Männ⸗ 
lein, 3. T. nod mit 
Zöpfen, ftammen aus 


feinen Stoff aus lang. 
jähriger Bertraut- 
beit. Er hat Sinn 
ke die gejchichtliche 


dem alten Deutjch- | — anita ntwidlung, in deren 
land der Poſtkutſchen » Verlauf das Shiff zu 
undder Schlagbäume, 


leiher Zweckmäßig⸗ 
kit, —— — 
“und Schönheit ge- 
wachſen iſt wie der 
gotiſche Dom. Er 
weiſt nach, daß auch 
auf das Schiff als 
olches der Begriff 
er Schönheit ange: 
wendet werden darf, 
und betritt damit 
ein Gebiet, das bis» 
her nur jpärlich bes 
arbeitet worden ift, 


Gie find mit gutmüs 
tigem Humor mge 
abt, und wir glauz 
en ihnen anzujehen, 
in wie fröhlicher und 
gemiitlider Stim 
mung der fedsund- 
tee Rodos Künſt⸗ 
ler ſie geſchaffen hat. 


ER 38 
Sicherlich werden 
fic) die Leſer noch 
Des anziehenden Bei- 





trags „Das ſchöne Schiff der 
Barodzeit“ von a a 
Voigt erinnern (Juniheft 
1920). Der Berfajjer hat 
Diejen Wuffak mit einigen 
anderen zu einem ftatt 
lichen und reich illuftrier- 
ten Bud) „Schiffs: Afihe- 
tif“ vereinigt, das im Bere 


: Arbeiten von Pro .Joſef Pöhlmann, Nürnberg. Oben: Vergoldeter Schmud mit monte : 
$ Lints: Vergoldeter Beder mit grüntransparentem Emaille. Unten: Kirchenklingel in Eifen geichmiedet : 
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vor allem weil dem Aſthetiker und dem 
Kunſthiſtoriker die nötige jeemännijche Kennt- 
nis zu fehlen pflegt. Das jchöne Werk hat 
jedoch auch eine nationale Bedeutung. Es 
hilft, den Seegedanten in unjerm Volt wach: 
gubalten. Es erweift aufs neue, daß feit 
alters unfer Schiffbau fi) vom Ausland 
nicht hat übertreffen laffen, und daß er die 
durch die Geſchichte erhärtete Anwartichaft 
oat aud) künftig in hohen Ehren zu ſtehen. 

oigt behandelt die Schönheit des Seeſchiffs, 
des Barodjdiffs, des Schiffs unjrer Zeit; er 
erörtert die nautijde Aſthetik und wirft einen 
Blid auf das Sdiffsmotiv in der Bautunft 
und das weibliche Element in Schiff und Meer. 
Das Bud ift teine abjchließende, aber eine 
anregende und höchft danfenswerte Leiftung. 

Aus dem Kapitel über Schiffsmodelle 
ftammt unjre Abbildung. Die für ein Modell 
aufgewendete Mühe if nicht gering angu- 
Ichlagen. „Nicht nur viel Geſchick und Aus: 
dauer,“ belehrt uns Voigt, „nebit eine Menge 
von Kleinarbeit mit dem verjchiedenartigiten 
Material ijt dazu erforderlich, fondern neben 
zeichnerijcher Feſtlegung aller Einzelheiten 
aud) Schnitz- und Dreharbeit, Herjtellung 
vieler Arten von Tauwerf, Gießen von Bei- 
wert und Figurenihmud. Die Bemalung 
erfolgt in jtumpfen Farben, wodurd der 
Reig des Altertümlichen nicht minder erhöht 
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wird als durd) die er Tönung der 
Hedzieraten.” Unjer Model ftammt von 
dem Runftmaler Prof. Leo Neiffenftein in 
Salzburg, einem Meiſterſchüler Mtatarts 
und einem unjrer beiten Modellbauer. Mert: 
würdig ift nad) Voigt, dak in diefer Kunft 
aft nur Laien tätig find, die aus reiner 
egeilterung das jdwierige Studium der 
Sciffbautehnit betreiben. 
B 


B 

Ein wunderbar duftiges Bild eröffnet 
das Heft: die „Freundinnen“ von Ernft 
Dppler. Die Farben find von fajt paftell- 
hafter Zartheit. Sie find — 
aber nicht freudig-laut. In dieſem Raum, 
über diejen Menſchen waltet eine gedämpfte 
Fröhlichteit, waltet Friede. — Die Attjtudie 
von Prof. Reinhold Max Eichler (zw. 
©. 568/569) wird jeden freuen, der es liebt, 
den Künftlereinmal gleichjam bei der Arbeit 
zu belaujchen. Mit welcher Sorgfalt ijt hier 
die Stellung namentlich der beiden Hände 
ftudiert und feftgehalten. Und dann: wie 
ebt die leichte Tönung das Blatt aus dem 
ereid) der bloß jchulmäßigen Studie auf 
die Höhe, wo der fünftleriiche Genuß des 
Betrachters zu feinem Rehte fommt. — 
Eine LandftragBe mit Bäumen — unzählige 
Male ift fie gemalt worden, aber immer 
wieder ift Das Motiv reizvoll. Auch in der 
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: Unbelannte Scherenfchnitte von Mori von Schwind aus dem Jahre 1841 : 
: Im Belize von Prof. Karl Pauli, Lohr a. M. : 
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Auffafjung von Dr. A Gönner (zw. 
©. 576/577) jpricht es zu unjerm Herzen. — 
Ins PVhantaftifche, fajt möchte man jagen: 
ins Urweltliche jteigert der Diiffelborfer 
Eduard Sdhloemann die Landfdaft am 
Stettiner Haff (zw. ©. 592/593). Unjre junge 
Kunft läßt fih aud) bei ihren gemäßigten 
Vertretern niht mehr am Nachbilden der 
Wirklichkeit genügen. Sie will mehr. Gie 
fieht ihre Unruhe in die Welt hinein. — 
Symboliſch gibt fih Ludwig Dettmann. 
Er gaa zu den Malern, für die der Krieg 
eine Wende bedeutet hat. Go ift es nur ver: 
ftändlich, daß in feiner Runft auch die Pro: 
` bleme der Nachkriegszeit nach Verkörperun 
ringen. Und was wäre natürlicher, als da 





Modellſchiff von 


rof. Leo Ret tein in S 
(Sranzöfiihes Linien) diff Royal Tu atk Sa re 1890) 





ihm, dem Verherrlicher von Düppel, Sdyles- 
wig-Holjtein am Herzen liegt? In ſchlichter 
Größe malt er den Sturm, der das Land um= 
brauft, und die Treue, die es ae 
(gw. ©.612/613). — Über die Gräfin Minotta, 
die Prof. Hugo Vogel in einem bejtechenden 
Bildnis (Zw. ©. ehe gemalt hat, madt 
uns der Künftler einige Danfenswerte Ans 
gaben: Die Gräfin ift die Schwiegertochter 
von Agnes Sorma, die mit dem italienijchen 
Bar, Minotta vermählt war. Der junge 
Graf Minotta ift durch feine Frau der 
Schwiegerjohn von einem Herrn Swift in 
Chitago, der für die ganze Welt Parfers 
Corned beef liefert. Der alte Herr Swift 
ift einer der reicfien Lente Chifagos. Sein Ge- 

ſchäft, in dem iibri= 
gens fein Schwies 


gehört zu den 
Sehenswürdig⸗ 
feiten der Gtadt. 
Täglich werdenvies 
le taujend Ochſen 
und Schweine zu 
Büchſenfleiſch ver= 
arbeitet, was niht 
eee daß Herr 
wift ein ges 
— 
Kunſtfreund ift. 
Seine Tochter iſt 
eine ebenſo ſchöne 
wie urwüchſige 
Amerikanerin, 
roß, ſchlank, ein⸗ 
fad) gefleidet, Reis 
terin im Herrenfiß, 
Autofahrerin ujw. 
Auf einer entleges 
nen Farm ihres 
Vaters hat fie ein 
Jahr ihrer jungen 
Ehe zugebracht, um 
alle, aud) die ein» 
en n Arbeiten 
elbjt tennen zu 
lernen. — Zwei 
fröhliche Sommer: 
bilder ma den 
Schluß: Bippels 
Wirtsgarten am 
Starnberger Gee“ 
— beiter Impref: 
onismus; Ro— 
ert Böningers 
„Ernte“ — ftarfe 
Farbenflächen, bes 
tonte — 
P. W. 
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Fortschreitende zollpolitische Hlarung 
in Osteuropa. 
Von E. Trott-Helge. 


Ze !verfassung, Wirtschaftsfriede und Handels- 

abkommen sind die grundlegenden Voraus- 
setzungen für zwischenstaatliche Wirtschaftsbe- 
ziehungen. Ohne -sie ist kein internationaler 
Warenaustausch, kein Verkehr, keine industrielle 
Betätigung über die Landesgrenzen hinaus mög- 
lich. Deutlich sichtbare Beweise hierfür liefert 
Osteuropa, worunter durchaus nicht nur Russland 
verstanden sein will, sondern Polen und alle jene 
Länder, die im Osten und Südosten Deutschlands 
liegen. Sie alle stellen Nachfolgestaaten dar, 
politische Neubildungen als Folge des Welt- 
krieges.- Sie alle sind demnach noch inmitten 
lebendigster werdender Bewegung. Sie errichten 
ihr -Haus, gestalten es im Inneren wohnlich, 
müssen aber gleichzeitig besorgt sein, auch das 
Verhältnis zu den Nachbarn zu regeln, sollen sie 
sich in Ruhe und Frieden weiter entwickeln 
können. Auf die-drei eingangs genannten Be- 
dingungen bezogen, entspricht dem inneren Aus- 
bau die Zollverfassung, während Wirtschaftsfriede 
und Handelsabkommen das Verhältnis zum Nach- 
barn, dem Auslande, regeln. 

Was. die Zollverfassung der osteuropäischen 
Länder anbelangt, so ist für sie das völlige 
Fehlen fester Richtlinien charakteristisch, Dem 
noch. nicht stabilisierten Wirtschaftsleben, der 
niedrigeren, schwankenden Valuta entspricht es, 
dass erst mit der Zeit, aus der eigenen Erfahrun 
heraus eine Zollpolitik entsteht, die den Bedürt 
nissen im Lande entspricht. Demnach sind mit 
wenigen Ausnahmen die Zolltarife der osteuro- 
päischen Nachfolgestaaten zunächst Provisorien 
gewesen, die man fortwährend abanderte; oder 
man kam vom Wertzoll auf den spezifischen zu- 
rück und umgekehrt. Das wirkt zurzeit noch 
fort und erschwert die Möglichkeit, auf Grund 
der Zollunterlage zu Handelsabkommen mit dem 
Auslande zu gelangen. 

.Und doch sind während der letzten Monate 
entschieden Fortschritte zu verzeichnen. Auf 
die Tschechei braucht hier nicht mehr ein- 
gegangen zu werden. Sie ist derjenige der öst- 
lich bzw. südöstlich Deutschlands belegenen 
Nachfolgestaaten ,: der kraft seiner natürlichen 
Reichtümer, seiner hochentwickelten. Industrie, 
seiner geistig hochstehenden Bevölkerung und 
nicht zuletzt infolge der Förderung, die ihr von 
den Alliierten zuteil werden konnte, bereits eine 
hohe Stufe des inneren: wirtschaftlichen Aufbaus 


erreichen konnte. Dem entspricht, äusserlich ` 
sichtbar, die rasche Besserung der Valuta, in . 
deren Gefolgschaft zwar zunächst manche wirt- 
schaftliche en schreitet, die aber doch 
trotz allem einen Übergang zu konsolidierten 
Verhältnissen darstellt. Die Tschechei befindet 
sich, beispielsweise an Deutschland gemessen, 
bereits auf einer fortgeschrittneren Etappe. Aber 
auch ihre Zollverfassung ist bereits geklärt und 
verankert. Demzufolge konnte die Tschechei im 
letzten Jahre zu zahlreichen Handelsverträgen 
und Abkommen langen, unter denen das 
deutsch- — und das tschechisch -pol: 
nische aus neuerer Zeit zu nennen und die für 
die östliche Entwicklung des Aussenhandels hoch- 
bedeutsam sind. 

Auch zwischen Deutschland und Ungarn 
konnten die Handelsbeziehungen — ge- 
regelt werden. Wie überhaupt Ungarn für den 
wirtschaftlichen Wiederaufbau durch seine glück- 
liche Verbindung von Landwirtschaft und Indu- 
strie und durch grosse natürliche Reichtümer 
gute Voraussetzungen für einen raschen Aufstieg 

esitzt, dem man in dem Bestreben, landwirt: 
schaftlich und industriell zu rationellen Betriebs- 
weisen zu kommen, energisch zu Hilfe kommt: 
Es entspricht den geordneten handelspolitischen 
Unterlagen, dass der Handelsverkehr zu Deutsch: 
land sowohl in Ungarn als auch in der Tschechei 
bereits ein sehr reger ist. Äusserlich sichtbar 
tritt das stets auf den Messen hervor, die mehr 
und mehr zum Barometer dafür werden, welches 
Interesse des Ausland am deutschen Markte 
nimmt. Der starke Besuch tschechischer und 
ungarischer Einkäufer, der sowohl in Leipzig, 
wie auf der Breslauer und Frankturter Frühjahrs: 
messe von Mitte März zu verzeichnen war, liefert 
den Beweis für die steigende Bedeutung des 
Warenaustausches ‘dieser Länder, ohne dass es 
der Einsicht in die statistischen Listen bedarf; 
die das vollauf bestätigen. * 

Auch Jugoslawien hätte längst mit Deutsch- 
land zum Wirtschaftsfrieden gelangen können, 
wenn das alte Serbien nicht der —— an- 
gehört hätte und damit grosse Schwierigkeiten 
gegeben waren, die bessere Einsicht ins -Über- 
gewicht kommen zu lassen. -Dem entsprach eš; 
dass dicht vor dem Abschlusse stehende Ver- 
handlungen mit Deutschland Anfang Januar 1921 
zerschlagen wurden und erst Anfang:dieses Jahres 
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ein Abkommen herbeigeführt wurde, das inso- 
fern Stiickwerk blieb, als der leidige § 18 des 
Versailler Vertrags — die Möglichkeit, deutsches 
Eigentum der Nachkriegszeit zu beschlagnahmen 
— beibehalten blieb. Nachträglich kam die 
bessere Einsicht. Die Aufhebung erfolgte, doch 
verzögerte das die Unterzeichnung des Vertrages 
in Belgrad noch wochenlang, so dass sie erst in 
den Märztagen erfolgen konnte, aller Voraussicht 
nach aber im deutsch- jugoslawischen Güterver- 
kehr die besten Früchte tragen wird. Nicht zu- 
letzt zum Nutzen des jungen südosteuropäischen 
Staates, dessen landwiıtschaftlicher Reichtum 
und unentwickelte Industrie sich glücklich mit 
Deutschland ergänzen und dessen schlechte Valuta 
für das gleichfallsschwervalutakranke Deutschland 
die Warenaustauschmöglichkeiten erleichtert. 
Der chronologischen Entwicklung folgend, ist 
zunächst auf Russland näher einzugehen. Es ist 
noch viel zu wenig bekannt, dass Sowjetrussland 
seit dem 15. Februar wieder einen Zolltarif in 
Wirksamkeit gesetzt hat. Ein zweijahriges Provi- 
sorium zunächst, das aber den Voiteil hat, für 
die gesamte föderative Republik, also auch die 
Sowjetukraine, Aserbeidschan, Sibirien usw. Zoll- 
union festzulegen. Bisher konnte Russland ohne 
Zollverfassung auskommen, da die Staatswirt- 
schaft, die Monopolisierung des Aussenhandels, 
einen Zolltarif überflüssig machte. Die Erhebung 
von Zöllen auf die vom Volkskommissariate für 
den Aussenhandel eingeführten Waren wäre ein 
überflüssiges Buchüngsmanöver aus einem Ressort 
in das andere gewesen. Das hat sich geändert, 
seitdem der Zentrossojus, der Zentralverband land- 
wirtschaftlicher Genossenschaften Russlands, die 
Befugnis erhalten hat, selbständig Aussenhandel 
zu treiben. Er kann demnach im Auslande Ein- 
käufen bewirken und seine Waren ausführen, Doch 
bedarfdie Einfuhr der Zollschranken, soll Russlands 
wirtschaftlicher Wiederaufbau geschützt werden. 
Ausserdem würden wesentliche Einnahmequellen 
für den Fiskus unerschlossen bleiben, wollte 
Sowjetrussland von der Erhebung der Zollabgaben 
Abstand nehmen. Demnach ist der neue Zoll- 
tarif nach der fiskalischen und protektionistischen 
Seite hin ausgebaut. Wertzölle auf der Grund- 
lage des Goldrubels werden erhoben, mit hohen 
Sätzen für Luxuswaren, wie Seide und Erzeug- 
nisse daraus, für Gegenstände zur verfeinerten 
Lebenshaltung, wie Parfümerien, Kristall, gemalte 
Porzellane, Kunstgegenstände usw. Die eigent- 
lichen Schutzzölle kommen für Textil-, Leder- 
und Galanteriewaren, für Wolle und Baumwolle 
zur Erhebung, im Hinblick darauf, dass diese 
Industrien ehemals in Russland prosperabel waren 
und auch jetzt die ersten Möglichkeiten zum 
Wiederaufbau gewähren. Anderseits will man 
die Schafzucht und den Baumwollbau Ostturke- 
stans wieder beleben, Gegen den alten zarischen 
Tarif stark ermässigt sind die Zölle für Produk- 
tionsmittel allerart, ferner für Steinkohle, Guss- 
eisen in Blöcken, elektrisches Material, landwirt- 
schaftliches Geiat usw. Hier können schon er- 


legte Zölle nachträglich ganz erlassen werden, 


sofern der Käufer nachweist, dass dringliches 
Bedürfnis für die Einfuhr besteht, im Interesse 
des Wiederaufbaus. Gänzlich zollfrei sind land- 
wirtschaftliche Maschinen, Lebensmittel und ge- 
wisse Bedarfsartikel des täglichen Lebens, für 
die nachweislich Mangel besteht. Es ist voraus- 
zusehen, dass durch die Aussenhandelsabteilungen 
in Berlin usw. nähere Angaben zu erhalten sind, 
was darunter zu verstehen ist. 

Man hat an die Einführung des russischen 
Zolltarifs vielfach die Folgerung geknüpft, Russ- 
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land tue damit einen Schritt, dem die gänzliche 
Freigabe seines Aussenhandels alsbald folgen 
werde. Doch steht dem die Erklärung entgegen, 
welche der Generalsekretär der Berliner Handels- 
abteilung anlässlich der Eröffnung der Breslauer 
Messe offiziell abgab und wonach die Sowjet- 
regierung zunächst an ihrem Monopol festhalten 
muss. Generalsekretär Pieper verwies jedoch 
auf das deutsch-russische Handelabkommen vom 
6. Mai v. J. und auf die Notwendigkeit der För- 
derung der deutsch -russischen Handelsbeziehun- 
gen. Gerechterweise ist festzustellen, dass Sou jet- 
russland, wo immer die Möglichkeit bestand, 
zum Wirtschaftsfrieden und legalen Wirtschafts- 
beziehungen zu gelangen, diese Gelegenheit er- 
griffen hat. Aus wohlverstandenem Interesse 
heraus und von der Erkenntnis geleitet, dass 
Russland sich ohne die Hilfe des Auslandes 
nicht wirtschaftlich aufbauen kann. Das wird 
auch die Delegation der Sowjetregierung in 
Genua mit Nachdruck zur Geltung gebracht 
haben. Immerhin, die Wiedereinführung einer 
Zollverfassung wird die Dinge wesentlich ver- 
einfachen und beschleunigen, wenn einmal die 
Niederlegung der Behinderungen individualwirt- 
schaftlicher Möglichkeiten im russischen Aussen- 
handelsgeschäfte kommt. Schliesslich muss das 
einmal geschehen. Früher oder später. 

In den letzten Märztagen ist endlich auch das 
deutsch-lettlandische Handelsabkommen voll- 
zogen worden. Nach monatelanger Vorarbeit, 
die vielfach unterbrochen werden musste. Zoll- 
politisch war Deutschland in Lettland längst 
meistbegünstigt. Aber es bestanden zahlreiche 
Unsicherheiten über Niederlassungsmöglichkeiten 
u. dergl. Auch waren die Ersatzansprüche von 
hüben und drüben ungeregelt. Das Handels- 
abkommen wird, wenn auch noch nicht alle 
Nachteile beseitigen — die übergrossen Steuern, 
welche das ausländische Handelsunternehmen 
im Lande vielfach so schwer belasten, dass es 
darunter zusammenbrechen muss, sind nicht ge- 
eignet, die deutsch-lettländischen Handelsbe- 
ziehungen wirksam zu fördern — so doch grössere 
Klarheit bringen als bisher. Ahnliche Ver- 
handlungen mit Litauen dürften sich gleichfalls 
ihrem Abschlusse nähern, so dass im Verkehr mit 
dem Baltikum, diesen für Deutschland äusserst 
wertvollen Märkten, endlich stabilere, handels- 
politische Verhältnisse platzgreifen können. 

Ganz im Gegensatze zu dieser erfreulichen 
Entwicklung steht Polen. Dort herrscht Unklar- 
heit auf allen Gebieten. Nach innen wie nach 
aussen. Noch immer arbeitet Polen an seinem 
Zolltarif herum. Man hatte sich von vornherein 
in ein Gewand gehüllt, das dem jungen Staate 
durchaus nicht passte. Der alte russische Zoll- 
tarif wurde bis auf die Zollsätze, die man neu 
berechnete, übernommen. Damit hat man einen 
schweren Fehler begangen. Denn Polens wirt- 
schaftliche Verhältnisse, seine gegen Russland 
erheblich fortgeschrittene Industrie, Landwirt- 
schaft, Verkehr, hätten von vornherein eine an- 
dere Grundlage notwendig gemacht, als die 
dnrch das Fehlen wirklichen Organisationstalents 
geschaffene sie gab. Demzufolge ist Polen fort- 
gesetzt bemüht, dem Mangel durch Abänderung 
der Koeffizienten des Tarifs, durch Einfuhrver- 
bote, indirekte Steuern und Monopole abzuhclfen. 
Und doch bleibt alles Stückwerk. Viel bedenk- 
licher ist jedoch, dass diese innere Unordnung 
bewirkt, dass die zollpolitischen Beziehungen zu 
den Nachbarländern zur Klärung kommen. Von 
den handelspolitischen überhaupt nicht zu reden! 
Selbst mit Danzig, das schon seit Jahresbeginn 
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Zollunion mit Polen eingehen musste, den Be- 
stimmungen des Versailler Vertrages folgend, 
haben die langausgesponnenen Verhandlungen 
nur zu teilweiser Klärung geführt. Denn niemand 
wird behaupten wollen, dass die am ı. April 
d J. in Kraft gesetzten Bestimmungen geordnete 
Verhältnisse herbeigeführt haben. An eine An- 
passung der indirekten Steuern ist noch lange 
nicht zu denken, über den Valuta- und Devisen- 
verkehr, über den Handel mit Tabak, Zigaretten, 
Saccharin sollen die Verhandlungen erst wieder 
aufgenommen werden. Nur auf gewissen Wegen 
ist die Überschreitung der danzig- polnischen 
Grenze gestattet; auch die Grenzkontrolle für 
den Personen- und Güterverkehr (für letzteren 
teilweise) wird weiter ausgeübt. Das nennt man 
Zollunion! 

Viel ärger sieht jedoch Polens Verhältnis zu 
seinen anderen Nachbarstaaten aus. Mit einer 
einzigen Ausnahme: der Tschechei. Ringsherum 
herrscht wirtschaftlicher Unfriede, mit Litauen 
und Deutschland offener Wirtschaftskrieg. Dabei 
sollte Polen die permanente Wirtschaftskrise im 
Lande zu denken geben. Ihre Ursache ist das 
Fehlen der ausländischen Märkte. Solange sich 
Polen seine natürlichen Absatzgebiete im Osten, 
das weite Russland, nicht öffnen, solange leidet 
die Industrie unter Arbeitsmangel, solange ist 
nicht daran zu denken, dass seine Valuta sich 
hebt. Und doch könnte das der Fall sein, wenn 
Polens gut entwickelte Industrie das Ausland be- 
langreich belieferte. Vor dem Kriege nahm 
Russland etwa 80 pCt. der Lodzer Produktion 
in Textilien auf. Der landwirtschaftliche Ma- 
schinenbau Warschaus arbeitete für Russland, pol- 
nische Ziegeln,Zucker, Konfitüren, Galanteriewaren 
fanden im inneren Russland ihren Markt. Jetzt 
liegt alles brach. Denn wo anders findet polnische 
Ware Absatz? Dem westeuropäischen Geschmack 
entspricht sie nicht. Auch der Danziger Frei- 
staat ist nur beschränkt aufnahmefähig dafür. 
Statt dessen besteht in Polen, vor allem dem 
westlichen, Deutschland entrissenen, für deutsche 
Ware lebhafter Begehr. Dem trägt der blühende 
Schmuggel weitgehend Rechnung. Man sah bei- 
spielsweise auf der Posener Nationalmesse, die, 
wohl in demonstrativer Absicht, gleichzeitig mit 
der Breslauer Frühjahrsmesse eröffnet wurde, 
sehr viel Ware, die auf den ersten Blick als 
deutsche kenntlich war. Ganze Stapel stan- 
den zum Verkaufe, denn polnische Messen sind 
stets Verkaufsmessen, wie das den Gewohnheiten 
des Käuferpublikums entspricht. Die Grossisten, 
welche sie anboten, haben dafür nicht einen 
Pfennig Zoll entrichtet, was Gewährsleute mit 
gutem Gewissen behaupten. Sie kennen das 
polnische System des Warenschmuggels, der alle 


Schleichwege zu gehen weiss und der durch 
warme Händedrücke alles erreicht. Auch der 
Danziger Umschlagsverkehr weiss viel zu erzählen, 
dass ganze Waggons ausländischer Schokoladen, 
Kakao, Fette und anderer Rohstoffe zollfrei nach 
Polen expediert werden, Für Hinweise auf Ein- 
fuhrerlaubnis und Zölle haben die polnischen 
Verfrachter nur ein mitleidiges Lächeln. 

Solche Verhältnisse sind in einem Lande mög- 
lich, dessen eigene Industrie mehr und mehr 
feiern muss, wo gegen 200 Fabriken in Lodz 
allein stilliegen und wo man sich an Protektio- 
nismus nicht genug tun kann. Polen hat zwar, 
um sich den Weg nach Russland zu öffnen, schon 
vor Wochen mit Sowjetrussland und der Sowjet- 
ukraine Handelsvertragsverhandlungen eingeleitet. 
Wenn aber mit diesen Verbanalungen nicht 
gleichzeitig die des deutsch-russischen 
Transits gelöst wird, eine Bedingung, auf die 
Moskau und Charkow nicht verzichten, dann 
werden sie ebenso wieder ins Wasser fallen, wie 
die vom vergangenen Sommer, Polen muss nicht 
nur den Weg nach Moskau, sondern auch nach 
Berlin finden. Das ist in Deutschland und vor 
allem im deutschen Osten klar. Und das kam 
auf der Breslauer Messe, die eine grosse Zahl 
hervorragender politischer und wirtschaftlicher 
Persönlichkeiten versammelte, deutlich zum Aus- 
druck. Schlesiens Weg nach Russland führt einzig 
über Polen. Polen aber sperrt die Eisenbahnwege. 
Wie überhaupt keinerlei Brücke freien Transits 
von ihm gebaut wird. Alle anderen Länder ge- 
niessen solche Möglichkeiten. Deutschland sind 
sie verlegt. Demnach fordert man, vor allem in 
Schlesien mit Einmütigkeit, dass endlich von der 
Reichsregierung Schritte getan werden, damit 
unmittelbar nach Beendigung der Genfer Ausein- 
andersetzungen über Oberschlesien Handelsver- 
tragsverhandlungen mit Polen eingeleitet werden. 
Nicht nur, um mit Russland direkte Fühlung zu 
bekommen, nicht nur um mit Polen wieder freund- 
nachbarlich im Verkehr zu sein, weil nach dorthin 
und von dorther alte traditionelle Wirtschafts- 
beziehungen, alte kulturelle und verwandtschaft- 
liche Bande bestehen, sondern weil in Schlesien 
wie nirgendwo die Erkenntnis stark ist, dass 
die Schlüssel zur wirtschaftlichen Zukunft Europas 
im Osten liegen. Das hat Breslaus Regierungs- 
präsident anlässlich des Eröffnungsaktes der Bres- 
lauer Frühjahrsmesse klar und eindrucksvoll 
betont. Er hat daran die Folgerung gereiht, 
dass Deutschland die Zeichen der Zeit verstehen 
und auch das Reich dieser Entwicklung im 
Osten nach jeder Richtung hin Rechnung tragen 
müsse. Keine Aufgabe ist heutzutage grösser 
und wichtiger als diese. Auch Genua ist darauf 
eingestellt. 


Die Leipziger Allgemeine Mustermesse. 
5.—ı1. März 1922. 


Von Dr. Jacques Adler, Leipzig. 


Dee Leipziger Frühjahrsmesse 1922 war wiederum 

ein Treffpunkt für die internationale Kauf- 
mannschaft, wo sich der grosse Ausgleich zwi- 
schen der mitteleuropäischen industriellen Waren- 
erzeugung und dem Bedürfnis der ganzen Kultur- 
welt nach mitteleuropäischen Industrieprodukten 
vollzog. Die Bedeutung der Leipziger Messe be- 


steht darin, dass sie als deutsche Einheitsmesse 
das gesamte Warenangebot Deutschlands und 
der Nachbarländer straff zusammenfasst und dem 
internationalen Warenaustausch zugänglich macht. 
An Stelle der örtlichen und zeitlichen Zersplitte- 
rung des Geschäftsverkehrs tritt zweimal im 
Jahre bei je einer Woche Dauer die Leipziger 
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Messe. Hier trifft ein jeder Käufer einen jeden 
Verkäufer. Hier können geschäftliche Angelegen- 
heiten in soviel Stunden erledigt werden wie 
ausserhalb der Messe, wenn man einen jeden 
Geschäftsfreund erst aufsuchen muss, Tagen oder 
gar Wochen. Die beschleunigte, vereinfachte 
Abwicklung der Geschäfte, wie sie die Haupt- 
aufgabe der Messe ist, kann natürlich nur er- 
reicht werden durch strenge Konzentration inner- 
halb der Messe selbst. Hiervon hängt ein wesent- 
licher Teil des geschäftlichen Erfolges der 
Messen ab. 

Man hat daher in Leipzig im letzten Jahr- 
zehnt eine genaue Gliederung der Messveranstal- 
tungen durchgeführt. Die wichtigste Einteilung 
ist die zwischen der Allgemeinen Mustermesse 
einerseits, der Technischen Messe und Baumesse 
anderseits. 

Die Allgemeine Mustermesse ist ein sehr viel- 
seitiger Sammelbegriff. Sie umfasst eigentlich 
alles, was nicht unmittelbar zur Technik oder 
zum Bauwesen zu rechnen ist. Die Allgemeine 
Mustermesse ist der Kern des Leipziger Messe- 
wesens, der Ursprung der modernen Messen. 
Sie hat seinerzeit die alten Warenmessen abge- 
löst, die noch zur Voraussetzung hatten, dass 
der Kaufmann sein gesamtes Warenlager mit zur 
Messe brachte und hier verkaufte. An die Stelle 
dieses schwerfälligen, veralteten Warenhandels 
wurde vor einigen Jahrzehnten in Leipzig der 
Verkauf nach Mustern, auf Grund von Besich- 
tigung der ausgestellten Musterläger, eingeführt, 
womit die moderne Messe begründet wurde. 
Diese Leipziger Mustermesse erstreckte sich zu- 
nächst auf die Branchen des Haushalts- und 
Luxusbedarfs, also Haus- und Küchengeräte, 
Spielwaren, Glas und Keramik, Metallwaren, 
Galanteriewaren, Beleuchtungsartikel, Leder- 
waren, kunstgewerbliche Erzeugnisse. Diese so- 
genannten „alten Messebranchen“ bilden heute 
noch den Mittelpunkt der Leipziger Allgemeinen 
Mustermesse. Um diesen Kern haben sich in 
den letzten Jahren standig neue Ringe angesetzt. 
Neue Branchen sind zur Messe hinzugekommen. 
Man liess sie aber nicht einfach im Gesamt- 
gebilde der Allgemeinen Mustermesse aufgehen, 
sondern sorgte von vornherein dafür, dass sie 
zu Spezialmessen innerhalb der Allgemeinen 
Messe gruppiert wurden. Man hat daher heute 
den Eindruck, dass die Leipziger Allgemeine 
Mustermesse einesteils aus der Mustermesse im 
allgemeinen besteht, also den alten Messebran- 
chen, andernteils eine ganze Reihe von Sonder- 
messen (Spezialmessen) umfasst, die die neu hin- 
zugetretenen Branchen darstellen. Hier zeigt 
sich ein Bild von grösster Mannigfaltigkeit. So 
findet man die Tabakmesse, die Nahrungsmittel- 
messe, die Reklamemesse, die Verpackungsmittel- 
messe, die Bugramesse (Buchgewerbe und Gra- 
phik sowie buchgewerbliche Maschinen), die 
Textilmesse, die Deutsche Schuh- und Leder- 
messe, die Hut- und Mützenmesse, die Messe 
für Optik und Feinmechanik, die Schmuck- und 
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Edelmetallmesse, die Entwurfs- und Modellmesse 
die Papiermesse, die Sportartikelmesse, wobei 
mit dieser Aufzählung noch keine Vollständig- 
keit erreicht ist. Das Interesse der Messveran- 
staltung geht nunmehr dahin, auch den allge- 
meinen Teil der Messe immer schärfer zu gliedem, 
auch die alten Messebranchen im Laufe der Zeit 
genau in Gruppen einzuteilen. Diese Bestrebungen 
der Leipziger Messe finden allgemeine Aner- 
kennung und bringen der Kaufmannschaft man- 
chen praktischen Erfolg durch Zeit- und Geld- 
ersparnis. 

Gefördert wird diese Konzentration der ein- 
zelnen Branchen auf der Leipziger Messe durch 
den modernen Ausbau der Leipziger Messpaläste, 
die eine besonders glückliche Lösung der Raum- 
frage darstellen. Man ist in den letzten Jahren 
mehr und mehr dazu übergegangen, Messpaläste 
für die einzelnen Spezialmessen zu erstellen, 
eines der bekanntesten Beispiele ist das Tabak- 
messhaus Kosmos. Die Textilmesse gar umfasst 
eine ganze Reihe von Messhäusern, die eigens 
ihrem besonderen Zwecke gewidmet sind. Zur- 
zeit ist man in Leipzig am Werke, ein beson- 
deres Messhaus für die deutsche Möbel-Industrie 
einzurichten. Gleichzeitig sorgt man dafür, dass 
die Messhäuser gewisser Branchen, den Bedüri- 
nissen nach gegenseitiger Ergänzung entsprechend 
einander benachbart sind. So gruppiert sich bei- 
spielsweise die Textilmesse eng um den Königs- 
platz. Als Ziel schwebt hier der Gedanke vor, 
einer jeden Branche, einem jeden Gewerbezweig 
möglichst einen eigenen Messpalast zu sichern, 
der allen Einkäufern und Verkäufern der Branche 
als Sammelplatz dient und den Gang des Ge- 
schäfts mit spielender Leichtigkeit sich vollziehen 
lässt. 

Charakteristisch für das internationale Wesen 
der Leipziger Messe und für den Besucher recht 
interessant sind die sogenannten nationalen Mess- 
häuser, in denen verschiedene europäische Staa- 
ten ihre gesamte industrielle Produktion in einem 
Gesamtbild zur Geltung zu bringen, wobei natür- 
lich solche Branchen, die für ein Land besonders 
kennzeichnend sind, möglichst eindrucksvoll ge- 
staltet werden. Wir nennen hier das Schweizer 
Messhaus, das Tschechoslowakische Messhaus 
und das Deutsch-österreichische Messhaus 
Schweizer Spitzen und Schokoladen, böhmische 
Glaswaren und Bijouterien, Wiener kunstgewerb- 
liche Erzeugnisse finden hierdurch einen sehr 
wirkungsvollen Rahmen. 

Die zwei Wochen der Leipziger Messen - 
die erste im Frühjahr, die zweite im Herbst — 
erfordern ein ganzes Jahr unausgesetzter, wohl- 
überlegter Arbeit, beim Fabrikanten sowohl a!s 
auch bei den Organisatoren des Leipziger Messe- 
wesens. Um die Messe zum Erfolg zu führen 
genügt es nicht allein, Ausstellungsräume zur Ver- 
fügung zu stellen und darin die Branchen zu 
ordnen, es müssen vielmehr auch schwierigste 
Verkehrs- und Wohnungsfragen gelöst werden 
ein umfangreiches Auskunftswesen in Szene ge- 
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setzt sein, eine unabsehbare Reihe von kleinen, 
aber wichtigen Anordnungen getroffen werden. 
Hier liegen die notwendigen Voraussetzungen 
eines jeden Messerfolges überhaupt. Der Erfolg 
selbst aber muss zustande kommen sowohl durch 
die Leistungsfähigkeit der Ausstellerfirmen als 
auch — und dies vor allem — durch die Gunst 
der herrschenden Konjunktur, die den Einkäufer 
veranlasst, vom Angebot der Messe den von den 
Ausstellern gewünschten Gebrauch zu machen. 

Die Leipziger Frühjahrsmesse 1922 traf es in 
dieser Beziehung sehr günstig. Die sorgfältige 
organisatorische Vorbereitung diente der Aus- 
stellung eines Warenangebots, das bereits wieder 
die volle Friedensqualität und einen kräftigen 
fortschrittlichen Geist verkörperte. Sehr interes- 
sant war dabei die Beobachtung, dass die mo- 
dernen Qualitätsbestrebungen in der deutschen 
Industrie sich in der Güte des Materials wie 
auch in der künstlerischen Formengebung äussern. 
Der kunstgewerbliche Zug beherrscht immer 
stärker die deutsche Industrie. Man beschränkt 
sich nicht darauf, nur die Luxusgegenstände 
schön zu gestalten, sondern ist bemüht, auch 
bei der alltäglichen Gebrauchsware Zweckmässig- 
keit und ein befriedigendes ästhetisches Äussere 
miteinander zu verbinden. Ebenso charakte- 
ristisch ist für die moderne deutsche Industrie 
der Wunsch, sich den speziellen Bedürfnissen 
der Käufer anzupassen, was besonders für den 
Export sehr förderlich ist. So hat das lebhafte 
Geschäft mit Südamerika den deutschen Indu- 
striellen längst Veranlassung gegeben, zahlreiche 
wichtige Bedarfsartikel in spezieller Tropen- Aus- 
führung herzustellen, wobei man den Geschmack 
des Käuferlandes sorgfältig zu wahren sucht. 
Das deutsche Fabrikat geniesst daher den Vor- 
zug genauer Anpassung an die Bedürfnisse seiner 
Käufer. Der deutsche Industrielle will seine Kund- 
schaft befriedigen, er denkt nicht daran, ihnen 
Dinge aufzudrängen, die für ihre besonderen 
Lebensverhältnisse, speziell für das Klima oder 
für den Volkscharakter, ungeeignet sind. 

Mit der einwandfreien Qualität wird Preis- 
würdigkeit verbunden. Die Vorteile dermodernen 
Typisierung und Normalisierung sowie des gross- 
industriellen Zusammenarbeitens ermöglichen eine 
äusserstknappeKalkulation der Gestehungskosten, 
so dass der Käufer unmittelbaren Nutzen von 
allen Fortschritten der modernen deutschen in- 
dustriellen Organisation geniesst. „Gut und billig‘ 
ist deshalb die Devise der deutschen Export- 
industrie. 

Zu diesen wichtigen Faktoren kam für die 
Frühjahrsmesse 1922 der Vorteil einer äusserst 
günstigen Konjunktur hinzu. Die Aufnahmefahig- 
keit des Weltmarktes hat sich wesentlich ge- 
bessert, ebenso gab das gegenwärtige valutarische 
Verhältnis dem Auslande einen starken Anreiz, 
sich mit deutschen Waren einzudecken. Auf der 
anderen Seite trat auch das Inland als starker 
Käufer auf. Was das Exportgeschäft angeht, so 
hat ja bekanntlich die Leipziger Frühjahrsmesse 





seit jeher den besonderen Ruf, die grosse deutsche 
Exportmesse zu sein. Der Frühjahrstermin ist zu- 
mal für den überseeischen Kaufmann sehr passend, 
um die grossen Abschlüsse zu tätigen, die noch 
rechtzeitig für das Herbst- und Weihnachtsgeschäft 
ausgeführt werden sollen. 

Die Leipziger Frühjahrsmesse 1922 war daher 
tatsächlich eine Rekordmesse, Mit 155000 ge- 
schäftlichen Messbesuchern stellte sie einen Stan- 
dard auf, der bisher noch von keiner Messe der 
Welt erreicht worden ist. Von dieser Zahl waren 
32000 Ausländer. Die überseeischen Lander waren 
dabei stark vertreten, Nordamerika wie auch 
Mittel- und Südamerika, ebenso auch die Mittel- 
meerländer, ferner China und Japan, sowie die 
grossen Kolonialstaaten. Die Besucher aus den 
europäischen Nachbarländern zählten nach vielen 
Tausenden. 

Das Messgeschäft war in sämtlichen Branchen 
vom Anfang bis zum letzten Tage äusserst leb- 
haft. So waren in den Messhäusern der Beklei- 
dungsindustrien zahlreiche Aussteller schon in 
den ersten Tagen in der Lage, ihre gesamte 
Produktion des laufenden Jahres als bereits aus- 
verkauft zu bezeichnen. Man kann aber auch 
von allen anderen Branchen sagen, dass sie gut, 
zum Teil sogar glänzend abgeschnitten haben. 
Inland wie Ausland kauften in grossen Posten. 
Bemerkenswert ist dabei, dass das Interesse an 
der Qualität oft stärker war als das Interesse 
am Preis. Man fragt erst nach der Gediegenheit 
und dann in zweiter Linie nach der Billigkeit. 
Für die deutsche Qualitätsindustrie ist das ein 
wohlerworbener Erfolg und ein kräftiger Ansporn. 
Auch in kultureller Beziehung ist diese Tatsache 
sicherlich bedeutungsvoll. Recht stark sind zurzeit 
in Deutschland die Bestrebungen für eine volks- 
tümliche künstlerische Betätigung, für die Ver- 
edlung der Handarbeit im Sinne alter handwerk- 
licher Traditionen. Durch einen guten Verlauf. 
des Messegeschäfts für ihre Erzeugnisse werden 
diese Tendenzen sehr gefördert. Sehr wesent- 
lich war daher die Teilnahme des Reichskunst- 
warts Dr. Redslob, der in der Messwoche in 
Leipzig einen vielbeachteten Vortrag über das 
handwerkliche Können in der modernen Industrie 
gehalten hat. 

Das oftizielle Deutschland tat überhaupt alles, 
was in seinen Kräften stand, um die Leipziger 
Messe als ein bedeutungsvolles Ereignis für das 
deutsche Wirtschaftsleben gebührend zu wür- 
digen. Unter der Führung des Reichspräsidenten 
statteten die Reichsregierung und die Regierungen 
der einzelnen deutschen Länder der Messe ihren 
amtlichen Besuch ab, um dadurch zu bekunden, 
welchen Wert man der Leipziger Messe als der 
Repräsentantin deutscher Arbeit im internatio- 
nalen Wirtschaftsverkehr beilegt. 

Exporthandel und Exportindustrie blicken mit 
besonderer Befriedigung auf das diesjährige Leip- 
ziger Frühjahrsmessgeschäft zurück. Zahlreiche 
persönliche Anknüpfungen mit ausländischen Ge- 
schäftsleuten, die unendlich wertvoll sind, kamen 
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auf der Messe zustande, aufs sorgsamste geför- 
dert durch die Verwaltung der Leipziger Messen, 
die nationale Treffpunkte und nationale Be- 
grüssungsabende eingerichtet hatte und bekannt- 
lich schon durch ihr Netz von ehrenamtlichen 
Vertretern an sämtlichen bedeutsamen Plätzen 
der Welt kräftig dazu beiträgt, den Aussenhandel 
wieder in die normalen friedlichen Bahnen zu 
lenken. Adressenbeschaffung und Bezugsquelle- 
nachweis bilden die Ergänzung zu dieser schätzens- 
werten Tätigkeit. 

Wer die Leipziger Messe beurteilen will, muss 
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stets bedenken, dass sie ein natürliches, stets 
im Werden begriffenes Gebilde und keine künst- 
liche Veranstaltung ist. Die Leipziger Messe. ist 
in ihrem Verlauf ein Spiegelbild der gesamten 
Wirtschaftslage. Alles, was Fortschritt, Geist 
des Aufbaues, Fleiss und Tüchtigkeit bedeutet, 
findet durch sie verstärkte Förderung. Darum 
ist es wohl zu verstehen, dass das Ausland im 
Besuch der Leipziger Messe das beste Mittel 
erblickt, den Wirtschaftsverkehr mit Deutschland 
fest, regelmässig und für beide Teile lohnend 
zu gestalten. 


Die Technische Frühjahrsmesse in Leipzig. 
Von Dr. Heinrich Wiesenthal, Leipzig. 


Die der Leipziger Mustermesse angegliederte 

Technische Messe ist seit den vier Jahren 
ihres Bestehens standig gewachsen, nicht etwa 
nur an Zahl der Aussteller und Einkäufer, son- 
dern vor allem auch qualitativ, nach der tech- 
nischen Bedeutung der angebotenen Maschinen, 
Apparate, Werkzeuge, Vorrichtungen usw. 

An der Spitze der Technischen Messe, diese 
beherrschend, stand die Ausstellung 


Deutscher Werkzeugmaschinenfabriken, 


mit denen gemeinsam sechs andere führende 
Verbände der Vereinigung Deutscher Maschinen- 
bauanstalten ihr Bestes an Holz- und Metall- 
bearbeitungsmaschinen, an Schleif- und Polier- 


maschinen, -Werkzeugen und -Mitteln, an Präzi- 
sions- und Bohrmaschinen, -Werkzeugen und 
-Apparaten geboten hatten. Vom technisch- 
konstruktiven Standpunkt konnte man deshalb 
mit mehr Recht von einer vollwertigen Maschinen- 
ausstellung äls von einer Messe reden. Der Er- 
folg entsprach dem Aufwand an Mühe und Kosten 
im erfreulichsten Masse. Während man sonst 
bei derart grosszügigen Ausstellungen nur mit 
Anknüpfungen neuer Verbindungen, mit einem 
durch die im Betrieb vorgeführten Maschinen 
erhöhten Interesse, auf das der Abnehmer später 
zurückkommt, rechnet, setzte diesmal die Werk- 
zeugmaschinen-Industrie sofort mit guten Ab- 
schlüssen ein. Am vielseitigsten, auch mit be- 
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merkenswerten Neuerungen, waren Drehbänke, 
Fräs-, Hobel-, Stoss- und Nietmaschinen, Bügel-, 
Band- und Kreissägen, Schneidwerkzeuge für 
Holz und Metall vertreten. Ganz- und Halb- 
automaten mit Apparaten und Zubehör wurden 
allein von mehr als 20 grossen Firmen aus allen 
Gauen Deutschlands angeboten. 

Der Werkzeugmaschinen-Industrie stand die 


Elektrotechnik 


nicht nach. Für die zahlreichen Einkäufer, be- 
sonders aus dem europäischen und überseeischen 
Ausland, bedeutete es eine angenehme Über- 
raschung, dass zu dieser Frühjahrsmesse die Ver- 
zettlung der elektrotechnischen Firmen nicht so 
gross wie früher war, hatten sich doch diesmal, 
abgesehen von wenigen Aussenseitern im Zen- 
trum der Stadt, so ziemlich alle auf dem Aus- 
stellungsgelände der Technischen Messe zusam- 
mengefunden. Anfang 1923 soll das „Haus der 
Elektrotechnik“ fertig sein, dann kommt das 
genre riesige Arbeitsgebiet hoffentlich schon zur 
rühjahrsmesse in ein einziges Gebäude und eine 
Übersicht über die nach Zehntausenden zählen- 
den Gegenstände von der kleinsten Sicherung 
oder Klemme bis zur komplizierten Licht- oder 
Kraftmaschine wird Ausstellern wie Käufern die 
Arbeit wesentlich erleichtern. Aus der „Fülle 
der Gesichte“ sei nur einiges herausgegriffen. 
Ihrer Bedeutung entsprechend waren Tele- 
phonie und Signalwesen durch erste Firmen aus 
Leipzig, Dresden, Berlin und Nürnberg vertreten. 
So führte eine bekannte Leipziger Spezialfabrik 
für Schwachstromartikel, Feuermelder und Läute- 
werke als Fortschritt in der Telephonie ein Schal- 
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tungssystem vor, das mit einfachsten Drehwählern 
arbeitet und an Stelle der bisher notwendigen, 
relativ hohen Spannung von 60 Volt und mehr, 
Spannungen von 30 Volt verwendet. Dadurch 
werden nicht nur starke Batterien erspart, eine 
gesundheitliche Schädigung der Fernsprechteil- 
nehmer ist auch so gut wie ausgeschlossen. Für 
Fernsprechanlagen, die Post und Hausverkehr 
dienen, werden Apparate neuester Konstruktion 
und modernster Form ausgestellt, auch lautstarke 
Hupen und Sirenen für Spannungen jeglicher Art 
finden lebhaftes Interesse seitens der Besucher. 
Eine Berliner Aktiengesellschaft von Weltruf stellt 
ausser ihren bekannten Gleichrichtertypen Queck- 
silberdampf-Gleichrichter mit Gaskolben aus, die 
je- mit 250 Ampère belastet sind. Infolge der 
vergrösserten Kolbenform wird eine Umformung 
von Drehstrom in Gleichstrom bis zu 100 Kilo- 
watt Gleichstromleistung ermöglicht. Diesegrossen 
Typen sind besonders für Einzelbetriebe kon- 
struiert und werden von kleineren und mittleren 
Elektrizitätswerken gern benutzt werden. Da der 
Gleichrichter als Schaltschrank ausgebildet ist, 
wird zu einer Umformeranlage eine besondere 
Schalttafel nicht nötig sein. Weiter führt diese 
Aktiengesellschaft wesentlich verbesserte Stumpf- 
schweissmaschinen, neue Motorschutzhalter, ver- 
bessertes Installations-Material und manches 
andere. Die mit ihr gewöhnlich in einem Atem 
genannten Werke zeigen Schweissmaschinen so- 
wie eine ganze Lichtbogen-Schweissanlage. Ein- 
schliesslich der gesamten Anlass- und Schalt- 
apparate ist der Umformer zu einem einheitlichen 
Ganzen zusammengebaut. Er arbeitet ohne Vor- 
schalten von Drosselspulen, Spannung und Strom-. 
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stärken werden durch Veränderung des Erreger- 
stromes allen Materialstärken angepasst. Ferner 
sind Koch- und Heizapparate, mit dem neuen 
Widerstandsmaterial Silit gebaut, in reicher Aus- 
wahl vorhanden. Im Silit- Harteofen, der zum 
Härten von Werkzeugen, Zahnrädern usw. dient, 
sind die Silitstäbe an den Seitenwänden in Zellen 
stehend angeordnet, die Einstellung der Härte- 
temperatur geschieht durch Einschalten der er- 
forderlichen Anzahl von Silitstäben in verschie- 
densten Schaltungsstufen. Von grossen Kabel- 
werken sei eine Köln-Mühlheimer Firma hervor- 
gehoben, deren Stammhaus vor Jahrzehnten nur 
die Herstellung von Hanfseilen betrieb und mit 
der Erfindung des Drahtseiles die Metalldraht- 
Industrie aufnahm. Welche Bedeutung dem 
Drahtseil heute in seiner vielgestaltigen Ver- 
wertung im Bergbau, für Hängebrücken und Luft- 
seilbahnen, für Hebezeuge und andere Zwecke 
zukommt, ist als, bekannt vorauszusetzen. Die 
Firma stellt Kabel mit Guttapercha- und Gummi- 
adern, Bleikabel mit Faserpapier- und Luftraum- 
Isolation, Minen- und Zündungskabel her. Von 
dem erst jüngst verlegten Ostpreussen - Kabel, 
das, den polnischen Korridor umgehend, von 
Leba in Pommern nach Tenkitten bei Königs- 
berg führt und als zusammengesetztes Fernsprech- 
und Telegraphenkabel mit seiner Länge von 
170 km das längste Fernsprech-Seekabel der 
Erde darstellt, wird ein Ausschnitt gezeigt, der 
sich aus 12 Fernsprechern und 3 Telegraphen- 
Einzeladern zusammensetzt. Das Kabel ermöglicht 
zugleich 9 Telephongespräche und 6 Telegramme. 
Eine Chemnitzer Elektrizitäts- Aktiengesellschaft 
bringt als Neuerung an Motorkonstruktionen ihre 
Manteltypen und landwirtschaftliche Typen, eine 
andere sächsische Licht- und Kraft-Aktiengesell- 
schaft führt Motoren für die verschiedenartigsten 
Antriebe, ferner Apparate allerart, die durch 
konstruktive Durchbildung und gefälliges Aus- 
sehen gekennzeichnet sind, den Interessenten 
vor. Eine Leipzig-Leutzscher Fabrik bietet ihre 
Speziallampen zur Fabrikbeleuchtung an und die 
Tiefstrahler zum Aufhängen über Arbeitsplätzen 
oder Maschinen, zum Anschrauben an Werk- 
tischen. überhaupt die der Allgemeinbeleuchtung 
dienenden Lampen dieser Firma erfreuen sich 
wachsender Beliebtheit in Käuferkreisen. Schliess- 
lich mag noch eine bekannte Elektrizitats-Aktien- 
gesellschaft in Berlin mit ihren elektrisch ange- 
tricbenen Bohrmaschinen genannt werden, die 
zugleich elektrische Handschleifmaschinen zum 
Gussputzen, elektrische Drehbank-Schleifapparate 
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zum Aufspannen auf den Support einer Dreh- 
bank, ferner Tisch- und Wandfächer, Sirenen, 
Koch- und Heizapparate, Bügeleisen und zahl- 
reiche andere, qualitativ hochstehende elektro- 
technische Artikel vorführt. 

Auch die vielgestaltige 


Armaturen- Industrie 


hatte unter Leitung ihres Gesamtverbandes so- 
wie der Zentralstelle für Gasverwertung ihre Er- 
zeugnisse für Gas, Wasser und Elektrizität in 
einer Sonderhalle ausgestellt. Sehr reichhaltig 
waren sanitäre Anlagen jeder Art von der ein- 
fachen Badewanne bis zur komfortabelsten Ge- 
samteinrichtung vertreten, Badeöfen mit Gas- oder 
Kohlenfeuerung, auch elektrisch beheizte, Be- 
leuchtungs-, Heizungs- und Kochanlagen von 
Azetylen, Steinkohlengas oder dem elektrischen 
Strom gespeist, wer die Sonderhalle besuchte, 
In- und Ausländer, sprach seine vollste Zufrieden- 
heit über die gute Teilnahme dieser Industrie 
an der Technischen Messe aus. 

Die den Gas- und Badeeinrichtungen nahe- 
stehende 


Bau-Industrie 


zeigte gegen frühere Messen bemerkenswerte 
Fortschritte. Sie war gut besucht und auch mit 
den Bestellungen an Baumaterialien, mit dem 
Verkauf von Lizenzen usw. herrschte allgemeine 
Zufriedenheit. Während in Halle 10 des Ge- 
landes Baubedarf und Baustoffe allerart, auf 
den umliegenden freien Platzen Baumaschinen 
und Sparbauweisen vorgeführt wurden, waren 
Inneneinrichtungs - Gegenstände, Wohnungsaus- 
stattungen und Möbel, Möbelbeschläge, Tapeten, 
Wandverkleidungen, Wandbespannungen , sani- 
tare Einrichtungen in einem Messhaus des Marktes 
ausgestellt. Stark vertreten waren Teererzeug- 
nisse, die nicht nur in der weitverzweigten che- 
mischen Industrie, sondern anch in der Bautechnik 
eine grosse Rolle spielen. 

Teerfreie Dach- und Isolierpappen, Asphalt- 
erzeugnisse mannigfachster Art, die als Anstrich- 
und Isoliermittel gegen Feuchtigkeit, zur Im- 
prägnierung und Konservierung von Holz und 
Bausteinen, als Dichtungsmittel und zu manchen 
anderen Zwecken dienen, waren von den nam- 
haftesten Firmen der Branche ausgestellt. Die 
alten, bewährten, dem In- und Ausland seit Jahr- 
zehnten bekannten Fabriken aus Eilenburg, Mark- 
ranstädt, Halle, Berlin hatten die Technische 
Messe mit ihren Spezialmaschinen und kompletten 
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Die Technische Frühjahrsmesse in Leipzig. — Deutsche Seeschiffahrt. 


EinrichtungenzurZementwaren-undKalksandstein- 
fabrikation, für die Tonwaren -Industrie mit ihren 
mannigfachen Erzeugnissen reich beschickt, dazu 
kamen Hebezeuge, Geräte allerart, Kipper, Karren, 
Mörtelträger, Kübel, Walzen. 

Am schwächsten — neben der uneinge- 
schränkten Anerkennung der Technischen Messe 
muss auch das gesagt werden — war die 


Chemische Technik 


vertreten, was um so mehr überrascht, als doch 
grade Deutschland auf vielen Gebieten der che- 
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mischen Industrie immer noch den Weltmarkt 
beherrscht. 

Gewaltige Gebiete der Teerfarben-Industrie, 
der pharmazeutischen, photographischen und 
sonstigen techalach. gewerblichen Präparaten- 
Fabrikation fehlten fast ganz, während die Kos- 
metik, vor allem die Seifen-Industrie, die Parfü- 
merie und das Alkohol-Gewerbe in besonders 
starkem Masse vertreten war. 

Alles in allem blickt die Leipziger Frühjahrs- 
messe technisch und wirtschaftlich auf grosse, 
unbestrittene Erfolge zurück. 


Deutsche Seeschiffahrt. 


Regelmässiger Amerika-Dienst des 
Norddeutschen Lloyd. Mit der am ı2. Februar 
in Gegenwart des Vorstandes erfolgten Abfahrt 
des Dampfers „Seydlitz“ nach Neuyork eröffnete 
der Norddeutsche Lloyd nach achtjähriger Unter- 
brechung wieder einen regelmässigen vierzehn- 
tägigen Passagier- und Frachtdampferdienst mit 
eigenen Dampfern. Über den Empfang des 
„Seydlitz“ in Neuyork wird folgendes berichtet: 
Gelegentlich des Eintreffens des ersten Nord- 
deutschen Lloyd-Dampfers „Seydlitz“ wurden 
der Kapitän Rehm und die Schiffsoffiziere vom 
Bürgermeister von Hoboken im Stadthaus emp- 
fangen. Bürgermeister Griffin begrüsste die 
deutschen Seeleute und sprach seine Genugtuung 
darüber aus, dass der Lloyd den Betrieb seiner 
Fahrten nach den Vereinigten Staaten wieder 
aufgenommen habe; am Abend fand dann ein 
grosser Empfang und Feierlichkeit in Neuyork 


im Irving Place Theater statt, wo sich das 
Deutschtum der Metropole zahlreich eingefunden 
hatte. 

Der Frachtverkehr zwischen Deutsch- ~ 
land und Schweden hat in der letzten Zeit 
ausserordentlich zugenommen. Die Fähre 
Sassnitz—Trelleborg verkehrt neunmal täg- 
lich, während die Normalzahl der Touren sechs 
beträgt. In der Hauptsache handelt es sich um 
die Einfuhr aus Deutschland, insbesondere 
Kalisalze, Maschinen, Strassenbahnwagen, Glas, 
Papier usw. Auch der Verkehr Lübeck-Malmö 
hat zugenommen und ist grösser als vor dem 
Kriege. 

Das erste deutsche Schiff in Honkong. 
W. T. B. Reuter meldet aus Hongkong. Am 
ı2. Februar ist der der deutsche Dampfer 
„Havelland“ als erstes deutsches Schiff 
seit dem Kriege hier eingetroffen. 
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Repetierbtichsen, se 1,2mm, Ham- 
merless- u. Hahn- rillinge, Doppel- 
bü hsen, Büchsflinten, ppelflin- 
ten, Teschings, Revolver, Automa- 
tische Pistolen. 
Munition, Jagdgerätschaften. 








Komplette maschinelle Anlagen zur Herstellung von 


Baumaterialien 


Kalksandsteine, Zementsandsteine, Schlackensteine, 


Zementdachziegel, Granitoidplatten, Trottoirplatten, 
buntgemusterte Zementplatten, Zementröhren usw. 


— — Ilefert als 40 Jährige Spezialität 


C. Lucke 


Maschinenfabrik 
Eilenburg 197 b. Leipzig 





226 


Anzeigen. 





<2 Herm. Riemann 
Rae CHEMNITZ -GABLENZ 57 


WR Gegründet 1866 


Motorenfabrik Herford 


= Fachkundige, rührige Vertreter gesucht = 


Export nn N Weltteilen 


= 


Sy * 
pe 
EN 





Herford i. Westf. 


Benzin-, Benzol-, 
Sanggas- und 
Rohöl - Motoren 


Löffeln, 
Art u, 7 





HA Erbe en SD 





Schmalkalden /Thir. 





Weberei- 
Bedarfsartikel 
Spinnerei-Artikel 


Paul Rucker, Elberfeld 222 





tich, — 


Frankfurt al 


Selbstfahrer, Babe. 
stable, Clesetstihle, 
i Losetisohe, 





Rich. 
Oresden-Löbtau 91. Katalog grat. 





Massenartikel | 


gedreht, gestanzt, gezogen, gedrückt 


PaulTaucher,Nürnberg-Maxfeld | 





ALTER- 
ae) 


wasserdich 


W.LÜDERS XY 
Eisen-Stahl-Temper-SS& und Metallgiesserei. 


Hebezeuge 


Majfchinenfabrik 
HA.Withelmi A.G. 


m 








munition 
Waffen “Frankonia, 
Würzburg 4 


Woe Ee l 


Bei Anfragen und Bestel- 
lungen beliebe man sich auf 
Velhagen & Klasings 
Export-Anzeiger zu be- 

ziehen. 


TE PETE N 








Se SH | 


- 


a — 


un 





KLAS 


GS EXPORT AMZEI 


Verlag von Velhagen & Klasings Anzeigenverwaltung, Leipzig 






+ Juni 1922 + 


Schriftieitung in Lelpzig, Hospitalstrasse 27. 
Nachdruck nur unter Quellenangabe gestattet („Velhagen & Klasings 


No. 10, XI. Jahrg. 


Export-Anzeiger.“) 
Bezugspreis der monatlich erscheinenden Zeitschrift innerhalb Deutschlands bei Postüberweisung vierteljährlich M. 9.—. 
ee ee für Ausland und Uebersee einschl. Porto: Holland und Kolonien Fl. 8.—, Grossbritannien und 
olonien Sh. 6.—, Skandinavien Kr. 6.—, Schweiz Fr. 6.—, Frankreich, Belgien, Luxemburg Fr. 12.—. Italien L. 24.—, 
Spanien Pes.6.—, Vereinigte Staaten von Nordamerika, Mexiko, Kuba $1.50, Argentinien Pes. jap.4.—, Brasilien Milr.6.—, 
Chile Pes. pap.8.—, Japan Yen 3.—. - 


Neuzeitliche Förderanlagen. 


Von Ingenieur Constantin Redzich. 


Ohne Fördermittel ist heute ein zeitgemäss 
ausgestattetes Werk undenkbar. Unsere vor- 
geschrittene Ingenieurkunst sucht durch immer 
neue Verbesserungen und Vervollkommnungen 
physische Leistung durch mechanische Kraft in 
ideeller Weise zu ersetzen, Hilfsmittel zu schaffen, 
die nicht nur der Arbeitsminderung, sondern in 
erster Linie einer Produktionserhöhung 
dienen. Vorwiegend unter diesem Gesichtswinkel 
betrachtet kann 
die Anwendung 
neuzeitlicher 
Förderanlagen 
als eine beispiel- 
losetechnischeEr- 
rungenschaftange- 
sprochen werden, 
weil ihr Vorzüge 
innewohnen, wie 
sie andere Hilfs- 
mittel bei weitem 
nicht aufweisen, 
indem sie mit der 
Arbeitsersparnis— 
und damit der ver- 
billigenden Be- 
triebskosten — 
eine bedeutendge- 
steigerte Mehrleis- 
tung, Unfallsiche- 
rung und Raumer- 
sparnis verbindet. 
Unterziehen wir 
unter vorläufiger 
Ausschaltung von 
schwimmenden . 
und bodenständi- 
gen Transportan- 
lagen zunächst die 
Seilförderung 
einer eingehenden 
Betrachtung, so 
werden wir finden, 
dass vorzugsweise 
die Drahtseil- 





Bleichert 





Abb.12. Flussüberquerung durch eine Drahtseilbahn. 
Hergestellt von der Firma Adolf Bleichert & Co., Leipzig. ner 


bahnen eine ausgedehnte Verbreitung fanden. 
IhrVerwendungsgebiet ist aberauch denkwürdiger- 
weise ein fast unbegrenztes, denn es gibt tatsäch- 
lich keine Transportart mehr, wozu nicht eine 
Seilbahn mit allen ihren Ausnutzungsmöglich- 
keiten gebaut werden könnte. Fast alle erdenk- 
lichen Güter, ob lebende, flüssige, feste oder gas- 
förmige, Schüttgut oder Panzerplatten, Baum- 
stämme, Maschinen mitsamt ihren Ersatzteilen, 
Eisenbahnwagen 
und anderes mehr, 
lassen sich vermit- 
tels an Drahtseilen 
hängender Lauf- 
vorrichtungen oh- 
ne merkliche 
Schwierigkeiten 
über ausgedehnte 
Ebenen und Ge- 
birgskämme, 
durch enge 
Schluchten, über 
breite Ströme, 
Meeresarme, Moo- 
re und Flüsse, Ur- 
wälder und Pam- 
pas, sogar über 
bewohnte Ort- 
schaften hinweg, 
ungehindert, ob zu 
Tag- oder Nacht- 
zeit, bei allen Wit- 
terungsverhältnis- 
sen fortbewegen, 
wozu esausserdem 
keiner sorgfältigen 
und kostspieligen 
Schienenstränge, 
keiner Brücken, 
Erdbewegungen 
noch Felsspren- 
gungen oder Tun- 
nelbauten bedarf, 
sondern einzig ei- 
Anzahl in 


N 
SPS PS 
SCHE 
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weiten Abständen aufgestellter Beton-, Eisen- 
oder Holzmasten, an denen auf befestigten Draht- 
seilkabeln das Gut leicht, ohne geringste Er- 
schütterung fortbewegt wird. 

Unsere Förderungsanlagen-Industrie 
befasst sich mit dem Bau von Werken, wie sie 
sich den Verhältnissen und Zwecken, denen sie 
dienen, sinngemäss anpassen. Dazu werden für 
jede Gattung des zu befördernden Stoffes, für 
jede Betriebsart, besonders eingerichtete Förder- 
vorrichtungen nach von Spezial-Ingenieuren auf- 

estellten Plänen und Berechnungen geliefert, 
welche Gepflogenheit insofern grösste Bedeutung 
gewinnt, als gerade von dem ungestörten Trans- 
port der Produkte unter Umständen die gesamte 
Betriebssicherheit und -möglichkeit abhängt. Bei- 
spielsweise spielt bei Hütten- und Bergwerken 
mit ihren notwendigerweise andauernden durch 
Schichtwechsel nicht unterbrochenen Arbeits- 
gängen ein ungehemmter Abtransport der Roh- 
stoffe eine gewichtige Rolle. Jede Stockung, etwa 
durch Unterspülung von Eisenbahndämmen, Berg- 


Neuzeitliche Förderanlagen. 


Die grosse Anpassungsfähigkeit auch an die 
kompliziertesten örtlichen Verhältnisse, diese un- 
bedenklich in allen Fällen gewährleistete Betriebs- 
sicherheit, die geniale Idee einer lenkbaren Luft- 
bahn, das Dahinschweben von Riesenmassen 
allerlei Stoffe hoch über uns, stempelt die Draht- 
seilbahn zu dem besteingerichteten Transport- 
mittel der Gegenwart für alle Zwecke und Not- 
wendigkeiten. Kilometerweite Unebenheiten, 
Sümpfe, felstrümmerübersäte Wüsten, wo eine 
Vorrichtung zum Laufen bodenständiger Fahr- 
zeuge entweder gänzlich versagte oder doch nur 
mit unverhältnismässig hohen Opfern verknüpft 
wäre, überwindet sie spielend, stellt Verbindungen 
her, deren Zustandekommen mit andern Mitteln 
undenkbar wäre und macht gerade durch diese 
einzigartigen Eigenschaften besonderen Industrie- 
zweigen einen Betrieb erst zur Möglichkeit. 

Als ein Beispiel sei hier die Halden- 
beschickungsbahn angeführt. Eine der 
— Lösungen dieser Frage stellt die 

urmseilbahn dar, entweder mit einem ein- 








rutschen, zigen Turm 

Schienen- als Endsta- 
bruch, Loko- tion, oder 
motivkessel- auch mit meh- 

defekten reren Tür- 
oder Achsen- men, die als 
brüchen, wie Durchgangs- 
sie bei son- und Winkel- 
stigen An- stationen aus- 
lagen vorzu- gebildet sind. 
kommen pfle- An Stelle der 
gen, bedingte allgemein ge- 
eine zeitwei- bräuchlichen 
lige Unter- Gitterkon- 
brechung not- struktion der 
. wendigster End- und 
Regelmässig- Zwischensta- 
keit in der tionen, auch 
An- und Ab- der Stützen 
fuhr, also auf dem Hal- 
eineBetriebs- dengelände, 
störung, die wird ein aus 
empfindliche Kesselschüs- 
Unkosten im sen zusam- 
Gefolge ha- mengesetzter, 
ben könnte. innen beto- 


Anders bei 
der Draht- 
seilbahn: 
Hoch oben, ausserhalb des Bereiches irgend- 
welcher Hindernisse, an unverwüstlichen, augen- 
scheinlich unzerstörbaren und wenig Raum be- 
anspruchenden Masten, sind ausreichend starke, 
absolut bruchsichere Drahtseile ausgespannt, 
unter denen geräuschlos allerlei Wagen, Körbe, 
Kasten, leer und beladen mit Bretterlasten, 
Eisenteilen, Grubenholz, Schachtauskleidungs- 
mitteln, Baustoffen und Geräten, glühendem 
Koks und schwelender Asche, wertlosem Schutt 
oder heissen Gussstücken, auch explosiblen 
Stoffen, lebenden Tieren und Menschen, in 
kurzen Abständen geschwind, sicher und elegant 
von und zu den Arbeits-, Verwendungs- und 
Lagerplätzen laufen, sich selbsttätig an ge- 
wünschter Stelle öffnen, schliessen und ent- 
leeren und weder nennenswerte Reparaturen er- 
fordern, noch Unfälle durch Überfahren von 
Personen, Zusammenstössen, Explosionen oder 
Bränden verursachen. Und dieser gesamte 
gewaltige Mechanismus wird unter Um- 
standen durch nur einen Mann von ge- 
wisser Stelle ausgeleitet, geregeltund 
in Betrieb gesetzt. 





Abb. 18. Drahtseilbahn für Haldenbeschickung. 
Hersteller Adolf Bleichert & Co., Leipzig. 


nierter Turm 
errichtet, an 
dem die Sta- 
verankert ist. 


tian in entsprechender Höhe 


‚Diese Haldenturmbahnen bieten eine 


denkbar günstige Ausnutzung des Haldenge- 
ländes, erfordern keine öfteren, durch Montage 
unterbrochenen Betriebsstillegungen, keine In- 
anspruchnahme der frisch aufgeschütteten Halde 
zur Lagerung der Absturzkonstruktion, vermeiden 
infolgedessen jeden Betriebsunfall durch das so 
efährliche Setzen oder Nachrutschen der Halde. 
och zu veranschlagen ist ferner dieses System 
infolge seiner Unzerstörbarkeit bei Hal- 
denbränden, und trotz allem gewährleistet es 
eine weittragende Betriebsaufrechterhaltung bei 
äusserster Einschränkung des Personals, 

Doch noch weitere Vorteile bietet ein Draht- 
seilbahntransport gegenüber dem boden- 
ständigen: der Grunderwerb ist verhältnis- 
mässig verschwindend klein, eine Beaufsichtigung 
der Bahnstrecke wird überflüssig, die günstige 
Gefälleausnutzung dient als Kraftreserve 
für den Rücktransport entleerter Behälter; ferner 
gewährleistet sie Einflusssicherheit bei Streiks, 
bedeutende Verminderung der Liegegelder für 
Schiffe, der Standgelder für Eisenbahnwagen und 
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eine enorme Ersparnis bei der Beschickung von 
Hochöfen, infolge des Nichtnotwendigwerdens 
einer zweiten Umladung. 

In Giessereien, Hütten- und Stahlwerken eignen 
sich besonders Handhängebahnen zum Transport 
des flüssigen Materiales; auch in Ziegeleien, 
Zement- und Zuckerfabriken, Schlachthöfen, Lager- 
hallen, kurzum, überall dort, wo ein Nahtransport 
beliebig grosser und schwerer Lasten durch wenig 
Arbeitspersonal erfolgen und die Werksohle mög- 
lichst freigehalten werden soll. Ein Arbeiter ist 
imstande, auf einer Seilbahn doppelt so schwere 
Lasten fortzubewegen, als auf einer vielkurvigen 
Schienenbahn und viermal soviel als aufebener 
Erde durch gewöhnliche Karren oder Handwagen. 

Eine Kennzeichnung der einzelnen Bauarten 
von Drahtseilbahnen ergibt sich aus folgender 
Übersicht: . 

t. Schwebeseilbahnen, beidenen die För- 
dergefässe ihren Grössen und Zwecken entspre- 
chend auf stark gespannten Drahtseilen schwe- 
bend aufgehängt sind, indessen die Drahtseile 
selbst je nach den örtlichen Verhältnissen mehr 
oder weniger 
hoch über dem 
Gelände auf 
a ee 
en elager 
Sind. e nach 
ihrer Verwen- 
dungsmöglich- 
keit teilt man 
Schwebebah- 
nen in folgende 
Untergruppen 
ein: 
a) Seilrie- 
sen, mit För- 
derung auf ei- 
nem Seil oder 
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in Frage kommen. Hierbei wird ein endloses 
umlaufendes Zugseil, an welchem die Förder- 
geräte befestigt sind, auf der Strecke durch 
Stützen getragen. Ein beachtenswerter Nachteil 
gegenüber den teureren Zweiseilbahnen liegt 
beispielsweise in dem schnelleren Seilverschleiss, 
was bei Berücksichtigung der Inanspruchnahme 
eines ununterbrochen laufenden Seiles nur natür- 
lich erscheint. Immerhin sei zu erwägen, ob diese 
Mehrkosten die gewichtigen Vorteile einer Ein- 
seilbahn übersteigen, denn in den meisten Fällen 
wird sich das Gegenteil herausstellen. 

Die Zweiseilbahn ist, im Grunde genommen, 
das bekannteste und weitverbreitetste System: 
Zwei starkgespannte ruhende Tragseile, entweder 
von gleicher Stärke oder ungleich, sowie ein 
endloses rundlaufendes Zugseil zur Fortbewegung 
der Fördergefässe, bilden mit den erforderlichen 
Stationen und Unterstützungen auf der Strecke 
das Wesen derselben. Steigungen oder Gefälle 
können fast unbegrenzt überwunden werden, freie 
Spannweiten sind bei geeignetem Gelände bis 
zu 1000 m und darüber zulässig. Die Leistung 
lässt sich bis 
1000 kg Einzel- 

nettolasten 
(2000 kg aut 
Doppelgehän- 
gen) und bis 
300 Tonnen 
stündlich stei- 
gern, doch wer- 
den solche 
schwere Bah- 
nen in den sel- 
tensten Fällen 
für Bauzwecke 
in Frage kom- 
men, sondern 
zumeist als sta- 


Draht, nur tal- tionäre Anla- 
wärts vorteil- gen. à 
haft gebräuch- Die neuzeit- 
lich, das ein- liche Entwick- 
fachste System lung des Trans- 
einer Drahtseil- porma ie 
bahn; nenbaues, 
b) Einzel- hauptsächlich 
Ba. l — — Abb. 14. Zweiseilbahn zum Kakaotransport auf der Insel St. Thomé. — se F 
ides end- Ausgeführt von der J. Pohlig Aktiengesellschaft, Köln - Zollstock. ba hnen, hat 
loses Seil zu- die Anlage in- 


gleich die Fördergefässe trägt und deren Fort- 
bewegung bewirkt; 

c) Zweiseilbahnen, mit zwei testliegenden 
Tragseilen als Fahrbahn der Fördergefässe und 
einem endlosen Zugseil mit ihrer Fortbewegung, 
das vollkommenste und leistungsfähigste System. 

Seilriesen kamen schon bei den ältesten 
Völkern dort zur Anwendung, wo unwegsame 
Schluchten oder Flüsse überquert werden sollten. 
Meist liegt bei solchen Anlagen die Abfahrtstelle 
höher, so dass die Förderlast sich durch eigene 
Schwere fortbewegt. Die Leistungsfähigkeit der- 
artiger Fördermittel richtet sich naturgemäss nach 
der Art ihrer Ausführung und dem zu dienenden 
Zwecke, immerhin vermag aber schon die ein- 
fachste Seilbahn schätzbare Dienste zu leisten. 
Bedingung ist in jedem Falle ein geeignetes Ge- 
lände, welches die Verbindung der beiden End- 
punkte durch eine Spannweite gestattet, da hier- 
bei Zwischenpunkte den Betrieb nur erschweren 
würden. 

Die Einseilbahn bietet sich als nächste 
Entwicklungsstufe dort, wo grössere Leistungen 


dustrieller Unternehmungen von Grund auf geän- 
dert. Während früher das Werk so nahe als möglich 
an die Gewinnungsstätte der Rohstoffe, an Eisen- 
bahn oder Hafen herangelegt werden musste, ist 
man heute, nach Erkennung der aussergewöhn- 
lichen Vorzüge einer Drahtseilbahn viel freier 
in der Wahl des Platzes geworden und vermag 
wertvolle Erz-, Kohlen- und Steinlager, grosse 
Wälder u. a. auch bei ungünstiger Lage mit ver- 
hältnismässig einfachen Mitteln aufzuschliessen. 
So manches Unternehmen, das durch mangel- 
hafte Fördermittel bei den ununterbrochen stei- 
genden Kosten für Kohle, Arbeitslöhne, Fuhren 
und Reparaturen fast zusammenbrach, ist nur 
durch Anlage einer Drahtseilbahn in kurzer 
Zeit wieder zu einem blühenden, hohe Dividen- 
den zahlenden Geschäftsbetrieb umgewandelt 
worden. 

Eine eigenartige Type stellen die Seilbahn- 
krane dar, welche die Vorteile einer Draht- 
seilbahn und einer Kranbrücke in sich ver- 
einigen. Sie bieten die Möglichkeit, von jeder 
beliebigen Stelle unterhalb der Laufbahn Lasten 
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aufzunehmen, fortzubewegen und wieder abzu- 
setzen. Die Unterhaltungskosten sind gering, 
doch das wichtigste Moment ist ihre schnell aus- 
führbare Montage und Demontage an Arbeits- 





Abb. 15. Kabelkran beim Bau eines Eisenbahn -Viaduktes im Siegerland 
Hersteller J. Pohlig Aktiengesellschaft Köln - Zollstock. 


plätzen von beschränkter Zeitdauer. Je nach 
dem Verwendungszweck werden die beiden Kabel- 
krantürme fest verankert oder fahrbar hergestellt. 
Mit letztgenannter Art können Arbeitsplätze von 
beliebiger Ausdehnung und den mannigfaltigsten 
Höhenunterschieden bestrichen werden, da bei 
geeigneten Geländeverhältnissen Spannweiten bis 
zu 1000 m praktisch ausführbar sind. Der An- 
trieb von Seilbahnkranen erfolgt entweder 
mittels elektrischer Kraft, Dampf-, Bezin- oder 
Benzolmotor. 
Ein modernes Hilfs- 


mittel bei Bauausfüh- 
rungen, hauptsächlich bei 
Hafen-, Dock-, Kai- 


mauer-, Schleusen- und 
sonstigen umfangreichen 
Bauten, bei denen be- 
sonders grosse Mengen 
Materialien an- und ab- 
transportiert werden 
müssen, bildet der Ka- 
belkran. Hierbei unter- 
scheidet man ortsfeste, 
bei denen eine seitliche 
Bewegung des Tragseiles 
nicht möglich ist, fahr- 
bare mit Seitenbewegung 
einer oder aller Stützen, 
schwenkbare Kabel- 
krane, bei denen das 
Tragseil in beschränk- 
tem Masse seitlich be- 
wegt werden kann. 

Der Gedanke, erfor- 
derliche Materialtrans- 
porte über die Baustelle, 
in die Luft zu verlegen, 
indem man die Lasten 
an freigespannten Kabeln 
befördert, gibt uns die 
Möglichkeit einer Unabhängigkeitmachung von 
allen primitiven Beförderungsmitteln. Auf diese 
Weise kann, unbeschadet der Ausfuhrstelle, an 
jedem beliebigen Punkt mit der Arbeit begonnen 


werden, da er von obenher jederzeit erreichbar 
ist. Der Bauleiter wird auf diese Weise in 
seinen Verfügungen völlig frei, ein Umstand, der 
für die Beschleunigung der Ausführung von un- 
schätzbarem Wert sein 
kann. Ferner fällt auch 
einer der wichtigsten 
Faktoren bei den jetzigen 
hohen Löhnen, die Leute- 
ersparnis, sehr ins Ge- 
wicht, nämlich beson- 
ders für den Auf- und 
Abbau und die oftmalige 
Verlegung von Gleisen 
und Gerüsten. 

Unter aussergewöhn- 
lich schwierigen Raum- 
verhältnissen sind für 
Transporte innerhalb der 
Werkanlagen die Elek- 
trohängebahnen zu 
empfehlen. Hierbei er- 
hält jeder gegen äussere 
EinflüssegeschützteLauf- 
wagen einen besonderen 
Elektromotor als ei- 
geneKraftquelle, Eine 
einfache Stro 
ermöglicht ein Fortleiten 
der Behälter nach jedem 
beliebigen Punkt innerhalb der Fabrikräume, 
unter bequemster Anpassung an die örtlichen 
Verhältnisse. Patentierte Streckenblockie- 
rungen dienen zur Regelung einer beliebigen 
— — der Wagen und verhindern in sinn- 
reicher Weise Zusammenstösse von sich folgen- 
den Fahrzeugen, sowohl auf gerader Strecke als 
auch in Weichen und Kreuzungen. 

Durch patentierte Fernsteuerungen 
kann übrigens von einem beliebigen Punkte aus 
die Wagenbewegung geregelt werden; ausserdem 





Abb. 16. Elektrohängebahn in einem Hüttenwerk. 
Hersteller J. Pohlig Aktiengesellschaft, Köln - Zollstock. 


ist in Sonderfällen bei eigens dafür konstruierten 
Fahrzeugen ein Führersitz nebst Windwerk und 
Motor zum Heben und Senken grösserer Lasten 
vorgesehen. Die Laufbahn der Elektrohänge- 
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bahnen wird dabei durch L- oder |-Eisen ge- 
bildet oder es werden Doppelkopfschienen be- 
nutzt, die an den Dachbindern der Gebäude an- 
gebracht sind. 

Darf man die Elektrohängebahnen auch 
nicht zu den schwebenden Fördermitteln im Sinne 
der Drahtseilbahnen zählen, so seien ihre Ver- 
wendungsmöglichkeiten jedoch der Vollständig- 
keit halber hier aufgezählt, indem wir des besseren 
Verständnisses wegen eine Kohlentransport- 
anlage näher beschreiben: Die Lösung der Auf- 
gabe in diesem Falle gestaltete sich insofern 
etwas schwierig, als hier von einer Schiffsanlege- 
stelle aus das Material über mehrere verkehrs- 
reiche Strassen hinweg zu dem über 100 m ent- 
fernten Platz transportiert werden sollte, wobei 
das Schüttgut nach sorgfaltigster Behandlun 
auch durch Sturz keine Einbusse an seiner Voll- 
wertigkeit erleide. Aus allen diesen Gründen 
erhielt die Anlage folgende Anordnung: Am Ufer 
Bang erstreckt sich, der gekrümmten Kailinie 
folgend, ein Ge- 
rüst,an welchem 
das Beladegleis 
der — 
hängebahn be- 
festist ist. Die 
mit elektri- 
schem Fahr- 
werk und eben- 
solcher Winde 
zum Heben und 
Senken der Last 
ausgestatteten 
Wagen werden 
an der Stelle des 
Gleisesangehal- 
ten, wo sich der 
fahrbareSchiffs- 
entladekran ge- 
rade befindet, 
und sodann aus 
einem Füll- 
rumpf, in den 
der Selbstgrei- 
fer des Kranes 
sich entleert, 
durch Öffnen 
der Verschluss- 
klappe beladen. Der das Triebwerk bedienende 
Ladearbeiter rückt nunmehr den Fahrschalter ein 
und lässt den vollen Wagen abfahren, worauf der 
nächste leere Wagen, der bisher durch die Blockie- 
rung zurückgehalten war, automatisch nachrückt 
und vor dem Füllrumpf Aufstellung nimmt. Der 
volle Wagen umfährt die Kurve am Ende des Ufer- 

erüstes und gelangt nun auf ein Gleis, das den 
Lagenpiats der Lange nach durchzieht und an 
das sich auf beiden Seiten je eine fahrbare Lade- 
brücke anschliesst, Die Brückengleise greifen 
in bekannter Weise mit zugespitzten Weichen- 
zungen über die festen Längsschienen , so dass 
die Wagen bei jeder beliebigen Brückenstellung 
von dem einen Gleis auf das andere übergehen 
können. Sollen die Wagen auf dem Längsgleis 
glatt durchfahren, so werden die Weichenzungen 
zur Seite gedreht. Die Brücken bedienen jede 
eine Hälfte des Lagerplatzes und haben die 
gleiche Spannweite, jedoch ist die: eine Brücke 
noch mit einem kurzen Ausleger versehen. Dieser 
kragt über einen Schuppen hinweg, in den die 
Fördergefässe durch in dem Dach angebrachte 
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Abb. 17, Elektrohängebahnanlage für Schiffsentladung und Lagerplatz- 
bedienung. Ausgeführt von der Firma Adolf Bleichert & Co., Leipzig. 


247 





verschliessbare Luken hinabgesenkt werden kön- 
nen. Der Wagen gelangt, je nach der Weichen- 
stellung, auf die eine dieser beiden Brücken und 
wird über dem Punkt, wo er entleert werden 
soll, angehalten. Dies geschieht durch einen 
Mann, der in einem in die Brückenstütze einge- 
bauten Führerhäuschen postiert istund von seinem 
festen Standpunkt aus mittels der patentierten 
Fernsteuerung alle Bewegungen des Wagens be- 
herrscht. Nach dem Anhalten wird der Förder- 
kasten bis unmittelbar über den vorhandenen 
Haufen gesemkt und dann die Verriegelung der 
Bodenklappen durch eine magnetisch gesteuerte 
Spezialvorrichtung gelöst, so dass die Klappen 
nach beiden Seiten aufschlagen und der Kasten 
sich vollständig entleert. Jeder Sturz, der bei 
dem: wertvollen Material zur Staub- und Grus- 
bildung führen könnte, wird vollkommen ver- 
mieden. Der Kasten wird sogleich wieder hin- 
aufgezogen, worauf der Wagen rollend über die 
Schleppschiene von der Brücke auf das feste 
Gleis gelangt 
und, ohne seine 
Fahrtrichtung 
zu ändern, zum 
Ufer zurück- 
kehrt. Einneuer 
voller Hänge- 
bahnwagen 
wird sofortnach 
Abfahrt deslee- 
ren durch die 
Blockierung 
freigegeben und 
läuft automa- 
tisch zur Ent- 
ladestelle. Die 
Anlage lasst sich 
ebenso im Falle 
eines Kohlen- 
brandes betrei- 
ben, indem das 
gehäufte Mate- 
rial aufgenom- 
men und nach 
einem anderen 
Punkte desPlat- 
zestransportiert 
wird. Die För- 
dergefässe werden in solchem Falle herabge- 
senkt und gefüllt. Dasselbe geschieht beim Ver- 
laden auf Fuhrwerke. 

Die Leistung der Anlage beträgt stündlich 
50 Tonnen, lässt sich jedoch auf 100 Tonnen er- 
höhen. An Bedienungspersonal sind nur die er- 
wähnten zwei Leute zum Füllen und Entleeren 
der Wagen vonnöten. Im übrigen vollzieht sich 
der Betrieb selbsttätig und ohne Aufsicht, da 
die Blockierung ein Aufeinanderfahren der Wagen 
ausschliesst. 

Wohl bei keiner anderen mechanischen Vor- 
richtung ist die vollendete Anpassung ihrer Kon- 
struktion an die örtlichen Verhältnisse des Auf- 
stellungsplatzes von so ausschlaggebender Wich- 
tigkeit, wie bei Transportanlagen. Es erfordert 
daher jede neue Anlage eine voneinander ab- 
weichende Ingenieurarbeit; immerhin jedoch 
lassen sich für einzelne Werke gleicher Art ge- 
wisse Gruppen zusammenfassen, bei denen die 
Verhältnisse ähnlich liegen, aus welchem Grunde 
trotz allem früher ausgeführte Anlagen für neue 
Werke doch als Vorbild dienen können. 
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Deutsche Lederwaren und Schuhe. 
Von Heinrich Miller, Offenbach a. M. 


De grossen deutschen Messen haben sich in 
neuerer Zeit zu eindrucksvollen Priifschauen 
hochwertigen Könnens und Wirkens entwickelt. 
Sie sind die Stätten, auf denen sich die Ergeb- 
nisse und Erzeugnisse rastlosen Forscherdranges, 
— und vervollkommneter Maschinen- 
und 

geschmacklichen und kunstgewerblichen Wert- 
schaffens zusammenballen, um vön hier aus ihren 
Weg nach dem Weltmarkte zu nehmen. Immer 
machtvoller ringt sich die Erkenntnis durch, 
dass, wenn Deutschland vorwärts’ kommen will, 
in erster Linie seine Industrie voll beschäftigt 
sein muss. Nicht mit Papiergeld, wie noch immer 
viele meinen, sondern mit unserer Hände Arbeit 
müssen wir die eingeführten Rohstoffe und 
Lebensmittel sowie die Reparationsforderungen 
der Alliierten bezahlen. ‘Unserer Hände Arbeit 
ist aber um so wertvoller, je mehr Arbeit und 
Mühe wir darauf verwenden, je überlegener unsere 
technisch-wissenschaftliche Erkenntnis ist und je 
besser unsere Fabrikationseinrichtungen sind. 
Vor dem Kriege hat sich das deutsche Erzeug- 
nis einzig und allein aus dem Grunde die Welt 
erobert, weil es Qualitätsarbeit war. Die Deut- 
schen waren keine smarteren Kaufleute als die 
Engländer, Amerikaner und Franzosen und auch 
die Abnehmer deutscher Waren hatten Deutsch- 
land nicht etwa besonders ins Herz geschlossen. 
Wohl aber erkannte man überall, dass die Güte 
des deutschen Erzeugnisses nicht leicht zu über- 
treffen war, und nur darum kaufte man es, ob- 
wohl man den Deutschen sonst aus mancherlei 
Gründen nicht gewogen war. Aus demselben 
Grunde besuchen die Ausländer auch heute die 
deutschen Messen, von denen sie wissen, dass 
sie Qualitätsschauen im besten Sinne des Wortes 
sind. Ihre eigentliche überragende Bedeutung 
für das gesamte Wirtschaftsleben haben die 
Messen erst erlangt, als Revolution und Friedens- 
schluss, veränderte Verkehrsbedingungen und 
manches andere den Begriff der Messefähigkeit 
der Erzeugnisse ganz bedeutend erweiterten und 
sowohl den Leipziger Mustermessen wie auch 
den inzwischen erstandenen anderen Zentral- 
märkten der deutschen Produktion immer neue 
Warengruppen zuführten. Der Qualitätsgedanke, 
der sich mehr und mehr auf den Messen durch- 
setzt, wird in der Zukunft eine um so grössere 
Rolle spielen, als man im In- und Auslande immer 
grösseren Wert auf die wirtschaftliche Erprobung 
der auf den Messen bemusterten Erzeugnisse zu 
legen beginnt. In besonderem Masse und in 
erster Linie gilt dies natürlich für uns selbst. 
Für unsere eigene Zukunft wird nicht nur die 
Qualität in bezug auf Brauchbarkeit, Genauigkeit, 
Zuverlässigkeit und Schönheit der Ware wichtig 
sein, sondern aus den bekannten Gründen der 
wirtschaftlichen Belastung durch unsere Ver- 
pflichtungen gegenüber der Entente auch die 
Qualitätsarbeit, die den Rohstoff zu besonders 
hochwertigen Erzeugnissen umformt. Arbeits- 
kraft und Können sind nun einmal gegenwärtig 
die Hauptwerte der deutschen Wirtschaft un 
ihre Ausnutzung gibt zum grossen Teil den Mass- 
stab für den Nutzeffekt der nationalen Produk- 
tion. Gleich anderen Qualitäts-Industrien ist 
auch die Leder- und Galanteriewaren - Industrie 
sowie Hand in Hand damit die Schuh -Industrie 


erkstattleistungen und hochentwickelten: 


(Nachdruck verboten.) 
berufen, den in diesem Sinne erwarteten wirt- 
schaftlichen Effekten in hervorragendem Masse 
gerecht zu werden. Sie zählt mit zu den In- 
dustrien, deren Produktion von Erfahrung, ver- 
feinerter Technik, geschmacklicher Vervollkomm- 
nung und beweglicher Einstellung auf Moden und 
andere Gesichtspunkte abhängt. Gerade bei der 
Herstellung feiner Lederwaren vermögen sich 
alle Faktoren der geistigen Regsamkeit mit denen 
der manuellen Geschicklichkeit zu einem Quali- 
tätsprozess im besten Sinne des Wortes zu ver- 
einigen. Die Besonderheit der Vorbedingungen, 
die in keinem anderen Lande der Welt in so 
vollkommenem Masse vorhanden sind wie in 
Deutschland stärkt aber nicht nur unsere Stel- 
lung auf dem Weltmarkte, sondern bietet uns 
auch die Gewähr dafür, dass sich das den fremd- 
ländischen Erzeugnissen weit überlegene deutsche 
Erzeugnis allmählich alle die Absatzgebiete zu- 
rückerobern wird, die ihm während des aeg 
verloren gegangen sind. Bleibt das deutsche 
zeugnis in bezug auf seine Güte auf der gegen: 
wärtigen Höhe, so dürfen wir sicher sein, dass 
sich deutsche Lederwaren, deutsche Galanterie- 
waren und deutsche Schuhe im Laufe der Jahre 
überall wieder durchsetzen werden, Daran wird 
weder die gesteigerte Propaganda des Auslandes 
gegen deutsche Waren, noch die während der 
Kriegsjahre ins Leben gerufene Eigenproduktion 
der verschiedenen europäischen und ausser- 
europäischen Länder etwas zu ändern vermögen. 

Die Geschäftslage in der Leder-, Leder- und 
Galanteriewaren- sowie Schuh- Industrie hat sich 
in den beiden ersten Monaten dieses Jahres im 
allgemeinen durchaus nicht ungünstig entwickelt. 
Der Leder-Industrie war es in den letzten Wochen 
kaum möglich, die eingehenden und noch vor- 
liegenden Aufträge innerhalb der verlangten Lie- 
ferfristen auszulühren. Der Inlands- und Aus- 
landsbedarf teilen sich in die Erzeugung. Die 
Lederwaren - Industrie ist noch immer ziemlich 
flott DER und es hat den Anschein, 
als ob die Aufträge in den ersten Wochen die- 
ses Jahres wieder wesentlich zahlreicher ein- 
gehen als in den letzten Wochen des vergangenen 
Jahres. Alle Betriebe haben vollauf zu tun, so- 
wohl diejenigen für feinste Lederwaren wie auch 
diejenigen für mittlere Ausführungen. Dasselbe 
gilt für die Betriebe, die vorzugsweise Reise- 
artikel anfertigen. In Offenbach a.M. herrscht 
bereits seit Wochen Mangel an Qualitätsarbeitern. 
Nicht minder flott beschäftigt ist die Industrie 
technischer Lederwaren. In der Wagen- und 
Automobil-Industrie ist der Bedarf an Ledem in 
den letzten Monaten wesentlich gestiegen. Gerade 
in Ledern dieser Art hat die Leder-Industrie 
heute sowohl in bezug auf die Technik wie auch 
in bezug auf die Färberei ihre alte Leistungs- 
fähigkeit wieder erreicht. Der Absatz an Ledem 
für die Automobil-Industrie ist zurzeit bereits so 
gross, dass auch hier Mangel an Qualitätsarbeits- 
kräften einzutreten beginnt. Auch die Lage in 
der Lederhandschuhbranche wird übereinstim- 
mend als gut beurteilt. Dasselbe lässt sich von 
der Schuh-Industrie sagen, die ebenfalls im all- 
pomeines gut beschäftigt ist. Im Monat Dezember 

es vergangenen Jahres liess die Geschäftslage in 
der Schuh-Industrie allerdings einen grösseren Still- 
stand erkennen. Während vorher mit Anspannung 
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aller Kräfte gearbeitet werden musste, liess in 
diesem Monat die Nachfrage nach Schuhwerk 
aller Art erheblich nach. Da jedoch späterhin 
das Geschäft wieder langsam anzuziehen begann, 
konnten Betriebseinstellungen vermieden werden. 
Im Kleinhandel war das Weihnachtsgeschäft recht 
lebhaft gewesen. In der Sportartikelbranche ist 
die Nachfrage nach geeigneten Ledern nach wie 
vor befriedigend. Namentlich der Absatz an 
Sportanzügen aus Leder hat sich in neuerer Zeit 
merklich gehoben. Dasselbe ist bei Berufsklei- 
oe aus Leder der Fall. 

leich der geschäftlichen Entwicklung hat 
auch die geschmackliche Durchbildung der Er- 
zeugnisse seit den Herbstmessen des vergangenen 
Jahres eine weitere bemerkenswerte Vervoll- 
kommnung erfahren. Dies gilt sowohl für Ge- 
brauchs- wie auch namentlich für Luxusleder- 
waren. Auf der Leipziger Frühjahrs-Mustermesse 
sah man Kollektionen in feinen Lederwaren 
ausgestellt, die als ausserordentlich reichhaltig 
und vielseitig bezeichnet werden konnten. Über- 
haupt sind für die diesjährige Frühjahrs- und 
Sommersaison Muster geschaffen worden, die 
sowohl in geschmacklicher Beziehung wie auch 
in bezug auf die Verarbeitung der schon längst 
wieder in bewährter Friedensgüte vorhandenen 
Materialien, den verwöhntesten Ansprüchen ge- 
nügen. Die guten Handtaschen werden heute 
fast ausnahmslos wieder mit Leder (statt wie 
bisher mit Seide) gefüttert. Statt der Glasperlen 
können wieder wie früher feinste Stahlperlen ver- 
wendet werden. Dem entspricht auch das Bügel- 
material, das gegenwärtig benutzt wird; in der 
Hauptsache bestehen die Bügel aus Messing, das 
wiederum versilbert oder vergoldet ist. Aus- 
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Wendepflüge mit Stelzrad oder Vorderkarre 
Universalpflüge, Mehrscharpflüge, Schälpflüge 


Ackergeräte zur Kolonialwirtschaft 


Scheibenpflüge, Scheibeneggen, Scheibendrills 
= Neuester Exportkatalog steht auf Ansuchen kostenfrei sur Verfügung = 


führung und Musterung der Bügel sind in diesem 
Jahre fast noch phantasievoller als im vergangenen 
Jahre; die Technik der Bügelherstellung ist heute 
soweit vorgeschritten, dass es möglich ist, dem 
Material für jeden Zweck den geeigneten Aus- 
druck zu verleihen. In den für die Frankfurter 
Frühjahrsmesse bestimmten Kollektionen sieht 
man, um nur einige wenige Beispiele aus der 
Fülle des Gebotenen herauszugreifen, Bügel mit 
Auflagen aus farbigem Galalith, Elfenbein und 
Schildpatt, sowie solche mit bunten Galalith- 
schnitzereien in persischer und indischer Muste- 
rung und mit Elfenbein-Schnitzarbeiten. Sehr 
apart wirken Bügel aus aneinandergereihten, nach 
den beiden Enden kleiner werdenden Elfenbein- 
kugeln. Nicht minder reizend sind Bügel mit 
japanischen Amuletten oder allegorisch - symbo- 
lischen Figuren in Emaillemalerei. Zu besonderer 
Geltung dürfte in den nächsten Monaten voraus- 
sichtlich die Brokatmode gelangen. Die dieser 
Mode entsprechenden Taschen werden entweder 
nur aus Brokat gearbeitet oder aus Seide und 
mit Brokat garniert. Daneben sieht man Seiden- 
beutel mit Wildlederapplikationen und Stahl- 
perlenumrandung; die Applikationen weisen hier- 
bei vorzugsweise die entgegengesetzte Farbe aut 
wie das Grundmaterial, so dass dadurch sehr 
anziehende Farbenwirkungen zustande kommen. 
bei Besuchs- und Tanztaschen spielt ebenfalls 
das Wildleder nach wie vor eine grosse Rolle; 
der herrschenden Mode Rechnung tragend wer- 
den hier helle moderne Farbtöne bevorzugt. 
Neben Taschen aus Wildleder enthalten die 
Messekollektionen natürlich auch solche aus Seide 
und Leder in den verschiedensten Verarbeitungen. 
Sehr modern sind bei Besuchs- und Tanztaschen 





Sohutzmarke 


— 












AN 


AA 


Deutsche Lederwaren und Schuhe. 251 


Silbereinfassungen. Zu den allerletzten Neuheiten 


-zählen Koffertaschen, die zwar schon verschie- 


dentlich grosse Mode waren, aber in früheren 
Jahren lange nicht die raffinierte Ausstattung 
aufwiesen, die die fortgesetzte Verfeinerung der 
Lebensgewohnheiten der eleganten Dame in den 
letzten Jahren heute notwendig macht. Die 
Koffertaschen zählen mit zu den besten Qualitats- 
erzeugnissen, die die deutsche Feinlederwaren- 
Industrie in neuerer Zeit hervorgebracht hat. Sie 
sind sowohl in bezug auf Material und Verarbei- 
tung wie auch insbesondere in bezug auf ge- 
schmacklich und kunstgewerblich hochwertige 
Durchbildung und Ausstattung, deren Raffinement 
allein schon bewundernswert ist, Meisterwerke 
deutschen Wertschäffens, um die uns das Aus- 
land zweifellos beneiden wird. Besonders hübsch 
nehmen sich Koffertaschen mit weissen Galalith- 
bügeln aus. Auf dem Gebiete der Zugbeutel 
beginnen solche aus farbigem Wildleder mit 
weisser Seıdenfütterung zu überwiegen. Einen 
grossen Raum nehmen in den Messekollektionen 
weiter die vielen modischen Kleinigkeiten ein, 
die sich in der eleganten Welt seit Jahr und Tag 
eingebürgert haben. Neu sind ganz flache Etuis 
für Spiegel und Puderquaste, schmale wildlederne 
Zigarren- und Zigarettentaschen, Necessaires en. 
miniature u. dergl. Sehr schöne Neuheiten gibt 
es weiter in Manicures, Schmuckkästen, Tresors, 
Brieftaschen, Aktenmappen, Flakon- und Besteck- 
etuis, Reiserollen usw. Modern sind augenblick- 
lich auch wieder Gürtel aus glattem und genarbtem 
Leder mit Metallschliessen, Galalithbeschlägen, 
Perlmustern u. dergl. Die Schuhmoden sind, so- 
weit Damenschuhe in Frage kommen, durch den 
kurzen Kleiderrock bedingt, der von der Damen- 
mode bis auf weiteres beibehalten wird. Über- 
ragende Bedeutung besitzen nach wie vor Halb- 
und Spangenschuhe. Mittelspitze Modelle dürften 
als die kommende Frühjahrsmode zu betrachten 
sein. Auch bei Herrenschuhen werden sich vor- 
aussichtlich wieder schlankere Formen durch- 
setzen. In der Farbe des Schuhwerks wird sich 
kaum etwas ändern; es ist nicht ausgeschlossen, 
dass einzelne neue Lederfarben auf dem Markt 
erscheinen, aber irgendwelcher Bedarf nach neuen 
Farben ist vorderhand nicht vorhanden. 

Die Frühjahrsmessen lassen naturgemäss auch 
die Frage wieder in den Vordergrund treten, 
nach welchen Gesichtspunkten der Einkauf von 
Qualitätslederwaren und Schuhen zu erfolgen hat. 
Um beim steten Wechsel der Konjunktur, der 
Preise und der Könditionen überhaupt noch auf 
der Höhe der Zeit zu bleiben und sowohl in be- 


zug auf die Qualität wie auch insbesondere. in 
bezug auf die Preise- den Ansprüchen der Kund- 
schaft zu genügen, muss der Geschäftsmann — 
sei er nun im Inlande oder im Auslande ansäsig — 
immer grösseren Wert darauf legen, sich von 
Zeit zu Zeit vollständige Übersichten über das 
esamte Angebot der Produktion in allen Aus- 
ührungen und Preislagen zu verschaffen, die für 
sein Geschäft in Frage kommen. Die altherge- 
brachten Formen des Grossverkaufs genügen für 
diesen Zweck heute keinesfalls ill Mögen 
die Kollektionen einer einzelnen Firma noch so 
reichhaltig sein, sie stellen immer nur eine Über- 
sicht über das Angebot einer einzigen Firma 
dar und der Geschäftsmann ist nicht. in der 
Lage, dieses Angebot mit den Angeboten anderer 
Firmen gleichzeitig zu vergleichen, sondern er 
kann dies immer nur nacheinander tun. Gerade 
auf das gleichzeitige Vergleichen aller Angebote, 
die überhaupt in Frage kommen, ist aber heute 
um so mehr Gewicht zu legen, als persönliche 
Aussprachen zwischen Käufern und Verkäufern 
infolge der wachsenden Verkehrserschwerungen 
ohnehin immer seltener werden. Beim gleich- 
zeitigen Nebeneinander des Wettbewerbs der 
Produzenten auf der Messe spielen naturgemäss 
die Überredungskunst der Reisenden und die 
Suggestion der Propaganda der einzelnen Firmen 
eine wesentlich geringere Rolle, als dies sonst 
der Fall ist, und Qualität, peinlich genaue Sich- 
tung und scharfe Kalkulation gelangen wieder 
eher zu ihrem Rechte. Soweit Schuhe und Leder 
in Betracht kommen, besitzen Verkäufer und 
Käufer heute in der Deutschen Schuh- und Leder- 
messe, die im Rahmen der Allgemeinen Muster- 
messen in Leipzig abgehalten wird, eine zen- 
trale Verkaufs- und Einkaufsgelegenheit. Die 
Entwicklung dieser Sondermesse zum Schwer- 
punkt des deutschen Schuhmarktes zeigt sich 
vor allem in ihrem räumlichen Anwachsen. Wäh- 
rend sie bis zum Jahre 1918 über etwas mehr 
als 2000 qm Ausstellungsfläche verfügte, benötigte 
sie zur Frühjahrsmesse 1921 bereits über 6000 qm 
und zur Herbstmesse 1921 sogar über 10000 qm 
Ausstellungsflache. Aber auch diese Ziffer be- 
deutete noch keinen Stillstand in der Entwick- 
lung. Zur diesjährigen Frühjahrsmesse mussten 
für die Deutsche Schuh- und Ledermesse nicht 
weniger als rund 14 000 qm Ausstellungsfläche zur 
Verfügung gestellt werden. Nach Vollendung der 
beabsichtigten grossen Erweiterungsbauten werden 
für diese Sondermesse in Zukunft, also voraussicht- 
lich erstmals zur Herbstmesse 1922, über 20000 qm 
Ausstellungsfläche bereit gestellt werden können. 








Komplette maschinelle Anlagen zur Herstellung von 


Baumaterialien 


Kalksandsteine, Zementsandsteine, Schlackensteine, 


Zementdachziegel, Granitoidplatten, Trottoirplatten, 
buntgemusterte Zementplatten, Zementröhren usw. 
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Eine ähnliche zentrale Verkaufs- und Einkaufs- 
— konnte 2war — wenn man vom Haus 

ffenbach auf der Frankfurter Internationalen 
Messe absieht — für die Leder- und Galanterie- 
waren-Industrie bisher nicht geschaffen werden, 


aber immerhin findet der Einkäufer auch in diesen 
Messe-Industrien in Leipzig eine so weitgehende 
Zentralisation des Angebots, dass er im Laufe 
weniger Tage alle Einzelangebote seines Einkaufs- 
bereichs miteinander zu vergleichen in der Lage ist. 


Aus den Vereinigten Staaten. 


urzeit, da diese Zeilen geschrieben werden, 

hat die Genueser Konferenz eben ihren Anfang 
genommen und angesichts des ungewissen Aus- 
blicks, der in sonst gut informierten amerikani- 
schen Kreisen vorherrschenden völligen Unsicher- 
heit hinsichtlich der möglichen Folgewirkungen 
dieser epochemachenden Zusammenkunft erheben 
die widersprechendsten Meinungen Anspruch 
auf Glaubwürdigkeit. Ob die Pessimisten recht 
behalten werden, die ein Fiasko und damit den 
allgemeinen wirtschaftlichen Zusammenbruch vor- 
aussagen, oder ob sich die Prophezeiung der 
Optimisten erfüllen wird, die von der Konferenz 
die Lösung des gordischen Knotens: die Reha- 
bilitierung der europäischen Staatsfinanzen und 
die sierung der Devisen erhoffen, — das 
wird bei Drucklegung dieses Berichtes fraglos 
aller Welt bekannt sein. Wahrscheinlich ist, dass 
‚sich weder die eine noch die andere Ansicht als 
zutreffend erweisen und dass die Genueser Kon- 
ferenz uns einen Schritt näher zum wirtschaft- 
lichen Wiederaufbau Europas bringen wird, ohne 
indes mehr als die Grundlage zu weiteren Kon- 
ferenzen zu bilden. Dafür spricht u. a. die Tat- 
sache, dass ohne die Mitwirkung der Vereinigten 
Staaten keine grosszügige Aktion denkbar ist. Es 
liegen denn auch Anzeichen dafür vor, dass 
Amerika im Begriffe steht, seinen isolierten Stand- 
ya aufzugeben und im Laufe der nächsten 

onate aktivindie Verhandlungenein- 
zugreifen. In diesem Lichte gesehen, erhalten 
alle bisherigen Entwicklungen ein mehr oder 
minder programmässiges Aussehen und hierzu- 
lande gewinnt der Gedanke an Boden — ein 
Gedanke, dem man ja auch in deutschen Finanz- 
und Handelskreisen begegnet —, dass die fran- 
zösische Haltung Deutschland gegenüber haupt- 
sächlich auf psychologischen Ursachen fusst und 
mehr auf ihre psychologische Wirkung in Frank- 
reich berechnet ist, als dass daraus ein Beweis für 
weitere gewalttätige Absichten Poincarrés und 
Konsorten zu konstruieren ist. Inwieweit diese 
Anschauung gerechtfertigt ist, muss die nächste 
Zukunft lehren; Tatsache ist jedenfalls, dass das 
offizielle Washington den nächsten Entwicklungen 
mit bemerkenswerter Zuversicht entgegensieht. 





Inzwischen werden die ersten Vorbereitungen ge- 
troffen, um den Vereinigten Staaten zu den euro- 

äischen Konferenzen und Kommissionen in einer 

eise Zutritt zu verschaffen, die dazu angetan 
ist, der Opposition der jetzigen Regierung den 
Wind aus den Segeln zu nehmen. Der erste 
Schritt in dieser Richtung ist durch die Note 
von Staatssekretär Hughes, worin die Begleichung 
der amerikanischen Okkupationskosten gefordert 
wurde, bereits getan worden‘; die nächste Mass- 
nahme dürfte sein, dass Amerika einen offi- 
ziellen Vertreter zur Reparationskom- 
mission ernennt. Dies wird vielleicht be- 
reits im Mai oder Juni der Fall sein, wenngleich 
in der Öffentlichkeit hierüber bisher wenig laut 
geworden ist. Ich erfahre ferner, dass der Bun- 
deskongress voraussichtlich den ganzen Sommer 
und Herbst hindurch in Sitzung bleiben wird, da 
Massnahmen von grösster Tragweite zur Stabi- 
lisierung der Devisen und andere finanzielle Hilfs- 
aktionen innerhalb einiger Monate erwartet wer- 
den. Eine solche Zuversicht würde angesichts 
der noch reichlich ungeklärten Gesamtlage kaum 
motiviert sein, wenn die massgebenden Kreise 
in Washington nicht im Besitz entsprechender 
Informationen aus London und Paris wären, die 
ihnen eine Entwirrung der Situation in naher Zu- 
kunft als in höchstem Masse wahrscheinlich er- 
scheinen lassen. Der Optimismus hinter den 
Kulissen des diplomatischen Welttheaters kann 
nicht anders gedeutet werden. 

In diesen Rahmen eines europäisch-amerika- 
nischen Programmes zur wirtschaftlichen Rettun: 
Europas will sich aber die amerikanische Tarif- 
politik gar nicht recht einfügen. Die Verhand- 
lungen des zuständigen Senatkomitees haben 
zwar das an sich erfreuliche Ergebnis gehabt, 
dass die American Valuation - Klausel, die dem 
ursprünglichen Tarifentwurf angehängt war, ver- 
worfen wurde, aber das bedeutet nicht, dass 
dieses Schreckgespenst der Importwelt endgülti 
verscheucht worden ist. Im @egenteil, — 
im Plenum des Senats als auch im Repräsen- 
tantenhause macht sich die Opposition bereits 
bemerkbar; erstere, um zumindest die Annahme 
eines Kompromisses, wonach die Zölle auf Grund 








V) HERM. RIEMANN 
hr CHEMNITZ-GABLENZ 57 
Fahrrad- und Kraftfahrzeug - Beleuchtungen 


Gegründet 1866 


3 Grands Prix 


Export nach allen Weltteilen 
4 a 





—— ee u ai, — 


Aus den Vereinigten Staaten. 


der amerikanischen Grosspreise zu erheben wären, 
zu erzwingen, letztere, um nochmals den Versuch 
zu machen, die American Valuations-Klausel ein- 
zuführen. Dass dieses Vorhaben erfolgreich sein 
wird, ist zwar nicht anzunehmen, aber nach allem, 
was bisher bekannt geworden ist, werden die 
Zollraten in den meisten Fällen so hoch sein, 
um den Einfuhrhandel ernstlich zu beeinträchtigen. 
Alle Einwendungen, die nicht nur seitens der 
Importeure, sondern auch seitens der Export- 
Industrie erhoben worden sind, zersplittern vor 
der geheimnisvollen Logik einer republikanischen 
Bandenlegislabır, die mit unbeugsamer Entschlos- 
senheit an dem traditionellen Prinzip des Schutz- 
zolls festhält und lieber die weltgeschichtlichen 
Geschehnisse ignoriert, als dass sie mit dieser 
Tradition bricht. Auch besteht alle Aussicht, 
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dass jene Bestimmung, über die ich letzthin be- 
richtete und wonach dem Präsidenten das Recht 
zustehen soll, die Zollraten der wirtschaftlichen 
Weltlage anzupassen und demgemäss zu erhöhen 
oder zu ermässigen, gesetzliche Fassung erlangen 
wird. Dabei zeigt die Entwicklung der Einfuhr 
von Monat zu Monat deutlicher, dass ein Dum- 
ping europäischer und besonders deutscher 
Waren, wie es befürchtet wurde, nicht eingetreten 
ist und die Markentwertung im Gegenteil mehr 
und mehr dazu angetan ist, die Exportbedingungen 
der deutscheu intiustrie 4 zu verschlechtern. Aber 
die nicht sehen wollen, 
nicht sehend werden. 


werden auch dadurch 


Mitte April 1922. 
F. E. Julianos. 
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An unsere Leser! 


Mit. diesem Heft erfährt der Export- Anzeiger dadurch eine wertvolle Er- 
weiterung, dass wir demselben in seinem textlichen Teil eine neue Rubrik 


Deutsche Wertarbeit 


beigegeben, deren Schriftleitung und Bearbeitung wir in die Hände des guten 
Kenners und Förderers der Deutschen kunstgewerblichen Industrien und des Kunst- 
gewerbes, des Wirklichen Rates Professor Emmerich in München, 
gelegt haben. — 

Der Abschnitt „Deutsche Wertarbeit“ soll eine Umschau über die kunst- 
gewerblichen Fragen, welche die Zeit bewegen, eine Übersicht über gutes, den 
Geist der Cegenwart angepasstes Schaffen sein; dieses zu überblicken, ergeben 
sich in den gegenwärtigen Ausstellungen in München und Dresden und in den 
Messen die beste Gelegenheit. — 

Die „Deutsche Wertarbeit“ soll aber auch den Industriellen und Kaufmann 
durch empfehlende Hinweise auf Erzeugnisse leistungsfähiger Werke fördern und 
dem Auslande einen umfassenden Überblick über die hochstehenden Leistungen 
deutscher Qualitätsarbeit geben. 

Zunächst beginnt die Schriftleitung der „Deutschen Wertarbeit“ mit einem 
überschauenden Bericht, der sich mit der „Deutschen Gewerbeschau in München“ 
befasst und durch mehrere Hefte laufen wird; zwischen hinein wird über die 
Dresdner Ausstellung „Deutsche Erden“ zu berichten sein. — 

Wir empfehlen die neue Rubrik „Deutsche Wertarbeit“ dem besonderen In- 
teresse der Leser. — 


Leipsig, im Sommer 1922. 


Verlag und Schriftleitung 
von Velhagen & Klasings Export-Anseiger. 
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Schriftleitung dieser Abteilung: Wirklicher Rat Professor Emmerich in München-N. 23. 








Die Deutsche Gewerbeschau München 1922. 
(Vorbericht.) 


ie Deutsche Gewerbeschau München 1922 
wurde am ı3. Mai 1922 feierlich eröffnet 
und damit ein Unternehmen dem Publi- 
ee kum erschlossen, das, in seinen Richt- 

linien und Forderungen auf Grundsätze strengster 

Art gestellt, nun auch in der Form, wie es sein 

Programm erfüllt hat, eine gleiche Beurteilung 

wohl erwartet und verdient; dabei mag die Frage 

vorneweg ausscheiden, ob es empfehlenswert 
war, eine solche Ausstellung vielseitiger Gewerbe 
mit unklaren Umrissen hinsichtlich Hereinnahme 
der Industrien kurz nach Friedensschluss zu un- 
ternehmen, oder, ob man nicht besser den Weg 
betreten hätte, der anderwärts begangen worden 
ist: Sonderausstellungen jener Gewerbe und In- 
dustrien zu veranstalten, deren Betriebe während 
des Krieges nicht allzusehr gelitten hatten und 
die hinsichtlich Bezuges ihrer Rohstoffe vom 

Ausland unabhängig geblieben sind. i 

Das Programm der Gewerbeschau sieht nach 
der, im Januar 1920 ausgegebenen Denkschrift 
drei Aufgaben zur Erfüllung vor: 

1. Die Sammlung der besten gewerblichen Er- 
zeugnisse, um eindrucksvoller und beispielhafter 
als die Messen mit ihrem flüchtigen, auf die Neu- 
heit gestellten, zur Qualität nicht verpflichteten 
Massenbetrieb die Leistungskraft der deutschen 
Gewerbe in ihrer höchsten Qualität zu zeigen, 
zum eigenen Nutzen, zur Verdeutlichung unseres 
Könnens gegen das Ausland. So wird die Ge- 
werbeschau zur notwendigen Ergänzung und Be- 
fruchtung der Messen. Für das deutsche Volks- 
bewusstsein, das vielfach zerrissen und zerquält 
ist, für die Fremde, die durch Jahre mit Zerr- 
bildern deutscher Art genährt wurde, soll hier 
durch die Selbstdarstelluhg in der Arbeit und 
Kunst das deutsche Gesicht geformt werden und 
es wird sich zeigen, dass der Zwang, auf fremde 
Rohstoffe vielfach zu verzichten, uns im Ver- 
werten dessen, was uns geblieben ist, erfinderi- 
scher und sicherer gemacht hat. 

2. Die Ermunterung an Industrie und Hand- 
werk, in der auf die höchste Leistung gestellten 
Anstrengung der Erhaltung der guten Technik 
zu dienen. Für die Industrie bedarf es dabei 





weniger Worte; in ihr ist die Spannung der 
ewigen Selbstprüfung der Motor ihres Fortschrittes 
und ihrer siegreichen Behauptung. Das Hand- 
werk aber hat unzweifelhaft im Laufe der letzten 
Jahrzehnte eine Schwächung an technischem 
Können, an unmittelbarer Erfindungskraft erlebt, 
deren Zurückgewinnung nicht nur ein wirtschaft- 
liches und soziales Ziel ist, sondern einer neuen 
Würde der Arbeit dient. Die Ansätze sind gut, 
ein zuversichtlicher und ernster Geist ist im Er- 
blühen; ihm gilt es zu helfen, indem man ihm 
Aufgaben weist. Verschüttetes Gut der Ver- 
— wartet darauf neu gehoben, vergessene 
echnik neu belebt zu werden. 

3. Die Veranschaulichung an die Besucher, 
Käufer, Verbraucher, alles dessen, was das arm 
gewordene Deutschland an Waren, an Formen, 
an Leistungen zu zeigen hat. Unser Volk ist in 
der Gefahr der kulturellen Überfremdung, wenn 
es sich nicht zu seinem eigenen Können und 
Vermögen bekennt. Gerade das Bewusstsein 
unserer Armut muss uns vor Armseligkeit be- 
schützen. Mit der Armut kann nicht nur Würde, 
kann auch Anmut verbunden sein, wenn sie sich 
innerlich frei weiss. In solchem Sinne mag die 
Gewerbeschau ein Erziehungsmittel für die Deut- 
schen werden. 

Diesem dreigliederigen Programm ist mancher- 
lei Doktrinäres eigen, wie überhaupt der Grund- 
zug der Münchener Gewerbeschauen früher und 
jetzt primär das Lehrhafte, nicht etwa in frei- 
lebendigem Ausleben der Beteiligten, sondern 
in einer gewissermassen pedantischen Vorschrif- 
tenmacherei ist, wie sich der Aussteller zu ver- 
halten und zu bewegen hat. 

Es stört in Ziffer ı der abfällige Hinweis aut 
die Messen, deren Qualität sich von Halbjahr zu 
Halbjahr steigert und deren äussere Aufmachung, 
so in Leipzig das Porzellan-Palais, das Haus Con- 
centra und andere sehr wohl mit der Gewerbe- 
schau Schritt zu halten vermag, wohingegen die 
Messeorganisation von Leipzig in mehr als einem 
Belang hin als Vorbild dienen könnte. 

Aber weit darüber hinaus kann und muss ein 
für alle Male die Doktrin verworfen werden, dass 
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für „des Deutschen Volksbewusstsein durch die 
Selbstdarstellung in der Arbeit und Kunst sein 
Gesicht geformt wird“, und zwar verworfen 
in dem Falle, wenn für die vorbereitenden Ar- 
beiten und den freien Ausstellerwillen so wenig 
Spielraum gelassen werden, wie eben bei dieser 
Gewerbeschau; denn sie begrenzt und beschneidet 
diesen Willen, lässt nach $ 7 der Bedingungen 
nur solche Ausstellungsstücke zu, welche von 
Begutachtungsstellen für gut und würdig befunden 
worden sind und stellt aus den Reihen ihrer 
Künstlerkräfte den Handwerkern Entwürfe aller- 
art zur Verfügung, nach denen diese ihre Aus- 
stellungsstäcke verfertigen können. 

Und dies ist das höchst Bedenkliche; denn 
damit hört eine solche Schau auf, eine Ge- 
werbeschau zu sein, die ein klares Bild von 
dem geben soll, was die Gewerbe schaffen; 
früher wurde, so auf der ,,Unterrichtsausstellung, 
Nürnberg 1906‘ strenge von Staats wegen darauf 
gesehen, dass keine der an dieser Ausstellung 
beteiligten Anstalten eigens Parade- und Spek- 
takelstücke herstellte, heute eifert man die Hand- 
werker besonders dazu an und zieht damit nicht 
nur ein ganz unberechtigtes und falsches Selbst- 
bewusstsein in schwachen Naturen, sondern auch 
-den Sinn gross, dass es in diesem Leben auf eine 
Täuschung mehr oder weniger nicht ankommt. 

* * 
* 


Insoweit die Deutsche Gewerbeschau am Er- 
‘Offnungstag überhaupt ein Bild bot, liess sich 
von solch hergekünstelten Erzeugnissen wenig 
feststellen. — 

In Punkt 2 des Programmes wird von der 
„Ermunterung der Industrie‘ gesprochen, was 
aber die Geschäftsleitung nicht hinderte, mit 
wenigen Ausnahmen die Industrien fast vollstän- 
‘dig auszuschliessen. 

Anderseits hat man den Eindruck, dass es 
an einer richtigen, systematischen Bearbeitung 
der Gewerbe- und Industriegruppen vollständig 
gefehlt hat. — ' 

Die Ausstellung zählt rund 1200 Aussteller, 
von denen rund 700 bayerische und 500 ausser- 
bayerische sind; nach Gruppen verteilt und inner- 
halb dieser manchmal öfters gezählt, ergibt sich 
folgende Beteiligung an Ausstellern: 


Keramik und Gias 137 Plakate........ 9 
Spielwaren...... 35 Packungen...... 42 
Wachswaren..... 6 Bucheinbände .... 16 
Ziergegenstände. . . 17 Das schöne Buch. . 84 
Glas....... ..+ I1 Goldschmiede. ... 39 
Rahmen ....... 6 Gebrauchsgraphik . 14 
Holzschnitzerei .. . 46 Kirchliche Kunst . . 72 
Lederwaren ..... 21 Friedhofskunst ... 16 
Reproduktions- Eisen und Bronze . 2 

technik... .... 20 Edelmetalle ..... 45 


Schmiedeeisen ... 50 Möbel......... 26 
Schmuck ....... zo Linoleum. ...... 6 
Solinger Stahl. . . . 23 Bund der Freunde 

Optik und Mechanik 25 handwerkl.Technik 24 
Herde und Öfen .. 8 Film.......... 18 
Farbenschau..... 2 Musikinstrumente. . 26 
Kleidung ...... 128 Teppiche....... 8 
Bihnenbild...... 45 Glasmalerei ..... 13 
Kunstgewerbeschulen27 Möbel.........57 
Österr. Werkstätten. 32 Haushaltungsgeräte. 14 
Lichtbild... .... 27 Sport......... 14 
Stickerei ....... 42 Korbwaren...... 4 
Wäsche. ....... 15 Autos und Motoren 21 


Es sind also manche Gruppen recht reichlich, 
wieder andere, wie Lederwaren, Packungen, Eisen 
und Bronze, Schmuck, Möbel, Korbwaren zum 
Teil spärlich und abermals andere, wie Bau- 
keramik, Wand- und Bodenplatten, deutsche 
Tapeten und deutsche Textilstoffe in Weberei 
und Druck aller Arten, Uhren, Pforzheimer Bijou- 
terien usw. gar nicht vorhanden. — 

So steht man vor der Frage, ist dieses, mit 
so grosser Aufmachung hervorgetretene Unter- 
nehmen ausstellungstechnisch restlos gelöst, wie 
etwa die Leipziger Bugra, die Hygiene-Ausstellung 
in Dresden solcher Art gelöst wurden, und man 
muss diese Frage leider verneinen. 

Von den drei Haupthallen ist die rechte grosse 
Halle III am Eröffnungstag mit einer Reihe Aus- 
stellungsstücke aus den Gebieten der Bühnen- 
kunst und einigen Räumen der Abteilung Klei- 
dung belegt. 

In Halle II ist ein grosser Saal für Metall- 
geräte allerart fertig, die Räume Solinger Stahl- 
waren, Optik und Mechanik und Peter Bruck- 
mann-Heilbronn sind fertig, ebenso Verlag, Buch- 
druck und Buchbinderei. ` 

Fast fertig präsentiert sich die Halle I, die 
grösste und beste Leistung, sowohl räumlich wie 
künstlerisch gestaltet (von Nieda Rümelin), welche 
137 Aussteller aus den Gebieten der Keramik 
und Glas enthält. 

Diese Halle macht den besten und gross- 
zügigsten Eindruck. Seitlich von ihr sind die 
Räume für die Spielwaren-Industrie mit der Marg. 
Steiff, G. m. b. H., im Vordergrund fertig. — 

Ganz im argen liegt es mit der kirchlichen 
und Friedhofskunst, bei denen wohl vor 6 bis 
8 Wochen an ein Fertigwerden nicht zu denken 
ist; im Park befinden sich Gebäude noch im 
Rohbau! 


* * 
* 


In den kommenden Heften wird aus dem 
Vorhandenen das Beste und Feinste unsern Lesern 
möglichst in Wort und Bild dargestellt werden. 


München, 14. Mai 1922. E. 








Bodenständige Förderanlagen. 
Von Ingenieur Constantin Redzich. 


[= "Gegensatz zu den schwebenden und 
schwimmenden bieten die bodenstän- 
digen Transportmittel eine abwechslungsreiche 
Fülle aller erdenklichen Konstruktionsarten, von 
der einfachst leichtesten Grubenbahn bis zur 
Schienenförderung auf 16achsigen 
Schwerlastwagen. Die deutsche Industrie 
leistete auf dem Gebiete der Gütertrans- 


porte in den letzten Jahrzehnten Unvergleich- 
liches, weshalb hier an Hand authentischen Ma- 
terials auf einige Spezialfabrikate näher einge- 
gangen werden soll. 

odenständige Förderbahnen ohne 
direkten Kraftantrieb werden in erster Linie dort 
benutzt, wo es sich um den Transport von Ma- 
terialien über lange Strecken in einzelnen kleinen 
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Abb. 18. Rohkohlen-Verladung durch Kettenbahn. 
Ausgeführt von A, W. Mackensen, Maschinenfabrik, Magdeburg. 


fahrbaren Gefässen handelt, also zur Boden-, 
Sand-, Stein-, Kohlen-, Erz-, Hüttenprodukte- 
oder Fruchtbeförderung in der Landwirtschaft, 


auf ausgedehnten Plantagen oder umfangreichen 


Baustellen und Bergwerken. Hierzu bedient man 
sich der Seil- oder Kettenförderung zur 
Verbindung der einzelnen, in grösseren Abständen 
auf Gleisen rollenden Wagen. Zur Befestigung 
der Seile an den einzelnen Gefährten werden so- 
genannte Seilgabeln, 

wegen der Leichtigkeit 


bewegliche Seil oder die umlaufende Gliederkette, 
welche zwischen den Gleisen auf Rollen lagert. 
Eine Sonderstellung unter den bodenstän- 
digen Förderanlagen nehmen die Becher- 
werke (Conveyors) ein, weil sie zufolge ihrer 
vorzüglichen Anpassungsfähigkeit an alle ört- 
lichen Verhältnisse und Betriebsbedingungen, der 
selbständigen Arbeitsweise und ihrer sinnreich 
durchgearbeiteten Konstruktion das vollkom- 
menste, kontinuierlich 

wirkende Fördermittel für 





desAn- und Abschlagens, 77 
das sowohl von Hand 
als auch durch geeignete 
Vorrichtungen selbsttätig 
erfolgen kann, verwendet, 
dann aber auch Keil- 
seilschlösser, wenn 
obige Anordnung Schwie- 
rigkeiten bereitet, indem 
es häufig bei Förder- 
anlagen unter Tage vor- 
kommt, dass durch Ge- 
birgsbewegungen die 
gegenseitige Lage von 
Fördergleis und Seil ver- 
ändert wird. 
Kettenförde- 
rungen zeichnen sich 
durch aba ie jeglicher 
Bedienung beim An- und 
Abschlagen der Wagen 
aus. Je nach Lage der 
Förderkette unterschei- 
det man Ober- und 
Unterkettenförde- 
rungen, deren erstere 
die Mitnahme der Wagen 
in der Regel durch das 
Einlegen der Kette in 
besondere an den Wagen 
angebrachte Vorrich- 
tungen bezweckt. Bei 
der Unterkettenförderung 
werden diese „Mitneh- 
mer“ in entsprechenden 








alle Fälle, wo sowohl 
Materialien senkrecht ge- 
hoben, als auch wage- 
recht oder schräg beför- 
dert werden sollen, dar- 
stellen. Namentlich in 
grossen Gaswerken und 
elektrischen Zentralen, 
ferner in Stein- und Braun- 
kohlenbergwerken, che- 
mischen und keramischen 
Fabriken, Gips-, Zement- 
und Hüttenwerken finden 
die Becherwerke für aller- 
schwierigste und um- 
fangreichste Transport- 
aufgaben Verwendung, 
aber auch für kleine För- 
derleistungen und -längen 
ist die Anpassungsfähig- 
keit unbegrenzt. 

Die alten amerikani- 
schen Konstruktionen 
sind von dem modernen 
deutschen Conveyor weit 
überholt. Insbesondere 
ist die Füllvorichtungder- 
artig verbessert, dass sie 
jeden Becher mit einer 
bestimmt vorgeschriebe- 
nen Menge beladen, ohne 
ein Körnchen vorbeizu- 
streuen. Damit sind 
die komplizierten und 
schwerfälligen Füllma- 





Abständen in die Kette 
eingefügt. Als Zugorgan 
dient in allen Fällen das 


Abb. 19. Schräges Kettenbecherwerk auf offenem Gerüst. 
Ausgeführt von J. Pohlig A.-G., Köln-Zollstock. 


schinen der früheren Aus- 
führungen überflüssig ge- 
worden, ebenso die Über- 
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Bleichert 


wenden. Es stellte sich heraus, dass 
man mit Adhäsionsmaschinen selbst 
bei ungünstiger Witterung ohne wei- 
teres diese Leistung erreichen könne, 
weshalb unter Leitung des Versuchs- 
Dezernates vom Eisenbahn - Zentral- 
amt unter gleichzeitiger Mitführung 
des Mess- und Prüfwagens versuchs- 
weise Züge von 260 t mit einer Heiss- 
dampflokomotive abgelassen wurden. 
Hierbei fiel auf, dass bei dieser Be- 
lastung bei feuchten Schienen der 
Pressluft-Sandstreuer zeitweise inTätig- 
keit treten musste, während beitrocke- 
nen Schienen 200 to bei 60°/,, Stei- 
gung glatt befördert wurden, ohne 
dass durch Sandstreuvorrichtung der 
Reibungskoeffizient eine Erhöhung zu 
erfahren brauchte. Vorversuche, den 


— 











Abb. 20. Kesselbekohlungsanlage mit Elektrohängebahn zur Waggon - Ent- 
ladung und Lagerplatzbedienung und Becherwerk zum Transport der Kohle 


in die Kesselhausbunker, 


Ausführung der Anlage durch die Firma Adolf Bleichert & Co., Leipzig. 


lappungen der Becher, die den Bau wesentlich 
verteuerten, dabei durchaus nicht immer betriebs- 
sicher waren. Die neuen Füllmaschinen gestatten 
eine beliebige Einstellung und daher eine genaue 
Regulierung der Leistung. Gegebenenfalls ist eine 
Mischung verschiedener Materialien, z. B. 
zweier Kohlensorten in einem bestimmten 
Verhältnis durchaus möglich, gleichfalls in 
demselben Zeitraum verschiedene Stoffe getrennt 
voneinander zu transportieren, etwa in der Weise, 
dass abwechselnd Kohle, Kalk, Asche u. dergl. 
eladen wird.- In solchen Fällen werden die 

ippvorrichtungen derartig eingestellt, dass jeder 
Becher in den für das Material bestimmten Bun- 
ker oder Behälter kippt, ein Vermischen also 
nicht gut möglich wird. 

Förderbahnen mit direktem Kraft- 
antrieb durch Dampfmaschinen,Ol- oder Elektro- 
motoren erhielten eine so vielgestaltige Ausbil- 
dung, dass ein Aufzählen aller dieser vorzüglichen 
Fabrikate im Rahmen vorliegender Abhandlung 
zu weit führen würde. In erster Linie stehen, 
nach der sinngemässen Ausgestaltung der Diesel- 
und Daimlermotoren für alle Verwendungszwecke, 
die Ölmotoren als Antriebsmaschinen obenan. 
In allen erdenkbaren Formen präsentieren sich 
dem Interessenten lange Reihen vorzüglicher Loko- 
motiven von der kleinsten, leichtesten Feldbahn- 
maschine bis zum riesigsten Motorkesselwagen 
von 5 cbm Inhalt. 

Von den zwerghaften Kraftför- 
derern bis zur grössten bisher gebauten 
Dampflokomotive bedeutet für die heu- 
tige moderne Technik nur einen kurzen 
Schritt. Die Hauptgründe zum Bau solcher 
Giganten seien kurz vorausgesandt: Be- 
kanntlich stellt sich der Betrieb mit Zahn- 
radlokomotiven ausserordentlich teuer. 
Durch die Zahnradstösse ist der Mecha- 
nismus andauernden Erschütterungen aus- 
gesetzt, die zu Lockerungen in den Ein- 
zelteilen führen, weshalb die Maschinen 
zu oftmaligen grösseren Reparaturen aus 
dem! Betrieb gezogen werden müssen. 
Der Direktor der Halberstadt-Blanken- 
burgerEisenbahngesellschaftunterzogsich 
daher dem Versuche, Adhäsionslokomo- 
tiven, die mindestens das gleiche leisten 
wie Zahnradlokomotiven, nämlich 130 t 
bei 60°/ Steigung neben einer Geschwin- 
digkeit von 10—15 km/Stunde, zu ver- 





Adhäsionsbetrieb bei diesen grossen 
Steigungen einzuführen, wurden von 
vorgenannter Eisenbahngesellschaft 
zunächst mit fünf Stück fünfgekuppel- 
ten Tenderlokomotiven unternommen; 
sie zeitigten ein vorzügliches Resultat und be- 
stätigten die Annahme einer Zweckmässigkeit 
des Adhäsionsbetriebes auch bei grösseren Stei- 
gungen, wobei sich die Leistungsfähigkeit gegen- 
über Zahnradlokomotiven um das Dreifache er- 
höht, Die neue Tenderlokomotive von gedrungener 
Bauart ruht auf sieben Radsätzen, von denen 
fünf als Trieb- und Kuppelräder ausgebildet sind; 
ihre Ausmasse übersteigen diejenigen gewöhn- 
licher Güterzuglokomotiven nur unbedeutend, 
denn die Gesamtlänge über Puffer beträgt 12450mm, 
die Rostfläche 3,96 qm, die Kesselheizfläche 
243 mê, das Gesamtgewicht betriebsfahig 100 to. 

Ein würdiger Kollege tritt uns in der elek- 
trischen Güterzuglokomotive für eine 
schwedische Staatsbahn in Gestalt eines Werkes 
deutscher Ingenieurkunst entgegen: Diese 
Maschine besitzt zweiachsige, durch eine starke 
Kurzkuppelung verbundene Triebdrehgestelle, die 
mittels Drehzapfen und Gleitbacken den Ober- 
rahmen tragen, auf dem der Transformator, die 
Steuerapparate, Führerstände und Stromabnehmer 
montiert sind. In jedem Drehgestellrahmen ist 
ein Reihenschlusskommutatormotor mit doppel- 
seitigem Zahnradvorgelege und schräger Ver- 
zahnung eingebaut. Die beiden Treibachsen 


werden von der Vorgelegewelle aus mittels 
Schlitzkuppelstangen angetrieben. Der Leistungs- 
transformator ist als Stufentransformator ausge- 





Abb. 21. Umkehrvieleckscheibe einer Becherwerkanlage. 
Ausgeführt von der Firma Adolf Bleichert & Co., Leipzig. 
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bildet und bei der 
vorstehenden Lo- 
komotive als Auto- 
transformator ge- 
schaltet, weil die 
normale Fahr- 
drahtspannung 
16000 Volt gegen- 
über 13500 Volt 
bei den deutschen 
Reichseisenbah- 
nen beträgt. 
Als eines der 
neuzeitlichen Per- _ 
sonenbeförde- 
rungsmittel kann 
der kürzlich in Be- 
trieb genommene 
Benzoltrieb- 
wagenmitZahn- 
rad - Übertra- 
gung angespro- 
chen werden, wie 
er unter anderen 
von der Ostdeutschen Eisenbahngesellschaft zu 
allseitiger Zufriedenheit in den Verkehr einge- 
stellt wurde. Der Grundgedanke leitete den 
Konstrukteur zu einem Mechanismus, bei dem 
die Kraft vom Verbrennungsmotor auf die Achsen 
mechanisch übertragen wird. Zudem war 
Haupterfordernis ein sanftes Anfahren neben 
einer stossfreien Geschwindigkeitsregelung ; ferner 
wurde auf möglichst geringes Gewicht bei grösster 
Widerstandsfähigkeit Wert gelegt, aber ausser- 
dem noch auf einen mässig hohen Beschaffungs- 
preis. Diese Aufgaben wurden in glänzender 
Weise gelöst, denn der Benzoltriebwagen 








Abb.22. Hauptstollen-Druckluftlokomotive mit einem Wirkungsbereich von 
2 mal 3 bis 2 mal 4 km bei Zügen von 40 bis 50 normalen Förderwagen. 


Ausgeführt von der Demag, Duisburg. 
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übertrifft nicht nur 
alle Erwartungen 
in bezug auf 
Leistungsfähig- 
keit, sondern hilft 
geradezu einem 
dringenden Ver- 
kehrsbedürfnis ab, 
indem er bei wirt- 
schaftlicher Be- 
triebsweise die 
Einnahmen um ein 
Erkleckliches er- 
höht. Beabsichtigt 
ist vorerst bei 
diesem Versuchs- 
bahnbetrieb, 
durch kleine Wa- 
gen häufiger Ver- 
kehrsgelegenheit 
zu schaffen, denn 
gerade der von 
manchen Bahnver- 
waltungen gern ge- 
machte Einwand, die Dampflokomotive sei im- 
stande, gelegentlich die doppelte Wagenzahl 
zu befördern, lässt die Unwirtschaftlichkeit 
eines solchen Betriebes erkennen; eine Loko- 
motive, die nur gelegentlich das doppelte 
Zuggewicht schleppen kann, ist im ständigen 
Betriebe natürlich nur halb ausgenutzt. Wiederum 
erscheint jedoch der Hinweis notwendig, dass der 
Benzolwagen, dessen Betriebskosten erheblich 
unter denen einer Dampflokomotive liegen, nicht 
dazu bestimmt ist, den schweren Dampfzug zu er- 
setzen. Es wäre deshalb falsch, Wagen mit sehr 
grosser Platzzahl oder mit hoher Maschinenleistung 
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zum Schleppen ganzer Züge in den Verkehr zu 
bringen. Diese ideale Idee müssen wir der fort- 
schreitenden Entwicklung im Olmotor-Trieb- 
wagenbau überlassen und hoffentlich ist die Zeit 
nicht mehrallzufern,wowiranstatt voneiner wesent- 
lichen Überholung der früher in grösserem Um- 
fange verwendeten Dampftriebwagen zu sprechen, 
werden behaupten dürfen, der durch Motor- 
kraft bewegte Eisenbahnzug enthebt uns 
aller der unsäglichen Schwierigkeiten, wie sie 
uns aus der Kohlenbeschaffung, der einwand- 
freien Speisewasserentnahme, dem verhältnis- 
mässig geringen Fahrbereich der Züge und die 
dadurch bedingte Anlage von Bekohlungs- und 
Zapfstellen, der Rauch- und Russentwicklung, den 
Geräuschen, der Inbetrieb- und Ausserdienst- 
setzung entstehen, 
letzteren Umstand 
inzwischen noch 
durch die Ein- 
führung des Acht- 
stundentags ver- 
schärft. Solche 
schwer insGewicht 
fallendenNachteile 
werden ein Unter- 
liegen des ver- 
alteten Dampf- 
triebwagens im 
Wettbewerb mit 
anderen Fahr- 
zeugen recht bald 
nur zu deutlich er- 
kennen lassen. 

In Bergwerks- 
betrieben allerart 
wird in den letzten 
paren die Druck- 
uftlokomotive jeder anderen Triebkraft vor- 
ezogen. Der Bau solcher Maschinen mit grossem 

ahrbereich wurde jedoch erst nach Einführung 
nahtloser Stahlbehälter möglich, in denen die zu 
einem wirtschaftlichen Betrieb notwendige Luft- 
menge mit der gewaltigen Pressung von 250 Atm. 
aufgespeichert werden konnte. 

a sich für die Streckenförderung unter Tage 
keine Maschine besser eignet als die Druckluft- 
lokomotive, so war zu erwarten, dass man auf 
deren Durchbildung besonderen Wert legen 
würde. Selbst in Schlagwetter führenden Stein- 
kohlengruben ist sie ohne Gefahr anzuwenden, 
verbessert durch ihren Auspuff die Grubenluft 





Abb. 23. Füllen der Lokomotive an der Füllstelle. Die Füllung dauert 
einschliesslich Verbinden und Lösen der Verschraubungen 1.5 bis 2 Minuten. 


Ausführung der Anlage durch die Demag, Duisburg. 


und kann wegen ihrer geringen Bauhöhe auch 
niedrige Stollen befahren. i 

Auf den Zechen des Oberbergamtsbezirkes 
Dortmund befanden sich im Jahre 1920 im ganzen 
624 Druckluftlokomotiven im Betrieb, die rund 
15 Millionen t Kohle förderten und damit einen 
sehr erheblichen Anteil an der rund 57 Millionen t 
betragenden Gesamtlokomotivförderung gewon- 
nen hatten. 

Der Bergwerksbetrieb verlangt eine kräftige, 
betriebssichere Lokomotive, deren Einzelteile 
sich beim Befördern in die Grube leicht im För- 
derkorbe unterbringen und unter Tage fest mon- 
tieren lassen. Aus diesem Grunde werden Luft- 
drucklokomotiven aus drei Teilen gebaut, be- 
stehend aus dem Fahrgestell, dem Druckluft- 

behälterbündel 

und dem Führer- 
stand. Diese Teile 
können einzeln an 
Ort und Stelle ge- 
bracht und in kur- 
zer Zeit montiert 
werden. Der für 
beliebige Spurwei- 
ten eingerichtete 
Lokomotivrahmen 
besteht aus zwei 
kräftigen Längs- 
blechen, die durch 
eingenietete Quer- 
bleche und eine 
breite Kopfplatte 
miteinander ver- 
bunden sind. Die 
dahinterliegenden 
Hochdruck- und 
Niederdruckzylin- 
der werden dadurch vor Stössen geschützt. Die 
gefürchteten Rahmenbrüche sind bei dieser Bau- 
art daher ausgeschlossen. 

Drucklokomotiven werden als Zubringerloko- 
motiven und Querschlaglokomotiven mit einem 
Gewicht von 3,5—7 t gebaut. Die Leistung be- 
trägt 10—32 PS bei einer Höchstgeschwindigkeit 
von 5—6 m/sk. Bei einem Radstand von 800 
bis 950 mm können Kurven bis herab zu 6 m 
Krümmungsradius befahren werden. 

Grössere Maschinen sind im Tunnelbau und 
in feuergefährlichen Betrieben sehr begehrt. Durch 
das Anbringen einer grösseren Zahl von Behältern 
kann die Leistungsfähigkeit auf jede gewünschte 
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. Verladebrücke mit Drehkran zum Umladen von Kohle in einem Gaswerk. 


Höhe gebracht werden, 
dabei bleibt die Bauart 
im allgemeinen dieselbe 
wie bei den normalen 
Druckluftlokomotiven. 
Sobald die Maschinen 
bei niedrigen Tempe- 
raturen arbeiten miis- 
sen, wird zur Erwär- 
mung der Arbeitsluft 
eine rauchlose Koks- 
oder Holzkohlenfeue- 
rung vorgesehen. 
ine neuartige Bag- 
or. die trotz sta- 
iler Bauart ausser- 
ordentliche Beweglich- 
keit aufweist, ist der 


Ausgeführt von J. Pohlig A.-G., Köln-Zollstock, 





Abb. 25. Fahrbarer Kurvenkipper mit drehbarer Kippbühne. 


Ausgeführt von J. Pohlig A.-G., Köln-Zollstock. 





Schaufelradbagger. 
Dem Radkörper sind 
neben den Schaufeln 
sechs Rutschen einge- 
fügt, die das aufge- 
nommene Material auf 
eine Transportvorrich- 
tung— einschnellaufen- 
des Band — fallen las- 
sen, welches die Massen 
wiederum den Förder- 
eräten zufiihrt. Die 
aschine eignet sich 
zur Bewegung aller Art 
Materialien in Braun- 
und Steinkohlenberg- 
werken, Erzen, Koks, 
Kali, Sand u. a., wobei 
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Abb. 26. Elektrisch betriebener Fallwerkslaufkran. 
Ausgeführt von Friedr. Krupp Grusonwerk, Magdeburg. 


die gleichmässig ruhige Drehung des Mechanis- 
mus vorzügliche Leistungen bei bedeutender 
Arbeiterersparnis gewährleistet. 

Für Werkstätten und Fabrikhöfe, Giessereien, 
Hellinganlagen, Schiffsverladestellen an Fluss- 
und Seehäfen u. a. m. eignen sich sowohl Normal- 
Lauf- und Drehkrane mit ihren hohen Arbeits- 
geschwindigkeiten, als auch feststehende und 
fahrbare Bockkrane, Velozipedkrane, ferner Spe- 
zialkrane für alle Verwendungsmöglichkeiten. 
Für Hochofen-, Stahl- und Walzwerke werden 
er era Fallwerkskrane mit Lastmagneten, 

hrott- und Muldentransportkrane und -maschi- 
nen, Mischerkrane und Giesskrane, Stripper- und 
Tiefofenkrane, Blocktransportkrane mit Zangen 


und Magneten, Walzenwechsel- 
krane, Profileisenverladekrane 
und Laufkatzen gebaut. 

Zur Einrichtung von Werften 
dienen Hellingturmdrehkrane, 
Riesen- und Schwimmkrane,Kran- 
schiffe fir Bergungszwecke, auch 
zum Transport von Untersee- 
booten; ferner Krane fürTrocken- 
und Schwimmdocks. Zu den 
Förderanlagen gehören ferner 
Verladebrücken mit Drehkranen 
und Laufkatzen, Drehlaufkatzen, 
Greifern für Erz, Kohle, Basalt- 
schotter, Sand, Kies, Rundhölzer, 
Rübenfrüchte, dazu Klapphübel 
und Kipphübel. 

Zum Beladen von Fluss- und 
Seeschiffen, deren Einzelheiten in 
einem folgenden Abschnitt noch 

- ausführlicher behandelt werden 
sollen, eignen sich Dreh-, Klapp- 
und Rollbrücken, Schwebefähren, 
Landungsbrücken, Waggonkip- 
per, Drehscheiben, Schiebebüh- 
nen, Spills und Rangierwinden, 
schwimmende Verlade- und Be- 
kohlungseinrichtungen. A 
zeichnete Verwendung finden je- 
doch die mit allen neuzeitlichen 
Verbesserungen ausgestatteten 
Lasthebmagnete zum Verladen, 
Umladen und Umlagern von Erz, 
Roheisen, Schrott, Drehspänen, 
Blöcken, Brammen, Knüppel, 
Platinen, Blechen, Trägern, 
Walzeisen, Rohren, Maschinen- 
teilen, Niet- und Schrauben- 
fässern, Blechkisten, Fallwerks- 

kugeln u. dergl. mehr. 

Neuzeitliche Transport- und Fördergeräte ge- 
hören heute zum ureigentlichen Inventar eines 
modern ausgestatteten Werkes, jedes grosszügigen 
Industrieunternehmens. Ohne mechanische For- 
dermittel ist in der Jetztzeit vorgeschrittener 
Technik ein konkurrenzfähiger Betrieb undenk- 
bar. Es liegt im Wesen des Kulturfortschritts 
selbst, im ununterbrochenen Streben nach Ver- 
vollkommnung, in rastlosem Wettbewerb Grosses 
zu vollbringen, kühn hinanzustreben zur Höhe, 
wohin die Technik führt: Zur Befreiung des 
Geistes von kleinlicher Mühsal, Bändigung uner- 
schöpflicher Naturkräfte in den Dienst der 
Menschheit. 
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D'e aus den Feuerungen der industriellen und 

technischen Betriebe, der Gaserzeuger, der 
Lokomotiven, der Zentralheizungen usw. heraus- 
geräumten Schlacken enthalten noch ganz be- 
trächtliche Mengen von Unverbranntem. Dieser 
Gehalt an Brennstoffen, die in derartigen Rück- 
ständen hauptsächlich in der Form des Kokses 
vorliegen, gibt sich schon durch die Farbe der 
Schlackezu erkennen. Die eigentlichen Schlacken- 
bestandteile sind Kieselsäureverbindungen des 
Eisens, des Magnesiums, Kalziums usw. und haben 
von Natur eine weisse bis bräunliche Farbe. Die 
Schlacke aber ist mehr oder minder schwarz. 
Man benutzte sie.bisher so, wie sie aus den 
Heizungen kam, zum Beschottern von Chausseen 
und zur Herstellung von Bausteinen, den soge- 
nannten „Schlackensteinen“, 

Der in allen Ländern der Welt beträchtlich 
gestiegene Preis der Brennstoffe hat nun dazu 
geführt, dass in neuerer Zeit eine ganze Anzahl 
von Verfahren ausgebildet worden sind, die dem 
Zwecke dienen, den Brennstoff aus den Rück- 
ständen der Feuerungen wieder zu gewinnen. 
Dass solche Verfahren gegenwärtig ein Bedürfnis, 
dass sie eine dringende Notwendigkeit darstellen, 
ergibt sich ohne weiteres aus den grossen Mengen 
von Koks, der sich in der Schlacke findet. 
Der Brennstoffgehalt der letzteren ist je nach 
der Konstruktion und dem Wirkungsgrad der 
Feuerung sowie nach der Natur des verfeuerten 
Brennstoffs ein verschiedener. Man kann an- 
nehmen, dass im Durchschnitt etwa 35 °/, des 
gesamten Schlackengewichts aus Brennstoff be- 
stehen. Bei einzelnen sehr guten Feuerungen 
sinkt dieser Gehalt, bei nicht wenigen aber steigt 
er bis auf 60°), des Schlackengewichts und dar- 
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Die Wiedergewinnung von Brennstoff 


aus den Feuerungsrückständen. 
Von Dr. Albert Neuburger. 





über an. Der Wärmewert des in der Schlacke 
enthaltenen Kokses kann auf etwa 5000—6000 
Wärmeeinheiten pro Kilogramm veranschlagt wer- 
den, so dass also hier ein ganz vorzügliches 
Brennmaterial vorliegt, dessen Wiedergewinnung 
sich lohnt, lassen sich dadurch doch die Be- 
triebskosten ganz erheblich herabsetzen. 

Angesichts dieser Tatsachen darf es uns nicht 
wundern, wenn sich die Einrichtungen zur Wie- 
dergewinnung des Kokses aus der Schlacke jetzt 
immer mehr einführen. Die Technik hat eine 
ganze Anzahl derartiger Einrichtungen geschaffen, 
die man in zwei grosse Klassen, in die magneti- 
schen und in die mechanischen einteilen kann. 

Für die magnetischen Verfahren gibt es nur 
einen einzigen Repräsentanten, die von der Firma 
Krupp-Gruson-Werk in Magdeburg ausgebildete 
elektro-magnetische Scheidung. 

Sie beruht darauf, dass das Eisen schwefel- 
kieshaltiger Kohlen bei der Verbrennung ab- 
röstet und dabei in magnetische oxydische Ver- 
bindungen übergeht, die sich der Schlacke bei- 
mengen. Der Brennstoffrückstand hingegen, der 
Koks, ist eisenfrei. Setzt man daher das Ge- 
menge aus Schlacké und Koks der Einwirkung 
des Magnetismus aus, so wird die Schlacke an- 
gezogen und vom Magneten festgehalten, der 
Koks hingegen reagiert in keiner Weise. So lässt 
sich also eine Trennung des Brennbaren vom 
Unverbrennlichen herbeiführen. Die Trennung 
wird unter Verwendung besonderer trommel- 
förmiger Magnetscheider bewirkt, Die Schlacke 
wird vorsortiert, wodurch zunächst die groben 
Brocken der Schlacke und grössere Koksstücke 
entfernt werden. Dann gelangt die Schlacke in 
Siebe, durch die eine Aussortierung nach Korn- 


300 


grössen stattfindet. Hierauf erfolgt die elektro- 
magnetische Scheidung mit Hilfe einer rotieren- 
den Trommel, die sich über Elektromagneten 
dreht, die in ihrem Innern liegen. Durch die 
Wirkung der hochkonzentrierten Magnetfelder 
wird die auf die Trommel aufgegebene Schlacke 
in ihre magnetischen und unmagnetischen Be- 
standteile getrennt. Die magnetische Schlacke 
wird festgehalten, der Brennstoff fällt von der 
Trommel ab und häuft sich jenseits einer unter 
ihr befindlichen Scheidewand an. Nach einer 
halben Umdrehung der Trommel wird auch die 
Schlacke diesseits der Scheidewand abgestreift. 
Beide sind damit getrennt. 

Von den mechanischen Verfahren ist zunächst 
die Auslese mit der Hand zu erwähnen, die 
merkwürdigerweise immer noch vorgenommen 
wird. Man lässt die Koksstücke einfach durch 
besondere Ar- 
beitskräfte, meist 
weibliche, heraus- 
lesen. Dass an- 
gesichts der heu- 
tigen Löhne und 
des gestiegenen 
Wertes der Zeit 
ein derartiges 
Verfahren unwirt- 
schaftlich sein 
muss, bedarf wohl 
keiner weiteren 
Ausführungen. 

Andere me- 
chanische Ver- 
fahren werden als 
„nasse“ bezeich- 
net, da sie die 
Trennung mit 
Hilfe von Wasser, 
und zwar unter 
Ausnützung ` des 

verschiedenen 

spezifischen Ge- 
wichts von Koks 
und Schlacke be- 
wirken. Auch hier 
pos es ein Ver- 
ahren, das an- 
gesichts der heu- 
tigen Verhältnisse 
als überholt be- 
zeichnet werden muss, nämlich das Heraus- 
spritzen des Kokses durch den Druck eines 
kräftigen Wasserstrahls. Es benötigt viel Wasser, 
unter Umständen besondere Pumpwerke und ent- 
sprechend kräfiige Maschinen zur Erzeugung 
des nötigen Drucks. Der Koks wird infolge 
der langen Einwirkung des Wassers sehr nass 
und saugt sich voll, das wertvolle Feinkorn 
geht grösstenteils verloren und mengt sich dem 
Wasser bei. Dieses kann häufig wegen .seines 
hohen Schlammgehaltes nicht ohne weiteres in 
Kanäle oder Flüsse geteitet werden und man 
braucht daher besondere Sedimentierbecken, in 
denen sich der Schlamm absetzt. 

Bei dem nassen Verfahren von Julius Pintsch 
in Berlin O. kommt die Schlacke in eine Art 
von Korb mit durchlochten Wänden. Dieser wird 
dann in einem Wassertrog mit der Hand, und 
zwar in raschen, ruckartigen Bewegungen senk- 
recht auf- und niederbewegt. Dabei wird das 
Feinkorn herausgewaschen, der Koks schwimmt 
auf dem Wasser, die Schlacke bleibt im Korb. 
Der Koks wird mit Hilfe von Krücken entfernt. 
Mancherlei Abänderungen sind möglich, so kann 





Abb. 27. 





Aschenscheideanlage einer Maschinenfabrik. 
Ausgeführt von Friedr. Krupp A.-G., Grusonwerk, Magdeburg. 
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man z.B. das Feinkorn vorher aussieben und die 
Bewegung des Korbes mit Hilfe eines Hebewerks 
oder durch Verwendung eines Kurbelsystems ver- 
einfachen. Man kann aber auch nur die Asche 
auswaschen und das restliche Gemisch von 
Schlacke und Koks durch Aussammeln mit der 
Hand separieren. 

Dann hat man sich bemüht, die nassen bzw. 
die Setzverfahren kontinuierlich und vor allem 
so zu gestalten, dass sie möglichst automatisch 
arbeiten. Ein solches Verfahren rührt von der 
Firma Méguin A.-G. in Butzbach her. Auch hier 
ist es die gegenläufige Bewegung von Schlacke 
und Wasser, durch die die Trennung herbei- 
geführt wird. Die Schlacke liegt auf einem Sieb. 
Durch Kolbendruck wird das Wasser von unten 
her gegen das Sieb gedrückt, wobei durch den 
Druck eine Trennung von Koks und Schlacke 
stattfindet. Der 
Koks bewegt sich 
dann über ein 
Entwässerungs- 
sieb in einen 
Behälter, die 
Schlackewird aus 
dem Setzkorb 
mit Hilfe eines 
Becherwerkes 

entfernt. 

Die Firma 
Geffa m. b. H. in 
Wiesbaden arbei- 
tet nach einem 
von der Firma 
Weber & Co. aus- 

earbeiteten Ver- 
ahren derart,dass 
der Koks nur 
möglichst kurze 
Zeit im Wasser 
bleibt. Die Brenn- 
stoffrückstände 
kommen auf ein 
Schüttelsieb, das 
die feine Asche 
absiebt und sie 
in einen darunter 
— Wagen 
allen lässt. ie 
übrigenSchlacken 
kommen auf eine 
Schüttelrutsche, aufder das Gut langsam rutschend 
in einen mit Wasser gefüllten Behälter gleitet. Der 
Wasserbehälter besteht aus einem schmalen, tra- 
pezförmigen Kasten, der bis zu einer bestimmten 
Höhe mit ruhendem Wasser gefüllt ist. An der 
Oberfläche des ruhenden Wassers wird nun durch 
die Wirkung einer Umlauf-Kreiselpumpe und unter 
Verwendung von Düsen Druckwasser zugegeben, 
wodurch im Wasser eine Strömung erzeugt wird. 
Die Schlacke gelangt in diese Strömung, wobei 
der Koks von ihr erfasst und abgeführt wird, 
während die Schlacke und andere schwere Steine 
durch sie hindurch ins ruhende Wasser sinken, 
Schlacke und Koks werden dann durch geson- 
derte Förderbänder entfernt. Kleinere Koks- 
stücke, die sich vollgesaugt haben und unter- 
sinken, fallen auf eine zwischengeschaltete Zunge 
aus Blech, so dass auch sie noch von der Wasser- 
bewegung erfasst werden. Die Strömungsgeschwin- 
digkeit lässt sich regeln. Das Wasser macht 
einen Kreislauf und wird einem Vorratsbehälter 
zugeleitet, in dem es sich klärt, worauf es mit 
Hilfe der Zentrifugalpumpe wieder in den Tren- 
nungsbehälter gelangt. 
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In anderer Weise löst das Verfahren der Firma 
Benno Schilde in Berlin W., Kantstrasse 8, die 
Frage der Trennung von Koks und Schlacke. 
Es kommt dabei ein Apparat, der Separator 
„Kolumbus“, zur Anwendung, dessen Einrichtung 
die folgende ist: 

Eine schräg gelagerte Mulde aus starkem Eisen- 
blech ist durch eine bis nahe an ihr unteres 
Ende heranreichende parallel zum Boden ver- 
laufende Scheidewand in zwei Teile geteilt, so 
dass also zwei übereinanderliegende Mulden ent- 
stehen. Über dieser Doppelmulde, und zwar 
über dem unteren Teil, in den die Scheide- 
wand nicht mehr hineinragt, liegt die Aufgabe- 
vorrichtung für die Schlacke. Sie besteht 
aus einer liegenden Siebtrommel, in der sich 
Mitnehmerflügel drehen, die die Schlacke von 
vorne nach hinten befördern. 

Dabei wird nun 
zunächst der feine 
und für die Her- 
stellung von Bau- 
steinen so wert- 
volle Grus abge- 
siebt, ohne dass 
er irgendwie nass 
wird, ohne dass 
sich sein Gehalt an 
Brennstoff irgend- 
wie verringert und 
ohne dass er die 
zur Trennung von 
KoksundSchlacke 
verwendete Flüs- 
sigkeit verschlam- 
menkann. Maner- 
hält so von vorne- 
herein ein wert- 
volles und gem 
gekauftes Neben- 
produkt. Es hat 
sich nämlich ge- 
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Scheidewand verhindert eine Wiedervereinigung 
beider; sie fallen getrennt voneinander aus ver- 
schiedenen Auslaufsöffnungen des Separators 
heraus. 

Ebenso einfach wie dieses ganze Verfahren 
gestaltet sich die Herstellung der Scheideflüssig- 
keit. Es ist leicht einzusehen, dass sich bei Ver- 
wendung von reinem Wasser leichtere Koksstücke 
vollsaugen und den Schlackenteilen beimengen 
können, so dass die Trennung mehr oder Minder 
unvollständig wird. Es wurde daher eine spezi- 
fisch schwere Flüssigkeit von 25—30 Grad Baumé 
genommen, in der auch die kleinsten Koksstücke 
unbedingt schwimmen müssen und durch die die 
Trennung beschleunigt wird. Sie erfolgt tatsäch- 
lich im Augenblick, so dass der Koks also keine 
Zeit hat, sich vollzusaugen. Die Scheideflüssig- 
keit selbst wird dadurch hergestellt, dass 
man einfach Ton, 
Lehm, Karbid- 
schlamm, Marmor- 
staub, Kalkstaub 
oder irgendwelche 
sonstigebilligeAb- 
fälle in Wasser so 
lange aufrührt, bis 
eine Brühe von ge- 
wünschtem spezi- 
fischen Gewicht 
entsteht. Irgend- 
welche nennens- 
werte Kosten er- 
geben sich also bei 
der Herstellung 
der Flüssigkeit 
nicht, zu deren Ge- 
winnung man im 
übrigen auch Ab- 
laugen der chemi- 
schen oder sonsti- 
gen Industrien, wie 
z.B. die Ablaugen 





zeigt, ——— fein- der Kalifabrika- 

örnige Grus we- tion u. dergl. be- 

gen seines Gehal- nutzen kann. 

tes an Brennstoffen Der Betrieb 

ein ganz vorzüg- eht kontinuier- 

liches, sehr be- 5 2 ich vor sich und 

Abb. 28. Aschenscheideanlage mit zwei Magnetscheidern. 

pora und teuer Ausgeführt won Friedr. Krupp A.-G., Grusonwerk, Magdeburg. erfordert, wenn 

ezahltes Material man die Be- 


für die Herstellung 
von Ziegelsteinen darstellt. Der Brennstoffgehalt 
spart Kohle beim Brennen der Steine und bewirkt, 
dass sie leicht und porös werden. Darum wird 
gerade brennstoffhaltiges Feinkorn von Ziegel- 
steinfabrikanten gesucht. Ist das Feinkorn, was 
sehr häufig vorkommt, arm an Brennstoffen und 
reich an ausgebrannter Asche, so lohnt sich unter 
Umständen das Separieren überhaupt nicht und 
man kann es als Rohstoff zur Herstellung von 
Schlackensteinen für Bauzwecke verkaufen. 
Auch die ganz groben Stücke werden auto- 
matisch aussortiert. Die übrige Schlacke fällt 
vollständig durch die Durchlochungen der Sieb- 
trommel hindurch und in den senkrecht darunter 
befindlichen tiefsten Teil der Doppelmulde hinein. 
Dieser ist mit einer Scheideflüssigkeit von be- 
stimmtem spezifischen Gewicht gefüllt, das so 
hoch bemessen ist, dass der Koks sofort schwimmt. 
während die spezifisch schwerere Schlacke so- 
gleich untersinkt, Nun wird der Koks von einer 
MitnehmerschneZke erfasst und schnell durch die 
obere Mulde rach aussen befördert. Das gleiche 
geschieht mic der zu Boden gesunkenen Schlacke, 
die durch die untere Mulde entfernt wird. Die 


schickung durch 
Einschaufeln der Schlacke vornehmen lässt, nur 
einen einzigen Arbeiter. Man kann aber auch 
automatische Beschickungsvorrichtungen, wie z.B. 
Becherwerke usw. verwenden. Die Separatoren 
werden in verschiedenen Grössen hergestellt, so 
dass sie dem Bedarf eines jeden Betriebes aufs 
genaueste angepasst werden können. Die kleineren 
Typen sind fahrbar. Man kann sie also bald 
hier, bald dort verwenden, sie lassen gemein- 
schaftlichen Erwerb und Ausnutzung auf genossen- 
schaftlicher Grundlage zu, wobei dann der Se- 
parator nach einem bestimmten Arbeitsplan, an 
einem Tage hier, am anderen wieder dort arbeitet. 
Irgendeine bestimmte Antriebskraft ist nicht nötig, 
der Antrieb kann mit jeder Kraft erfolgen, die 
eben zur Verfügung steht, also durch Dampf, 
durch Elektrizität oder durch Verbrennungs- 
motor. 

Dieser Umstand in Verbindung mit der leichten 
Beweglichkeit des Separators ist deshalb beson- 
ders wichtig, weil er es ermöglicht, ihn auch 
nach alten Schlackenhalden und Schlackenbergen 
zu bringen, um die dort seit vielleicht Jahrzehnten 
angesammelten Brennstoffmengen zu gewinnen. 
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Abb. 29. 


Man montiert dann einfach an seinem Gestelle 
einen kleinen Explosionsmotor an. 

Der Kraftbedarf ist gering, er beträgt bei 
Type A mit einer Stundenleistung von 11/, cbm 
Rohschlacke 1:—1'/, PS, bei Type B mit einer 


„Columbus“ - Schlacken - Separator der Benno Schilde Maschinenbau Akt.- Ges., Werk Hersfeld. 


Stundenleistung von 3 cbm Rohschlacke 2 PS 
und bei Type C mit einer Stundenleistung von 
7—10 cbm Rohschlacke 3—4 PS. Die Erfahrung 
hat gezeigt, dass die Separierung mit dem Schilde- 
schen Separator eine sehr vollständige ist Bei 
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Versuchen, die im praktischen Betrieb vorge- 
nommen wurden, hat sich u. a. gezeigt, dass der 
Separator eine vorzügliche Koksausbeute liefert 
und dass nur 1,5°/, von den in der Schlacke 
enthaltenen brennbaren Bestandteilen verloren 
gingen. 

ine eigenartige Rolle spielt der zur Herstel- 
lung der Scheideflüssigkeit verwendete Lehm, 
Zunächst einmal kann sich, wie schon erwähnt, 
der Koks, da er sofort schwimmt und erfasst 
wird, nur sehr wenig vollsaugen und auch leichte 
Koksstücke werden wiedergewonnen, ein Um- 
stand, der wesentlich zur Erzielung der guten 
Ausbeute beiträgt. Das Vollsaugen wird des 
weiteren aber auch dadurch verhindert, dass 
sich auf dem Koks eine hauchdünne Schicht von 
Lehm bildet, die die Poren verschliesst und da- 


durch die Wasseraufnahme verhindert. So kommt’ 


es, dass der Koks ohne weiteres wieder in die 
Feuerungen geworfen werden kann und keiner 
besonderen Trocknung bedarf. Ist er einige Stun- 
den an der Luft gelegen, so enthält er nur noch 
etwa 1o—15°/, Wasser. Die Menge des Lehms 
beläuft sich insgesamt auf nur etwa 0,5—0,75 des 
— Koksgewichts. Irgendeine nachteilige 

irkung übt er also nicht aus, im Gegenteil, es 
wird den Brennstoffen ja vielfach künstlich Lehm 
beigemengt, um eine langsamere Verbrennung, 
um eine Art von „Sparkoks“ zu erzielen. 

Der Grus stellt, wie schon erwähnt, ein wert- 
volles Rohmaterial zur Herstellung von Bausteinen 


dar. Enthält er viel Brennstoff, so kann man, 
ihn ohne weiteres wieder auf die Feuerungen 
werfen, aber auch die separierte Schlacke kann 
als Rohmaterial für die Erzeugung von Bausteinen 
Verwendung finden. 

Es wäre dringend zu wünschen, dass der 
Rückgewinnung des Brennstoffs aus Feuerungs- 
rückständen in allen Ländern der Erde die wei- 
testgehende Aufmerksamkeit geschenkt wird. Sie 
bringt Nutzen für jeden einzelnen Betrieb, da 
durch die Verfeuerung des so billig gewonnenen 
Kokses die Betriebskosten herabgesetzt werden. 
Durch die Separierung der täglich anfallenden 
Schlacke sowie durch das Verarbeiten der überall 
in zahlreicher Menge und in weiter Ausdehnung 
seit vielen Jahrzehnten angesammelten alten 
Schlackenhalden ergibt sich ein wertvoller Zu- 
schuss fiir die Deckung des allgemeinen Kohlen- 
bedarfs. Dadurch muss der Kohlenpreis sinken, 
steht doch nunmehr der Nachfrage eine erheblich 
grössere Förderung gegenüber. Es fallen aber 
auch -die Kohlenmengen weg, die man benötigt, 
um beträchtliche Mengen der in kohlenreichen 
Ländern gewonnenen Kohle nach kohlenarmen 
zu transportieren. Man kann also wohl behaup- 
ten, dass durch eine allgemein aufgenommene 
und systematisch durchgeführte Trennung des 
Kokses von der Schlacke eine —— 
unserer ganzen Kohlenversorgung herbeigeführt 
werden könnte, der eine im vollsten Sinne des 
Wortes weltwirtschaftliche Bedeutung zukommt. 


® 





LEIPZIG 


Schutzmarke 


Schälpflüge 


f 2—4 scharig 
Universalpflüge 
Tiefpflüge 
Sitzpflüge 

Hack- und 
Häufelpflüge $- 


Rs. => 


Sohutzmarke 





Schwere Eggen 
Saateggen,Feineggen 
Gelenkeggen 
Federgrubber 


Scheibenpflüge — "Anhängepflüge mit automatischer 
Aushebung durch Motorzugkraft 





s s 


DEUTSCHE * WERTARBEI 





Schriftleitung dieser Abteilung: Wirklicher Rat Professor Emmerich in München-N. 23. 








Die Deutsche Gewerbeschau Minchen 1922. 


Nas äussere Bild dieser Ausstellung hat 
sich seit dem Vorbericht im Juliheft 
mit dem Datum des Eröffungstages 

= wesentlich geändert, und zwar zum Guten, 
insofern, als der rudimentäre Zustand der Er- 
Öffnungszeit nun glücklich überwunden scheint 
und sich das Ganze zu einem fertigen Gebilde 
langsam zu formen beginnt; rund 14 Tage nach Er- 
öffnung, am 27. Mai, konn- 
ten nämlich zwei ganze 
Hallen immer noch nicht 
betreten werden; dies war 
erst zu Pfingsten möglich; 
inzwischen konnte das 
Bremer Haus eröffnet wer- 
den; aber auch heute, sie- 
ben Wochen nach Eröff- 
nung, ist die Abteilung 
Kirchliche Kunst noch im 
Werden, auch ein Roh- 
bau an der Hauptverkehrs- 
strasse befindet sich noch 
in einem Zustand, dass 
an seine Fertigstellung viel- 
leicht mit Beginn des 
Herbstes gedacht werden 
kann. 

Es fehlte also, wie 
schon im Vorbericht ge- 
sagt, sehr stark an der 
inneren Organisation, die 
an groben Fehlern, die ja 
auch öffentlich gerügt wur- 
den, so vom Landtag, in 
einer beispiellos lücken- ` 
haften Bearbeitung des 
Katalogesund manchande- 
rem Ausdruck fand, hatte 
man z. B, im Katalog doch 
ganze Gruppen von Aus- 
stellern einfach nicht auf- 
genommen und unter den 
Tisch fallen lassen. 

Was sich aber heute, 
Ende Juni, als Deutsche 
Gewerbeschau präsentiert, 








Abb. 30. Plastik der Ph. Rosenthal & Co. A.-G. in Selb. 


ist ein grossesund schönes Bild unendlich weit ver- 
breiteten deutschen Gewerbefleisses mit einem 
starken und kühnen, vielleicht da und dort über- 
kühnen künstlerischen Einschlag. 

Es ist undenkbar, den gesamten Aussteller- 
komplex im Rahmen dieser Spalten erschöpfend zu 
würdigen; es können nur die obersten Spitzen, die 
besten Leistungen innerhalb der einzelnen Gruppen 
herausgegriffen und über 
sie berichtet werden. 


* * 
* 


Keramik und Glas. 


Im Vorbericht wurde 
schon gesagt, dass die 
keramische Halle wohl die 
gelungenste der sechs Ge- 
werbeschauhallen ist; die- 
ser Rang wurde ihr durch 
die spater eröffneten Hallen 
auch nicht strittig gemacht; 
sie blieb der Clou. 

Gross und mächtig 
präsentiert sich eine in 
Eisen gewölbte Halle, 
deren Konstruktion durch 
Stoff zierlich und sinnvoll 
— ohne das so notwendige 
Licht zu verschlucken — 
verdecktist, inden Aussen- 
massen von Ca. 50x00 m; 
ihr Inneres ist einige Stufen 
tiefer gelegt, mit welcher 
Anlage sich dann von 
selbst allerlei reizvolle Bil- 
der ergeben; so ein brei- 
ter Rundgang mit Säulen, 
in Terrakotta maskiert und 
mit Nischen und Sonder- 
abteilungen, zu denen die- 
ser Rundgang einführt; 
hier ist Deutschlands kera- 
mische Industrie, also Por- 
zellan, Steingut, Steinzeug, 
Fayence, Baukeramik und 








Die Deutsche Gewerbeschau München 1922. 


Ofen, Terrakotta und Glas 
allerart untergebracht. 

Es liegt die Überlegung 
nahe, diese keramische Ab- 
teilung der Gewerbeschau 
mit der Dresdener kerami- 
schen Ausstellung „Jahres- 
schau, Deutsche Erden 
1922“ in Vergleich zu ziehen, 
von welcher übrigens das 
nächste Heft der Rubrik 
„Deutsche Wertarbeit“ an 
dieser Stelle sprechen wird. 

Zweifellos ist die Dresdener Ausstellung von 
den Beteiligten mehr als Fachausstellung, als eine 
stilvoll gedachte Grossmesse angesprochen und 
in diesem Sinne gestaltet worden; auch die innere 
kommerzielle Verfassung der keramischen In- 
dustrie in ihren drei Konzernen: C. M. Hutschen- 
reuther als Arnhold-Konzern, Rosenthal als 
Dresdener Bank-Konzern, Lorenz Hutschenreuther 
als Strupp-Konzern tritt deutlich, räumlich und 
sachlich zutage und hat 
Sonderräume schaffen 
helfen, wie sie die Ge- 
werbeschau in dieser 
Abteilung nicht auf- 
weist; dafür ist wieder 
äusserlich die Anlage 
der keramischen Gruppe 
in München eine ge- 
schlossenere, während 
wir wieder die bedeu- 
tenderen künstlerischen 
und technischen Lei- 
stungen in Dresden 
sehen und bewundern 
können. 

Eine sehr vornehme 


Darstellung ihrer Er- 
zeugnisse, sublim im 
Geschmack, wunder- 








voll im Scherben, der 
Glasur und der Meister- 
schaft, wie die Malerei 
dezent aufgebracht ist, 
bringen die Staats- 
Manufakturen Berlin, 
Meissen und Nymphenburg; hell, duftig 
und vornehm sind die ineinanderlaufenden Räume, 
köstlich ihr Inhalt an bekannten figürlichen Por- 
zellanen, feinen Gebrauchsgeschirren und solchen 
nach alten Modellen; auch einige Neuheiten, so 
eine Siegesallee mit Porzellanfigürchen von 
Nymphenburg und anderes ist zu sehen. 

Die AltesteVolkstedterPorzellanfabrik 
in Volkstedt bei Rudolstadt, die unter Kom- 
merzienrat Tröster 
in den letzten Jahren 
einen solch starken 
Aufschwung genom- 
men hat, bewegt 
sich innerhalb der 
Gewerbeschau nicht 
so eigenartig und ge- 
schlossen, wie in 
Dresden, wo sie in 
ihrer mächtigen Ro- 
tunde die Dominante 
der Gesamtausstel- 
lung vor alle Welt 
zum Erstaunen Vieler 
hingestellt hat. Hier 
in München sehen wir 
in Vitrinen auf dem 


Abb.32. Plastik 
der Lorenz Hutschenreuther 
A.-G., Selb, 





Abb. 31. Plastik der Ph, Rosenthal & Co. A.-G., Selb. 


-erwerben werden. 





Abb. 34. Plastik der Lorenz Hutschenreuther A.-G, Selb. 
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Laufrundgang alleihrekost- 
baren Formen und schönen 
Dekors, ihre zierlichen 
Rokokodamen, Reproduk- 
tionen nach Serviceformen 
des 18. Jahrhunderts und 
die neuen vom Leipziger 
Porzellanpalais her bekann- 
ten Grossfiguren von Storch, 
Meis], Barbach und Prof. 
Pfeiffer. 

Die Philipp Rosen- 
thal A.-G. in Selb 
belegt auf derselben Flucht einen Sonderraum, 
höchst apart mit Möbeln im alten Stil ausge- 
stattet, aber das rein porzellan-künstlerische Motiv 
scheint mir durch die Ausstattung stark in den 
Hintergrund gedrängt, und so kommen die vielen 
wertvollen, als Qualitätsarbeiten im höchsten 
Sinne anzusprechenden Dinge nicht so zur Gel- 
tung, wie es sicher im Sinne Rosenthals beab- 
sichtigt war und wünschenswert erschien. 

In gleicher Ebene inter- 
essiert noch die Gross- 
herzogliche Majo- 

lika-Manufaktur 
Karlsruhe, die mit 
einer grossen Wahl schö- 
ner Erzeugnisse ihrer be- 
kannten Art vertreten ist; 
neuerdings findet sie die 
Formen, auf die ein 
Tannenmotiv mit Fond 
in gelb und grün aufge- 
bracht ist, eine aparte 
Neuigkeit, während die 
Läuger-Plaketten jeden- 
falls weniger Freunde sich 


Von eigenartigem Reiz 
sind die in der Nähe aus- 
estellten Keramiken der 
munder Keramik 
in Gmunden in O.- 
Österreich, die z. B. 
mit verwegener Kühnheit 
auf einem in Delfter Blau 
getönten Scherben ein 
grünes Ornament, Blätter und Zweige setzt und 
damit Effekte ganz eigner Art erzielt; auch ihre 
Service in grün ohne Dekor und in schwarz- 
weiss sind aller Beachtung wert; ihre besondere 
Vielseitigkeit zeigt sie aber in dem Steinzeughof, 
in einer ganzen Reihe höchst origineller, fein ge- 
formter, in den Kacheln ganz wunderbar zu- 
sammengeführter Öfen, an denen die Prosaik 
unserer heutigen Zentralheizungswirtschaft so 
deutlich in die Er- 
scheinung tritt; man 
kann kunstverstän- 
dige Kreise nicht 
laut und deutlich ge- 
nug auf diese Erzeug- 
nisse hinweisen. 
Auf dem Lauf- 
gang gegenüber ist 
die Porzellanfabrik 
LorenzHutschen- 
reuther, A.-G., 
Selb ausstellungs- 
technisch die um- 
fangreichste und be- 
deutendste; für sie 
gilt hier das gleiche, 
was über Volkstedt 





Abb. 33. 
der Ph. Rosenthal & Co. 
-G., Selb. 
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Abb. 35. Vasen und Dosen der Lorenz Hutschenreuther A.-G , Selb. 


gesagt ist; in Dresden sieht man Lorenz Hutschen- 
reuther weit geschlossener, geradezu imposant 
gegenüber ihrem Auftreten an dieser Stelle. 

In einer ganzen Anzahl Vitrinen tritt der 
kultivierte Geschmack dieser Gesellschaft uns 
entgegen; war sie es doch, die Künstler von der 
Kraft eines Fritz Klee zuerst in den Dienst ihrer 
Sache stellte, künstlerischen Halbheiten aus dem 
Wege gin und zu Zugeständnissen an den Ge- 
schmac s Alltags sich ganz selten bereit finden 
liess; diese Summe von Vorsätzen haben dem 
Lorenz Hutschenreuther - Porzellan den Weg ge- 
bahnt. 

Wir sehen wieder ihre schönen Formen und 
Dekors an Luxus- und Gebrauchsgeschirr, an 
figürlichem und Sammelporzellan, wobei fast 
ständig und sehr sympathisch mit einer be- 
schränkten Palette gear- 
beitet ist; in vielen 
Stücken steht reines Gold 
auf dem schönen blüten- 
weissen Scherben. 

Nebenan sehen wir 
die Steingutfabriken 
Velten-Vordamm in 
Velten bei Berlin, be- 
kanntlich einer einzigen 
Keramikerstadt, etwa im 
Sinne des bayrischen Selb, 
nur mit dem Unterschied, 
da dort der Ton herrscht 
und hier die Porzellanerde. 

Velten-Vordamm lässt 
zweifellos einen neuen 
Typ bemalten Steingutes 
aufleben und das ist gut; 
denn das, was bisher 
schon im Schwarzwald 
und auch in Mitteldeutsch- 
land mit der sogenannten 
Bauermalerei gesündigt 
worden ist, mit schab- 
lonierten und gespritz- 
ten Gockerln und Hen- 
nen mit und ohne Eier, 
das hat die Welt, 
wenigstens die deut- 
sche, allgemach über, 
mögen sich auch in 
Überseeländern dafür 
noch Käufer finden. 

Velten-Vordamm’s 
Hauskünstlerin ist Fräu- 
lein Charlotte Hart- 
mann, die ein Früchte- 
oder Tier-oder Ranken- 
motiv anmutig zu zeich- 





Abb. 86. Glasdose von Gebrüder Lorenz 
Steinschénau i. Böhmen. 





Abb. 37. Glasschale von Gebrüder Lorenz, 
Steinschönau i. Böhmen. 


nen und anzubringen versteht. — Vortrefflich 
fand ich auch jene Formen in gelb, blau oder 
grün, die ohne Dekor gehalten lediglich durch 
die Umrisse wirken. 

An die führenden keramischen Firmen schlies- 
sen sich die Glasfirmen an, zunächst die drei 
bayrischen Glasfirmen Ferdinand vonPo- 
schinger, Theresienthalund F.X. Nacht- 
mann in einem Raum und die schlesischen Hit - 
ten Josefinenhütte, Heckert und noch an- 
dere zwei in einem zweiten Raum. 

Während die bayrischen Hütten mehr das 
dünnwandige Glas bevorzugen und es namentlich 
Theresienthal in künstlerisch vorbildlicher 
Weise zu behandeln versteht, so dass Form und 
technische Behandlung, sei es Schliff, Atzung oder 
Farbe als ein Ganzes harmonisch zusammen- 
stehen, sehen wir bei den 
schlesischen Hütten mehr 
das dickwandige Blei- 
kristall, zum Teil in der 
herkömmlichen Schliffart, 
zum anderen Teil aber 
nach Bakaratart, edel in 
Form und nur als Kanten- 
schliff mit ganz wenig 
Kugelei vertreten; nament- 
lich tut sich die Josefinen- 
hütte und Heckert in die- 
sen Arten besonders rüh- 
mend hervor. 

Etwas im Verborgen 
stehend, sind die neuen 
Lorenz-Kunstgläser von 
Gebrüder Lorenz in 
Steinschönau in Böh- 
men erwähnbar, deren | 
Urheberschaft dem Ver- 
fasser dieses zusteht; die 
Gläser machen in ihrer 


Ausführung jedenfalls 
einen guten Eindruck; 
leider sind sie un- 


günstig, an einem trü- 
ben Ort untergebracht. 


Spielwaren. 


In der Abteilung 
Spielwaren zieht zu- 
nächst die bekannte 
Firma Margarete 
Steiff, G. m. b. H., 
Giengen a. Brenz, 
den Besucher mit einem 
grossen Schaustück: 
„Das Städtle“ an. Es 
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ist die bild- 
hafte Dar- 
stellung des 
Betriebes in 
einem Minia- 
turstädtchen 
mit allen not- 
wendigen 
Personen, 
vom Bürger- 
meisteran bis 
zum Schorn- 
steinfeger ; 
dabei ist der 
bekannteTyp 
der Steiff- 
Stoffpuppe 
zugrunde ge- 
tee der Her 
in charakte- 
ristischen 
Modellen von 
solcher Ur- 
sprünglich- 
keit und sol- 
cher Fülle 
des Humors 
auftritt, dass dieser 
Aufbau fast mehr noch 
ein Anziehungspunkt 
für Erwachsene, denn 
für Kinder geworden 
ist, denn erstere wissen 
mehr noch die tech- 
nischen Schwierigkei- 
ten zu überblicken, 
welche zu lösen waren, 
um diesen ganzen 
Städtlebetrieb in sinn- 
volle Bewegung zu 
setzen und zu halten. 
— Der künstlerische 
Mitarbeiter der Firma 
hat jedenfalls den un- 
geheuren Gesamtkom- 
plex aller hier ein- 
schlägigen Fragen 
meisterhaft gelöst. 
Die Firma Ge- 


brüder Märklin & Co., Göppingen, will 
mit ihren Metallspielwaren wieder ganz anders 
wirken; sie ihrerseits wendet sich schon mehr 
an das höhere Jugendsemester, wo der Sinn 











Abb. 39. „Das Städte“, Spielwarengruppe von Margarete 
Steiff, G. m. b. H., Giengen a. Brienz, Wittbg. 


Abb. 38. „Das Städtle“, Spielwarengruppe von Margarete Steiff, G. m b. H., 


Giengen a. Brenz, Wttbg.. 


für- die Ur- 
sache, die Zu- 
sammen- 
hänge und 
Wirkung der 
Dinge eher 
bereift ist; 
ihren farbi- 
gen Metall- 
spielwaren, 
Lokomoti- 
ven, Motoren 
u. a. früherer 
Zeiten hat sie 
das Metall- 
spielgerāt in 
höherem 
Sinne, den 
Konstruk- 
tions - Spiel- 
baukasten zu- 
gefügt: die- 
ser wendet 
sich an Über- 
legungen, de- 
ren früheste 
Kenntnis un- 
serer Jugend empfeh- 
lenswertsind ; auf diese 
Art, mit diesen Mitteln 
wird der spielerische 
Zeitvertreib zur üben- 
den, überlegenden 
Lehrstunde; vortreff- 
lich erdacht sind die 
vielen Konstruktions- 
teile, aus denen die 
Jugend Brücken, 
Krane, Baggerwerke, 
Transportanlagen und 
vieles andere zusam- 
menbauen kann; auch 
Bauwerke, wie ein 
Wolkenkratzer, lassen 
sich zusammenfügen. 
Die Märklin’sche 
Ausstellung findet 
namentlich aus den 
Kreisen der Erzieher 


und Lehrerschaft vollstes Interesse. — 

Wieder anderer Art sind die Spielwaren der 
Firma Florig & Otto inDresden-A. Durch 
das Zusammenwirken von Kinstler, Techniker 
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und Kaufmann hat die 
Firma ihre Florigotto- 
Puppen und Spielwaren 
entstehen lassen, deren 
führende Typs die Flori- 
gotto - Holzgelenkpuppe 
ist, die in ihrer Beweg- 
lichkeit und feinsinnigen 
Bemalung die Freude 
jedes Kindes erweckt. 
Die Beweglichkeitund 
Gelenkveränderung ist 
für das Spielzeug natür- 
lich ein grosser Vorzug, 
denn nur zu rasch und 
leicht erschöpft sich die 
Phantasie des Kindes 
am starren Puppen- 
körper; kann es aber 
die Annemarie und den 
Schorschl auf den Kopf 
stellen, auf einem Bein 
stehen, die Hände zum 
Himmel strecken lassen, 
dann ergeben sich eine 
Menge Phasen der Unter- 
haltung für das Kind. 
Diese aufstrebende Firma 
wird demnächst mit 


ganzen Serien neuer Florigotto-Puppen heraus- 
kommen, die gesondert zu würdigen sich wohl 
noch Gelegenheit geben wird. — 


Eisen. 


Die mächtigen Ge- 
biete der Anwendung 
des Eisens werden hier 
nur an ganz wenigen 
Beispielen gezeigt. — 
Die Schwäbischen 
Hüttenwerke Was- 
seralfingen haben 
ihre bekannten Flach- 
reliefs und eine Anzahl 
Ofenplatten ausgestellt; 
interessant ist ferner 
ein Bronzeguss direkt 
aus der Form, noch 
mit Streben und Stützen 


von J. von Miller in München und ein im Feuer 
wen Füllhorn mitStrauss eines Meisters, 
ranz Mäser in Dornberg in Vorarlberg. 


Die 
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Abb. 40. Metallbau von Gebr. Märklin & Co., 


Göppingen. 








Abb. 41. 








Silber-Porzellan von Deusch & Co., Gmünd, 


Schmuck- 
und Silbergeräte. 


Von dieser weniger 
interessanten Rotunde 
führt noch der Blick in 
eine Kollektivausstellung 
von Schmuck- und Silber- 

t und in einesolchevon 
orzheimer Schmuck im 
besonderen. 

Hier sind die Bre- 
mer Werkstätten 
fürSilberschmiede- 
kunst mit hervorragend 
gearbeiteten Stücken, 
denen man die handwerk- 
liche Arbeit mit Wohl- 

efallen ansieht: nament- 

ich ein in Form und 
Gliederung prachtvoiler 
Aufsatz, eine ebensolche 
Schale fallen auf; auch 
Brinkmann & Lange 
in Bremen und die 
H. A. Wilkens A.-G., 
ebenfalls in Bremen, 
bringen feine Arbeiten; 
bei dem friesländischen 


Silberschmied Franz Richter in Friesland 
fällt eine Schale auf, deren Schaft in Filigran- 
technik abgesetzt ist. — Ausserhalb der Rotunde, 


im Saal für Edel- 
metall, betreten wir 
den schönen Sonder- 
raum von P. Bruck- 
mann inHeilbronn, 
der in acht Einbauten 
Proben seiner Gesamt- 
produktion ausstellt, 
die von einem künst- 
lerischen Hauch durch- 
setzt ist, wie ihn kaum 
ein anderes Werk die- 
ser Art spurhaft vor- 
weisen kann; dies ist 
auch nicht verwunder- 
lich, hat sich doch 
der Chef dieses Hau- 
ses längst mit den füh- 


renden Leuten des Werkbundes über die Fragen, 
die das Kunstgewerbe bewegen, kritisch und 
schöpferisch auseinandergesetzt und ist so selbst 
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zum Mitschöp- 
fer einer Be- 
wegung gewor- 
den, deren 
Früchte zu ern- 
ten er wohl jetzt 
beginnen kann. 

Dabei hat 
dieses Werk das 
Alte, als das 
Brot des Tages, 
nicht verworfen, 
sondern führt es 
mit; aber das 

Leitmotviv 
Bruckmanns ist 
das glatte, ele- 
gante, durch 
keinerlei Wust 
von Zieraten 


verunstaltete Gefäss in feiner Art, das durch 
seine Form und seine Linie wirkt. 
Nebenan ist die Pforzheimer Schmuck-Industrie 


placiert, bei 
deren Ausstel- 
lung man sich 
wundern muss, 
wie wenig Ein- 
fluss die, nach 
den ausge- 
stellten r- 
zeugnissen 
zweifellos gut 
geführte Pforz- 
heimer Kunst- 
gewerbeschule 
auf die Pforz- 
heimer Indu- 
strie Einfluss 
zu nehmen ver- 
steht. 

Gerade vier 
oder fünf sind 
es, die sich 
von dem vielen 

Fürchter- 
lichen, was 

Pforzheim her- 


vorbringt, freimachen und hier zugelassen wurde; 
Gustav Brändle zei 
Walter Juwelen in 

mann schöne Emaillen, Ferdinand Weil und 
Fritz Bemberg geschmackvolle Arbeiten in 


D 
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Abb. 42. Silber-Service von P. Bruckmann Söhne, Heilbronn a, N. 





Abb. 43. Tee-Service der Sächsischen Metallwarenfabrik 
August Wellner Söhne, Aue i. S. 


Silberschmuck, Käser- 
assung, Max Fleisch- 





Silber und EI- 
fenbein. 

Auch im Ne- 
benraum, dem 
von Schwäb.- 
Gmünd, tritt 
die dortige 

Fachsc tule 
günstig heraus, 
dabei zeigen die 
Firmen Wil- 
helm Bruder 
in Servicen 
schöne For- 
men, Gebr. 

Deyhle, 
Gebr. Kühn, 
Otto Walter 
Ansprechendes 
in Silberarbei- 


ten, Erhard & Söhne Arbeiten in Messing, 
zum Teil als Intarsien behandelt, Deusch & Co. 
eine Kollektion geschmackvoller silbermontierter 


Porzellanfor- 
men, welche 
Arbeiten die- 
ses Werk in 
grosser Fertig- 
keit und Güte 
als Sonderheit 
herstellt. 

Noch ist J. 
Grimiger in 
Gmünd zu 
nennen, der 
sich in ruhigen 
Formen be- 
müht, eigene 
Wege zugehen. 


Metall- und 
Stahlwaren. 


Eine un- 
übersehbare 
Fülle von Me- 
tallwaren aller- 


art ı füllt einen grossen Saal der Halle II; 
Messing ist vorherrschend‘, das nun getrieben, 
gehämmert, von Hand und maschinell in allen 
Arten sich hier auslebt; der Hellerauer Men- 
delsohn hat Schule gemacht, wenn auch seine 





Se bedtbehenuenkleidung 


obenoffenfchaft sur forderung SoubfcherWerlavbett, 
N dRN BERG 
° ihnofteabe14.Fernfprccher 40484 








feine Art, zu arbeiten 
keineswegs Gemeingut 
geworden ist 

An den Quer- 
wanden sind zahl- 
reiche Firmen der Be- 
leuchtungstechnik un- 
tergebracht. 

wischenhinein in 
das viele Gelbmetall 
sind Stände der So- 
linger Stahlwaren- 
Industrie eingeschal- 
tet, die im übrigen 
auch noch einen Son- 
derraum belegt. 

Bei den Solingern 
fallen einige präch- 
tigehandgeschmiedete 
Stücke, so ein Logen- 
schwert von Her- 
we 
reic 
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Abb. 44. Schmuck von Herweg & Voss, Solingen-Wald. 


& Voss in Wald-Solingen, im Grift 
verzierte Dolche, abermals em Logen- 


schwert von Paul Woene und Arbeiten von 








311 


F. Otto Hoppe in 
Solingen auf. 

Die Alpakka-Indu- 
strie vertreten Clar- 
feld & Springer 
in Herne mit Be- 
stecken, Gebrüder 
Wellner A.-G. in 
Aue in einem mäch- 
tigen Aufbau und die 
Berndorfer Me- 

tallwarenfabrik 

Friedr. Krupp in 
Berndorf, welche 
mit drei Wiener Fir- 
men als Krupp-Kon- 
zern ein geschlossenes 
Ganze bildet, 


* * 
x 
(Ein Schlussartikel wird im Oktoberheft 
folgen.) 
München, 26. Juni 1922. E. 








August Schmidt 1 


Kunstgew. keram. Fabrik 
Jimenau i. Thir. 
® 


Terracotten 


in Broncemanier 
für Kunstkenner 
und 


Kunstliebhaber 


® 








STEINGUTFABRIKEN 


VELTEN-VORDAMM-@-M-B-H 
Velten b.Berlin 7 Bordamm a. d. Oſtbahn 


Handgemaltes 


Gebrauchsgeſchirr 


vereinigen in ſich techniſche Guͤte, zweckmaͤßige 
Formen und kuͤnſtleriſche Geftaltung 
und dienen fo gleichzeitig 
zu Gebrauch und 
Schmuck 


und Kunſtkeramiken 




















1 Massenartikel 
gedreht, gestanzt, gezogen, gedrückt 
PaulTaucher,Nirnberg-Maxfeld 





Wintergärten 
Gewächshäuser 
Heizkessel 


liefern 


Höntsch ® Co., 
Niedersedlitz 234. 














\\chtpaus: 
Apparat \ 
| \ glasnener —æ arte 











Pausapparat.Sinus” 
Dresden utürstenste2a 





Invalidenräder | 





Katalog gegen 100 Mark 


Krankenselbstfahrer | 


Kranken- 
~ fahrstühle. | 
Solido | 
Fabrikato 
j Katalog 
Z 5 gratis. 
Rich. Mauno, Dresdea-Löbtau 91. 
SS — — — 








— j 
Sp / SPECIAL-FABRIK für 
/ LAGER-WEISSMETALLE 


Ww Louis Edonis Mehenlmburg 


Gustav Neumann 
Filzfabrik Braunschweig 8. 
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Selbstrasierer! 





Nur mit der 


-KIRSTEN- 


Schleifmafchine 
werden u.bleiben 
Ihre zweifchneidigen Klingen 
haarfcharf 


G. SCHLEICHER & Ca: 
KUNSTGEWERBLICHE WERKSTÄTTEN 
3 oO O OỌ 
DENKMÄLER 


ZUR ZEIT AM LAGER ZU GÜNSTIGSTEN PREISEN 


BERLIN 
LUTZOWSTRASSE 82 
CELLE 
— i/Hannover 
Telegramme: | Cans Postfach:495 
-Prazision- EB) Fernspr. 154 





Hebezeuge 
Mafchinenfabrik 
AWithelmi A.G. 





Erstkl. Holzbearbeltungs- Maschinen 


aller Art: 


Spezialmaschinen 
fiir moderne 


Fassfabrikation — 

ferner: Holzwolle-, Holzschuh-, 
Holzabsatz- Maschinen 

AB” Schuhleisten-Maschinen 


“ Beste Referenzen in allen Weltteilen. 





in 10 Minuten zerlegt oder 
fahrbereit, stabil, elegant 


für bis fünf Personen 


‘EXPORT 


eg gig ae Faltboot Werft 
G.m m 


-H, ,Miinchen, Theresionstr.78 










Trud, Export- und Importhaus Johann Krüker 


Wernigerode am Harz, Deutschland. 





EXPORT IMPO RT 
Kommissionsweiser Einkaut 






Korrespondenz: Deutsch, Englisch, Spanisch und Russisch, 








I E D. KRUPP .... “GES. 
GRUSONWERK 


& 


Anlagen zum Rückgewinnen 
von Koks und Kohle 


* aus Feuerungsaschen =» 


mit Magnet-Trommelscheidern 
» Bauart Ullrich D. R.P. >œ 


Über 120 Anlagen und über 240 Scheider 
in Betrieb und Ausführung 


Hebezeuge jeder Art 


Verladeanlagen für Kohle, Erz usw. 


TEE San ioe 
gare OF —J— 


appe.OF mechanikd 
ee leichtes Heben u.Hochfchie- 
ben des Verfhluß I biszum Anfchlag 


Mappe im Gebrauch.Heftmechanik geöffnet 
zumEinfügen oder —— ein- 


—— ee ay zelner fiftenan] 
GRO$$BU¢HBINDERE!-LEIPZIG-EILENBURGERSTR10 





| 
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DREIER 


et 


DRAHTSEILBAHNEN-VERLADEANLAGEN: EISENKONSTRUKTIONEN 
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FÜR WIRTSCHAFTLICHE GUTERUMLODUNG 
mstar HUMDOLDT, Skak- 


Die Vibrationsmassage des Trommelfells gegen 


Schwerhörigkeit, 


der verschiedensten Art ist fachmännischen Kreisen 
durch die Forschungen namhafter Gelehrten längst als 9 
ein ausgezeichnetes und wirksames Verfahren bekannt - 
eworden. Mit der Hand ist natürlich dem Trommel- = 
ell nicht durch Massage wirksam beizukommen; man 
ist deshalb auf die Technik und Mechanik angewiesen. 
Das Problem eines einfachen, daher nicht zu kost- |) 
spieligen, soliden, zweckmässigen Vibrators zur Mas- ~~ 
sage des inneren Ohres ist jetzt durch den Apparat 
„Audito“ der Firma Emil Loest in Duderstadt 
gelöst. Es können damit gleichzeitig beide Ohren 
oder auch nur eines behandelt werden, auch lässt er 
sich durch einen einfachen Handgriff auf das kleinste 
gewünschte Mass von Vibrationsstärke einstellen, wirkt 
aber wiederum bei Starkstellung recht kräftig. Neben- 
instrumente oder doppelte Apparate für die verschie- 
denen Gebrauchszwecke sind unnötig. — Die gericht- 
lich eingetragene Firma 


Emil Loest, Spezial-Institut in Duderstadt 2 a.Harz, 


versendet auf Wunsch eine ausführliche Broschüre mit Belehrungen und Behandlungsvorschriften 
für Gehörleidende. Sie haben Au dit « (patentamtlich geschützt) zu verlangen, 
nur nötig, die Broschüre über 9% 0 so wird Ihnen diese postfrei zugesandt. 
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Last: 
kraftwagen 


Motor- 
omnibusse 


Ketten- oder Schnecken-Antrieb. (Chain Drive or Worm Drive.) 


E. N acke, Coswig sachsen — 


Automobilfabrik 


blll ebb ttt tte ETT TT TTT TT Ty TT | 
EEE SE LES SRS TIER FE EES RE OE Sele a 








Maschinen -Fabrik, 
Leipzig-Plagwitz 


liefern 


als Sondererzengnisse: 


Draht- und Faden- 
Heftmaschinen 


für Bücher u. Broschüren. 


Maschinen 


Mörküsche Rohrleitungsbau: Gesellsihall m b H. 


‘ Capnapraneoe ad Al) USSE dor wi an. u * oe 








zur Herstellung von 


Faltschachteln und Kar- 
tonnagen. 





Cigaretten-Maschinen 


bis 300000 Stück tägl. Leistungsfähigkeit. 
„Universaltt nr ri eder Kibar, mit Gold 
U K.“ Kork. — Parafa n- 
swe Strohmundstück-Be 


— Packmaschinen, Ausschuss - Aufyelsas. 
maschinen, Kreismesserschleifmaschinen. 


United Cigarette Machine Co. Inc., 
RESDEN-A. 21/X 














me  J.Schilfer 
De orik. 








Exporf nach affen Ländern a ai a 


Seit 1901 glänzend belobt. Stahlspäne u. Terpentinöl werden entbehrlich. Durch die 
Miussige Form kolossalausgiebigu.leichtanzuwenden, Der Boden bleibtwaschbaru. hell. 


Fabriken: Cirine-Werke Böhme & Lorenz, Chemnitz u. Eger (Böhmen). 


Verlangen Sie gratis u tranko die Broschüre. „Wie behandle ich mein Linoleum oder Parkett sachgemäß ?" 
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Bad Godesberg am Rhein 


Vornehmer Kuraufenthalt, auserlesene Konzerte, Kammermusik, Gesellschaftsabende, Theater, Freilicht- 
aufführungen. Kurzeit r. Mai bis 30. September. Kohlensäurereiche, alkalisch - muriatische Eisenquelle, 
Prospekte frei. Kurverwaltung, 





















Padagogium Godesberg (Rhein) u. Herchen (Si 

Evang. Padagogium Godesberg (Rhein) u. Herchen (Sieg) 

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIImIIl9li9lli9Öò 

Realgymnasium, Oberrealschule, Progymnasium, bisher 

mit Einj.-Berecht., jetzt mit Berecht. zur Reifeprüfung. 8 Höhere Handelsfachklasse. 
= 550 Schüler, 80 Lehrer und Erzieher. Internat in 22 Familienhausern, === 

Direktor Prof. O. Kiihne, Godesberg a. Rh. 





(Harz) 
Téchterbildungsheim 
Waldtraut, 
für In- u. Auslände- 
rinnen. Sorgfältigste 
= wissenschaftl., gesell- 
| schaftl. und hauswirt- 
schaftl. Ausbildung. 
Empfehlungen und 

d| = Prospekte. — 
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OFFER 
Ee SCHLOSSER 


NE indturbi 
/ YF Herkules - Windturbinen 
liefern | . TE 
| 3 sind die besten der Welt! 
| un 21), bis 15 m Raddurchmesser. Tausende Yon 
| en. Anlagen geliefert. Absolut sturmsicher auch 
| imTaifun, für grosse Wasserleistungen, Mühlen- 


+ -GASSLERsC°e betrieb und Erzeugung von Elektrizität. 
= | 


M Höchste Kraftleistung. Keine. Reparaturen. 
MUÜNCHEN>SCHELLINGSTR-41 | Vereinigte Windturbinen - Werke 


ME resden-Reick 36 

BEE Grösste u. bedeutendste Spezialfabrik Europas, 
Gegr. 1859. 3 Staatsmedaill., 68 Auszeichngn. 
ee ee 
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X, fürStrichz Hutotypíe zy 
Ding Farbendtzungen 


IKUNSTDRUCKEREI 
\/ürEin:und Mehrfarbendruck 
) Din feinsterAusführung = 







Zu haben in den einschlägigen Geschäften. 
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Aut See unbesiegt 
30 Einzeldarstellungen aus dem Seekrieg 


herausgegeben von 


Uizeadmiral €. von Mantey 
mit 28 Bildnissen gefallener Helden 
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Tsa N 
EUE Pr Preis geb. für England sh 8/4, Holland fl. 4.80, 
CHENAUS® Schweden Kr. 7.50, Amerika Doll. 1.50 
. Ò Mit Beiträgen von Prinz Heinrich und Prinz Si ismund 
Soeben er] ch fenen: von Preussen , Uizeadmiral von Crotha, Admiral Scheer, 
Das Amulett Kapitän von Waldeyer-Rartz und anderen Seehelden. 












Der Schuß von der Kanzel 
Plautus im Nonnentlofter 
Guftav Adolfs Page 
Die Hochzeit des Möndhs 
Das Leiden eines Anaben 
Die Richterin 


H. HAESSEL + VERLAG 
LEIPZIG 


Im Felde unbesiegt 


Der Weltkrieg in Einzeldarstellungen 
herausgegeben von 
General der Infanterie Dickhuth · harrach 
Mit den Bildnissen der Mitarbeiter 


» Band 1 u. II geb. für England je sb 8/4, Holland je 11. 4.80, 
Schweden je Kr. 7.50, Amerika je Doll. 1.50 


Mit Beiträgen unserer hervorragendsten und volkstüm- 
lichsten Heerfübrern und Mitkämpfern wie: Hindenburg, 
Cudendorff, Mackensen, Graf zu Dobna, Lettow - Vorbeck. 
it sists a Mi se pic a — 


Deutschlands Keldenkampt = 


von General d. Kav. Fr. v. Bernbardi 
mit 100 Kartenskizzen 


Preis geb. für England sh 16/8, Holland fl. 9.60, 
Schweden Kr. 15.—, Amerika Doll. 3.— 


Zurzeit kann ihm in der Kriegsliteratur kein ähnliches Werk 
Gleidhwertig an die Seite gestellt werden. (General v. Kubl.) 


) i 
> J.F. Lehmanns Verlag, München SW 2 


— 













Otto Weininger 
Gedanken 
über Gefchlechtsprobleme 


Gebunden etwa 25 Mark 


Diefe Gedanken des genialen Gelehrten rühren das Tiefite 
im Menfhen auf, laufen gegen feljen arke Sejiungen Sturm. 


Concordia Deutfche Verlags-Anftalt 
Engel & Toeche, Berlin SW. 11. 


Velbagen & Klafings 







































GESTALTEN UND DOKUMENTE 


Früber sind ershienen: 








* Bd. I: 
Volksbiicher General Buat: „Die Deutsche Armee im Weltkriege“ 
Bros. Mk. 12— ur. Geb. Mk. 17.— 


bieten einen unerſchöpflichen Born der Belehrung und edelften 
— fie umfaflen die weiten Kreife der Kunit, Geididte, 
Erdkunde, Literatur, Mufik, des Kunfigewerbes, der Technik, der 







Ernst Moritz Arndt: „Der Rhein, Deutschlands Strom, 


Daturwilfenichaften ufw., fo dab das Werk in feiner Gefamtheit aber nicht Deutschlands Grenze 

















Brosch. Mk. 12.— TEN Geb. Mk. 14.— 
em Univerfum des Wiffens, | pr. Hermann Brinckmeyer: „Stinnes“. 23.32. Tausend 
Brosch. Mk. 20.— — Geb. Mk. 24.—. 






der Kultur unferer Zeit 


darftellt. Jeder Band ift reich illuftriert und gibt eine abge» 
rundete Darftellung des in ihm behandelten Stoffes. 


Preis des einzelnen Bandes je nach Umfang etwal6 M. 


General Buat: „Hindenburg“ 
Brosch. Mk. 35.— Geb. Mk. 50.— 


In diesem Buche gibt der ehemalige französische Generalstabschel, 
der Verfasser der Bücher „„Eudendorff‘‘ und „Die Deutsche Armee 
im Weltkriege‘‘, die schon weiteste Verbreitung gefunden haben, 
eine Würdigung des deutschen Generalfeldmarschalls, die in ihrer 
Uorurteilslosigkeit und objektiven Einstellung wichtiges neues Ma- 
terial für die Beurteilung der deutschen Kriegsführung liefert. 
meme 


Wieland - Verlag, München, Leopoldstr. 3 












Verlag von Velhagen & Klafing 
in Bielefeld und Leipzig. 
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Neben B. eigenen „Gedanken 


v 
und Erinnerungen“ sind und 
bleiben trotz aller Angriffe, die 
aus politischen u. persönlichen 
Gründen erhoben wurden, die 
Tagebuchblätter von Moritz 
Busch (3 Bände / 1800 Seiten auf holztreiem Papier 7 Geheftet 
Th. 240.— 7 Gebunden M. 500.—), das Bedeutendste, was über 
den grossen Kanzler geschrieben worden ist. Aus keinem anderen 


Werke tritt uns Bismarcks Gestalt so lebenswahr und mit solcher 
Wucht entgegen wie aus diesen. Literarisches Zentralblatt, Leipzig. 
TU N — 


Verlag Fr. Wilh. Grunow in Leipzig 
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3 Gute, ältere u. mod. Bibliophile u. wissen- H 
= Bücher / Alte Stiche schaftliche Literatur } 
$ Ansichten u. Porträts Seltene Drucke u.Aus- £ 
$ Noten / Handschriften gaben / Inkunabeln £ 


Katal.7: Seltenheiten 3M./ Katal.8: Kultur u. Sittengesch. 5 M. E 
Antiquariat FRIEDRICH MOLLER / MOnchen17/Amalionstr. : 















Kölnisches Wasser 
Lavendel-Orangen | 


Ein neues Erzeugnis von 
es grösster Absatzmöglichkeit. 
jErstklassig in jeder Beziehung. 


| Gegebenenfalls wird Alleinverkauf für 
i) einzelne Lander oder Bezirke bei ent- 
| sprechendem Abschluss übertragen. 






und Parfümerie-Fabrik 


; j f Feinseifen- 
ner Berlin S 14. 


Fabrikation von 
Wandhaken, 
Reisshrettstiften, 
Teppichnägeln, 
Briefklammern, 
Musterklammern, 
Bilderösenetc.etc. 

Verlangen Sie 

Gratis-Offerte | 


7 den Stein 
ohne 
Beschädigung 

_ der Wand! 
Berliner le 


A. Lindstedt, Lychen, Nordbahn. 


Gegründet 1875. Ca. 200 Arbeiter. 


bers Itletwindmnotor 


aufKugell.lauf., 

leichtest. Gang, 
et 
IE - abgabe, Abs. 
GN Pianisi] Betriebs- u 
Sturmsicher- 
heit z.Wasserversorg, 
Antrieb landw. u. ge- 
werbl. Masch.,Mühlen, 
Erz. v. Elektriz., Ent- u. Bewässer. 
Prosp. kostenl. Sachs. Stahl- 
Windmotorenfabrik G. R.Herzog, 
G. m.b.H., Dresden-A. 73. 











Saalfeld a.d.S. 


Spezialität: 
SCHMIDT’s 
Waschmaschinen, 
Buttermaschinen, 
Wäsohemangeln, 





und 200000 Butter- 
maschinen verkauft. 





FUME IN MANIN 


ET 


Bei Anfragen und Bestel- 





„Heinzelmännchen“ | 


Wunder-Stopf- u.Web-Apparat | = 





landuit © | 
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| Motorenfabrik Herford 





Herfordi Westi. 


TUDE EUR UNE 


Benzin-, Benzol-, 
Sauggas- und 
Rohöl - Motoren 
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INTERNATIONALE HANDELSGESELLSCHAFT 
HILDEBRANDT & SCHUSSER, BREMEN 


Rembertistr. 74/76 — Telegramm-Adr.: ,,Hilduss** 
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Export sämtlicher deutscher Industrie- 
erzeugnisse, speziell chirurgische 
Instrumente, sämtliche Kran- 
kenhausartikel, Pianos, 
Textilwaren — Porzellan — Steingut. 





Bm HUTTE 





lungen beliebe man sich auf stopft |= 
Velhagen & Klasings ohne — ® 
i imaschine: 
Export-Anzeiger zu be- Strümpfe, 
ziehen. Wäsche- 
> stücke usw. 





wie neu. — 
1 kompl. Musterapparat gegen 
Ueberweisung von Mark 80. 
durch Alleinfabrikanten 
Richard Ackermann, 
Gössnitz, S.-Altenb., Postf. 73. 


AALAN EGIS N 








Rasse-Hunde-Zacht-Anstalt u. Bao. 
„Hektor‘, Haynsburg 3 (Bez. Halle, Sa) 


Versand aller edien Rassehunde in alle Länder 

unter Garantie guter leb. Ankunft. Höchste 
N Auszeichnungen. Besitzer von Cham- 
pionat- u. Siegertiteln. Unzählige Dank- 
u. Anerkennungsschreiben. — Illustrier- 
ter Prachtkatalog mit Beschreibung aller 
Rassen N.10.- m. Porto u.Verp. oh. Nachn. 










Buchbiaderei 





— pies 
6 Einbande in eher Aet 
Sonne Finbardde 











ADOLPH GEYER NACHF, 


HOFPIANOFABRIK EISENBERG SA 
GEGRL1877 
LOGE UND BREITLISTE 


GER ZU DIENSTEN 
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Deutsche Export-Industrie — Bezugsquellen 


Acetylen- 
Beleuchfungen 
für Automobile und Fahrräder 
sowie Fahrzeuge aller Art, 
ferner LAMPEN für Haushalt, 


Gewerbe und Landwirtschaft. 


= GRUBENLAMPEN. == 
Metallwarenfabrik 


Otto Scharlach, 
Nürnberg. ~~ 


cetylengas: p 
brenner 


Bestbewährte Modelle 
Deutsche — — in-Waxalith-Fabrik 
August Blatter, Augsburg (Bayern) 92. 
Zur Leipziger Messe: Ausstellungsgelände Halle XXI, Stand 438. 


Ibums 


für Photos u. 
Postkarten. 
Mit Einbänden in Bütten-, 


Batik-, Java-u. Indiapapieren, 
Satins, Kunst- u. echt Leder. 


E. Sommer & Co. G. m. b. H., Leipzig, 
Fabrik für Albums und photographische Kartons. 


Haltbarkeit 

nt Alpaccawaren ¢zranner 

rettendosen Damentaschen Stockgriffe 
_Giparettenspilzen enc: 


Bedarf 
- Apotheken Mire. 
Medizin- und Tropfgläser, 


chirurgische Gummiwaren. 


Gretemeier & Marx, Altona-Hamburg, Deutschl. 


A rbeitszeit-Konfroll- 
Apparate 
für Lohn- und Akkord-Kontrolle 
Wächter-Konfroll- Uhren 


Müller-Schlenker, Uhrenfabrik, Schwenningen a/N. 
(Schwarzwald). 


rmafuren 
für Wasser, Gas, Dampf usw. 


Spez.: Absperrschieber, Ventile, Hähne, Brunnen, 

dranten usw. — Kondenstöpfe, Wasserabscheider, 
Wassermesser, Kesselspeisemesser, Hauptleitungs- 
messer für Flüssigkeiten, as, Luft und Dampf. Kom- 


plette Venturi-Anlagen mit elektr. Registrierapparaten. 


BOPP & REUTHER 
MANNHEIM 


Man verlange Katalog No. 39 Ks. 


aumaschinen 
Spezialität: 
Schnellbauaufzug „HEXE“ 
Betonmischmaschinen 
Mörtelmischmaschinen 
Friktionswinden, Kabelwinden 


Robert Aebi & Co., Düsseldorf 


Telegr.-Adr.: Maschinenaebi. 


eleuchtungskörper 


Reich nitzte Renaissance-Bodenstandlampenfüsse, 
unstgewerbliche Messingtischlampenfüsse, 
Renaissance- und Chippendaile-Kleinmöbel 


Ernst J. Gottschall, München, 


nur Fileetcastranes 5. 


ier 
Thomasbrau 
Mtinchen 
Weltberühmte Exportbier 


Telegramm Adresse: Ego München. 
: ABC Sth. Edition. — 


Biouterie “Waren 


Goldfilled, Silber und Alpaka 


Uhren, Lederwaren, Taschen- _ 

Necessaires, Alpaka - Bestecke, | 

Messer, Scheren, Feuerzeuge, 

Bernsteinschmuck, Rasierapparate, 

Raucher - Utensilien, Geschenk- 
und Bedarfsartikel usw. 


Illustrierter Katalog kostenlos. 


SIMS & MAYER, BERLIN SW. 68, 
Oranienstr. 117/118, Abt. K.9 


ijouterien 
aller Art und fir jeden 
Markt liefern vorteilhaft 


Gebriider Glaser, Gablonz a.N. 
— Motorboote, 


A 
anus, Faltboote. 


Verlangen Sie Angebote von 
Werft Becker, Glücksburg b. Hamburg. 


riefmarken.| 


Preisliste gratis. 
Einkauf aller ausländischen Marken. 


G. Altmann, Berlin SW. 47, Hagelbergerstr.10c. 


riefmarken! 


Preisliste gratis u. franko. 


Carl Kreitz (gegr. 1890), 
Bonn a. Rhein, Martinstrasse 2, 


(Tschecho- 
slowakei). 


BOOTE 
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riefmarken. 


Prachtvolle Auswahlen 
ohne Kaufzwang gegen 
Referenzen, Depot oder Standes- 
angabe. Auch nach dem Aus- 
lande. Preisliste gegen M. 3.—. 


Korrespondenz! 


englisch, spanisch und französisch. 


J.W. v. Arkel, Bremen, Sögestrasse 35, I. 


riefmarkenhandlung 


Heinrich Böker 

Chemnitz i. Sa., Klosterquerstr. 7 

Auswahlen in Neuheiten gegen Depots. 
Altdeutschl., Alteuropa nach Fehlliste. 


Brieimarken {sterov 


by Verlangen 
Summel - Ankauf - 


Paul Kohl" Chemnitz 


b 


riefmarken- 
B Grosshandlung 
Müller & Co., Hamburg 6 


Wir sind stets Käufer für grosse und kleine Posten Briefmarken 
und bitten um billigstes Angebot gegen Kassa. 


BRIEFMARKENgy 


Preisliste kostenlos 


Heinr. Plötz, Hamburg 30H. ® 


Buttinderei und Kartonagen - Maschinen 


sowie sämtliche Maschinen zur 
Bearbeitung von Papier u. Pappe. 
DSundererzeuuine seit 1805 Standig givsses Lager. 


KARL KRAUSE A.-G., LEIPZIG 13. 


uchdruck- 
Maschinen aler Art, 


neue und gebrauchte, neu vorgerichtet mit voller 
Neugarantie 


Hossfeld & Dirks, Leipzig-Lindenau. 
ü C h er Zeitschriften, 
> 


Musikalien 
nach allen Ländern. Gewähr für schnelle 
Lieferung. Illustrierte Prospekte gratis. 

W.Friedrich & Co., Exportbuchhandlung, Bremen. 

Postfach 477. 
der deutsche 


ücher 
B Ludwig Fahrenkrog, 


Hervorrag. Wiedergaben seiner Malerei u. Dicht- 
kunst i. Sonderheft der „Schönheit“, nur M. 95.— portofr. 
„Die Schönheit“, Kunstzeitschrift für menschl. Körper- 
schönheit, 3 Probehefte aus früheren Jahrg. nur M.95.— 
portofr. Aktkatalog M. 35.— portofr. Preise bei Vorein- 
sendung portofrei. Verlag der Schönheit, Dresden - A. 24 Vk. 











Ucher u. Zeitschriften 
Brietmarken-Albums 
kauft man vorteilhaft in der Bichorstedt Leipzig 


bei Alfred Thörmer, Leipzig 27 
Buchhandlung und Antiquariat. 


pucher aller Wissenschaften « Romane 


in allen Sprachen ———— 

Brockhaus, Handbuch d. Wissens. I/II. (21/22) Pt. je M. 560.— 
Strukel, Brückenbau. 5 Bde. 754S. 1961 Fig., 84 Taf. M. 300.— 
* asserbau. 3 Bde. 637 S. 184 Fig., 75 Taf. M. 200.— 
Münzer, Die Kunst des Künstlers. 112 S. 10 Abb. Geb. M. 20.— 


A. Twietmeyer, Leipzig, Gellertstr. 14. 


SH wel pact: Yeoman krass? 
— — * pase erit en nel 
sS. erschel’s . e 
Buchhandlung u. Antiquariat 


ü ch r aller Wi biete 
e und in allen Sprachen! 
Reichen Sie bitte Desideratenlisten ein! er- 
schien: Katalog 440 u. 440a: Russland mit Polen. 
Es folgt zunāchst 450c: Lat. u. griech. Sprachwissen- 
schaft (nur Sprachlehre). — Zettelkatalog über Aus- 

wahl „Graphik“ gegen Portoersatz 14.— für Ausland. 


Heinrich Kerler, Antiquariat u. Verlag, Ulm a. D. 


ARLO- 
Hand-Ventilator 


Fächer für Damen u. Herren 
in vollendetster Ausführung 
Christian Müller, Metallwarenfabr., 
Eythra -Leipzig 12. 


Dr. Krüger & Sommerfeld, 2°7!3.7..35 


Telegr.: Salzchemie, Berlin. 
A. B. C. Code 4th, 5th und 6th Edition, Liebers Code. 


hemikalien und Salze. 
Spezialität: Chlormagnesium, Chlorcalcium, Bitter- 
salz, Brom, Glaubersalz, Speisesalze, Gewerbesalze. 


hem. Fachliteratur 


speziell seltene Zeit- 
schriftenserien liefert 


„Litera“, Yarsshafliche Institut Darmstadt. 





Hessler & Herrmann 


Chem. Fabrik Akt.-Ges., RAGUHN (Anhalt) 
Essenzen u. Grundstoffe £3:.Lik*r:, Spirituosen, 


— anne mag — — aller —— are 
Parfümerien, cn. eer gees Blüentropfen), love 
rahtfverarbeitungs. 
maschinen 
Malmedie-Maschinen zur Herstellung von 
Nageln, Nieten, Bolzen, Muttern, Schrauben, Ketten, 
Drahtgeflecht, Stacheldraht usw. — Spezialität: 
Drahtziige, Ziehbanke, Verzinnungs- und Ver- 
zinkungsanlagen usw. usw. 
Malmedie & Co., Maschinenfabrik A.-G., 
Düsseldorf. 
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rahtseile 7 
aller Art R 

Dortmunder Drahtseilwerke 

Dortmund, Postfach 319 V 1b. 


Korrespondenz: deutsch, französisch, englisch. 
= Fachvvertreter gesucht. —— 


ruck-Farben, 


trocken sowie angerieben, für die gesamte were 
Industrie in bestbewährten Qualitäten. 


Firnisse, Walzenmasse, Druckhilfsmittel 
Farben” E.T. Gleitsmann, Dresden-A.18. 


ruck ~-Farben 


in anerkannt feinsten Qualitaten fiir alle 
Zweige der graph. Industrie fabrizieren 


Dr. Lövinsohn & Co., Friedrichsfelde - Berlin. 


is- u.Kühlschränke 
B's 





Schutzmarke 


fiir alle Zwecke 


Eisschrankfabrik Friedrich Menzel, 
Breslau 17, Frankfurter Str. 74. 


Die 


Biextr. Klingel 
~a tur Starkstrom 


(Wechsel- und Drehstrom) mit regu- 
lierbarer Toneinstellung 


Keine Elemente mehr! 
Keine Kontakte mehr! 

mont Transformator mehr! 
3 Jahre Garantie. 


Gothe & Zick, elektrotechn. Fabrik, Frankfurt a. M., 
Wiesenhüttenplatz 28. — Telegr. -Adr.: Gothezick. 


lektromotoren 


Dynamos / Bohrmaschinen/Messinstrumente 
Kinematographen -Einrichtungen 


Elektricitäts- Gesellschaft SIRIUS m. b. H. 
Leipzig. 


ahrrad-Feaas 


insbesondere das konsistente Spezial- 
Kompositionskugellagerfett 


„rahrwol“ 


in der ges.gesch. Tube mit Injektionsspitze liefern 
prompt als alleinige Hersteller 


Krapf & Hofer, Frankfurt a. Main 
Gegr. 1872. 





2 














ahrrad-Glocken und 
ahrrad-Zubehorteile 


Albin Anschiitz, Metallwarenfabrik, 
Zella-Mehlis. — Man verlange Liste F. 
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alfschachfeln 
Zigarettenschachfeln 


Massenauflagen prompt lieferbar 
Papier-Enderlin, Lindau-Bodensee. 


fiir Anstrich 
arb en ` und Industrie 


Zementfarben 
Farbenwerke Wunsiedel (Bayern). 

















euerlöschgeräte 


Magirus Feuerwehrgeräte G.m.b.H. 


1 & = .2v. 
Bordin WOY: Ulm al D: y. enn SW 2y. 























FIEDLER-FARBEN 


Feine Ül- und Tempera-Kinstler-Farben 
Unübertroffen in Qualität" + Von Künstlern —— 
Einmalige Proben mit hohem Rab 


Münchener Künstlerfarben- Fabrik 
Dr. KABL FIEDLER, MÜNCHEN 2 


rischhaltung 


„ZELBO“ D.R.G.M. — D.R.P. ang. 
Schnellverschlussapparat für 
Konservengläser zur Frisch- 4 
baltaag von Früchten, „Marmeladen, Gemüsen, 
Fett, B utter usw. Verschliesst u. öffnet in 
Saigon Sekunden Einmach 
—— und bringt keine Verluste an 
büchsen, Deckeln oder Gummiringen. 


Spart d. Hausfrau Zeit,Kohle od.Gas,Geld, Vordruss. 


Bruno Zirrgiebel, Akt.-Ges. 
Leipzig-Plagwitz 19 
Fernspr. 40146. æ Nonnenstrasse 25—27. 
Alleinverkauf für einige Bezirke noch frei! 


ünfzack- 
Polymeter.ir 


(Taupunktmesser - Wettermelder) 
Gratisprospekt Nr. 223 versendet Marke 


KOSMOS A.-G., Göttingen (Hannover). 


7 Coco ENDE; 
Gartengeräte, 


; Spritzen, Zer- 
{na stauber 
y Katalog franko 


Paul Hauber, Dresden-Tolkewitz 21. 






Schutz- 





Dekam- 
emälde 


Originalgetreue Nachbildungen alter u. neuer 
Meister in künstlerischer Vollendung. 


Auf Blendrahmen gespannt, ohne Glas zu 
rahmen. 


DR. KARL MEYER, G.M.B.H,, 
Leipzig-Wahren E. 
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elatinekapseln, 
leer und gefüllt, für medizinische, tierärzt- 
liche und technische Zwecke empfiehlt 


BOLTZMANN & Dr. POPPE, 
HANNO’ 


VER - LIMMER 
Fabrik chem.-pharm. Präparate,Arzneiweine,Nährpräparate. 
port nach allen Ländern der Welt. 


— — — — — — — 
ie A: l 

laswaren, "J 

Tablettengläser, Gewindegläser , Rollrandflaschen, 


Parfümfläschchen, chirurgische Glasinstrumente usw. 
kaufen Sie am vorteilhaftesten bei 


KELLNER & SCHIERER, Glaswarenfabrik, 
Rudolstadt (Thür.). 


Fritz Schulz jun. 


Act.- Ges. 
Leipzig 141. 






‚ütel Motten 


armoniums. 
„Tannhäuser“- 


Harmoniums sind als seelenvoll tonschöne 
Hausorgeln allgemein bekannt und beliebt. 


„Tannhäuser“ Sächsische Harmonium-Werkstätten 
Löffler & Co., Rittersgrün, Sa. 
VERKAUFSSTELLE 
DEUTSCHER 
HOLZSCHRAUBENFABRIKANTEN 
KOLN a. RH. 


















POSTF. 125 
Drahtanschrift: HOLZSCHRAUBE KÖLN 
FERNSPRECHER A 7018 u. 7019. 


omöopathie 5 
Komplex-Hombopathie $ystem ‚Madaus' 
Verlangen Sie gratis u. franko aufklärende Schriften. 
Ein Rezeptierbuch mit genauer Inhaltsangabe und 
ge der Indikationen wird in Leinwand gebunden den 
erren Aerzten zum Preise von M. 20. 





omoopathie und 
Elektro-Homöopathie 


Biochemische Mittel 
Komplex - Mittel System Mattei 
Aufklärende und belehrende Schriften, sowie Preis- 
listen kostenlos 


Engelapotheke Regensburg 85. 


osenträger 
Sockenhalter, Sportgürtel,Strumpfhalter 


Fabrikation — Engros — Export. 


Hans Oberndorfer, Géssnitz, S.-A. 
Telegr.-Adr. Hoho Gössnitz. — ABC Code IV.u. V. Ed. 
Staudt & Hundius. Liebers Oode. 


inderschlottern 


Glocken, Pferdespiel - Leinen 
Wilhelm Baritsch, Fürth in Bayern. 













.— gn 
Bonn a. Rh. x Dr. Madaus & Co. x Radeburg (Bez. Dresden). 

















a Kistenteile, nach Mass- 
isten, aufgabe "ladungsweise 
billigst frei jeder Station 


Scheidemann & Rottwilm, 
Sägewerke, Minden i.W. 


COLLODIN 


Klebestoff 


Unerreicht 


Verwendungszweck angeben 


KLEBSTOFF-FABRIKEN 
MAINKUR -Süd b. Frankfurt a. M. 


Farbige 
nach bertihm- 


unstblätter 2eGemniaen. 


Menzel: Tafelrunde Friedr. d. Gr., Rembrandt: Nacht- 
wache, Hofmann: 12jähr. Jesus, Böcklin : Toteninsel usw. 
Export nach all. Ländern; gut. Ein en t. Hauptkatalog wird 
portofrei übermittelt geg. vorher. Eins. v. 10 M. (auch i. ausl. Marken). 


Kunstverlag Trowitzsch & Sohn, Frankfurt a/O. 


i seetereck rapier’ u.- Kartons, 
Chromopapiere u. -Kartons, 
Naturdruckpapiere 
liefert in anerkannt vorzüglicher Druckfähigkeit 
Dresdner Chromo- & Kunstdruck-Papierfabrik 
Krause & Baumann A.-G., Heidenau, Bezirk Dresden. 


unsthandlung 
Emil Richter, Dresden-A., 
Gegr. 1848 x Pragerstr. 13 x Tel.-Adr.: Kunstrichter 
Oelgemälde, Aquarelle 
Radierungen, farb. Holzschaitte in unerreichter Auswahl. 
Reproduktionen / Bücher über Kunst / Antiquitäten. 


Hand- und Haus- 


ampen, Batterien 
und Kastenbatterien. 
Seit Jahren bewährte Bezugsquelle. 
gen Sie illustrierte Liste. 
erlichtfabrik HANS FALK, 
S. 42, Luisenufer 44 | 28. 
Einsendung von M. 500.—. 


andwirtschaftliche 
Maschinen 
Dreschmaschinen, Schrotmühlen, Motoren, 
Sauggas - Generatoren, Sägegatter 


NIEBAUM & GUTENBERG, Herford-Westfalen. 
Gegr. 1874. — Tel. 35/1480. 











Musterkollektion 








jeder Zurichtung in Rind, Ziege, 

eder Schaf für Lederwaren, Buch- 
bindereien, Möbel, Autos, Sportartikel, 
Musikinstrumente und ähnliche Zwecke, 
sowie Lederersatz. 


Herrmann Hirschfeld, Leipzig, Rosentalgasse 2, Il. 
für Nafur- 


e ehrmitte wissenschaften 


Spez. zoolog. und botan. Präparate und Sammlungen, 
Physikalische und chemische Apparate und Sammlungen, 
Erdgloben mit neuen Grenzen. — Katalog zu Diensten. 


Paul Rath, & Leipzig, 
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Maaßstäbe aller Art, A 

Bandmaaße, Wasser- © 

waagen, Schieblehren, 
Mikrometer, Winkel und z 
alle Sorten Meßwerkzeuge a 


liefert vorteilhaft 
C.A.Schletrumpf & Co. 
Com.-Ges. auf Aktien 
Jena 49 
Maaß- u. Meß- 
werkzeug- 
fabriken. 





1 tin - 

achines “mies 

complétes pour Pindu- 
strie du Caoutchouc 


Maschinenfabrik Fr. Schwabenthan & Gomann 
Berlin N Akt.-Ges. (Allemagne). 


Grösste Spezialfabrik Norddeutschl. @ 


moderner, erstklassiger 


ASCHINEN 


für die Fassfabrikation, Hobel- u. 
— — Möbelfabr., Waggon- 
und Schiffbau für den Export. 


Böttcher & Gessner, Hamburg-Altona-Bahrenfeld. J ZN 


etallschilder, 


geätzt u. bedruckt, für Gewerbe 
u. Reklame in allen Metallarten. 


— Reklameartikel — 


Bugra G.m.b.H., München, 
Lindwurmstr. 131. 


etallwaren 

Wir bringen 4 
5 neue konkurrenzlose Man 

Artikel fir Postversand A|i|\ 
ignet: | 
si Pronox - Teochew 
lampen, aufklappbar, ganz 
——— 

2. Kieinstes Taschen- 
manicure im flach. Nickel- 
Etui, _ Grösse 
4x<8X]1 cm. 

3. Neuester 
Klingen-Schleif- 
apparat mit Stein 
und Lederabzug. 

4. Konstr. - Feuer- 
zeuge mit nichtverlier- Ga, 
barer doppelseit. Schaufel X) 

Benzinverdunst. ausgeschl. 

5. Batterien von unbe- 
grenzter Lagerfähigkeit. r \ 

Verlangen Sie unsern Hauptkatalog über sämtliche Fabrikate 


Berliner elektroch. u. Metallwaren-Ges. m. b. H. 
Berlin W. 15, Uhlandstr. 169/170. 7 Tel.- Adr.: Elektrometall. 








ikroskope,Mikrotome, 


Mikrophotographische und Projektions- 
Apparate, Prismenfernrohre. 
Druckschrift No. 206 kostenlos. 


Ernst Leitz, Optische Werke, Wetzlar. 


Obel, 
ebogene, liefert in erstklassiger Aus- 
führun g nach allen Teilen der Erde 
A.Türpe jr., Dresden-N. 6, Buchenstr. 8/16. 
ss in allen mod. Ausführungen 
Uhlen eres urey 
für Landwirtschaft u. Gewerbe. Altbew. Fabrikat. 


Gottfried Fickert & Co., 
Spezialfabrik für Schrot- und Backmehlmühlen, 
München, St. Paulstrasse 9/62. 


usikinstrumenten- 
und Saitenfabrik 


AMMON GLÄSER 
Erlbach (Vogtland) 


Weltbekannt als beste Bezugsquelle. 
* 


Alleiniger Fabrikant der gesetzlich gesch. Bernhardts 
Silberstahl - E - Saiten „Die Saite der Zukunft“. 


Musik- 


Instrumente 
für Orchester, Schule u. Haus. 


ØP Saiten und Bestandteile. 
N Spezialität: 

Lieferun 3 anzer Orchester. 

Bw Kataloge frei. Wal 

JUL. HEINR. ZIMMERMANN 
LEIPZIG 22, Querstr. 26/28. 


usik- 
Instrumente 
und Saiten 


aller Art für Orchester und Haus 3 

C. A.Wunderlich, Siebenbrunn-Markneukirchen 
(Gegr. 1854). o Preislisten frei. Vertreter allerorts gesucht. 
Ba Alte Geigen, Ia Laufen preisweri. wu 


——_——————— — — — 

y’cndungen . Einsend. v. 5 Dollar an. 
Muste Jahrzehntelange Verbind. mit een. 
Fabrikanten setzen mich in die Lage, Ihnen stets schnell und billig 


liefern zu können. Vorrätig sind ca. 20000 Art., die gangbarsten 
aus fast jeder Branche. P. Holfter, Breslau Ms. 133 a. 


pk cll co atch eal heer ate neces 

Vertreter ! eee rein Mustersorti. 

ment M.150.—. Kasse —— P. Holfter, Breslau Vs.133a. 
TITAN N 


ähmaschinen 8 


aller Systeme, anerkannt bestes Fabrikat. 
TITAN 


Gustav Winselmann +». z: ITAN 
Nähmaschinenfabrik, Altenburg 61, Sa.-A. 
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Ovalrahmen 


In Gold verziert u. glatt, Sohleifenrahmen, 
Goldbilder u. Tabletts In bester Ausführung. 


Ovalkunstwerke Beck & Co., Leipzig-Stött. 









apiere aller Art. 


Post- Schreib- Bücher- Normal- Lösch- Zeichen- Druck- 
Papiere. Kunstdruck-Papiere und Kartons, Elfenbein- 
kartons, handgeschöpfte Bates Papiere. 


J. W. Zanders, Bergisch-Gladbach, Rheinl. 
apiere u. Kartons 


für Kunstdruck nach eigenem Verfahren, D.R.P. 279444, 
G.M.S.617706, Chromo -Papiere und Kartons fertigt 


Chromo - Papier- we Karton - Fabrik 
vorm. Gustav Najork, A.- — Plagwitz, 
Gegründet 


apierwaren aller aller Art 

Briefkassetten — Mappen — -Packungen 

——— — Muster u. Preise zu Diensten. 
erverarbeitungswerk 


i 
GUSTAV PRITE & Co., Leipzig - Stötteritz. 
Vertreter an allen grösseren Plätzen gesucht. 


arfüme „Osco“ 


aus eigener weltbekannter Fabrikation. 


Otto Schwarze & oe Berlin SW 68 


Kochstrasse 3 


pe und Projektion « 
Apparate — Bedarfsartikel — Bilder. 


Neueste Preislisten kostenfrei. 
Lieferung unmittelbar an Verbraucher. 


PaulReinicke „5%, Rudolstadt 33, Thür. 


IN alist Apa 
und An 
liefert die Fabrik 


Berlin- 
Neukölln. 


























Julius Kracker 


ysikal. Physikali 
ysikalische 
— Apparafe Werkstätten 
r alle Unterrichtszwecke. 


esse Schuleinrichtungen. — Aktiengesellschaft 
«orol. Registrier - Instrumente. Stro 
spar - Beleuchtungskörper. — Gleichrichter. Göttingen V. 


lanos 
in hervorragender Qualität 


(prämiiert mit gold. Staatsmed.) 
Pianofortefabrik Fuchs & Möhr, Eisenberg i. Thür. 














lanos 
erstklassig — preiswert 
Hilbert & Winkelmann, G. m.b. H., 
Eisenberg i. Thür. 





erst- 


iano ə klassige 


Pianofortefabrik joseph Soph, 
Eisenberg i. Th 





1795 


‚RITMULLER hi 
W. Ritmäller & Sohn 


Aktiengesellschaft 
Göttingen 


* 


1922 





Fabrik 
LEIPZIG 15: 
Gegründet 1885 : 
Messstand: Grimmaische Str. 2, gegenüb. Alt. Rathaus 








Paul Winkler, Miinchen, Ungererstr. 5, 10, 30 
Erstklassige Erzeugnisse moderner Klav ierbaukunst 
Export nach allen Weltteilen. 


ahmen 


FRITZ BERNE, PASING 


Rahmen- und Leistenfabrik 
Anfertigung vonGold-u.Politurleisten 


von einfachster bis allerfeinster Ausführung 
Als Neuheit, speziell für Gemälde passend 


moderne Ovalrahmen 
in Gold- und Altgoldglanz, Politur glatt, verziert und gewellt 


Grösste Rahmenleistenfabrik Europas 
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asier- 
apparate 


in den verschiedensten 
Ausführungen 


Klingenabzieher — Klingen 


Felix Keil, Leipzig, Katharinenstr. 20. 
Tel.-Adr.: Exportkeil, Leipzig. — ABC-Code 5th Edition. 


Reisszeuge 


liefert 
vorteilhaft 


Paul Steven, Neustadt/Aisch. 
PR’ u. Teppiche 


für alle Zwecke des Automobilbedarfes, 
sowie Reifenschufzhüllen 
und Kühlerschutzhauben 


liefern als Spezialität 


ROBERT KÜHNEN, KREFELD 
aller Art von Erfurter 
ame 


Gemüse und Blumen usw. 
Überall glänzend bewährt! 
Verzeichnisse 
=== umsonst und portofrei. == 
F. C. Heinemann, Erfurt 113. 
amen + Beste Erfurter 
Blumen-, Gemüse -Samen, 
Knollen 7 Gartengeräte usw. 
Gegr.1834 Chr. Lorenz, Erfurt B12 Gegr.1834 


Samenkulturen / Kunst- u. Handelsgärtnerei 
Export in alle Länder Katalog kostenlos 


amen ya 
Qualität 
versenden in alle Welt und stehen 
mit Katalog. jederzeit zu Diensten 


Carl Beck & Comp., 
Quedlinburg a. H. 
Tel.-Adr.: „Samenexport Quedlinburg“. 


ano Ysoform-Tabletten, 
das bequemste, diskreteste u. 

angenehmste Desinfektions- u. Spülmittel. 
C.W. Pattloch, Sulza, Post Göschwitz a/S. 


Vertreter allerorts gesucht. 


chmiedeherde u. -Ofen, 
Feldschmieden, Venti- 
latoren, Exhaustoren 


Werner Geub, G.m. b. H., Maschinenfabrik und 


Eisengiesserei, K öln-Ehrenfeld (Rheinland). 
Fabrik gegründet 1842. 


chokolade 


Mandelnussmasse (feinst. Marzipanersatz) 
Marzipanmasse, Zuckerglasur, Bonbons, 
Marmelade 


GEBR. FISCHER, APOLDA i. Thür. 
Gegründet 1859. 


pedition. 


Lagerung, Verzollung, Inkasso, Transport 
gegen konkurrenzlose Preise —— 


Robert A. Olsson & Co., Spedition, Malmö. 
Telegramm-Adresse: Robertspedition. 


pielwaren 


STEIFF- KNOPF-IM-OHR 


Weltberühmte Qualitätsmarke! 


Weichgestopfte Spiel- u. Reittiere, 
Charakterpuppen u. Figuren in un- 
übertroffener Schönheit und Dauer- 
haftigkeit. — Ferner Roloplan-Stoff- 
drachen, Holzspielwaren, Kinder- 
Sporträder i in gediegener Ausführg. 


Hervorragende Exportartikel! 
Verlangen Sie Liste 21E. 

M. Steiff, G.m.b.H.,Spielw.-Fabr. 

Giengen a. Brenz (Württbg.). 


TATE IN TEESE 


‚Spielwaren 


Formen zum Selbstgiessen 
von Bleisoldaten u. an- 
= deren Figuren für Kinder. 


Verlangen Sie Prospekt von 


Gebrüder Schneider N 


Giessformenfabrik 
Leipzig- Gohlis, T2 


u 


uuu bbulmububbu 


Nürnberger 
pielwaren 


und Christbaumschmuck, Basar- und 
R eartikel, Karneval- und Festartikel. 


Hermann Duschl, Nürnberg, Schonhofer Str. 27. 


prechmaschine 
„OPHONO“ 


Trichterlose Sprechmaschinen 
Schrankapparate 
Sprechmaschinen-Tische 
= Schallplatten und Nadeln = 


„OPHONO“ 
Sprechmaschinen-Fabrik 
Ludwig Järschke, Leipzig-R. 14, Gutenbergstr. 


Stationär- und Bootsmotoren, 


Drehbänke, Bohrmaschinen,Werkzeuge 


baut ee 


Cadell-Motoren-G. m. b. A., Charlottenburg 1, reio. oo 
Massenanfertigung aller Sorten 
Q auterüchsen 
Oel- und Schmier- 
Apparate 


Christian Müller, Metallwarenfabrik, 
Eythra-Leipzig 12. Tel.-Adr.: Metallfabrik. 
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Bezugsquellen (Fortsetzung von S. 317—323). 


Deutsche Export-Industrie — Bezugsquellen 


Vervielfältigungs-Apparat 


Wenzel-Presse, ges. geschützt, 
liefert leicht die besten Ab- 
züge von Hand- und Maschi- 
nenschrift, Noten, Zeichnungen 
in grönater Anzahl. — 
Probe -Vervielfältigungen 
und l. Prospekt gratis 


Wachspapier 
KEIN Hektographen- 
Glasplatte 


Paul Wenzel, Dresden-A., Wettiner Strasse 45. 


Vervielfältiger , Optimus” 


für Hand- u. Maschinen- Schrift, 
in Sehwarz- u. Buntdruck. 
Seit Jahren bewährt in jedem Klima. 


Westenhoff & Co., 
Hannover 45. > Fabrik. Export. 


= Arolds Pat.- Sicherheits- Tann 










Vexierschloss mit Schlüssel 
Netto-Gewicht 700 Gr., 105 mm @ 
Ohne Aussenbügel / Präzisionsarbeit 
Grösste Zweckmässigkeit und Rentabilität 
Gewaltsames Oeffnen ausgeschlossen 
Hermann Arold Jr. / Halle a.S. 
Fabrikation — Engros — Export. 


asche. 
»LIO Y D“- Dauerwasche 
mit bester Stoffumlage, ist von Leinenwäsche 


nicht zu unterscheiden. 


a eS Bremen-Fehrfeld, 
aged 


orn Nachf. 


scherei- 
liefert in bester Ausführung 


Anlagen 
Maschinenfabrik Bernhard J. Goedecker, 
vorm. — & Cassirer, München 54. 


ascherei- 
Maschinen 


jeder Art, für Kraft- u. Handbetrieb 
C.A. Heinemann &Co., Maschinenfabrik, 
Düsseldorf. 


äscherei-Plätterei- 
Maschinen 
für gewerbliche Gross- und Kleinbetriebe 
Hauswascherei- fy 
Anlagen * 
für Hotels, Gutshöfe, gröss. Haushaltgn. 


Schiffswäschereien “4,” 


Gebr. Poensgen A.-G., Düsseldorf-Rath 69. 


























assermesser 


D- R. P. 
„Original Lux“ 
Friedrich Lux G.m.b.H., Ludwigshafen a/Rh. 


Velhagen & Kiasings Export-Anzeiger. 
6 beide In Leipzig. 








7 Rot-, Weiss- u. 
eine, Schaumweine 
Fr. Kaltwasser, Bingen a. Rh. 
Binger Schlossberg-Kellerei, gegr.1895 


Eigenes Weingut am Rhein und Nahe. == 
Korresspondenz auch englisch, französisch, italienisch, holländisch, 


srkzeupiasee 
Fräser, Reibahlen, Ge- ! 
windebohrer, Spiral, ; 
bohrer usw. z 


LENZEN & Co. KREFELD 2. 











erkzeug - Maschinen 
Universal-Fräsmaschinen, 
Vertikal-Stossmasch., Shaping-Maschinen 


Roscher &Eichler, Altmittweida 
bei Chemnitz i. Sa. 





Ehrlich 


Werkzeug-Maschinenfabrik, Chemnitz 42. 


wa - Maschinen 
aller Art 


erst prestige — porikated 

liefert ab auswahlreichem Lager 

Maschinen-Handels-Gesellschaft m.b.H. 
Düsseldorf, Kölner- Strasse 374. 


ws - Maschinen 
aller Art 

erstkl. Fabrikate / sofort ab Lager lieferbar 

Norbert Mildenberg, DUSSELDORF 


Graf - Adolfstr. 17 
Telegr.- Adresse: Bohrwerk 


Qualitats- 


Werkzeugmaschinen 


für jeden Verwendun: a e — ab Lager lieferbar. 
Spezialität: Maschinen für die Schwer-Industrie. 
Heinrich Sonnenberg, re 
Hauptverwaltung: Düsseldorf, Graf-Ad mon 9a. 
el. 5267 7 & 769. Telegramme: „SOAG 


erkleinerungs- und Mahl-, | Eis-, Rühl- u. Gefrier-Anlag. 


Transport-Anl., Zement-. |nach eigenem pat. Verfahren 
Kalk- und Schotter-Anlagen | für jede Industrie u, Gewerbe, 


Stein-, Koks- u. Schlackenbrecher, Schrotmühlen, 
Betonmischer, automatische Sack-Wage 


ALPINE "Sensan. AUGSBURG. 


I elei- 
Maschinen 
Leonh. Gnad, Waiblingen-Stuttgart. 





Telefon: 12102, 12081 





Schriftleitung und Inseratannahme: Leipzig, Hospitalstr. 27. Druck von Fischer & Wittig In Leipzig. 


Verantwortlich für die Schriftleitung F. Kiasing, für den Anzeigentell M. Fiedter, 


Komplette maschinelle Anlagen zur Herstellung von 


Baumaterialien 


Kalksandsteine, Zementsandsteine, Schlackensteine, 
Zementdachziegel, Granitoidplatten, Trottoirplatten, 


buntgemusterte Zementplatten, Zementröhren usw. 
liefert als 40 Jährige Spezialität 


Maschinenfabrik 
C. Lucke Eiennurs 187 ttezis 





HERM. RIEMANN 
CHEMNITZ-GABLENZ 57 


Fahrrad- und Kraftfahrzeug - Beleuchtungen 
Gegründet 1866 HUPEN 3 Grands Prix 


Export nach allen Weltteilen f 











Heissdampi-Ventile 
in Gusseisen und Stahlformguss 
mit Dichtung aus Nickellegierung 


Ausgezeichnet bewährt für Hoch- 
druck- u. Heissdampf «Leitungen. 


meeter Zirka 350000 Stück verkauft. Prs 






























Aachen. Frankfurt a. M. Leipzig. 


Hans Krebser, G.m.b.H., Aus- - Carl Lasse Lassen Kaiser- Moritz Merfeld. 


4 lands-Transporte, Überseever- 9 Str. 73, 
i kehr, Lagerhaus m. Gleisanschl. Internat. Speditionshaus. Mettmann (Rhld. 

arım Ernst Scharrenberg, Bahn- 
A Barmen. Leipzig. spediteur und Möbeltransport. 


egr. 
i Fr. Klophau , — Brasch & Rothensteln, Aus- | Saarbrücken. 
| Berlin. Arber here — — Philipp Creutzer, Zollabfertigung 
A. Warmuth, Spediteur, C. 2 — in: Forbach, Saargemünd, 
$ , .2. 


1 g Zweibrücken, Burchmühlbach, 
Bonn a. Rh. JosefJ.Leinkauf A. 6. Beurig-Saarburg, Türkismühle. 
— — Internationale Transporte. 


Helnr. Niessen, Célnstr.103/105. Ueberseeverkehr, Vohwinkel b/Elberfeld. 
Breslau. Uhlmann & Co., Internationale | Karl Phil. Weber, Babn-, Fluss- 


Gustav Knauer, Hofspediteur. Spedition, gegründet 1853. und See-Verfrachtungen. 
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Feldstecher 





Vergrößerung 


4-18 fach 
CARL ZEISS) 







kostenfrei 
SS PP 
Neue Zeiss-Feldstecher! aira ane Reine weiterer Modelle bereichert worden, weld 
über die vorzüglichen optischen Eigenschaften der bisherigen Zeiss-Gläser hinaus ein ganz erheblich er- 
weitertes Gesichtsfeld besitzen. Dieses aussergewöhnlich grosse Gesichtsfeld ermöglicht ein rasches Auf- 
finden und müheloses Verfolgen schnell wechselnder Szenen, z.B. beim Rennen, Segelregatten usw. 
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Machinery Va und Preise ev Anfrage 
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Gebr. Ingenkamp - Hebezeuge 
Köln-Mülheim (Deutschland), Augusta-Straße 26 


A. B. C. Code 5th Edition Rudolf Mosse Code Marconi Code 
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Fischer & Wittig in Lelpzig 
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An unfere Lefer! 


Das deutiche Volk mag von feinen Bedrücern noch fo arg gequält, feiner 
Bodenſchätze und Beweaungsfreiheit beraubt werden, eing können fie ihm nicht 
nehmen: die deutſche Seele. Deutſcher Geiſtesadel läßt fih nie und nimmer 
proletarijieren. Trotz Kohlennot und erfchrecfenditer Teuerung, die nur dem 
fehmarogenden „Sieger“ und dem valutaftarken Ausländer ein freies Leben in 
Deutfchland ermöglichen, während neun Zehntel des deutſchen Volkes fid jeden, 
aber auch faft jeden äußeren Lurus verfagen müffen, — arbeitet das deutiche Gee 
hirn nach wie vor, um der ganzen Menschheit zu dienen. Die deutihen Mafdyinenz 
techniker, die Chemiker, die Naturforfcrer, die großen Ärzte und Erfinder fördern 
das allgemeine Wohl, während fie felbft entbehren. So ift’s mit den deutfchen 
Dichtern, den Erzählern, den Malern und Bildnern, den Gelehrten. Die eine. 
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Bo 
= fachfte Handarbeit, felbit die plumpe Arbeitsleiftung des erſtbeſten Ungelernten 
A findet in diefem ausgeplünderten Deutichland zur Not ihren nährenden Lohn; die 
I pH Geiftesarbeiter dagegen find in allen „befiegten“ Ländern zu ſchmerzlichen Ver: 
© zichten gezwungen. Mag aud ein Verlag den Preis feiner Erfcheinungen auf 
A das Zwanzigfache gegen den Friedenspreis herauffegen — allein ſchon das Papier, 
QO die Werkarbeit einzelner Arbeitergruppen fordert heute die hundertfache Aufwen— 


dung. Da ſchmilzt der Verdienft des Verlegers auf einen winzigen Prozentſatz 
zuſammen — und glänzende WAusfidhten eröffnen fid dem deutichen Geiſtesarbeiter 
ſchon längt nicht mehr. Um fo erftaunlicher ift eg, daß im diefer wachfenden 
‚äußeren Not immer nod) mehr Kunftwerke auf den verfdriedenften Gebieten ent- 
ftehen als in den Zeiten, in denen Deutfchland glücklich war. 

Den Monatsheften ift ed eine ganz befondere Freude, für den mit dem 
Septemberheft neubeginnenden Jahrgang ein paar Werke von tieffchürfender Ge: 
dankenarbeit, reicher Phantaſie und vollendeter Kunftform ankündigen zu dürfen. > 
Zunächſt den in der alten dänischen Grengmaré unter 'Teidenfchaftlichen und 
tropigen Menfchen fpielenden Roman: 


Wagnesrott 
von Ottomar Enfing 


Ihm folgen im Verlauf des neuen Jahrgangs die in unfere Beit gelegten 
Geſellſchaftsromane: 


„Das Wunderbare” von Jafob Schaffner 
„Günther Umbad) und die Baronin” von Georg Wafner 


Novellen unferer erften Erzähler vervoltftändigen den unterhaltenden Teil 
unferer Hefte. Das erfte Heft bringt u.a. die beiden erzähfenden Beiträge: 


„Das rote Herz” von Bruno Ertler 
„Hahnemanns Liebesgarten” von Wilhelm Scharrelmann 


Künfttermonographien widmen im erften Heft Profeffor Dr. Auguft 
Beringer dem Karlsruher Meifter Friedrich Fehr und Dr. G. I. Wolf 
dem Tiermaler Heinrihb Schüs. Vollendete Kunftbeilagen ſchmücken es. 

Tim Klein trägt für Heft 1 eine herzſtärkende Studie über Barbaroffa, 
den heimlichen Kaifer, bei; Geh. Rat Profeffor Dr. Birt fpricht über die 
Cynthia, die klaſſiſche Geliebte des römifchen Dichters Vroperz, der glänzende Romans 
dichter Rudolf Straß kramt „Ruffifches, Allzuruſſiſches“ aus feinen reichen Er: 
innerungen aus, und von dem verftorbenen banrifchen Dichter Ludwig Thoma 
bietet das Heft eine legte, Fröhlicdy anmunternde Gabe: „Lente, die ich Pannte”. 
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An unfere Bezieher! se 
Mit diefem Hefte-(12) ift der XXXVI. Jahrgang 1921/1922 DQ 


abgeſchloſſen. 
Zum Einbinden ſtehen die gewohnten, geſchmackvollen Ein— 
banddecken mit rotem Leinwandrücken zur Verfügung. Wir bitten, IP 


fih dafür des untenftehenden Beftellzetteld bedienen zu wollen. 








eine 


Einbanddeden- Beftellzettel: 


Unterzeichneter beftellt bei der Buchhandlung 


8333 


+ 


Velhagen & Klafings Monatsheften 


XXXVI. Jahrgang 1921/22 


1 Einbanddede zu Band 1 (Heft 1- 6) M. 14.— 
1 desgl. zu Band II (Heft 7—12) M. 14.— 
und zurzeit 2OO°/, Zeuerungszufchlag 
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